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Die  doppelte  Fassung  der  pseudojustioischen 

Von 

Dr.  Johannes  Dräseke  in  Wandsbeck. 


Das  Urteil  über  den  Wert,  die  Bedeutung  und  die  Ur- 
sprungs Verhältnisse  der  unter  des  Justinus  Namen  tiber- 
lieferten, in  der  griechischen  Kirche  einst  viel  gelesenen 
und  darum  in  zahlreichen  Handschriften  erhaltenen  Schrift 
E/.&eoig  Ttiotecjg  r^xoi  7tBqi  zQiddog 1  ist  von  der  Editio 
princeps  des  Robertus  Stephanus  (Paris  1551)  bis  auf 
des  gelehrten  Benediktiners  Prüden tius  Maranus  (Paris 
1742)  und  des  um  die  patristische  Litteratur  hochverdienten 
v.  Otto  sorgfaltige,  alles  kritische  Material  übersichtlich 
darbietende  Ausgaben,  deren  dritte  jetzt  vorliegt*,  überaus 
schwankend  und  unsicher  gewesen.  Erschwert  ward  das- 
selbe bisher  hauptsächlich  durch  die  eigentümliche  Text- 
gestaltung, welche  die  Schrift  von  Stephanus  bis  v.  Otto 
erfahren  hat,  und  in  welcher  dieselbe  bis  auf  den  heutigen 
Tag  vorliegt    Und  doch  kommt,  wenn  anders  genügende 


1)  Ich  habe  mich  für  diese  im  Cod.  Gissens.  669  (G)  sich  findende 
Überschrift  entschieden,  über  deren  «weiten  Bestandteil  (ntql  r^ncfof) 
in  anderem  Zusammenhange  gehandelt  werden  wird. 

2)  Corpus  apologet  christ.  saec.  II,  Vol.  IV.  Iustini  phil.  et  mart. 
opera.  Ree.  Io.  Car.  Th.  eques  de  Otto.  Tom.  HI,  pars  I.  Opera 
Iustini  subditicia.  Editio  III.  Ienae  sumpt  G.  Fischer  MDCCCLXXX. 
Nach  dieser  vortrefflichen  Ausgabe,  die  am  Rande  auch  des  Morellus 
Seitenzahlen  aufweist,  habe  ich  citiert. 

ZeiUchj.  f.  K.-O.  VI,  J.  1 
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handschriftliche  Hilfsmittel  vorhanden  sind,  und  demnach 
über  den  Stand  der  Uberlieferung  eine  klare  Vorstellung  zu 
gewinnen  möglich  ist,  es  in  erster  Linie,  noch  bevor  die 
Wortkritik  im  einzelnen  sich  an  ihre  Aufgabe  macht,  auf 
die  Handhabung  einer  umsichtigen,  die  gesamten  handschrift- 
lichen Hilfsmittel  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  Güte  über- 
sichtlich ordnenden  Kritik  an,  ehe  es  sich  darum  handeln 
kann,  über  den  Wert  oder  Unwert,  über  Bedeutung,  Zweck 
und  Ursprung  einer  Schrift  des  Altertums  ein  begründetes 
Urteil  zu  fallen.    Diese  durchaus  notwendige,  grundlegende 
Vorarbeit,  mit  deren  Erledigung  die  Frage  nach  Zweck  und 
Ursprung  der  vEy.9-eaig  7tiOT£u>g  eine  ganz  andere  Wen- 
dung und  Gestalt  bekommen,  die  Schrift  selbst  litterarisch 
und  geschichtlich  fafsbarer  werden  dürfte,  ist  von  den  bis- 
herigen Herausgebern  der  Exd-eaig  nicht  geleistet  worden; 
wohl  aber  giebt  uns  v.  Otto  die  Mittel  dazu  in  dankens- 
wertester Vollständigkeit  an  die  Hand.    Rob.  Stephanus 
und  Prud.  Maranus  —  denn  Sylburg's  Heidelberger 
Ausgabe  vom  Jahre  1593  ist  nach  der  kri tischen  Seite  nur 
eine  Wiederholung  der  Editio  princeps  des  Stephanus  und 
die  des  Morellus  (Paris  1615,  dann  1636  und  Köln  1686) 
ist  nichts  als  ein  Nachdruck  jener  —  gaben  den  Text  der 
"End-eoig  7iiötEiog  zumeist  nach  Pariser  Handschriften,  jener 
nach  dem  Cod.  Reg.  450  (bei  v.  Otto  =  C)  und  Cod.  Pa- 
ris. 1268  (bei  v.  Otto  =  A),  dieser  nach  dem  schon  von 
Stephanus  benutzten  Cod.  Reg.  450,   einem  Cod.  Claro- 
mont.  82  (bei  v.  Otto  =  E  und  Eb)  und  zwei  Codices 
Coislin.  120  und  225  (bei  v.  Otto  =  D  und  Db).    Es  be- 
nutzte v.  Otto  aufser  den  schon  genannten,  sorgfältig  ver- 
glichenen Pariser  Handschriften,  zu  denen  noch  Cod.  (Reg.) 
Paris.  938  mit  der  Bezeichnung  Ab  kommt,  für  seine  erste 
Ausgabe  der  Schrift:  Cod.  Argentor.  9  (F)  und  Monac. 
121  (M),  für  die  zweite:  Cod.  Gissens.  669  (G),  für  die  dritte: 
Cod.  Venet.  86  (V)  und  Paris.  1259  A  (B). 

Selbstverständlich  kann  dieses  reichhaltige  Verzeichnis 
der  v.  Otto  benutzten  Handschriften  an  sich  uns  noch  keine 
Befriedigung  gewähren  oder  uns  zu  der  von  vielen  geteilten 
Überzeugung  verhelfen,  dafs  in  sorgfältiger  Vergleichung 
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derselben  und  einer  nach  Alter  und  Güte  der  Handschriften 
bemessenen  Verwertung  der  Lesarten,  wie  das  alles  v.  Otto 
trefflich  gethan,  das  philologisch  überhaupt  Mögliche  geleistet 
sei.  Es  mufs  vielmehr  die  Aufgabe  sein,  die  von  v.  Otto 
gegebene  genaue  Beschreibung  der  Handschriften  und  die 
hier  und  da  von  ihm  angedeutete  Gruppierung  derselben 
stätiger  zu  verfolgen  und  nach  einem  durchgreifenden  Grund- 
satze auszunutzen. 

Die    sämtlichen  Handschriften  der  "E-A&eaiq 
nioTtiog  zerfallen  in  zwei  Klassen.    In  der  einen 
erscheint  die  Schrift  in  einer  weiteren  Fassung,  die 
zweite  zeigt  den  Text  in  erheblich  verkürzter  Gestalt 
Zur  ersteren  zählen  von  den  Pariser  Handschriften  Cod.  A 
(vielleicht  noch  aus  dem  12.  Jahrh.),  Ab  (16.  Jahrh.),  C  (vom 
Jahre  1364),  Db  (15.  Jahrb.),  E  und  Eb  (vom  Jahre  1541), 
ferner  der  Strafsburger  Cod.  F  (13.  oder  14.  Jahrh.,  bei  der 
Belagerung  der  Stadt  im  August  des  Jahres  1870  mit  der 
alten  Bibliothek  zugrunde  gegangen),  der  Münchener  Cod.  M 
(16.  Jahrh.),  der  Cod.  Venet.  V  (13.  Jahrh.),  und  zu  ihnen 
gehörig,  weil  im  Anfang  und  Schlufs  übereinstimmend,  die 
noch  nicht  verglichenen,  in  Italien  befindlichen  Cod.  Vati- 
can.  gr.  841,  Cod.  Ottobon.  gr.  191  und  Cod.  Ottobon.  gr. 
274:  —  die  zweite  Klasse  mit  der  kürzeren  Fassung 
des  Textes  ist  vertreten  durch  den  Ende  des  13.  Jahrh. 
geschriebenen  Pariser  Cod.  B,  den  Giefsener  Cod.  G  (16.  Jahrh.) 
und  endlich  den  vorzüglichsten  von  allen,  den  jetzt  der  Pa- 
riser Nationalbibliothek,  ehemals  dem  Athanasioskloster  auf 
dem  Athos  angehörigen,  nach  Montfaucon's  und  C.  B.  Hase's 
übereinstimmendem  Urteil  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts 
höchst  sauber  und  zierlich  geschriebenen  Cod.  D,  der  im 
Verein  mit  B  und  G  für  die  Kritik  der  "En&eaig  moTewg 
eine  ähnliche  Rolle  zu  spielen  berufen  und  berechtigt  ist, 
wie  für  die  Kritik  der  Reden  des  Demosthenes  der  Pariser 
CotL  2  (10.  Jahrh.),  welcher  durchgängig  von  Cod.  Laur. 
(13.  Jahrh.)  und  Cod.  Aug.  I  unterstützt  wird.    Von  den 
noch  nicht  verglichenen  Handschriften  stimmt  aufserdem 
mit  DBG  in  Anfang  und  Schlufs  Cod.  Vatican.  gr.  423 
(12.  Jahrh.),  ferner  die  nur  dem  Anfang  nach  bekannten 
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Cod.  Ambros.  L  88  super.  (11.  Jahrh.)  und  Cod.  Ambro*. 
H  257  (14.  Jahrh.),  sowie  Cod.  Florent  gr.  35  plut  VII 
(14.  Jahrh.),  dessen  Schlufs  noch  eine  Besonderheit  aufweist, 
und  Cod.  Mosquens.  34  (15.  Jahrb.),  dessen  Schlufs  unbekannt 
ist.  Den  Wert  jener  Codices  DBG  hat  v.  Otto  zwar  mit 
richtigem  Blicke  erkannt  und  sie  in  erster  Linie,  besonders 
den  codex  antiquissimus  D  zur  Feststellung  des  Textes 
herangezogen,  so  zwar,  dafs  er  von  ihm  nur  da  abgewichen 
ist,  wo  innere  Gründe  ihm  fiir  die  Lesarten  der  übrigens  in 
vielen  Punkten  mit  DBG  stimmenden  Codices  AAbEbV  zu 
sprechen  schienen  (vgl  Proleg.  der  3.  Ausgabe  p.  XVIII); 
aber  indem  er  die  in  DBG  ausgelassenen  Stellen  möglichst 
nach  AAb£bV  gestaltete,  hat  er  nach  meinem  Dafürhalten 
einen  philologischen  Fehler  begangen,  der  für  die  Er- 
kenntnis des  wahren  Sachverhaltes  bisher  hinderlich  ge- 
wesen ist. 

Wir  haben  also  thatsächlich  zwei  Fassungen  der 
Schrift,  eine  kürzere  und  eine  längere,  und  es  wird  hier 
dieselbe  Frage  zur  Entscheidung  kommen  müssen,  die  schon 
früher  bei  anderen  Schriftwerken  des  Altertums,  z.  B.  der 
dritten  Phlilippischen  Rede  des  Demosthenes,  deren  Uber- 
Ueferung  ich  selbst  ausführlich  behandelt  habe  1 ,  und  den 
Ignatianischen  Briefen,  nach  dem  Befunde  der  Handschriften 
zur  Beantwortung  drängte,  ob  die  längere  oder  die 
kürzere  Fassung  für  echt  zu  halten  ist  oder  den 
ursprünglichen  Text  enthält. 

Wie  in  den  beiden  angeführten  Fällen,  werden  auch  bei 
der  Überlieferung  der  "/skttartg  7iiateo)g  die  in  den  Codices 
DBG  sich  nicht  findenden  Weiterungen  des  Textes  uns 
Handhaben  bieten,  bei  denen  zunächst  die  prüfenden  Hebel 
eingesetzt  werden  müssen. 


1)  Vgl.  meine  Schrift  „Die  Überlieferung  der  3.  Philippischen 
Rede  des  Demosthenes"  (Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1874),  S.  111—149 
u.  S.  150  — 162,  sowie  meiue  „Quaestio  critica  de  Demosthenis  ora- 
tione  Philippica,  tertia"  (Augustae  Taurinorum,  Arminius  Loescher, 
1876.) 
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Das  1.  Kapitel  fehlt  in  DBG,  sowie  in  den  zuvor  schon 
genannten  Cod.  Ambros.  L  88  super.  (11.  Jahrh.),  Cod.  Va- 
tican.  gr.  423  (l  2.  Jahrh.),  Cod.  Ambros.  H  257  (14.  Jahrh.), 
Cod.  Florent  gr.  35  plut.  VII  (14.  Jahrh.),  Cod.  Mosquens. 
34  (15.  Jahrh.).  Dafs  wir  mit  diesem  Einleitungskapitel 
das  Gebiet  der  Fälschung  betreten,  zeigen  schon  die  ersten 
beiden  Sätze,  welche  lauten :  'ixavOg  xbv  /.ata  'iovdauov  xat 
EWjvwv  ineX&övveg  l%eyxovt  axoAotföwc  ad&ig  %bv  byiä  tfjg 
moretJQ  h.Tt&iiied'a  Xdyov.  E'/QfjV  yäq  dfaov  ftera  xrp  tf^g 
dl^&eiag  $7tidei2;ivf  timog  %ai  (pQOveiv  neql  aörfjg  rtQoafjyiev, 
rTQoidyrag  eldtvai.  Aus  diesen  Worten  geht  deutlich  hervor, 
dafs  der  Schreiber  derselben  entweder  selbst  Schriften  gegen 
Juden  und  Hellenen  bereits  verfafst  hat  und  diesen  apolo- 
getischen Werken  nun  eine  positive  Darlegung  des  rechten 
Glaubens  folgen  läfst,  oder  dafs  er,  wie  die  Mehrzahl  der 
Forscher  mit  Grund  annimmt,  im  Namen  des  Justinus  (denn 
auf  diesen  weisen  offenbar  die  besonderen  Beziehungen  in 
der  ersten  Zeile  hin)  zu  einer  späteren  Zeit  geredet,  deren 
Angehörigen  eben  die  ausschliefslich  behandelten  —  für  Ju- 
stinus selbstverständlich  in  der  im  Folgenden  gegebenen  Aus- 
führung und  dogmatischen  Gestaltung  völlig  unmöglichen  — 
Themata  der  Trinität  und  der  Fleischwerdung  des  Logos 
von  hervorragendem  Wert  und  besonderer  Wichtigkeit  sein 
mufsten. 

Letztere  Annahme  wird  dadurch  zur  Gewifsheit  er- 
hoben, dafe,  wie  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  darzu- 
thun  gedenke,  in  einigen  der  nächsten  gröfseren  Einschiebsel 
auf  den  Inhalt  dieses  Eingangskapitels  und  besonders  dessen 
Schlufs  mit  der  Erklärung,  wie  notwendig  die  ganze  Aus- 
einandersetzung (fj  zovöe  tov  yQdfifuazog  l'yi&eoig)  und  wie 
herrlich  ihr  Ziel  (elg  ity  d'KQatg)v!j  zfjg  dXti&eiag  dvdyovaa 
xovg  ivtvyxavovrag  vuttavdiioiv)  dem  Schreiber  erscheine, 
deutlich  Bezug  genommen  wird ;  und  sodann,  dafs  die  Schrift, 
seit  wir  überhaupt  von  ihrem  Vorhandensein  und  Gebrauch 
in  der  Kirche  Kunde  haben,  d.  h.  seit  dem  Byzantiner  Leon- 
tios  um  das  Jahr  600,  stes  den  Kamen  des  Justinus  ge- 
tragen hat  und  als  ein  Werk  desselben  bezeichnet  und  be- 
nutzt worden  ist. 
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Wesentlich  anders  sieht  A.  Harnack  1  die  Uberlieferung 
an.  Nachdem  er  (an  dem  in  der  Anmerkung  zuerst  ge- 
nannten Orte)  von  Cod.  D  erwähnt,  dafs  er  das  erste  und 
letzte  Kapitel  der  Schrift  (nach  v.  Otto's  Einteilung)  nicht  ent- 
halte, und  dafs  B  und  Gr  und  mindestens  fünf  der  nicht 
verglichenen  Handschriften  denselben  Mangel  aufwiesen,  fährt 
er  fort:  „Die  fehlenden  Stücke  können  auch  entbehrt  wer- 
den; umgekehrt  aber  beweist  der  Anfang,  wie  er  in  den 
übrigen  Handschriften  steht  (l/jxvßg  %bv  /aro  ^lovdauov  vxti 
^EXUjvwv  ircel&ovreg  lleyyov),  dafs  die  Expositio  nur  der 
positive  Schlufs  eines  polemischen  grofsen  Werkes  sein  will. 
In  D  etc.  ist  eben  C.  1  weggeschnitten,  um  die  Schrift  als 
selbständige  erscheinen  zu  lassen.  Es  setzen  aber  die  ältesten 
Citato  nicht  nur  eine  Kapiteleinteilung  bereits  voraus,  die 
sich  teilweise  auch  in  den  Handschriften  findet,  sondern  sie 
bezeichnen  auch  die  Expositio  als  3.  Buch  (so  ist  auch 
bei  Anastas.  Presb.  [Mai,  Nov.  Collect.  VH,  1,  p.  29.  v.  Otto 
p.  35  n.  2]  zu  lesen;  denn  loyog  d&atog  [/']  =  TQitog 
[r']).  Das  ursprüngliche  Werk  umfafste  also  1)  einen  Xdyog 
xara  'lovöaiwv;  2)  einen  Xdyog  xa#J  'Ellyvwv]  3)  einen 
loyog  vfjg  Tcioxmg."  Dieser  SchlufB,  dem  Holtzmann, 
wie  mir  scheint,  viel  zu  schnell  seine  Zustimmung  erteilt,  als 
handle  es  sich  um  ein  festes  wissenschaftliches  Ergebnis  2, 
ist  doch,  wie  ich  wenigstens  die  Sache  zunächst  ansehen 


1)  Io  seiner  Anzeige  und  Besprechung  der  3.  Auflage  des  vierten 
Bandes  des  Corp.  apol.  von  v.  Otto  i.  d.  Theolog.  Litteraturztg.  1881, 
Nr.  1,  S.  5  und,  mit  etwas  ausführlicherer  Begründung  in  seiner  vor- 
trefflichen Abhandlung  „Die  Überlieferung  der  griechischen  Apolo- 
geten des  2.  Jahrhunderts  in  der  alten  Kirche  und  im  Mittelalter** 
(Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litte- 
ratur  von  O.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack,  I.  Bd.,  Heft  1  u.  2. 
Leipzig,  Hinrichs  1882),  S.  164—167. 

2)  H.  Holtzmann  in  seiner  Anzeige  des  3.,  4.  u.  5.  Bandes  der 
8.  Ausgabe  des  v.  Otto'schen  Corpus  apolog.  in  Sybel's  Iiistor.  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1882,  S.  302.  Er  bezeichnet  hier  die  "Ex&ioi$  niantag 
als  „weitaus  das  wertvollste,  auch  geschichtlich  bedeutendste  Stück 
dieser  Reihe,  davon  A.  Harnack  gezeigt,  dafs  es  ursprünglich 
den  3.  Teil  einer  Trilogie  (die  beiden  früheren  hiefsen  x«r«  *foi4a(w 
und  x«S'  'EUyrw)  gebildet  hat  (Theol.  Litteraturztg.  1881,  S.  5).u 
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mufs,  überaus  gewagt  und  anfechtbar.  Zutreffender  jeden- 
falls hat  nach  meinem  Dafürhalten,  von  Neueren  abgesehen, 
schon  jener  mittelalterliche  Grieche,  dessen  handschriftlich 
(Cod.  C)  uns  überlieferter  Vermerk  noch  am  Schlufs  dieser 
textkritischen  Erörterungen  angeführt  werden  wird,  sich 
ausgesprochen,  wenn  er  in  den  Worten  der  Anfangszeile  einen 
deutlichen  Hinweis  auf  Justmus*  des  Märtyrers  Apologieen 
und  den  Dialogus  cum  Tryphone  zu  sehen  glaubte.  Har- 
nack  fugt  seiner  Vermutung,  in  welcher  zwei  für  uns  fast 
völlig  unbekannte  Gröfsen  auftauchen  l,  noch  die  weitere 


1)  Auch  das,  was  Harnack  in  seiner  eben  erwähnten  Abhand- 
lung („Texte  und  Untersuchungen4',  Bd.  I)  S.  158  u.  159  unter  2C 
und  2*  über  die  beiden  ersten  Teile  des  von  ihm  nach  seinen  durch 
die  Uberlieferung  und  wenige  fragwürdige  Anführungen  nur  schwach 
gestützten  Annahmen  und  Vorstellungen  wiederhergestellten,  mit  des 
Jnstinus  Namen  versehenen  Werkes  vorbringt,  erscheint  mir  zu  wenig 
sicher  und  fafsbar,  um  zuverlässige  Schlüsse  daraus  ziehen  und  den 
allgemeinen  Zustand  der  Uberlieferung  dadurch  aufhellen  zu  können. 
Ich  halte  vor  allem  die  von  Harnack  (a.  a.  O.  S.  150)  vollzogene 
Scheidung  innerhalb  der  Nachrichten  des  Photios  über  Ju- 
st inus,  wonach  allein  die  drei  von  Photios  (Biblioth.  Cod.  125  Bekk., 
p. 94*>)  zu  Anfang  aufgeführten  Schriften:  1)  *AnoXoyUt  vti\q  XQiaxia- 
v&v  xrtl  xttra  'EkkrpHtiv  xai  xaia  *Iovda((av,  2)  Ktträ  toC  nQwrov  xal 
Stvtfoov  Tf\q  tpvatxijs  uxQortoetoe ,  3)  K((fttlait0$(is  fnt).vaftg  uhoqi&v 
xaru  rifc  tvatßttag  —  dem  gelehrten  Erzbischof  bekannt  gewesen  seien 
and  hier  zum  erstenmal  uns  begegnen  sollen,  für  zu  scharf;  sie  wird 
beim  ersten  Versuche  ernstlichen  Gebrauches  sofort  schartig.  Mau 
achte  auf  Harnack' s  Begründung.  „Auf  Grund  dieser  Schriften*', 
sagt  er  von  Photios  a.  a.  0.  S.  151,  „charakterisiert  er  den  Schriftsteller 
also:  ,Es  ist  aber  dieser  Mann  sowohl  mit  der  christlichen  Philo- 
sophie als  besonders  mit  der  aufserchristlichen  in  vollkommenster 
Weise  vertraut  und  reich  ausgestattet  durch  umfassendes  Wissen  und 
geschichtliche  Kenntnisse.  Mit  rhetorischen  Mitteln  aber  die  originale 
Schönheit  seiner  Philosophie  zu  übertünchen,  liefs  er  sich  nicht  ange- 
legen sein.  Deshalb  sind  auch  seine  Abhandlungen  zwar  gewaltig 
and  streng  wissenschaftlich,  ermangeln  aber  der  rhetorischen  Würze 
and  gewinnen  auch  nicht  den  gewöhnlichen  Schlag  der  Leser  durch 
anziehende  und  reizende  Darstellung.4"  Ich  sehe  nicht  ein,  warum 
wir  diese  genaue  Schilderung  nur  auf  die  genannten  drei  Schriften 
beziehen  sollen,  von  deren  ersterer  wenigstens  Harnack  (a.  a.  0. 
S.  167)  bestimmt  behauptet,  sie  sei  „nicht  sehr  lange  im  Gebrauche 
gewesen"  und  bald  wieder  verloren  gegangen,  während  doch  des 
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Mutmafsung  hinzu:  „Der  letztere  (d.  h.  der  Myog  rfjg  niOT&og) 
ist  bald  allein  abgeschrieben  worden,  da  die  beiden  ersten 
Teile  nach  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  kein  besonderes 
Interesse  mehr  hatten ;  durch  die  Weglassung  des  1 .  Kapitels 


Photios  Worte  auf  die  uos  heute  noch  erhaltenen  echten  Schriften 
des  Justinus  zumeist  auf  das  genaueste  passen,  so  zwar,  dafs  Photios 
seine  Schilderung  in  erster  Linie  auf  die  Apologieen  und  den  Dia- 
logus  cum  Tryphone  gründete,  die  er  nach  meinem  Dafürhalten  mit 
der  Bezeichnung  ^AnoXoyla  vntQ  XQtoxiavQv  xai  xaxa  EXXijvtov  xai 
xaxa  *rov$u£tsn>  einzig  und  allein  verstanden  und  gemeint  hat.  Auch 
Ca  spar  i  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  den  Sachverhalt  ebenso 
aufgefafst  wie  ich,  d.  h.  er  findet  die  zuerst  von  Eusebios  (Hist.  eccl. 
IV,  18)  angeführten  beiden  Apologieen  des  Justinus  in  dem  ersten 
Teile  der  soeben  erwähnten  Bezeichnung  des  Photios,  indem  er  (Quellen 
zur  Geschichte  der  Taufsymb.  u.  d.  Glbsreg.  III.,  Christiania  1875, 
S.  367,  Anm.  178)  zu  den  ferneren  sechs  von  Eusebios  aufgezählten 
Schriften  (deren  letzte  der  didkoyoe  JtQds  TQvtftova  ^lovöaiov  ist)  nur 
„  noch  zwei  blofs  von  Photius  angeführte "  hinzukommen  läfst,  nämlich 
die  beiden  unter  2  und  3  zuvor  genannten  Kaxä  xoü  nQÜxou  xai  Stv- 
x4qov  xtjg  tf  va.  nxQodotws  und  Kt(f  ((Xau^ötig  inUvaHi  anoQiQv  xaxa 
t9\s  tvafßeCas.  „Alle  diese  Schriften",  sagt  er,  „sind  bis  auf  den 
JtdXoyos  7i(»6g  TQixftava  'lovialw  verloren  gegangen",  Caspari  hat 
also,  ebenso  wie  mir  die  Sache  zu  liegen  scheint,  in  des  Photios  Aus- 
druck UnoXoyla  irniq  X(uaxutp&v  xai  xaxa  'EXXtfvtav  xai  xaxa  yIov6aimv 
die  uns  erhaltenen  echten  Apologieen  des  Justinus  und  seinen  Dialo- 
gus  cum  Tryphone  bezeichnet  gefunden.  Wenn  Photios  nach  der 
allgemeinen  Schilderung  des  schriftstellerischen  Gepräges  der  Werke 
des  Justinus  im  ganzen  noch  acht  Schriften  desselben  aufzählt,  so 
kann  ich,  bei  einer  Vergleichung  dieser  Nachrichten  mit  denen  des 
Eusebios,  mitUarnack  (a.a.O.  S.  150)  nicht  finden,  „dafs  der  ganze 
2.  Teil  aus  der  Kirchcngeschichtc  excerpiert  ist".  Schon  die  Art  und 
Weise,  wie  Photios  an  dieser  Stelle  anhebt :  Tlaaa<wg  61  nQay(iaxs(as 
xaxa  röv  (lh>ßv  aw(xa&v,  zeigt,  dafs  es  ihm  auf  eine  weitere  Aus- 
führung seiner  ersten  Angabe  ankommt.  Dafs  Justinus  v  i  e  r  Schriften 
im  ganzen  gegen  die  Heiden  gerichtet  —  nämlich  die  beiden  Apo- 
logieen, deren  er  zuvor  als  slnoXoyia  iniQ  XQtoxiavOv  xaxa  'EUrjvojv 
gedacht,  sodann  die  Schrift  nfQi  (fvottos  tiatpfotov  und  endlich  das 
vierte  Werk,  o^ofas  xaxa  xdv  t&vGh>  ovyx((ptvo$,  welches  die  Auf- 
schrift "Ektyxog  trägt  — ,  das  scheint  ihm  an  dieser  Stelle  besonders 
bemerkenswert.  Bei  Eusebios  ist  von  einer  derartigen  übersichtlichen 
Anordnung  der  Werke  des  Philosophen  und  Märtyrers  keine  Rede; 
im  Gegenteil  bezeichnet  derselbe  nur  die  dritte  und  vierte  der  ge- 
ten  Schriften  ausdrücklich  als  wider  die  Griechen  gerichtet. 
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hat  sehr  frühe  schon  der  3.  Teil  ein  selbständiges  Ansehen 
erhalten.  Wenn  er  es  aber  ebenso  wie  ich  für  angezeigt 
hält  („Texte  und  Untersuchungen"  I,  S.  166),  „hier  eine 
absichtliche  Unterschiebung  zu  vermuten",  so  wird  natur- 
gemafs  diejenige  Erklärung  am  meisten  für  sich  zu  haben 
beanspruchen  dürfen,  der  es  gelingt,  möglichst  alle  bei  dieser 
überaus  dunklen  Frage  aufstofsenden  Schwierigkeiten  in  be- 
friedigender Weise  zu  lösen.  Ich  behaupte  letzteres  wenig- 
stens von  meinem  Versuche  und  kann  vorerst  nur  darum 
bitten,  dem  Gange  meiner  Untersuchung  aufmerksam  zu 
folgen. 

Auf  ein  anderes  Merkmal  der  Unechtheit  —  ich  kehre 
damit  zu  dem  durch  die  vorstehende,  auf  Harnack's  Urteil 
über  den  kritischen  Stand  der  Frage  bezügliche  Zwischen- 
bemerkung unterbrochenen  Zusammenhange  zurück  —  ver- 
lohnt es  sich  gleichfalls  schon  hier  im  Anfang  aufmerksam  zu 
machen,  das  auffallenderweise  bisher  völlig  unbeachtet  ge- 
blieben zu  sein  scheint  Es  ist  dies  die  eigentümliche 
Sprache,  welche  allen  folgenden  Einschiebseln 
gemeinsam  ist.  Während  nämlich  die  dogmatischen  Er- 
örterungen, wie  sie  der  Text  in  DBG  bietet,  in  überaus 
klarer,  scharf  bestimmter  und  ebenmäfsiger ,  von  rhetorisch 
zugespitzter  Darstellung  fast  völlig  freier  Sprache  gegeben 
werden,  ist  die  Redeweise  des  Fälschers  wortreich,  geschraubt 
und  zierlich,  rhetorisch  bis  zur  Undeutlichkeit,  der  Ausdruck 
oft  gesucht  bis  zur  Dunkelheit.  Schon  das  1.  Kapitel  zeigt 
teilweise  diese  Besonderheiten  seines  Stiles,  auf  welche  im 
Folgenden  hinzuweisen  wiederholt  sich  Gelegenheit  bieten  wird. 

Die  ersten  gröfseren  Einschaltungen  begegnen  uns  im 

4.  Kapitel.  Nachdem  der  Verfasser  bei  dem  Nachweis  der 
Einheit  des  Wesens  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes  als  Einteilungsregel  den  Satz  aufgestellt  (p.  374  D, 

5.  12),  &iavta  el'g  re  wiaxbv  yual  üt/ltiotov  öiaiQOv/iieva, 
geht  er  (p.  375  A,  S.  12)  dazu  über,  Stellen  der  heiligen 
öchrift  daraufhin  zu  prüfen,  tivi  ovvTaxxuv  itatdevovoiv 
ibv  vtöv  xai  %b  Tcveüfia.  Zuerst  giebt  er  Psalm  148  inhaltlich 
wieder  und  schliefst  daraus,  dafs  unter  allem,  was  David  als 
im  Himmel  und  auf  Erden  vorhanden  gepriesen,  Sohn  und 
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Geist  nicht  erwähnt  werden,  dafs  sie  nicht  als  zur  xtioti) 
ovaia  gehörig  betrachtet  werden  dürfen  (p.  375  B,  S.  14). 
Ein  gleiches  bezeugt  ihm  auch  Paulus.  Der  gewöhnliche 
Text  lautet  nun  folgendermafsen :  'Ofiotwg  de  'Aal  6  [[daxd- 
Qiog  nav)x>Sy  d-ely  tzvql  -Aatoyog  fov  v.ai  rö  diaxaig  rof 
(piXxqov  ficcQTVQOviuevog ,  obrwg  yrpiv  worauf,  mit  geringen 
Abweichungen,  die  Stelle  Rom.  8,  38  und  39  im  Wortlaut 
folgt.  'Oftolcog  yctQ  —  geht  es  nun  weiter  —  ymI  aviög] 
mtaQiSf.irßafAevog  yjxl  YjdofAOv  "Aal  £(orjv  vuti  davarov,  dyyi- 
Xovg  ze  y.al  dvvd/Aeig  'Aal  dqxdg,  ymI  eveoxQta  %al  fj//J.ovra, 
i'i/'w/ice  ze  Aal  ßd&og,  htd  fiv\öiv  rfiQiOAev  VTtoh^rtavö^Bvoy 
Trj  Ktiotf]  (puou,  [hi  de  toü  ßoäv  Y.al  fxaqivqea&ai  Tfjg 
ÖQ/nfc  ixöfievog]  V7ttqßoXiA6v  %i  nQoa&elg  töv  Xöyov  i?rXt}(Ho- 
oev,  atIgiv  hiqav  tTcayayiov. 

Was  zunächst  die  zuletzt  eingeklammerten  Worte  hi  ... 
i%6fievog  angeht,  so  erscheinen  sie  als  eine  ziemlich  unge- 
schickte Erklärung  und  sehr  überflüssige  Erweiterung  der 
folgenden  Worte :  vjieqßoXiAov  ti  jtQoo&etg  ...  Sie  gehören 
augenscheinlich  dem  späteren  Bearbeiter  an  und  sind,  da  sie 
in  den  besten  Handschriften  D  und  B  fehlen,  zu  tilgen.  In 
dem  aus  dem  IG.  Jahrhundert  stammenden  Cod.  G  ist  alles 
auf  p.  375  A  hinter  den  Worten  jöv  viöv  y.al  tö  jtvevfta 
Folgende,  von  Sei  ydq  ...  bis  p.  375 D:  töv  viöv  yxtl  tö  icveffpa, 
woselbst  schon  eine  jüngere  Hand  am  unteren  Rande  be- 
merkte: Xel/ret  fytiav  areXtdog,  ausgefallen,  offenbar  weil  das 
Auge  des  Abschreibers  von  den  Worten  xöv  viöv  y.ai  tu 
7tv€tfAa,  welche  eine  Spalte  der  Seite  schliefsen  mochten,  zu 
dem  gleichen  Schlufs  einer  zweiten  Spalte  abirrte.  In  dem- 
selben Codex  findet  sich  an  den  Stellen,  wo  in  den  inter- 
polierten Handschriften  gröfsere  Einschiebsel  folgen,  wie 
Kap.  4,  n.  16;  Kap.  8,  n.  4;  Kap.  9,  n.  24;  Kap.  10,  u.  1, 
von  jüngerer  Hand  der  aus  einem  Vergleich  mit  jenen  ge- 
schöpfte Vermerk  am  Rande:  Xebcei  ti. 

Aber  auch  in  dem  Voraufgehenden  ist  durchaus  nicht 
alles  in  Ordnung.  Die  Möglichkeit,  dafs  nach  der  inhalt- 
lichen Wiedergabe  von  Psalm  148  der  Verfasser  den  Apostel 
Paulus  mit  seinen  eigenen  Worten  (Rom.  8,  38.  39)  redend 
einführte,  wird  niemand  bestreiten  können.  Wenn  aber  nach 


Digitized  by  Google 


DIE  PSEUDOJCSTIN.  "Exfcot;  rirreto;  fjoi  repl  tpicfto;.        1 1 

dem  diesen  Satz  einleitenden  'Opot'iog  dt  v.ai  6  [fjaxagiog 
Ilavlo^  unmittelbar  im  Anschlufs  an  die  Stelle  aus  dem 
Römerbrief  wiederum  mit  einem  Spotoig  yctQ  v.ai  adrög  der 
ganze  Inhalt  jener  Stelle  Wort  rUr  Wort  noch  einmal  vor- 
geführt wird,  so  wird  jeder  aufmerksame  Leser  dies  als  eine 
Ungehörigkeit  empfinden,  die  man  einem  so  genauen,  streng 
sachlichen  Schriftsteller,  wie  der  Verfasser  der  Schrift  un- 
streitig ist,  nicht  zutrauen  darf.  Eine  von  beiden  Schrift- 
berufungen ist  zu  verwerfen;  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
welche.  Die  beiden  ältesten  und  besten  Handschriften  D 
und  B  zeugen  gegen  jenen  wörtlich  angeführten  Schriftaus- 
spruch in  dem  oben  durch  Klammern  angegebenen  Um- 
fange. Schon  an  dieser  Stelle  zeigt  sich  die  Eigentümlich- 
keit des  späteren  Fälschers,  welche  im  Folgenden  noch 
weiter  zutage  treten  wird:  er  liebt  es,  kurze  Andeutungen 
seiner  Vorlage  weiter  auszuführen,  inhaltlich  wiedergegebene 
Schriftstellen  im  vollen  Wortlaut,  häufig  mit  genauerer  Be- 
stimmung des  Verfassers  und  der  näheren  Umstände  hinzu- 
zufügen, dem  kurz  gefafsten,  oft  nur  auf  wenige,  aber  bün- 
dige Schriftanführungen  gestützten  Beweis  durch  Häufung 
von  Schriftstellcn  nachzuhelfen.  Die  Abhängigkeit  von  sei- 
ner Vorlage  geht  so  weit,  dafs  er,  während  es  in  derselben 
ganz  schlicht  und  mit  der  Fassung  der  ersten  Schriftberu- 
fung auf  David  (p.  375  A,  S.  12)  durchaus  übereinstim- 
mend, ursprünglich  hiefs  (p.  375  B,  S.  14):  'Oftonog  dt  xat 
6  u:c6ocohjg  u;caQi&in}odf.tevog  xat  v.6g\aov  y.al  Liofjv  xca 
itavurov  u.  s.  w.  (s.  oben),  sich  nicht  scheute,  im  Anschlufs 
an  diese  vom  Verfasser  offenbar  aus  dem  Gedächtnis  nie- 
dergeschriebenen Worte  den  Anfang  der  Stelle  aus  dem 
Römerbrief  (8,  38)  ho  zu  gestalten:  Il^retaftai  yug  oti  oere 
CtüjJ  olre  y.oüfÄog  oItc  O-avaiog  u.  s.  w.,  eine  Fassung, 
welche  in  keiner  der  auf  uns  gekommenen  Handschriften 
erhalten  ist.  Aber  noch  eine  andere  Stelle  in  dem  oben 
Mitgeteilten  zeigt,  mit  welchem  Ungeschick  der  Bearbeiter 
Beine  Vorlage  behandelt  hat.  Der  Verwendung  der  Psalm- 
stelle genau  entsprechend,  schliefst  der  Verfasser  an  die  in- 
haltliche Wiedergabe  des  Wortes  Pauli  an  die  Römer 
{8,  38.  39)  die  Frage  (p.  375  D,  S.  14):  oh,  xai  zij 
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roti  X&x&ivxog  hieQßoXrj  tdv  äfAeranuvrjzov  afoof;  7teqi  töv 
$eöv  7z6&ov  naQadriluKJaQ,  ei  x^g  Axiax^g  oöolag  foioxaxo 
xbv  viöv  Aal  xö  7i%e€^ay  ova  öv  avxQv  petd  xdv  HXkiov 
ifivilfiövevaev]  —  In  der  behandelten  Stelle  des  Römerbriefs 
erblickt  der  Verfasser,  durchaus  dem  Zusammenhange  ge- 
mäfs,  ein  schönes  Zeugnis  von  des  Apostels  dfitxaAin\xog 
viEQi  xbv  &eöv  7i6&og.  Wie  zweckwidrig  und  verkehrt  war 
es  daher  von  dem  Fälscher,  wenn  er  dicht  vorher  (p.  375  B, 
S.  14)  diesen  kurzen,  sachgemäfsen  Ausdruck,  in  seiner 
schwülstigen,  gezierten  Sprache,  zu  dem  breitspurigen  Zusatz 
erweiterte:  (ö  fta/MQiog  ITaVlog)  deitp  nvql  Aaxoxog  v.ai 
to  diccActeg  xftg  ttbqI  xbv  &edv  dyaTzr^g  ivdeiv.vvfievog  Aal  xb 
ßißaiov  xoV  fpiXtQOv  ftaQXVQofyevog  —  und  dann  gleichwohl 
die  eben  angeführten  Worte  (p.  375  D,  S.  14)  folgen  liefs! 

Der  Schlufs  des  vierten  Kapitels  fehlt  in  den  drei  mafs- 
gebenden  Handschriften  DBG,  er  zeigt  deutlich  wiederum 
die  Hand  des  Bearbeiters.    Das  schlichte  Schlufsverbum  der 
zuletzt  ausgehobenen  Worte  ifuniftövevaev  genügte  ihm  nicht, 
er  ersetzte  es  durch  die  steife,  hier  besonders  auffällige  Rede- 
wendung xrjv  d(pf}yr\oiv  iTtoiifoaxo ;  und  fuhr  dann  fort:  *Ai£ 
bxi  fiiv  ov  ovv&evATai  xij  Attoxrj  opvaei  6  vwg  Aal  xb  /tveV^a, 
dnb  xovxtov  Aal  x6>v  xoiovxiov  laxtov  ivfjv  de  uaqaO^iod^at 
Aal  xivag  üklag  xoiavxag  7tap7tlri&eig  paQXVQiag,  dXH ,  htei 
TtQÖg  i'AAXriaiag  vielg  6  Xdyog,  j)f4iv  öi  ö  GAOrrbg  öia  avvxö- 
liiov  eineiVj  dftoxQfjv  f^/oipiai  Aal  xd  ^&tvxa.  Überflüssig 
zunächst  ist  der  Versuch,  mit  den  ersten  soeben  angeführten 
Worten  der  p.  375  A,  S.  12  begonnenen  Untersuchung  von 
Schriftstellen  einen  förmlichen  Abschlufs  zu  geben ;  der  Ver- 
fasser hat  an  beiden  Stellen  das  Ergebnis  der  prüfenden 
Betrachtung  kurz  und  deutlich  hingestellt.  Entschieden  ver- 
dächtig aber  ist  der  Hinweis  auf  einen  plurimus  oder  ingens 
numerus  anderer  ähnlicher  Beispiele,  die  noch  hätten  ange- 
führt werden  können,  verdächtig  einmal  deswegen,  weil  der- 
gleichen Ubergangswendungen  im  ganzen  übrigen  von  un- 
echten Zusätzen  freien  Teile  der  Schrift  nicht  vorkommen, 
sodann  weil  in  dem  gebrauchten  Ausdruck  selbst  eine  arge 
Übertreibung  und  Unwahrheit  liegt.    Wären  noch  wichtige 
beweisende  Stellen  aus  der  Schrift  anzuführen  gewesen,  der 
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sorgfältige  Verlasser  hätte  es  sicher  nicht  versäumt;  so,  wie 
die  Worte  lauten,  redet  nur  einer,  der  nichts  mehr  über  die 
Frage,  um  die  es  sich  handelt,  zu  sagen  weifs.  Daher  denn 
auch  die  Berufung  auf  „  die  Söhne  der  Kirche für  die  das 
Gesagte  ausreiche,  eine  Berufung,  die  als  eigentümliches 
Kennzeichen  des  Fälschers  noch  viermal 1  wiederkehrt,  wäh- 
rend der  Verfasser  des  ursprünglichen  Textes  nur  an  einer 
Stelle  (p.  388  C,  S.  60),  die  der  Fälscher  offenbar  für  seine 
Erdichtung  ausbeutete,  seine  Leser  als  oi  tfjg  h.'/lrpiag 
v\oi  bezeichnet,  nur  einmal  (p.  375  A,  S.  12)  den  Ausdruck 
nf^bg  tovg  t^g  imilrpiag  tQOfptfdovg  gebraucht.    Endlich  er- 
scheint in  den  Worten  falv  di  6  oyjoubg  dia  ovvxoum  untiv 
deutlich  das  seit  dem  unechten  Eingangskapitel  festgehaltene 
Vorgeben,  in  der  Schrift  den  „Söhnen  der  Kirche"  einen 
kurzen,  in  sich  abgeschlossenen  Abrifs  der  Glaubenslehre 
zu  bieten.    Vermeinte  ja  doch  der  Fälscher  damit  einem 
dringenden  Bedürfnis  abzuhelfen,  wie  das  aus  dem  Schlufs 
seiner  Einleitungsworte  deutlich  erhellt. 

Die  durch  das  übereinstimmende  Zeugnis  der  drei  mafs- 
gebenden  Handschriften  DBG  im  5.  Kapitel  angedeuteten 
Einschaltungen  zeigen  zunächst  die  eben  erwähnte  Eigen- 
tümlichkeit des  Uberarbeiters.    Der  Verfasser  hatte  seiner 
oben  angegebenen  Einteilung  zufolge  aus  Ps.  148  und  Rom.  8, 
38-  39  den  Schlufs  gezogen,  dafs  der  Sohn  und  der  heilige 
Geist  nicht  zu  der  rpvoig  (oder  ouoict)  xctarrj,  sondern  zur 
ff  vaig  ir/.xiaxogy  d.  h.  zur  göttlichen  zu  rechnen  seien  (tij  l>et<p 
€pvau  oweZevyntva  p.  375  B,  S.  14).  Betonte  der  Schriftbeweis 
im  4.  Kapitel  mehr  das  Negative,  so  bringt  das  5.  Kapitel 
die  positive  Ergänzung  zu  demselben  durch  den  Nachweis 
(p.  376  A,  S.  16),  (hg  rrj  &ei(j  (fvoei  6  viög  avvcitaAxai  xat 
td  7tveCfAa.    Der  Verfasser  beruft  sich  auf  die  Dreiheit  in 
den  die  Jünger  zum  Lehren  und  Taufen  auffordernden 
Worten  des  scheidenden  Meisters  (Matth.  28,  19),  ferner  auf 
den  dreifach  gegliederten  apostolischen  Segensgrufs  (2  Kor. 


1)  Vgl.  p.  380  D,  S.  32:  roiV  vliai  rfc  txxlrjotns ;  p.  382  B,  S.  38: 
iQot  nuiöui  ixxlri<j(tts;  p.  385  D,  S.  50:   roif  (xxlrjata^   vHotv , 

p.  389  B,  S.  62:  rois  t>Jc  lxxXrio(a<  vUatv. 
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13,  13)  und  auf  die  Stelle  (Eph.  2,  20—22)  vom  Eckstein 
Jesus  Christus.    Er  findet  in  diesen  Stellen  die  Dreiheit  der 
Personen  deutlich  ausgesprochen.    Noch  deutlicher  als  Eph. 
2,  20 — 22  redet  ihm  von  dem  Einwohnen  des  Vaters,  Soh- 
nes und  heiligen  Geistes,  der  einen  Gottheit,  in  uns  die 
Stelle  Eph.  3,  14 — 17,  im  Hinblick  auf  welche  er  mit  dem. 
Satze  abschliefst  (p.  376  D,  S.  18):  *Idov  yäq  naXiv  tvoi*ir 
0€(ig  d-eictg  f.ivr\fiOVBvo)v  Ttartqa  y.ai  vtöv  Aal  ttyiov  rtveüua 
avfATceQikafdßdvwp  deUvvrcu.    Dies  genügte  aber  dem  Be- 
arbeiter nicht.   Abgesehen  von  den  ohne  jeden  ersichtlichen 
Grund  wortreicher  gestalteten  Einfuhrungen  zweier  der  er- 
wähnten Schriftstellen,  hat  er  sich  nicht  enthalten  können, 
über  den  soeben  mitgeteilten  Abschlufs  der  Untersuchung 
hinauszugehen,  und  unmittelbar  an  jenen  anknüpfend,  durch 
den  mit  sklavischer  Nachahmung  den  ausgehobenen  Worten 
gleichgestalteten  Satz  (p.  376  D,  S.  18):  Kai  TtavraxoC  di 
rljg  öiöaa/.aXlag  owtccttojv  rä  tqicc  cpaivercu  7iq6ou)7ta,  der, 
bezeichnend  für  die  Schreibweise  des  Bearbeiters,  die  natür- 
liche Wortstellung  verschmäht,  zur  weiteren  Entfaltung  sei- 
ner Schriftgelehrsamkeit,  d.  h.  zur  höchst  überflüssigen  An- 
fügung der  Stellen  2  Kor.  1,  21.  22;  Gal.  4,  6;  lKor.  2,  12 
sich  den  Weg  zu  bahnen.    Die  Entfaltung  dieser  Schrift- 
gelehrsamkeit würde  uns,  auch  wenn  sie  hier  durchaus  nicht 
am  Platze  ist,  immerhin  mit  Achtung  vor  der  theologischen 
Bildung  des  Schreibers  erfüllen,  wenn  wir  die  feste  Uber- 
zeugung hegen  dürften,  dafs  derselbe  hier  Ergebnisse  eigener 
Schriftforschung  uns  vorführt.    Aber  leider  ist,  wie  mir 
scheint,  dies  nicht  der  Fall.  Die  an  die  beiden  letztgenannten 
Stellen  (Gal.  4,  6  und  1  Kor.  2,  1 2)  geknüpften  Auseinander- 
setzungen verraten  in  ihren  Wendungen  und  Ausdrücken 
eine  zu  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Schlufs  des  zweiten 
Buches  des  Basilios  gegen  Eunomios  (Kap.  34,  S.  271), 
als  dafs  sie  für  ursprünglich  und  selbständig  gelten  könnten. 
Der  Schlufs  jener  Zusätze  ruft  uns  dann  die  allen  Einschal- 
tungen zugrunde  liegende  Erdichtung  wieder  ins  Gedächtnis, 
dafs  wir  es  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben,  der  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Irrlehre  kühn  ihr  Haupt  erhebt  und 


ose  Verehrung  und  Bekenntnis  schroff  auseinander- 
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fallen  l,  sich  berufen  fühlt,  den  „Söhnen  der  Kirche"  einen 
Abrifs  des  rechten  Glaubens  zu  schreiben,  da  ja  dieser  allein, 
oder  (Kap.  1,  p.  372  C,  S.  2)  t)  vyitjg  tfjg  xqidöog  öftokoyia 
%<üv  a7to'A£if.iivu)v  zöig  erotßtoiv  dya9föv  rt]v  arrokavaiv 
dtoQiirai.  Er  sagt  nämlich:  Kai  Stet  /cdvxiov  ä;clidg  ße- 
ßaiovarig  fair  zfjg  &etag  yqay^g  ti)v  didvoiav,  dyioQiatov 
7T€ql  7tarqbg  vxil  x\ov  v.ai  dyiov  .rretftarog  yJ/.r^a&e  ttjv 
ewoiav.  Dieser  Schlufssatz,  zusammengehalten  mit  der  über- 
aus ungeschickt  an  den  echten  Text  geknüpften  Ubergangs- 
formel (p.  376  D,  S.  18):  Kai  navraxov  ös  r^g  didao/.a- 
liag  u.  s.  w.,  gestattet  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs 
beide,  samt  der  von  ihnen  umschlossenen  Ausführung,  die 
dem  ursprünglichen,  von  den  Codices  DBG  dargebotenen 
Zusammenhange  fremd  sind,  von  dem  Fälscher  herrülu'en. 

Einmal  im  Zuge,  liefs  er  sich  von  seinem  Vorgeben,  den 
„Söhnen  der  Kirche"  eine  selbständige  Arbeit  zu  bieten,  zu 
weiteren  Leistungen  verleiten.  Die  StoflVermehrung  konnte 
am  bequemsten  durch  den  Schein  eines  streng  sachlichen 
Planes  gerechtfertigt  werden.  Mit  letzterem  mufste  daher 
mindestens  schon  im  5.  Kapitel  begonnen  werden.  Und  so 
ist  es  in  der  That.  Hinter  des  Verfassers  Worten  (p.  376  A, 
S.  16):  lYit6loi7tov  Uv  eir}  htidtcAvivai  log  rrj  freiq  (f  vou 
6  ctög  ocvTtraATai  v.ai  tö  7tv^ia  —  schob  der  Fälscher  ge- 
schickt die  auf  fernere  Zusätze  vorbereitende,  in  DBG  feh- 
lende Redewendung  ein:  Kai  izq&tov  ye  toü  /.aiQuordrov 
tmyj&ijoonai ,  worauf  im  echten  Texte  die  Behandlung  der 
Stellen  Matth.  28,  19;  2  Kor.  13,  13;  Eph.  2,  20—22  und 
Eph.  3,  14 — 17  folgt.  Nun  konnte  er  unbedenklich,  auf 
das  jvqwtov  y8  gestützt,  im  6.  Kapitel  (p.  377  B,  S.  20), 
welches  in  DBG  fehlt,  fortfahren:  yjil£  ovöi  rfjg  zoü  rrav- 
TÖg  drifiiovqyiag  viau  xai  Ttveifiazog  zr)v  tvtQyeiav  k€%oi- 
Qia^iivr^  zov  jiazqbg  zb  &eiov  i)näg  iTtatdevoev  Xöytov.  Für 
diesen  neuen  Punkt  dienen  Ps.  102,  26  und  Ps.  32,  6 
zum  Beleg,  ohne  dafs  ersichtlich  ist,  mit  welchem  Rechte  in 
der  ersteren  Stelle :  „  Und  du,  Herr,  hast  im  Anfang  die  Erde 
gegründet,  und  die  Himmel  sind  deiner  Hände  Werk unter 


1)  Vgl.  Cap.  1,  p.  372  C,  S.  2. 
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dem  Worte  „Herr"  der  Sohn  und  der  heilige  Geist  mit- 
verstanden werden  sollen.  Daran  selüie&t  sich  drittens 
(p.  377  C,  S.  22):  *Al£  oudi  zfjg  zoV  natQÖg  igavoiag  ilat- 
Tofta9cu  zöv  viöv  Acti  tö  7tv€üfta  7caqä  Ttfg  &eiag  ygatp^g 
fte /ja  fyy.au  ev,  wofür  er,  ohne  besondere  Beweiskraft,  inbezug 
auf  den  Vater  Psalm  115,  3  anfuhrt,  inbezug  auf  den  Sohn 
Jesu  Wort  zu  dem  Aussätzigen  Matth.  8,  3,  inbezug  auf 
den  heiligen  Geist  lKor.  12,  11.  Zurückblickend  auf  diese 
verschiedenen  Punkte  seiner  selbstgewählten  Einteilung 
—  deren  Ausfuhrung  in  fühlbarem  Gegensatz  zu  den  sach- 
gemäfsen,  bündigen  Schriftbeweisen  des  echten  Textes  steht 
und  an  Beweiskraft  erheblich  zu  wünschen  übrig  läfst  — , 
wiederholt  der  Fälscher  p.  377  D,  S.  22  das  Ergebnis:  £2 
toIvvv  ir  Ttj  toV  Ttfopov  /la^re/y,  tv  ze  rfj  toV  facriana- 
rog  dtdaxf},  m  ye  f*r}v  tmu  t$  zfjg  driniovqyiag  Idy^t  xat  xft 
zfjg  fSovoiag  dvvd/uei  ovvrifi^ivuig  fjfuv  tö  /tavQÖg  imlI  viod 
y.ai  cr/iov  nvEi^arog  tv  ovofxa  7taQaStdovai,  zig  dqaiQtjoeicu 
Xoyog  löv  viöv  xat  tö  tevevfia  pr)  rtjg  &eiag  ovoiag  xat  jua- 
y.aQiag  htaqxuv ;  —  Ich  habe  diese  Stelle  deswegen  in  ihrem 
vollen  Wortlaut  mitteilen  zu  müssen  geglaubt,  weil  sie  in 
Verbindung  mit  einer  Stelle  des  7.  Kapitels,  auf  die  ich 
gleich  zu  sprechen  kommen  werde,  auf  die  schriftstellerische 
Befähigung  des  Bearbeiters  ein  helles  Licht  zu  werfen  ge- 
eignet ist. 

Im  7.  Kapitel  befinden  wir  uns  leider  immer  noch  in 
Teilen,  welche  in  den  Codices  DBG  fehlen.  Hier  aber  er- 
eilt den  Fälscher  sein  Verhängnis ;  für  jeden,  der  sehen  will, 
wird  hier  des  Mannes  Unfähigkeit,  sein  wenn  auch  noch  so 
wohlgemeintes  Vorhaben  durchzuführen,  handgreiflich  vor 
Augen  geführt.  Es  wandelt  ihn  nämlich  die  Lust  an,  sich 
aus  dem  Kreise  seiner  Leser  einen  Einwand  gegen  seine 
Darstellung  machen  zu  lassen :  Kai  rig  i)puv  —  hebt  er 
an  —  ivayjjif.'aw,  d*g  älla  f.tiv  hioaxo^tvoigy  äHa  di  die£el- 
xtoVoiv,  etVrcg,  tö  zfjg  ovoiag  ravtöv  i/iayyeildfievoi  deigeiv, 
bri  avvvtvayaai  t([>  7iaxqi  ö  v\ög  nai  tö  TtveCfia  tag  7tioTug 
7caQWx6iie&a.  Wie  in  aller  Welt  kommt  er  darauf?  Er 
selbst  hat  nichts  versprochen,  zu  nichts  derartigem,  wie  er 
da  anfuhrt,  sich  anheischig  gemacht.    Im  vollen  Zusam- 
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menhange  mit  der  Erörterung  des  Satzes  (p.  373  B,  S.  6  ff.), 
dafs  xb  dyevyr^zov  vxti  yewypbv  xai  btfcoQevrbv  ot'x  ovoiag 
<jr6uara,  dXXa  tq6tcoi  InaQ^eiog,  hat  der  Verfasser  die  We- 
senseinheit  des  Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Geistes  (Kap.  4, 
p.  374  C,  S.  10 ff.)  dargelegt  und,  wie  ich  in  der  Besprechung 
des  5.  Kapitels  gezeigt,  schriftgemäfs  bewiesen.  Wenn  der 
Fälscher  nun  an  dieser  Stelle  (Kap.  7,  p.  378  A,  S.  22)  so 
nachdrücklich  auf  die  Beweisstellen  (rag  mareig)  hinweist, 
so  scheint  er  damit  hauptsächlich  seine  eigenen  Zuthatcn, 
die  zahlreichen  Schriftstellen  im  Sinne  zu  haben,  welche  auch 
nicht  entfernt  an  die  Beweiskraft  derjenigen  heranreichen, 
die  der  echte  Text  uns  bietet.  Oder  sind  des  Uberarbeiters 
Worte  vielleicht  aus  einer  Regung  des  bösen  Gewissens  her- 
vorgegangen darüber,  dafs  er  den  schönen  Gedankenzusam- 
menhang seiner  Vorlage  so  überflüssigerweise  durch  seine 
Einschiebsel  zerrissen  und  zerstört  hat  und  im  dunklen  Ge- 
fühl Beines  Unvermögens  es  nun  für  geraten  hält,  den  wohl- 
wollenden Leser  an  dasjenige  wenigstens  zu  erinnern,  was 
er  gewollt  hat?  Die  folgenden  Worte  machen  fast  den  Ein- 
druck, als  wäre  es  so.  Od  yaq  alko  tt  —  versichert  er  — 
tJJs  owrä&iog  6  Xdyog  naqiazriaiv  all*  üj  nazqög  xae  vtov 
xat  äyiov  nvev^arog  rb  zfjg  ovo  lag  zavzov.  Hätte  er  sich 
doch  an  dieser  Versicherung  genügen  lassen ;  aber  indem  er 
tibereifrig  und  unbedacht  hinzufugte:  tuxi  poi  zip  diatQeotv 
avalaftcjv  6  ävztliytov  dt*  ä/.Qißetag  oxoneizta  •  evqiqati  yaq 
iiui  tfjg  ovaiag  röv  X6yov  iv  zy  zd£ei  zfjg  ovvaysiag  ?t).v\- 
Qovpevov  —  eine  Wendung,  durch  welche  er  den  Nachweis 
der  Wesenseinheit  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes,  auf  den  es  ihm  doch  ankam,  plötzlich  mit  der  Be- 
rufung auf  die  fiiaiQeoig  in  Kap.  4  (p.  374  D,  S.  12)  in 
Verbindung  setzt  — ,  schwächte  er  einmal  seine  eigene  Ver- 
sicherung wesentlich  ab  und  sodann  stellte  er  sich  damit 
eine  Aufgabe,  der  er,  wie  das  Folgende  zeigt,  nicht  ge- 
wachsen war.  Mit  den  im  vierten  Kapitel  seiner  Vor- 
lage sich  findenden  philosophischen  Ausführungen  wufste  er 
nichts  anzufangen;  auf  die  Nachsicht  oder  Vergefslichkeit 
seiner  LeBer  rechnend,  schrieb  er  sie  einfach  ab  in  folgen- 
der Weise: 

ZeiU«hr.  f.  K.-G.  VI,  1.  2 


Digitized  by  Google 


18 


I)  KÄSEXE, 


Original  p.  374  D,  S.  12: 

Kai  nodrov  ye  tu  övrtt  dttuqri- 
Otoutv.     Ei'Q^aofAtv   yttq  tinavra 

tlC  T6  XTIOTÖV   Xtti    äxUOTOV  J«W- 

oovufvtf  (t  XI  ytto  ton*  Iv  rotg 
ovotv,  fj  üxtioto;  qvoig  toriv  fj 
xriarq.  l-LXX  rj  piv  Hxriaiog  x<t\ 
dkoxoitxri  xtti  ndov\g  tt vttyxrjg  iXe i<- 
\}£üU,  l)  XTIOIT}  SovXtxij  xtti  v6- 
fioig  tftonojtxotg  ino/nfvr} '  xtti  ij 
[iiv  xnT*  ig~ovatitv  ii  Ctv  ßot'Xtjuu 
xtti  Ttoiovatt  xtti  tfi-vtipfori ,  i)  ö*t 

TTJV  StttXOV(ttV  fjv  7tttQtt   Tt\g  &(6tT)- 

rog  ttXrjtftv  [aovj]v  xtti  dvvttfjttvri 
xtti  nXrjooPott.  OVxta  rfjg  tfttttnf- 
Otatg  f/ovaqg  .... 


Interpolation  p.  378  B,  S.  24. 

"Avta&tv  to(vw  *)fJttv  itg  dvo  tu 
övrtt  ötrjQrjro,  ctg  rt  äxrtarov  xtti 
xrtOTrjv  tfvatv'  xtti  rijg  filv  üxr(- 
orov  TtxurjQta  ntt{i  rjpQv  tbpoXo- 
yijro,  o*tonouxrp>  n  aurfjv  tivtu 
xal  ntiaijg  ttvuyxrj;  iXcvMottv,  tri 

T€    X«T*   i$OVO(ttV    Ä     ÜV  ßoi'XrjTUl 

notoOattv  xtti  dvpufx^vijv ,  rijg  <fi 
xuoTfjs,  doiXtxtjv  re  i$  ttVTtxMTOV 
xtti  vöfioig  tStononxoig  inoii(vr\v, 
Iii  re  ii\t>  tftttxovUtv  rjv  nttnü  tfc 
d-tdrrjTog  (tXtjtftP  uövrjv  xtti  dvvtt- 
ptvrjv  xtti  nXtiooßattv,  Ovxta  iftg 
öttunfottog  t^oCarig  .... 


Das  ist  stark,  und  ein  Schriftsteller,  der  seinen  Stoff  be- 
herrscht, wird  seinen  Lesern  derartiges  nicht  zu  bieten  wa- 
gen; aber  es  kommt  noch  schlimmer.   Der  Fälscher  scheint 
vergessen  zu  haben,  dafs  er,  nachdem  der  Verfasser  (p.  375  A 
bis  D,  S.  12 — 16)  an  wenigen,  aber  bedeutsamen  Schrift- 
steilen  gezeigt,  dafs  der  Sohn  und  der  heilige  Geist  zur  ge- 
schaffenen Natur  nicht  zu  rechnen  sind,  trotz  seiner  Prah- 
lerei mit  einer  grolsen  Anzahl  anderer  ähnlicher  Stellen,  die 
er  noch  anführen  könnte,  es  vorgezogen,  mit  der  Wendung 
*Al£  b'xi  juiv  od  ovvttevv.Tcu  zfj  v.ziocj]  (fiOEt  6  vtdg  v.ai  zo 
7tve€f.taf  U7id  zovxiov  vmi  zöv  zoiovziov  loitov  die  Erörterung 
abzubrechen.   Denn  trotzdem  fährt  er  nach  jener  Ausschrei- 
berei fort:  El  zoiwv  6id  7cXei6vvjv  7iaqy  fjit&v  iddy.vvzo 
zf{g  /ifV  /.ziaeiog  dicMazzwv  ö  vtdg  v.ai  zo  /ivet^ct,  Intl 
f.nt()tvi  Y.Tiouji  ovvtiQi&iArptai,  zio  dt  irazQL  rravzaxoV  (wie- 
derum jener  übertreibende  Ausdruck,  den  er  p.   376  D, 
S.  18  gebrauchte,  wo  er  die  erste  Reihe  von  nichtsbeweisen- 
den Schriftstellen  einschob)  ot  vtLevY.rai,  ir&g  od  z^g  io%azi}g 
dvoiag  ioziv  zö  pr)  zfjg  ctaziözov  oioi'ag  ai-za  voui^uv ;  —  Wir 
kennen  jetzt  unseren  unfähigen  Fälscher  und  werden  nach 
den  bisherigen  Leistungen  uns  nicht  mehr  wundern,  wenn 
er  schliefslich  in  der  folgenden  Stelle  sich  selbst  ausschreibt. 
Man  vergleiche: 
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p.  377  D,  3.  22. 

FJ  To(vi"V  (*V  Tfj  TOÖ  XOffUOV  Utt- 

5ijr</«,  (v  t(  tjj  toö  ßanriauftrog 
itdttyTj,  ht  ye  jU»/v  xnl  Tip  rijg  d*ij- 
fitovfiyiag  loyut  xal  rjj  Tfjg  i£ov- 
üing  tiit'tiuci  o vvryt ftfvtog  ij^iiv  to 
nmobg  xal  vloD  xttl  äyiov  7tvtv~ 
fjutrog  Ff  Övoua  7iaoad^dorai ,  x(g 
atftuoqotTtu  Xoyog  tov  vtöv  xal  t6 
nvtvua  firi  T»fc  &*(ttg  ovoiag  xal 
paxaoiag  vnuoxtiv ; 


p.  378  D,  S.  26. 

Kl  yttQ,  Ktmq  eforjTtu  (xaXöv  yap 
ävaXaßeiv  Tinög  ivxfXt'oTfQov  äno- 
d*(t£tv),  ln(  T€  rijg  Iv  XQtortfi  toö 
xoofjtov  [ittd-rjTtiag ,  ini  xt  rijg  dt- 
ott^ijg  toö  ßam  (ofittrog ,  tri  f^t^v 
xal  fnl  rfjg  &tittg  tiitittaxaXiag  xttl 
rijg  toö  Ttanbg  6*rjftiovnyiag ,  ov 
utp>  äXXä  xttl  tnl  rijg  xttr'  i$ov- 
a(av  avStvilag ,  7i(tnunXi)oia  xal 
tu  via  neol  nttTobg  xal  vioD  xal 
äyiov  nvevpuTog  naQaütöoTat,  r/g 
orroi  axaiög  u>g  ö*iuu<{  toßrjTftv  neol 
Ti)g  xar'  ovaittv  äXXtjXwv  xoivatviag ; 


Nach  diesen  Proben  dürfte  es  für  niemanden,  der  meinen 
Nachweisungen  bisher  gefolgt  ist,  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  wir  es  mit  einem  schriftstellerischen  Stümper  zu  thun 
haben.  Und  an  diesem  Urteil  wird  auch  des  Schreibers 
Versicherung  v.alov  yag  dvaXaßeiv  rtqbg  svreXtOTeQOv  arrddei^iv 
nichts  ändern  können. 

Dem  nächsten  gröfseren  Einschiebsel,  welches  wiederum 
in  den  Codices  DBG  sich  nicht  findet,  begegnen  wir  schon 
im  8.  Kapitel.  Am  Ende  des  7.  Kapitels  hatte  der  echte 
Text  mit  dem  Satze  geschlossen:  „Einen  Gott  also  ziemt 
es  sich  zu  bekennen,  der  im  Vater,  im  Sohn  und  im  hei- 
ligen Geiste  erkannt  wird,  so  zwar,  dafs  wir,  insofern  er 
Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist  ist,  darin  die  Hypostasen 
der  einen  Gottheit  erblicken,  insofern  er  Gott  ist,  darunter 
das  wesenhafte  Gemeinsame  der  Hypostasen  (tö  ymt  ovaiav 
/.otvdv  xGtv  ivroordoeiov)  verstehen:  denn  die  Einheit  wird  in 
der  Dreiheit  gedacht  und  die  Dreiheit  in  der  Einheit  er- 
kannt." „Nach  dem  Wie?  dieses  Verhältnisses'*  —  erklärt 
der  Verfasser  nun  im  8.  Kapitel  —  „möchte  ich  weder 
einen  anderen  fragen,  noch  wäre  ich  selbst  zu  dem  Wagnis 
imstande,  über  unsagbare  Dinge  mit  unreiner  Zunge  zu  re- 
denDiese  Erklärung  ist  eine  so  bestimmte  und,  wie 
der  griechische  Ausdruck  zeigt,  eine  so  stark  abwehrende, 
dafs  es  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  trotzdem  der  Fälscher 

zu  einer  weiteren  Ausführung  sich  hat  veranlafst  sehen  kön- 

2* 
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nen.  Er  redet  (p.  379  B ff.,  S.  26  ff.)  von  der  bedingten 
Erkenntnis  des  Übersinnlichen,  die  nur  dem  reinen  Geiste 
beschieden  sei,  spricht  aber  auch  diesem,  gestützt  auf  den 
Ausspruch  eines  weisen  Hellenen:  Ovdev  yaq  äv&Q(b:roiot 
t&v  d-etitjv  acupeg,  eine  völlig  angemessene  Erkenntnis  des 
göttlichen  Wesens  ab,  wie  auch  Paulus  von  dem  Stückwerk 
aller  menschlichen  Erkenntnis  (l  Kor.  13)  gezeuget:  der 
Gottheit  gegenüber  gezieme  allein  mit  David  auszurufen 
(Psalm  139,  6):  „Zu  wunderbar  ist  mir  solche  Erkenntnis: 
zu  hoch,  ich  kann  sie  nicht  begreifen/' 

Zur  weiteren  genaueren  Kennzeichnung  des  Fälschers 
dürfte  auch  hier  die  Bemerkung  dienen,  dafs  in  dem  eben 
dargelegten  Zusammenhange  wiederum  ein  Abschnitt  sich 
findet  (Kap.  8,  p.  379  C),  der  mit  der  Ausdrucksweise  des 
Basiii os  in  einer  Stelle  seines  ersten  Buches  gegen  Enno- 
mios  (Kap.  12,  p.  224)  sich  zu  eng  berührt,  als  dafs  ich 
den  Verdacht,  unser  Uberarbeiter  habe  dieselbe  vor  Augen 
gehabt  und  teilweise  ausgeschrieben,  unterdrücken  könnte. 
Von  der  Unselbständigkeit  des  Bearbeiters  hatten  wir,  meine 
ich,  im  Vorhergehenden  schon  so  Btarke  Beispiele,  dafs  wir 
kein  Bedenken  tragen  dürfen,  ihm  auch  diese  zweite  Be- 
nutzung des  Basilios  zum  Vorwurf  zu  machen.  Blicken  wir 
von  hier  in  den  kurz  zuvor  verlassenen  Gedankenzusamraen- 
hang  zurück,  so  zeigt  sich  auch  da  wieder  die  schon  zuvor 
gerügte  Unfähigkeit  des  Fälschers,  nachdem  er  einmal  die 
von  seinem  Vorgänger  klar  gezogene  Grenze  mit  seinem 
Besser  -  wissen  -  wollen  übersprungen,  seines  selbstgewählten 
Stoffes  schriftstellerisch  Herr  zu  werden.  Bis  zum  Uberdrufs 
kehrt  in  dem  engen  Rahmen  des  einen  Kapitels  der  Satz, 
dafs  dem  Menschen  die  Erkenntnis  göttlicher  Dinge  versagt 
sei  p.  379  B.  a.  E.,  S.  28,  sodann  unmittelbar  nach  der  Er- 
wähnung von  1  Kor.  13,  12  u.  9  auf  p.  379  D,  S.  28  und 
drei  Zeilen  später  mit  geringfügigen  Veränderungen  wieder. 
Das  ist  ein  Hin-  und  Hergerede,  wie  es  in  dem  echten  Texte 
nirgends  vorkommt. 

Statt  sich  nun  an  der  dreifachen  Wiederholung  desselben 
Gedankens  und  der  schliefslich  noch  einmal  die  Vergeblich- 
keit  des  menschlichen  Kachsinnens  über  die  göttlichen  Oe- 
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heimniase  zu  bündigem  Ausdruck  bringenden  Psalm  stelle 
(139,  6)  genügen  zu  lassen,  hebt  der  Bearbeiter  im  9.  Kapitel 
noch  einmal  an,  indem  er  erklärt,  nicht  um  der  allgemeinen 
Unbegreiflichkeit  Gottes  willen  gezieme  es  sich,  nun  über- 
haupt nicht  nach  seinem  Wesen  zu  suchen  und  zu  fragen; 
vielmehr  sei  es  Pflicht,  nach  dem  Mafse  der  jedem  vom 
Herrn  verliehenen  Erkenntnis  sorgfaltig  zu  forschen,  Sri  n& 
atjaxdh^jtxov  dxqiß&g  izenuoiiivovg ,  i<p  fktov  de  %iüqoBhsv 
diä  tfjg  $£U)Qtag  kavtovg  £xemjj  awaitxovtagi  ein  Satz,  der 
im  wesentlichen  dasselbe  ausdrückt,  wie  derjenige,  womit 
das  Einschiebsel  begann:  El  yäq  *ai  voVg  itfiiv  Ka&aQÖg 
hiÖQvtaiy  öl'  o$  %tov  iniq  fjpäg  uolXayug  r<£  Idyip  tvbqi- 
dLKtrTÖite&a  —  »Selig  sind,  die  reines  Herzens  sind,  denn 
sie  werden  Gott  schauen"  (Matth.  6,  8).    Wie  überflüssig 
diese  ganzen,  weitschweifigen,  hinsichtlich  der  Darstellung 
mangelhaften  Erörterungen  sind,  nachdem  der  Verfasser  des 
echten   Textes  bestimmt    erklärt,    um   der  menschlichen 
Schwachheit  willen  auf  jede  Erörterung  des  göttlichen  Ge- 
heimnisses der  Trinität  {/ctqi  %(ov  dnoQQtjtiüv)  verzichten  zu 
müssen,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben.  —  Aber  das  neunte 
Kapitel  enthält,  wie  ein  Vergleich  der  Codices  DBG  mit  der 
grofsen  Menge  der  übrigen  uns  zeigt,  noch  zwei  andere 
Weiterungen,  die  mir  jedoch  nicht  auf  einer  und  derselben 
Linie  zu  stehen  scheinen.    Der  Verfasser  hat  unmittelbar 
nach  der  soeben  noch  einmal  berührten  Erklärung  im  Be- 
ginn des  8.  Kapitels  (p.  379  B,  S.  26)  es  gleichwohl  für 
nötig  gehalten  (p.  380  B,  S.  30),  das  mnertrinitarische  Ver- 
hältnis  des  Sohnes  zum  Vater  unter  dem  Bilde  des  ursprüng- 
lichen und  abgeleiteten  Lichtes  zu  veranschaulichen  und  er- 
klärt darauf,  dieselbe  Vorstellung  gelte  1  auch  vom  heiligen 
Geiste ,  nur  in  der  Seinsweise  (t<£  r^öVroj  rfjg  inccQ^ewg) 
desselben  sei  ein  Unterschied  vorhanden :  der  Sohn  nämlich, 
Licht  vom  Lichte,  sei  kraft  seiner  Zeugung  hervorgeleuchtet, 

1)  Notwendig  mufa  hier,  entsprechend  dem  vorhergehenden  voo0- 
utr,  nicht  xuTtywfjtv,  das  v.  Otto  auf  Grund  von  D  und  A  in  den 
Text  gesetzt  hat,  sondern  mit  allen  übrigen  Handschriften  und  Aus- 
gaben xur^ofitf  (rqv  ai-rtjv  ök  yvQoiv  xtti  nfql  toO  äyiov  nvivparoe 
*ttjfXOf*tv)  gelesen  werden. 
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der  Geist  jedoch,  zwar  gleichfalls  Licht  vom  Lichte,  nicht 
durch  Zeugung  (ytvvi]TG>g) ,  sondern  durch  Ausgehen  (fzrro- 
Qevißg)    hervorgetreten    faQofjkfrev).     Höchst  angemessen 
schliefsen  nun  diese  auf  den  heiligen  Geist  bezüglichen  Er- 
örterungen die  in  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  von 
DBG  sich  findenden  Worte  ab:   oVrcog  avvaidiov  TrctTQi, 
oVvwg  titv  ovaiav  tclltov,  oItmq  wtaSGg  ixei&ev  iy.TtoQev- 
friv.    Sie  entsprechen  der  ganz  ähnlichen,  zuvor  nach  der 
Erwähnung  des  Bildes  vom  Lichte  betreffs  des  Sohnes  ge- 
brauchten Wendung  7/.ay/}  ydg  t)  etMov  Tcagaarijoat   j6  re 
avvaidiov  to  re  i  fe  ovot'ag  rarcöv  to  re  iTfi  yewfoewg  ä;ca&tg 
und  rühren  meines  Erachtens  nicht  von  dem  Fälscher  her, 
sondern  sind  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  ursprünglichen 
Textes.    Erst  wenn  durch  sie  die  Darlegung  der  innertrini- 
tarischen  Verhältnisse,  d.  h.  das  Verhältnis  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes  zum  Vater  ihren  vollen  Abschlufs  ge- 
funden, hat  der  die  Trinitätslehre  des  Verfassers  überhaupt 
beschliefsende  Satz,  der  nun  folgt:  Oi'aog  iv  rrt  TQidöt  vt\v 
(ÄOvada  vooCucv,  v.ai  iv  ttj  ftovddi    rt]v  iQictöa  yviogi^ouev 
seinen  guten  Sinn  und  seine  volle  Bedeutung.    Hatten  wir 
schon  bei  Besprechimg  des  4.  Kapitels  gesehen,  wie,  durch 
die  Wiederkehr  gleicldautender  Worte  veranlafst,  das  Auge 
des  Abschreibers  in  G  abirrend  ganze  Satzgefüge  überschlug, 
so  ist  auch  der  Ausfall  der  obigen  Worte  in  DBG  auf  so 
einen  Irrtum  des  Schreibers  zurückzuführen.    Wie  leicht 
konnte  derselbe,  wenn  die  Zeile  mit  ;rQoi]l&£v  (s.  oben) 
auslief,  und  die  folgende  mit  oVnog  begann,  nieder-  und  auf- 
schauend zu  dem  folgenden  f/.;roQ£vtttv}  also  zur  schliefsen- 
den Silbe  O-ev  überspringen,  der  ja  gleichfalls  ein  oVrojg 
folgte?  Deutlich  veranschaulicht  uns  diese  Möglichkeit  Cod. 
F  (Cod.  Argentorat.),  in  welchem  aus  demselben  Grunde 
nur  die  eine  Zeile  oVccog  oovctidiov  nargt,  oVciog  ti)v  ox-üiav 
tavxov  ausgefallen  ist.   Anders  aber  als  mit  diesen  für  echt 
zu  haltenden  Zeilen  steht  es  mit  den  zwischen  des  Verfas- 
sers die  Trinitätslehre  abschliefsenden  Satz  und  den  in  den 
besten  Handschriften  (DBG)  unmittelbar  sich  anknüpfenden 
Übergang   zur  Lehre   von  der  Mensch  werdung  (Kap.  9, 
p.  381  A,  S.  34,  Z.  1  u.  2)  vom  Fälscher  eingeschalteten 
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Worten.   Es  sind  dies  zwei  Sätze.   Der  erste  lautet:  Tatra 
ZWQrjoavzeg  Aal  zoVvo  zb  fAezqhv  ?taqä  zoC  y.vqiov 
zfjg  yviboecjg  laßövzeg  zoig  vieoi  zfjg  invilriaiag  zö 
'tava}.i\(p&iv  ixri&efie&a,  oVzu  fiiv  (pQOveiv  TtaQayjxkoCvzeg, 
eiog  8v  zeXewziqav  zfjg  yviooeiog  ztp>  eyXafixptv  de^wvrai,  enei 
ye  tolg  izaq   ftfjiQv  exTe&eioav  ovv  i/ci fielet a  7iQoat%eiv  <j(o- 
(pQOviAÖv.    Hier  stofsen  wir  wiederum  auf  die  im  Vorher- 
gehenden bereits  beobachteten,  bezeichnenden  Eigentümlich- 
keiten des  Bearbeiters.  Denn  einmal  wiederholt  er  in  seiner 
Rede  von  dem  ihm  durch  den  „Herrn  der  Erkenntnis"  be- 
8chiedenen  Mafs  des  Erkennens  fast  dieselben  Worte,  welche 
er  im  Schlufs  des  letzten  gröfseren,  bis  in  den  Anfang  des 
9.  Kapitels  (p.  380  B,  S.  30)  hineinragenden  Einschiebsels 
gebraucht  (yjtzä  de  zö  ftezQOv  zö  fJSQio&iv  evuxozq)  TzctQa 
zoC  Y.vqiov  zftg  yvcoaetog,  .  .  .  eq?   boov  de  %ioQoi;fxev 
dia  rfjg  d-eiootag  eavzovg  e'Aeivy  owaTtzovrag);  sodann  er- 
kennen wir  in  der  Sorge  für  die  viol  zfjg  ixxlriotag,  denen 
das  Festhalten  an  dem  trinitarischen  Glauben  dringend  ans 
Herz  gelegt  wird,  bis  sie  einst  zu  dem  Lichte  einer  voll- 
kommeneren Erkenntnis,  von  deren  Unmöglichkeit  hier  auf 
Erden  ja  im  Vorhergehenden  der  Fälscher  in  kaum  sich 
genugthuender  Breite  geredet,  durchgedrungen  sein  werden, 
wieder  jene  Erdichtung,  die  im  Anfang  dieser  Wort  und  Sache 
prüfenden  Besprechungen  beleuchtet  worden  ist.    Der  zweite 
Satz  (Oi;  yaQ  zi  yx)f.itifdv  Ii}  bneqoy/jov  üj  (Aeyakaiytag  e%ov  aaodei- 
%iv  iq  avzdad^iuevy  boov  de  evoeßeg  fudXlov  xot  7iqi7tov  rfj  dX^el 
yvuHiei  %azä  dvvaftiv  ov)*le$avzeg  zfjg  [Aiäg  ^e6zi]zog  zi)r  iv 
ze)*elaig  zqtolv  v/coozäoeoiv  yvC&aiv  i$efref.iefra)  zeigt  dieselbe 
für  diesen  unfähigen  Bearbeiter  einer  trefflichen  Vorlage 
überaus  bezeichnende  Redseligkeit   und  Weitschweifigkeit, 
dasselbe  nichtssagende  Häufen  hochtönender  Synonyma,  auf 
welche  zuvor  schon  wiederholt  hingewiesen  worden  ist.  In 
welchem  trefflichen  Zusammenhange  aber  hier  die  vor  und 
hinter  jenem  Einschiebsel  in  den  Codices  DBG  sich  finden- 
den Sätze  stehen,  ist  soeben  genügend  angedeutet  worden. 

Die  letzten  Zeilen  des  9.  Kapitels  enthalten  einen  in  den 
Codices  DBG  unmittelbar  an  den  zuvor  erwähnten,  die 
Trinitätslehre  abschliefsenden  Satz  geknüpften  Ubergang  zur 
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Lehre  von  der  Fleischwerdung.  'IdQQrjxog  piv  yaq  —  fahrt 
darauf  der  ursprüngliche  Text  fort  —  vuxi  xfjg  oiyuovo^iag 
6  X6yog'  dlld  xö  %axä  dtivafiiv  ndliv  iftuv  vuxi  xoüxov  i£e- 
xaaxiov,  wonach  wir  natürlich  unmittelbar  im  Folgenden  die 
Begründung  der  Fleischwerdung  des  löyog  erwarten.  Was 
folgt  aber  zunächst  im  10.  Kapitel?  In  den  mit  Zusätzen 
versehenen  Handschriften:  [*'Ore  xdv  oitleiojv  nlao^ccrtoy 
uweidev  6  löyog  x^vctl  *ty  avdnXaaiv  yevtofrcu  xal  xfjg  xoC 
y^4dafi  TifutJQiag,  fjv  naqaßäg  otyAijae,  xö  %Qt.og  ä7rodofHjvat9 
x6x€  dtf,]  xQv  ovQavQv  ofa,  dnoaxdg^  7tQÖg  f^äg  •/.axefajkv&ev* 
ov  yctQ  fjv  OLüfucccog  fj  xaxdßaoig,  dXkd  &£tag  htqytiag  ßov- 
Xrpig.    Hier  haben  wir  ein  Beispiel  derjenigen  zuvor  schon 
gerügten  Ausdrucksweise  des  Falschers,  die  als  gesucht  bis 
zur  Dunkelheit  bezeichnet  werden  mufs.  Was  in  aller  Welt 
soll  mit  dem  ersten  Teil' des  Satzes  "0?€  xdv  oiyulwv  tzXclo- 
f.tdx(ttv  avveidev  6  Xdyog  XQfjvai  ttjv  dvduXaoiv  yevia&ai  ge- 
sagt und  gemeint  sein?  Zunächst,  glaube  ich,  ißt  klar,  dafs 
die  Erwähnung  des  Xöyog  aus  dem  vorhergehenden  Ausdruck 
bei  xt)v  ef  oivuovoniag  %d(>iv  xoti  löyov        löytp  nQOüiX- 
Üvjuev  stammt;  sodann,  meine  ich,  hat  die  Logoslehre  des 
Johannes -Evangeliums  mit  ihrem  Satze  (l,  3)  rcdvia  dC 
avtoQ  iyevexo,  xat  xtoqlg  avxod  iyevexo  ovSi  fr  d  yiyovev 
dem  Überarbeiter  einen  schlimmen  Streich  gespielt  Durch 
diese  Stelle  unzweifelhaft  ward  er  zu  der  dunkelen  Rede 
von  der  durch  den  Xoyog  bemerkten  Notwendigkeit  einer 
dvdnXaotg  x&v  olxeiwv  TiXctOfidTtov  begeistert.  Was  ist  unter 
dem  Plural  xd  ohuia  nXdo^axa  zu  verstehen?  Was  unter 
der  dvdvzlaoig?    Darauf  bleibt  uns  der  Fälscher  durchaus 
die  Antwort  schuldig.    Denn  im  Folgenden,  nach  der  oben 
gesetzten  Klammer,  ist  von  der  nicht  als  eine  körperliche, 
sondern  als  Willensthat  des  göttlichen  Wirkens  zu  denken- 
den Herabkunft  des  Gottessohnes  die  Rede,  welcher,  zum 
Zwecke  der  Fleischwerdung  sich  der  Vermittelung  einer 
aus  Davidischem  Stamme  entsprossenen  Jungfrau  bedienend 
und  in  deren  Leib  wie  ein  göttlicher  Same  eingehend,  sich, 
seinen  Tempel,  den  vollkommenen  Menschen  bildete,  welcher 
mit  diesem  Tempel  angethan  in  innigster  Vereinigung  (xorr  * 
&*4>av  frwoYv),  als  Gott  zugleich  und  als  Mensch  hervor- 
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tretend,  das  Werk  der  Fleischwerdung  unter  uns  vollbrachte. 
Bei  der  Unfähigkeit  des  Bearbeiters,  seine  Gedanken  be- 
stimmt und  deutlich  zu  gestalten,  ist  die  Möglichkeit  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  mit  jenen  Worten  dies  hat 
sagen  wollen,  um  damit  die  angegebenen  Gedanken  vorweg 
kurz  zu  kennzeichnen.    Dafs  er  durch  die  Einschaltung  je- 
ner rätselhaften  Worte  wiederum  einen  ursprünglich  klaren 
Zusammenhang  gröblich  gestört,  denke  ich,  wird  man  mir 
zugeben.   Und  das  ist  abermals  daher  gekommen,  dafs  der- 
selbe sich  nicht  damit  begnügte,  die  Andeutungen  biblischer 
Grundanschauungen,  welche  er  vorfand,  so  wie  er  es  sonst 
wohl,  wenn  auch  ganz  überflüssigerweise  gethan,  weiter 
auszufuhren,  sondern  darüber  hinaus  zu  selbständiger  Ge- 
staltung seiner  oft  so  krausen,  unklaren  Gedanken  sich  auf- 
zuschwingen.   Kur  die  zweite  Hälfte  nämlich  des  oben  in 
der  Klammer  Mitgeteilten  (avveidev  ö  hr/og  XQ^O  vffi  T°V 
Iddafi  ziuuQiag,  f}v  7taqaßag  &<ph\az,  xb  X(t*°S  aTtodoO-ijvai 
ist  der  Vorlage  entnommen.    Dieselbe  lautet:  'EueidfaeQ 
£t(.taQT(jJV  6  ^4öafx  Savarii)  rö  ytvog  brctßcttev  Aal  xijv  rpvoiv 
hXry  inevfrvvov  t<£  ZQ*£l    'ttnoirpjcv ,    ein  Satz,  der  auf 
Köm.  5,  12 — 21  zurückgeht.    Thörichterweise  hat  der  Fäl- 
scher diesen  (Vorder-)  Satz  von  seiner  Stelle  gerückt  und  ihn 
hinter  den  oben  angeführten  Worten  (p.  381  C,  S.  36)  ovvui 
rt)v  /.ab*  fyiäg  oltovo/uiav  t/ih)Qiooev  eingeschaltet.  Ursprüng- 
lich aber,  d.  h.  in  den  Handschriften  DBG  wird  mit  diesem 
Satz  in  höchst  angemessener,  würdevoller  Weise  das  10.  Ka- 
pitel, die  Lehre  von  der  Fleischwerdung  des  Logos,  einge- 
leitet   Dort  folgt  dann  das  vom  Fälscher  unterschlagene 
Subjekt  ö  viög  toQ  &eo€,  daran  sich  anschliefsend  x(bv  ouqcc- 
vljv  ovx  äsiootdg,  nqbg  fyidg  xcrr^'Äi  *>£v  u.  s.  w.  mit  den 
zuvor  wiedergegebenen  Ausfuhrungen.    Der  viög  xod  &eoD 
ißt  also  in  dem  unverfälschten  Texte  von  Beginn  des  10.  Ka- 
pitels an  auf  p.  381  B  und  C,  S.  34  und  36  das  Subjekt  in 
allen  Sätzen.    Für  dieses  schob,  wie  wir  gesehen,  der  Über- 
arbeiter den  koyog  ein,  liefs  aber  plötzlich  den  viög  in  seinen 
p.  381  D,  S.  36  folgenden  Zusätzen  wieder  hervortreten,  in- 
dem er  den  die  Frage  der  Menschwerdung  des  Logos  in 
vollkommen  befriedigender  Weise  abschliefsenden  Satz  des 
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ursprünglichen  Textes  3 Erdig  öi  rovrov  vuctv*  txv^av  i'v(ootvy 
x>eög  öfiov  xai  av&QU)7tog  TrQOeX&wv,  oVtcj  ti)v  xa#' 
fjliäg  ol-x.ovofjiiav  iTth'jQwoev  benutzend,  in  seiner  schon  be- 
kannten Art  und  Weise  sich  den  Übergang  bahnte  zu  einer 
das  Wie?  jenes  Vorgangs  weiter  ausführenden  Erörterung, 
die  freilich  wieder  Unzuträglichkeiten  enthält,  welche,  wie 
andere  schon  gerügte,  dem  Verfasser  nicht  zum  Bewulstsein 
gekommen  zu  sein  scheinen.  Zunächst  schweifst  er  den  von 
ihm  an  den  Schlufs  von  p.  381  C,  S.  36  gerückten  Anfang 
des  10.  Kapitels  mit  dem  Beginn  seiner  eigenen  weiteren 
Ausführungen  p.  381  D  zu  folgendem  Satze  zusammen: 
yE7reid^7tEQ  äftaQTCJv  6  yAdäf.t  &avarqt  irrp  ytvog  iTtifiatev 
nal  tijv  ffvaiv  bhrp  vTtev&vvov  r<£  xqiu  TzutoiipuBv  \§tbg 
f)7t&Qx<av  &  vi  dg  v.ai  a'v&Qi07tog  ava/.alarai  toC  *^4da^i 
vö  7iaQamionct.  Da  es  sich,  wie  das  Folgende  zeigt,  um 
die  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  völlig  fremde,  den- 
selben gröblich  störende  Lehre  von  der  Tilgung  und  Be- 
seitigung der  durch  Adams  Fall  herbeigeführten  Verschul- 
dung handelt,  so  kann,  dies  sei  beiläufig  bemerkt,  das  über- 
einstimmend überlieferte  ävanafeiTcu  unmöglch  richtig  sein, 
es  mufs  da  ein  dem  Sinn  der  Stelle  entsprechendes  Wort 
etwa  ävana&atQerai  oder  ein  dem  ähnliches  gestanden  haben. 
„Der  Sohn,  sofern  er  Mensch  ist",  lautet  die  fernere  Aus- 
fuhrung, „  wandelt  untadelig  und  unterzieht  sich  einem  frei- 
willigen Tode,  indem  er  einerseits  durch  einen  ausgezeich- 
neten Wandel  die  Verschuldung  tilgt,  andererseits  durch  un- 
schuldigen Tod  den  verschuldeten  Tod  aufhebt,  sofern  er 
aber  Gott  ist,  erweckt  er  sowohl  das,  was  aufgelöst  worden 
war,  als  auch  vernichtet  er  den  Tod  vollständig".  Hier 
spielt  der  Verfasser  der  Zusätze  offenbar  mit  den  Begriffen, 
denn  was  zwischen  dem  an  erster  Stelle  gebrauchten  xor- 
ctQyeiv  tov  ödvatov  und  dem  folgenden  xazah'eiv  röv  &d- 
vatov  für  ein  wesentlicher  Unterschied  sein  soll,  dürfte 
schwer  zu  sagen  sein.  Und  wie  stimmt  jenes  ö  vwg  . .  .  Tj 
&e6g,  *ai  tö  kv&iv  äviOTq,  d.  h.  erweckte  seinen  eigenen  der 
Auflösung  des  Todes  verfallenen  Leib,  mit  dem  schriftgemäfsen 
rjytq&ri  %qiatbg  ix.  vexqdv  Sia  zf{g  d6^g  roV  Ttargdg  (Rom. 
6,  4)  oder  6  &edg  arröv  ))yeiQev  tx  vey.owv  (Rom.  10,  9; 
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vgl.  Hebr.  13,  20)?  Denn  dafs  wir  bei  jenem  Ausdruck 
nicht  etwa  an  den  zum  Gericht  wiederkehrenden  und  die 
Toten  aus  den  Gräbern  erweckenden  Gottessohn  zu  denken 
haben,  zeigt  die  eigenartige  Schlufsfolgerung,  welche  auf  den 
mitgeteilten  Satz  folgt,  dessen,  wie  mir  scheint,  schriftwid- 
rigen Inhalt  wiederholend:  Eig  ovv  lottv  6  viog,  o  xt  Ivd-eig 
b  i£  to  h  &av  ävaot/jöag  •  t  yccQ  av&Qiorog,  i?*v9ij,  i%j  di  &eog, 
avioTtjOEt:  Wenn  du  also,  „Sohn  der  Kirche"  —  denn  der 
ist  unter  der  angeredeten  Person  zu  verstehen  — ,  über  den 
einen  Gottes  Sohn  verschiedene  Aussprüche  hörst,  so  beher- 
zige des  Schreibers  beachtenswerten  Rat:  /.aralhjkcog  ni- 
Que  jaig  qioeaiv  tu  Ae/o/icra,  so  zwar,  dafs  die  erhabenen 
und  göttlichen  Aussprüche  auf  die  göttliche  Natur,  die 
sclilichten  und  menschlichen  auf  die  menschliche  Natur  be- 
zogen werden:  —  ein  Grundsatz,  der  vielleicht  gar  nicht  ein- 
mal selbständig  aufgestellt,  sondern  dem  Gregorios  von 
Nazianz  entlehnt  ist,  welcher  Orat.  XXIX,  p.  537  nach  An- 
fuhrung vieler  Schriftstellen  unvergleichlich  viel  schöner  als 
unser  Bearbeiter  davon  redet.  Nach  jenem  Grundsatz  meidet 
man  alle  Schwierigkeiten  und  wird  so  schriftgemäfs  ror  ttöv 
zbv  Iva  vxä  stQÖ  TTctvTiov  aliovvjv  v.ai  ;cq6ö(faTOv  (wohl  eine 
Erinnerung  an  den  Anfang  des  Hebräerbriefes)  bekennen.  So- 
weit die  Einschaltung.  Dafs  sie  fremdartige  Gedanken  in 
den  ursprünglichen  Text  trägt,  ist,  denke  ich,  deutlich  genug 
hervorgehoben  worden,  es  zeigt  dies  aber  auch  insbesondere 
der  Anfang  des  11.  Kapitels:  Kai  m]  ue  Tig  tQioidiu  i^g 
fvwGEiog  töv  zqqcov,  welcher  mit  dem  Einschiebsel  auch 
nicht  den  geringsten  Zusammenhang  verrät,  dagegen  an  den 
Schlufssatz  des  echten  Textes  Evdrg  df  tqicov  v.aT  a/.qav 
fvorjiv,  U-eiK  dual-  v.ai  äv'Joohco;  /rQoelftojv,  ot  cio  iitv  y.a!>* 
7)ua^  oiv.ovo(.iiav  Ltlißioatv  auf  das  innigste  sich  an- 
schliefst. 

Hinsichtlich  einer  kleineren  Stelle  im  11.  Kapitel,  welche 
in  DBG  fehlt,  können  wir  uns  kürzer  fassen.  Im  Anschlufs 
an  den  eben  erwähnten  Anfangssatz  erklärt  der  Verfasser,  er 
werde  sich  nicht  scheuen,  seine  Unwissenheit  in  diesem  Punkte 
(rQij.ro*:  u~g  homtoS)  zu  gestehen,  vielmehr  sich  rühmen,  gläu- 
big in  Geheimnisse  eingeweiht  zu  sein,  die  zu  ergründen  der 
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menschliche  Verstand  zu  schwach  ist.  Darauf  heifst  es  p.  382  B, 
S.  38 :  "Gate  firidiv  ivaqyig  (zig)  jieqi  zovzov  fttfze  naq 
£{tov  pfre  itaQi  htQOv  ftav&di'eiv  Ihciaeiev.  [Ei  d*  baov  6 
votg  jjjußv  ixwQtioev  utqi  zovzov  ßovXei  yv&vat ,  rfttovog  /#* i» 
oidtig  /rodg  naldag  £zxA?ja/cr<;,  zooovzov  Öi  zolg  Xeyofit- 
voig  i  rtOYiurivditevog,  <bg  öel  zoig  t^/Eiqovoiv  zitv  txfreoiv  xf(g 
8viüi>er  Qoscfjg  ce  xai  airtoytag,  iai  zi(v  elg  diva^uy  yutid- 
Xrnpiv  €ifti.]  Tivig  [iiv  olv  zi)v  Vvioaiv  Cog  ipvxfjg  scQÖg  ato/na 
vo^oavztgy  oVzwg  i/.dedcüxaüii'  u.  s.  w.  Wiederum  hat  sich 
der  Bearbeiter  an  der  deutlichen  Erklärung  seines  Vorgän- 
gers nicht  genügen  lassen.  Dieser  geht  unmittelbar  nach 
derselben,  wie  der  hinter  der  Klammer  folgende  Satz  zeigt, 
zur  Sache  über.  Jener  konnte  sich  nicht  enthalten,  noch 
ein  Sätzchen  einzuschwärzen  und  darin,  von  der  vorher- 
gehenden dritten  Person  als  Subjekt  plötzlich  in  die  zweite 
umspringend,  auf  die  von  ihm  in  seinen  Zusätzen  zum  8. 
und  9.  Kapitel  weitläufig  behandelte  Lehre  von  der  Man- 
gelhaftigkeit und  Beschränktheit  der  menschlichen  Erkennt- 
nis noch  einmal  zurückzugreifen.  Da  dies  wieder  nur  zum 
Heile  der  aus  den  früheren  Einschaltungen  uns  schon  be- 
kannten tiaidig  h.dXn\oiag  geschieht,  denen  gegenüber  in 
einer  etwas  dunklen,  für  den  Fälscher  aber  bezeichnenden 
Weise  von  (pfrovog  ovöeig  geredet  wird,  glaube  ich  des  wei- 
teren Nachweises,  dafs  hier  thatsächlich  wieder  ein  unge- 
höriges Einschiebsel  vorliegt,  überhoben  zu  sein. 

Die  Erweiterungen,  welche  die  mit  Zusätzen  versehenen 
Handschriften  im  Anfang  und  Schlufs  des  12«  Kapitels  zei- 
gen, verraten  sich  durch  ihre  Bezugnahme  auf  frühere,  be- 
reits als  fremdartige  Einschaltungen  erwiesene  Ausführungen 
ab  Machwerk  des  Fälschers.  Er  beginnt  (p.  384  A,  S.  44) : 
Hueig  öi  xat  jzaXcti  fiiv  fzooöuofioXoytjaafiev  zijg  dX-q- 
&eiag  zavzr^g  zijV  evaoyf)  xar dXrnpiv  dyvoelv,  %ai 
vüv  ovdiv  iXazzov  evynofiovoV^ev  öpioXoyotvzeg  zrjv  xa*d  ro 
fitiQOv  zö  öoS-tv  i)f.ilv  yvGtoi r,  boov  Z€  /z(>ög  eivetitOT£(>ov 
iva^yfj  Xoyov  zd  zov  /raqaö^iy^azog  dvdyctv  a/covöd^o^eVy  v.ai 
trpf  l'viüOiv  od  f.tc/4>(f  rin  xcu  zdv  aheXwv  elxon  nuQti- 
xiiueiv  tittXotuv,  dXXd  ^tydh)  Acti  zt"j  ytvvipu  7tQi,iovor}  rrj 
£x  nuiqog.    Also  noch  eimal  der  Satz  von  der  kürzlich, 
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xaltu  \  d.  h.  zunächst  im  Anfang  des  11.  Kapitels,  sodann 
besondere  im  8.  und  9.  Kapitel  (p.  379 — 380  B,  S.  28 — 30) 
zum  Übcrdrufs  oft  behandelten  Unmöglichkeit  einer  völlig 
entsprechenden  Erkenntnis  der  göttlichen  Dinge,  mit  der 
fast  wörtlich  aus  dem  9.  Kapitel  (p.  380  B,  S.  30 :  zard  tö 
xikqov  tö  u£qi<j!>*v  h.cxOTqi)  wiederholten,  das  eigene  trotz- 
dem beschiedene  Mafs  der  Erkenntnis  hervorhebenden  Wen- 
dung vtxxxa  rö  fttTQOv  tö  do&iv  fj/uivl  —  Den  Ausfuhrungen 
des  ursprünglichen  Verfassers  im  11.  Kapitel,  woselbst  der- 
selbe als  Beispiel  des  tqdnog  rfjg  hvvjanog  den  Menschen 
aufgestellt  und  in  fesselnder,  klarer  Darstellung  das  Zu- 
treffende und  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Gleichnisses  dar- 
gelegt hatte,  p.  384  A,  S.  44  mit  dem  Satze  schliefsend: 
Qatt  rot)  äv&Qünrov  tö  7iaQctdeiyfj.ee  xard  rö  uh  öer/xiov, 
ttna  to  hoinbv  de  q?€vxr€ov  —  sind  offenbar  nicht  nach 
dem  Geschmack  des  frommen  Bearbeiters  gewesen.  Das 
zeigen  die  letzten  seiner  eben  angeführten  Worte,  mit  denen 
er  über  die  vorangegangenen  Darlegungen  ein  so  hartes  Ur- 
teil fallt,  um,  während  der  Verfasser  des  echten  Textes  in 
seiner  schlichten,  streng  sachlichen  Weise  nach  dem  mit- 
geteilten Schlufssatz  einfach  fortfährt  p.  384  B,  S.  44  (n.  6): 
'JSttü  olv  <f&g  thfaftev  elg  rbv  /.oofioy  ö  loyogy  h.  (pcoTÖg 
btkifiif'ag  tov  dvaiTt'ou,  (füg  elvai  yxti  tö  sraQadetyua  ßov- 
lofiai  Tfc  ivwouog  —  auf  die  nach  ihrem  geistigen  Gehalt 
allerdings  sehr  bedeutende  Ausf  ührung  des  Gleichnisses  vom 
Licht  besonders  hinzuweisen.   Welcher  Schriftsteller  wird  so 
seine  eigenen  Darlegungen  in  den  Augen  seiner  Leser  herab- 
setzen? Ist  das  nicht  u.  a.  ein  deutliches  Zeichen  von  der 
Thätigkeit  eines  zweiten,  der  über  einen  ihm  vorliegenden 
Text,  dessen  Bedeutung  unbefangen  zu  würdigen  er  nicht 
imstande  ist,  seine  müfsigen  Betrachtungen  anstellt?  Dasselbe 
Verfahren  ist  am  Schlufs  des  12.  Kapitels  beobachtet,  welcher 
(p.  385  C,  S.  50,  n.  50)  nur  in  AAb  EbV,  nicht  aber  in 


1)  Auch  dieser  Gebrauch  von  jitikai  erscheint  mir  auffällig,  der 
echte  Text  gebraucht  für  „soeben,  eben  erst",  «pr/w^  p.  384  D, 
S.  46,  ntikrti  ebenda*,  n.  27  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  „  pi  i- 
tnitus". 
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DBG  sich  findet.    Unmittelbar  nach"  der  Behandlung  des 
tiefsinnigen  Gleichnisses  vom  Licht  hebt  in  jenen  der  Text 
also  an:  OVnog  fytäg  tö  nagadeiypa  tftg  evatoeiog  ti^g  &elag 
7toifjöavreg  iog  8v  Itz   eioeßeotegav  twoiav  AatifpxyofAtv,  ttjg 
fttv  ä?.ri!Hiag  avr^g  d  xai  /mjJ  itad-ana!;  i<pix6fi&oi ,  ttxdra 
yoVv  ^aQÄOvaav    tjitlv  ngög  evoeßfj  Ujtripiv  avlXe^dftevoi. 
Der  Standpunkt  der  Betrachtung  ist  hier  ein  gleicher  wie 
dort,  das  Urteil  ein  gleich  hartes  und  beschränktes  wie  oben : 
der  Komparativ  edoeßeoctgav,  der  deutlich  Bezug  nimmt  auf 
das  vorhergehende  Beispiel  von  der  Seele  und  dem  Leibe 
des  Menschen,  zeigt  im  Verein  mit  dem  abermals  gestreiften 
Satz  von  der  zwar  wiederum  nicht  nach  ihrem  vollen  Wesen, 
wohl  aber  in  annähernder,  dem  frommen  Gefühl  genügenden 
Weise  im  Gleichnis  erreichten  Wahrheit  hinlänglich,  welchen 
Verfasser  wir  in  jenem  Satze  vor  uns   haben.  Welcher 
Schriftsteiler  wird,  nach  der  in  dem  echten  Texte  p.  382  B, 
S.  38  (n.  4)  voraufgegangenen  bündigen  Erklärung,  mit  so 
offenbarer  Selbstgefälligkeit  von  seinem  eigenen  beschaulichen 
Denken  reden,  wie  dies  in  den  letzten  Worten  des  ersten 
Satzes  der  Fall  ist,  und  nicht  minder  in  dem  Folgenden: 
Tovtwv  €i  ti  ooi  fioSetev  tyyviegov  ?aog  tf]g  äfofteiag  errat, 
äviiivei  töv  öeöto/,6t a  c^g  yvwoeojg  tö  f.tirgovm  ei  de 
ti  itällov  evoeßf g  steig  ti'/Jkov  fi€tufiihf/Mg,  avcöv  ;ra'Uv  dvvjurei 
TÖv  v.rfimovct '   awög  ydg  ndhxi.  luv  eig  HXkov  fv^gy^oev  l 
Offenbar  sind  das  alles   wieder  Erwägungen  jenes  unter- 
geordneten Geistes,  der  schon  im  9.  Kapitel  (p.  380  B,  S.  30, 
n.  4)  von  dem  /u; -rgov  rö  ittgtofriv  r/xtaty  /raget  roV 
y.vgiov  tTg  yv(oOE(og  geredet.    Bei  der  wiederholt  beob- 
achteten Redseligkeit  desselben  werden  wir  uns  schliefslich 
nicht  wundern,  wenn  er,  von  den  „Söhnen  der  Kirche" 
sich  gewissermafsen  verabschiedend,  fast  mit  denselben  Worten 
wie  dort  dem  (höor/.üpg  tf^g  yi'cboeiog  rö  fitrgov,  so  jetzt  noch 
einmal  demjenigen  seinen  Dank  ausspricht,  der  ihn  mit  Pulle 
der  Rede  ausgestattet  (p.  385  D,  S.  50,  n.  60):  ^sroxQtuv- 
Tog  toi  vvv  etg  dhutuiv  t  #}  v  dg  fr  /]  v  öuoloy  la  v  t/.fri  fievo  t , 
yaigeiv  fuv  tolg  rrtg  l/./.l^o  lag  vt  to  tv  elrovreg,  X<*Qiv 
(U  tn  öiöojy.oti  tov  löyoc  tt)v  yog^ylav  öuoloyi]- 
oavteg,  t;u  r^g  ym!)'  ttovyj«v  öiayor/^g  löv  loyov  etW- 
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dortig  iov  Xouiod  fiioTecoojuEv.  Aufser  den  schon  hervor- 
gehobenen Merkmalen  der  Fälschung  ist  ferner  noch  die 
seit  dem  1.  Kapitel  vom  Bearbeiter  festgehaltene  Erdichtung 
zu  beachten,  derzufolge  er  mit  seiner  Schrift  den  „Söhnen 
der  Kirche"  eine  gesunde  Darlegung  des  strenggläubigen 
Bekenntnisses  oder  des  rechten  Glaubens  1  zu  liefern  sich 
bewufst  ist.  Und  dann  wie  unwahr  jenes  %^QIV  Ttl>  de- 
dw/.QTi  rot-  Xöyov  t/)v  ypqr\yiav}  wenn  dem  Schreiber  die 
toW/ia  tov  Xöyov  ohne  alle  sein  Verdienst  und  Würdigkeit, 
ohne  dafs  er  sich  betend  und  arbeitend  darum  gemüht,  so 
herrlich  zuteil  wird!  Doch  vielleicht  hat  der  Fälscher  nur 
seine  eigenen  Zuthaten  gemeint,  und  da  hatte  er  wohl  allen 
Grund,  Gott  dafür  zu  loben  und  danken,  sie  mögen  ihm 
sauer  genug  geworden  sein.  Die  letzten  der  mitgeteilten 
Zeilen  des  12.  Kapitels  endlich  verraten  deutlich  die  Ab- 
sicht des  Fälschers,  seinen  Gegenstand  abzuschliefsen ,  dem 
loyog  die  verdiente  Ruhe  zu  gönnen  und  fortan  ein  stilles 
und  geruhiges  Leben  zu  führen.  Aber  leider  ist  dies  eitel 
Trug. 

Plötzlich  nämlich  wandelt  denselben  zu  Anfang  des  13. 
Kapitels,  wie  oben  schon  einmal  im  7.  Kapitel,  die  Lust  an, 
sich  von  erdichteten  Gegnern  einen  Einwand  machen  zu 
lassen.  Er  beginnt  —  die  Codices  DBG  schweigen  hiervon 
noch  vollständig  —  im  13.  Kapitel  (p.  386  A,  S.  50):  'Alka 
yctQ  bo&  civag  dvaAaXovf.uvovg  ?cuXiv  xbv  Xöyov  ml  Ctirt/Oeiog 
htqag  ocaötov  ijtodeiwvvTctg  v.ai  tqtyuv  avfag  ßiaC.o^tvovg, 
ror/a  :iov  /ml  rmqdvxag  ei  ftfj  xo~ig  7rQO?M{}ovot  öiavXotg 
d7nigr^7£v.  Wer  in  aller  Welt  zwingt  den  Mann,  seinen 
Lauf  von  neuem  zu  beginnen,  und  zwar  in  der  tückischen 
Absicht,  ihn  endlich  ermattend  straucheln  zu  sehen?  Auf 
diese  Frage  gicbt  es  nur  eine  Antwort,  sie  nimmt  ihre  Be- 
rechtigung aus  dem  Folgenden.  Kein  böswilliger  Gegner 
trieb  den  Schreiber  auf  neue  Bahnen  der  Untersuchung; 


1   Daher  im  Cod.  Claromont.  82  (Et>)  die  Aufschrift  "Ex&ioi<; 

^C^^s'  6u  ok  oy  £  tc  i ,  txittitc'Jiu  und  6/uoloyiu  schon  im  1.  Kap., 
die  übrigen  Verschiedenheiten  der  Uberschrift  bei  v.  Otto,  Proleg. 
1»  1.  p.  VIII  sqq. 
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der  ihm  zur  Benutzung  vorliegende  Stoff,  gewaltig  in  Ent- 
wurf und  Ausfuhrung,  war  einfach  noch  nicht  zu  Ende. 
Daher  dies  ganze  Blendwerk  mit  dem  Einwand  *A"tija  yctq 
tivag  u.  s.  w.,  daher  denn  auch  der  folgende  stolze 
Satz:  '0  de  köyog  ptiueirai  7crip}v,  fj  ovvextoxeqov  dvzkov^h'ri 
dieidtOTEQa  7CQoxel  Td  vduara.  Vortrefflich  pafst  derselbe 
auf  die  herrlichen,  ihrem  geistigen  Gehalt  nach  so  bedeuten- 
den Ausführungen  in  den  folgenden  Kapiteln,  an  denen 
unser  Fälscher  freilich  unschuldig  ist;  nicht  aber  schon  auf 
die  nächsten  Worte,  die  durchaus  nicht  hellsprudelndem 
Quellwasser  gleichen,  sondern  plötzlich  in  ein  ganz  anderes 
Bild  überspringend  in  allerlei  bunten  Farben  schillern  und 
gleifsen:  Olog  de  vevev'Aev  (seil.  6  Xoyog)  TTQÖg  tbv  6q6(.wv 
%cti  T<bv  dvQßv  8aov  ovtl  rtdr\  TTQOtxvtyev  yual  toü  aj\uavTf(Qog 
avautvu  tö  atyih^ia'  ooi  re  ßoxXo^ivoj  tö  ujjr^/ua  ai]uavai 
Vioipog  JiaQoqfxfjaai  xai  xctTccßakelv  trjv  dniGT i av 
xct  7r€Qiy.ke7oat  rag  &€OftdyrovQ  ylibooag  v.ai  dia- 
oretXat,  zi  fjiv  öei  7teQt  rtDv  fteiiov  trjteiv,  ri  de  ttiötevuy, 
xat  Tiji  vö/noi  ro0  ÖQOftov  vr/.r^tjg  dvaQQt^9ijvai.  Soweit  reicht 
der  in  AAbEbV  sich  findende  Zusatz.  Es  wird  keines 
weiteren  Nachweises  mehr  bedürfen,  dafs  wir  in  demjenigen, 
der  sich  hier  anheischig  macht,  die  Gottlosigkeit  niederzu- 
werfen, die  wider  Gott  streitenden  Zungen  zum  Schweigen 
zu  bringen  und  dem  Glauben  und  Forschen  nach  Gott  und 
göttlichen  Dingen  die  rechte  Richtung  zu  geben,  denselben 
Schreiber  wiederzuerkennen  haben,  welcher  im  1.  Kapitel 
den  gleichen  Zweck  und  die  gleiche  Absicht  kundgab. 
Ebenso  wenig  wird  es  nötig  sein,  viele  Worte  darüber  zu 
verlieren,  dafs  der  in  DBG  fehlende  Schlufssatz  des  14. 
Kapitels,  welches  zurückblickt  auf  die  schwierigen,  an  den 
gegnerischen  Einwand  (p.  386  B.,  S.  52,  n.  8):  IJag  olv, 
rpriolv,  6  Xoyog  TTaviaxoH  vmt  ovalav  iariv  v.ai  7tiog  h  ti[> 
oixety  vaqi;  geknüpften  Erörterungen  (p.  386  D,  S.  54,  n. 
13):  Eldeg  n&g  ÖQ^tjaag  6  löyog  y.ari ßakev  zrtv 
drr loxiav  ßhtTte  7reqiyt.XeiofA.lvag  rag  Seofidxovg 
yXwooctg  —  ein  Zusatz  des  Bearbeiters  ist,  der,  wie  ein 
Vergleich  mit  dem  soeben  aus  dem  13.  Kapitel  mitgeteilten 
Einschiebsel  zeigt,  sich  wieder  einmal  selbst  ausgeschrieben  hat. 

\ 
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Je  mehr  wir  uns  dem  Schlüsse  des  Werkes  nähern, 
desto  deutlicher  werden  die  Zusätze  und  Erweiterungen  des 
Fälschers  erkennbar.  Dies  ist  besonders  im  16.  Kapitel  der 
Fall.    Im  15.  Kapitel  hat  der  Verfasser  über  die  Frage  ge- 
handelt: Wie  ward  der  Logos  Fleisch,  ohne  den  Himmel 
zu  verlassen?    In  dialektischer  Weise  hat  er  von  allen 
Seiten  die  Schwierigkeiten  beleuchtet,  welche  sich  vor  der 
genauen  Beantwortung  dieser  Frage  auftürmen,  und  schliefst 
nun,  ganz  ähnlich  wie  er  im  14.  Kapitel  verfahren,  die 
schwierige  Untersuchung    (im   Anfang  des    16.  Kapitels, 
p.  387  D,  S.  58)  vortrefflich  also:  „Du  windest  dich  in 
Ratlosigkeiten  und  furchtest  vielleicht  sogar,  es  möchte  das 
Gesagte  etwa  unseres  Glaubens  Grund  erschüttern.  Wenn 
ich  forschend  ratlos  bin,  dann  will  ich  des  christlichen  Ge- 
heimnisses Wunder  laut  verkünden,  denn  unser  Glaube  ist 
höher  als  aller  Verstand,  alle  Vernunft  und  alle  Einsicht. 
Sollte  aber  auch  dich  bei  derartigen  Forschungen  Ratlosig- 
keit befallen,  nun  so   bringe  zu  deinem  Forschen 
als  bereite  Lösung  den  Glauben  und  bedenke  dabei, 
dafs  gerade,  wo  Gott  ist,  auch  wenn  etwas  von  dem  Ge- 
sagten nicht  zu  vollem  Verständnis  kommt,  sei  es  wegen 
der  erhabenen  Gröfse  seiner  Natur,  sei  es  wegen  der  Art 
und  Weise  der  Fleischwerdung,  den  Unkundigen  daraus  kein 
Schade  erwächst"  Dies  der  klare  Gedankengang  nach  dem 
echten  Texte  von  DBG.    Dem  Bearbeiter  genügte  offenbar 
die  einfache  im  Vorstehenden  sich  findende  Verweisung  auf 
den  alle  Schwierigkeiten  lösenden  Glauben  nicht,  es  drängte 
ihn,  dasselbe  noch  einmal,  aber  kräftiger  und  eindringlicher 
zu  sagen.    Dabei  begegnet  es  ihm  denn  wieder,  dafs  er  in 
früher  von  ihm  ausgesprochene  Gedanken  und  Wendungen 
zurückfallt  und  dadurch  sich  selbst  verrät.    Er  springt  zu- 
nächst ohne  jeden   ersichtlichen  Grund  aus   der  zweiten 
Person  des  Singular,  deren  sich  der  Verfasser  des  echten 
Textes  bedient  Qhyyiqg  isri  ralg  ä.toQicug  Aal  Ta%a  itov 
yjoX  dtdtag  und  fünf  Zeilen  weiter  7rQ0tnpeQe  toig  Sr^ot- 
fiivoig  hoipriv  Xvaiv  t/)v  7iioTtr)f  in  den  Plural  über  und 
»chilt  folgenderraafsen  (p.  388  A,  S.  58,  n.  8):  Hdg  de  ttkcog 
öt'  deöiare  rrjy  roluav,  rä  freia  diev&vrei  v  f/nxeigocv- 

Zeitachi.  f.  K.-Q.  VI,  1.  3 
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reg;  z(bv  Üeiiov  ov*  oxijxoWe  loyiov,  oV  zovg  xa#* 
fyiäg  zCjv  zoiovtiov  tyxetqr'toeiov  dvetQyovzeg  zfjv  zov  /rifvlotf 
Acti  zof)  Aegapttiog  fylv  etMjva  7TQ0tfo]/.avy  zavzy  naiöevovzeg 
fytäg  /i^  öelv  /leoifQyovg  ?4  tgezaozdg  zCov  Seiiov 
/.a&iozao  frai,  tttV  eixetp  Ttj  ßovlfaei  rij  &eia,  xa- 
öd/reQ  zdv  7ir^).6v  zvi  'Äeqajuei ; 

Was  hier  das  ei'/Mv  zi)  ßov'lrtoei  rij  &eia  besagen  will, 
scheint  mir  nicht  recht  klar,  da  der  in  dem  Gleichnis  vom 
Thon  und  Töpfer  (Jes.  29,  16.  45,  9;  Jer.  18,  6;  Weish. 
15,  7;  Sir.  36,  13;  Rom.  9,  20.  21)  angedeutete  Haupt- 
gedanke, so  wie  er  hier  gefafst  wird,  in  den  Worten  fytäg 
/<r)  deiv  /T€QitQyovg  ^  i^ezaazdg  z(ov  &euov  'Aa&iazao&cii 
vollkommen  genügend  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Gleich- 
lautend soll  offenbar  damit  die  vorher  gebrauchte  Wendung 
zd  Oela  öiev&vveiv  sein,  was  doch  wohl  nicht  zulässig  sein 
dürfte,  da  duilti'veiv,  so  absolut  verwendet,  „zurechtweisen" 
heifst,  der  Begriff  des  richtenden  Besser- wissen-wollens  aber 
dem  Zusammenhange  fremd  ist.    Sollte  hier  etwa  eine  Er- 
innerung den  Ausdruck  des  Schreibers  beeinflufst  und  den- 
selben wider  seinen  Willen  etwas  dunkel  gestaltet  haben? 
Im  echten  Texte  nämlich  heifst  es  (Kap.  4,  p.  375  A,  S.  12): 
Sei  ydq  ;rqög  zovg  z?tg  h:/.h^oiag  zqoffiuovg  fit)  loyiaiiolg 
ävfrqiori ivoig  Siev&vveiv  zd  &eia,  dkkd   rqdg  zd  ;iov- 
IrifAa  z^g  diöaOAaktag  zoü  jivei  piazog  zCDv  loyiov  7roieiöSai 
zr(v  tAiteoiv.    Hier  ist  der  Ausdruck  öievihvveiv  zd  &eta 
durch  den  Zusatz  loyiopolg  dv^qw/rivoig  klar  bestimmt  und 
die  Grundbedeutung  des  Verbums  festgehalten:  „göttliche 
Dinge  nach  menschlichen  Erwägungen  bemessen,  beurteilen"; 
sollte  das  zweite  Glied  äkld  ^rqög  zd  ßovXr](.ia  u.  s.  w. 
vielleicht  jenes  dkV  bX'aeiv  z  i]  (iovktjoei  zjj  &eia  im  16. 
Kapitel  verschuldet  haben  ?  Doch  wie  dem  auch  immer  sein 
mag,  die  gerügten  Ausdrücke  des  16.  Kapitels  bleiben  auf- 
fällig, und,  was  den  Gedanken  angeht,  der  als  Sinn  der  ge- 
meinten Schriftstellen  hingestellt  wird,  fyiäg  pti]  delv  Tzeqiiq- 
yovg  Ii)  i^ezaozdg  zwv  &eiiov  /xx&i'azao&ctt>  so  hat  unseren 
Schriftgelehrten  der  fromme  Eifer  zu  weit  geführt.    Hat  er 
denn  ganz  vergessen,  was  er  im  9.  Kapitel  p.  380  A,  S.  30 
ausdrücklich  hervorhob  und  in  den  verschiedensten  Wen- 
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düngen  zu  wiederholen  nicht  müde  ward:  Ov  ydo,  erieidr) 
nd\inav  dmtahfcxov  xb  Öeiov,  dtd  xovxd  nov  ndvxtog  juijö*' 
bhog  Crfreiv  ;ceoi  avxod  tzoooT[A£v  . . .  mxd  di  xb  fitiQOv  rb 
fitQioi>ty  t'/Aoio)  7taqä  xod  kvqiov  xfß  yvwouog  xitv  t^lraaiv 
(f  ilondvvjg  iroieio&cu  —  ? 

Blicken  wir  jetzt  auf  das  16.  Kapitel  zurück.  Der  in 
den  Codices  DBG  fehlenden  Stelle,  welche  ich  oben  mit- 
geteilt, folgt  in  den  mit  Zusätzen  versehenen  Handschriften 
noch  ein  weiteres  Stück,  in  welchem  eben,  wie  ich  schon 
hervorhob,  ganz  überflüssigerweise  noch  einmal  der  Glaube 
als  die  alle  Schwierigkeiten  lösende  Macht  gepriesen  wird. 
Evlaßr^ve  yovv  öipd  jcote  —  fährt  er  fort  —  ml  (poovfmazt, 
Xiav  imei/jU  xovg  i^textQOvg  Xoy  lOfiovg  KOi^laaxe  ml 
xdg  iv  hulv  in azcoQ^oeig  itioxig  i 7t i kvizio  fjtovq 
TUii  xoig  Xoyovg  xovg  fctovg  mxd  tö  yeyQctfifiivov  xotnexe, 
llva  xijg  i/rava/tavaecog  xfjg  9eiag  it^ioi  yevöfievoi  xöv  pam- 
qIiov  ixEinov  ^r^idxojv  naod  xot  &eo€  x&v  bliov  i/ray.ot<orixet 
*E/ri  xha  Lnßliipio,  Xlyovxqg,  dkl*  Irj  itri  xbv  xaiuivbv  ml 
tjorziov  ml  xqi^iovxd  fxov  xovg  löyovg;  —  Dafs  wir  auch  hier 
noch  Worte  des  Fälschers  vor  uns  haben,  dafür  zeugt,  aufser 
der  abermaligen,  höchst  überflüssigen  Erwähnung  der  Jttoxig, 
die  Antührung  einer  Schriftstelle  in  einem  Zusammenhange, 
wie  der  vorliegende  ist.  Im  ganzen  echten  Texte  findet  sich 
nirgends  eine  derartige  Verwendung  eines  Schriitwortes, 
wohl  aber  entspricht  die  angeführte  Stelle  genau  jenen  an- 
deren im  8.  Kapitel,  welches  ich  zuvor  als  Einschaltung 
nachgewiesen  habe.  Für  die  Fälschung  in  der  obigen 
Stelle  zeugt  endlich  die  höchst  merkwürdige  Wendung  xovg 
loyiofioig  '/.oifti'CeiVj  welche  der  in  dem  Trugschlufs 
Kap.  12,  p.  385 D,  S.  50  verwendeten  Redewendung  xbv 
Xoyov  tvvd'Qeiv,  woselbst  wir  des  Fälschers  wunderliches 
Verfahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  völlig  gleich- 
artig ist 

In  den  Codices  DBG  folgen  nun  die  Worte  (p.  388  C, 
S.  60):  Tovxoig  ovv  jCEQr/ileio&etoQv  xQv  &eopid%u)v  yfojoa&v, 
fr^bg  xrtv  diaaxoXrjv  6  koyog  tneiy6(.ievog  xo^x*1-  ^fteig  öi 
o\  x^g  iKtlrioiag  vietg,  oi  ci)v  'Z^crfiiv  tvaefitog  ,coioif.tevot 
[ml  xQv  e7ia/roQOVfttr(i)v  xug  srevoeig  ov  jcetqo%orieg  dlV 
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u  Swatöv  fjiav^dvtiv  7t(>oodyorcGQ],  <56V  fioi  %bv  vo€v  ehge- 
Ttioaxz.    Dafa  die  in  Klammern  gesetzten  Worte,  welche  in 
DBG  fehlen,  Einschiebsel  sind,  zeigt  einmal  der  Gebrauch 
des  Kompositums  inaTtoquv,  welches  dem  in  der  oben  be- 
sprochenen Einschaltung  vorkommenden  Substantiv  Inand- 
(fflois  entspricht,   während   der  echte  Text  nur  wrogetv 
(p.  387  D,  S.  58),  dnoqia  (p.  387  D,  S.  58)  und  fotoQog 
(p.  386  D,  S.  54)  kennt;  sodann  deutet  die  Unterstellung, 
es  seien  die  mancherlei  Fragen,  welche  in  dem  sich  so  treÖ- 
lich  dialektisch  entwickelnden  15.  Kapitel  rein  sachlich,  um- 
sichtig und  leidenschaftslos  geprüft  und  zurückgewiesen  wer- 
den, in  versucherischer  Weise  gestellt,  auf  den  späteren  Be- 
arbeiter des  echten  Textes  hin,  welcher  in  seiner  Beschränkt- 
heit und  Leidenschaftlichkeit  in  jenen  ein  furchtbares  Wag- 
nis, r6)fAct  (p.  388  A,  S.  58)  sieht,  dem  gegenüber  er,  wie 
es  früher  (p.  386  A,  S.  50)  hiefs,  beständig  bereit  ist  zara- 
ßaleiv  rijv  aTziOTtav,  während  der  Verfasser  des  echten  Textes 
eine  verkehrte  Schlufsfolgerung  höchstens  einmal  (p.  386  C, 
S.  52)  yeXotov  nennt.  Die  übrigen  Worte  aber  sind  in  mehr- 
facher  Beziehung  beachtenswert.     Wichtig  erscheint  mir, 
dafs  dieselben  durch  das  oh)  welches  in  allen  Handschriften 
aufser  DBG  fehlt,  in  letzteren  Codices  eng  an  den  zuvor  in 
Übersetzung  mitgeteilten  Anfang  des  16.  Kapitels  geschlossen 
werden.    In  der  That  mufs  man  sagen,  dafs  durch  jenen 
Hinweis  auf  den  Glauben,  als  die  aus  allen  Zweifeln  und 
Ratlosigkeiten  rettende  Macht,  sowie  auf  die  tröstliche  That- 
sache,  deren  der  Schlufs  jener  Worte  gedenkt,  die  vorher- 
gehenden dialektischen  Erörterungen  einen  wirklichen  Ab- 
schlufs  erfahren,  die  wider  Gott  kämpfenden  Zungen  zum 
Schweigen  gebracht  sind,  während  ein  Gleiches  von  diesen 
Worten  (lovvoig  ;reQt/.k£io&etOü)v  röv  ^eofidxcov  yfaoooCjv)  im 
Zusammensehl ufs  mit  den  vorhergehenden  des  Uberarbeiters, 
die  zwar  ebenfalls  auf  den  Glauben  als  Lösung  aller  Schwie 
rigkeiton  verweisen,  dann  aber   die  Aufforderung  folgen 
lassen,  vor  den  Aussprüchen  Gottes,  wie  die  Schrift  sa^e, 
zu  zittern,  nicht  mit  gleichem  Grunde  wird  behauptet  wer- 
den können. 

Den  Verfasser  drängt  es,  wie  die  zu  Anfang  des  vorigen 
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Absatzes  ausgehobenen  Worte  lehren,  zu  einer  endlichen 
deutlichen  Auseinandersetzung.  „Ihr  aber,  Söhne  der 
Kirche",  fahrt  er  darum  fort,  „achtet  mir  auf  Folgendes. u 
Nach  diesen  Worten  erwarten  wir  notwendig  die  Schlufs- 
erörterung.  Aber  was  folgt  in  den  erweiterten  Handschriften? 
Eine  Ausführung  über  die  Einteilung  der  christlichen  Lehre 
[llolvoxidig  /.tiv  rffi  &eiag  öidaoxaliag  td  oxfyict  u.  8.  w.], 
von  der  unbedingt  nicht  einzusehen  ist,  wie  sie  in  diesen 
Zusammenhang  kommt  und  was  sie  hier  soll.  Die  christ- 
liche Lehre  umfafst  danach  die  Beobachtung  und  Erlernung 
der  Gebote  und  Erkenntnis  und  Verehrung  Gottes,  der  die 
wahrhaft  Frommen  ganz  besonders  obliegen  werden.  T^v 
yt  ur)y  tQv  &eiiov  yvfitaiv  ßovXrjOovrai  fiiv  ixveveiv  elg  dvva- 
uiv  ätovoOvreg  de  rtqoo'Awehioactv  (bg  dvtcpt'KTOv,  %va  fjr) 
xevoVrai  rd  rf{g  nioxzwg  fyiQv.  Jeder  aufmerksame  Leser 
wird  zugeben,  dafs  diese  Sätze  nach  der  obigen  Ankündigung 
sich  recht  fremdartig  ausnehmen.  Wer  noch  zweifeln  sollte, 
dafs  wir  hier  wieder  das  weitschweifige  Gerede  unseres  wirren 
Fälschers  vor  uns  haben,  den  mögen  die  folgenden,  das 
mehrfach  beobachtete  Verfahren  desselben  wieder  wirksam 
erläuternden  Zusammenstellungen  belehren. 

Cap.  16,  p.  388  D,  S.  60.  Cap.  13,  p.  386  B,  S.  52  : 

7aiT/j  dl  tniOTnfifvtitp  fjfjGiv,  Vt         (6  X6)'og  fT<Muof  iart)  dmoTkiktti, 

uiv  Jti  (rjTtiv,  &  d(ntariV'  xC  pkv  #(t  tuqI  tQv  &i(tov  f»y- 

tiv,  tnl  Tovq  uydvug  ovv  roC  ritv,  iL  dt   7ti<JTev(ivt  xal 

rfpöuoi'  töv  koyov  tufiißuotivTtq  rät  v6utpTovdq6f*ovvixritT)i 

rtxtiiitv  <c  71  oif  flv  « t  onoiditoto-  «  q  #  >j  v«  t. 

Uff. 

An  diese  Worte  aus  dem  16.  Kapitel  schliefst  sich  der 
jambische  Vers:  ^Ef.ißrjd'i  Xoittöv  elg  zovg  dydvag  6  Xdyog, 
Auch  diese  Benutzung  dichterischer  Aussprüche  scheint  eine 
besondere  Liebhaberei  unseres  Bearbeiters;  schon  im  un- 
echten 8.  Kapitel  (p.  379  C,  S.  20)  begegneten  wir  als  dem 
Worte  eines  weisen  Hellenen  dem  jambischen  Trimeter: 
Ocdiv  yaQ  äv&Qto/rotoi  tQv  Setiov  oaqlgy  wie  denn  auch 
sonst  Spuren  der  Durchforschung  der  Klassiker  und  An- 
klänge an  klassische  Wendungen  mehrfach  sich  finden,  von 
denen  ich  hier  nur  noch  auf  den  ausschliefslich  Xenophon- 
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tischen  Gebrauch  (Anab.  I,  9.  16;  II,  4.  6)  von  ye  in 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  des  16.  Kapitels  (p.  388  D, 
S.  60)  und  Kap.  6  (p.  377  D,  S.  22)  hinweisen  möchte. 
Mit  jenem  ersteren  Vers  will  der  Fälscher  augenscheinlich 
nun  endlich  zu  demjenigen  übergehen,  worauf  wir  schon  längst 
warten.   Aber  unsere  Erwartung  wird  wiederum  getäuscht. 

Das  17.  Kapitel  beginnt  nämlich:  [c  OftoloyoQfitv  äyvoelv 
zr)v  iraQ'/fj  zfjg  ähfieiag  yv&otv,  hreiireq  [ttQog  iioXv  nov 
Tfjg  vr/.t]g.  Oaov  de  hpr/.tbv  äv'&Qiwrov  rpvoei,  zotro  (Serdoag 
evoeß&g  vfitv  zb  l^vov^evov  Xvoio.].  Klingt  da  nicht  aber- 
mals des  Fälschers  Lieblingsthema  wieder,  dem  wir  im  8. 
und  9.,  sowie  im  11.  und  12.  Kapitel  in  allen  Variationen 
gelauscht  haben,  das  Thema  von  der  Beschränktheit  der 
menschlichen  Erkenntnis?  Erinnert  der  erste  Satz  nicht  an 
das  Wort  jrQoSnofioloyt'joafiey  t/Jc  ähfteitxg  zavt^g  zip 
haqyTi  nazah^iv  dyvoeh»  (Kap.  12,  p.  384  A,  S.  44)  und 
der  zweite  an  jenes  boov  xioQot^ev  oder  ymzq:  zö  /ut  rQov 
zb  fiegtofrev  indor^i  itctQcx  zot-  xr^/or  r^g  yvibaeiog  (Kap.  9, 
p.  380  B,  S.  30)  oder  IUjov  6  roüg  fjittjv  tywQrpev  ireqi  zov- 
zov  (Kap.  11,  p.  382  B,  S.  38)?  Dafs  hier  einfache  Wie- 
derholungen unseres  unfähigen  Freundes  vorliegen,  wird  nie- 
mand in  Abrede  stellen  können. 

Wie  ganz  anders,  d.  h.  streng  sachgemäfs  schreitet  die 
Erörterung  in  den  nicht  mit  Zusätzen  versehenen  Hand- 
schriften DBG  nach  jener  Aufforderung  (Kap.  16,  p.  388  C, 
S.  60):  Y^uig  de  oi  z^g  t/.Kh^aiag  vu1gy  o'i  zt)v  Li-rrfltv 
evaeßCtg  Jioioi'ftevoi ,  <Ldi  not  zöv  vofiv  eccqej floate,  weiter! 
Aus  des  Bearbeiters  an  dieser  Stelle  folgendem  weitschweifi- 
gen und  in  keiner  Weise  zur  Sache  gehörigen  Gerede  war 
es  unmöglich  zu  entnehmen,  die  Erörterung  welcher  Frage 
der  Verfasser  meine,  von  der  er  im  Satze  vorher  sagt: 
Ttqbg  zip'  Siaazob)v  6  loyog  Lrciydftevog  zqey>ei.  Aus  DBG 
ergiebt  sich  sofort  der  klarste  Zusammenhang.  Es  ist  die 
hier  an  eiz^entaaze  angeknüpfte,  seit  dem  13.  Kapitel 
(p.  386  B,  S.  52)  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
erörterte  und  jetzt  zu  endgültiger  Beantwortuug  wieder  auf- 
genommene Frage  (p.  389  A,  S.  62):  Tluig  ydq,  ff-rpt'v,  6 
Xöyog  i'v  ze  zcj)  oineuo  vay  xaz'  ovotav  iaziv  tv  ze  zeig 
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otffir  ft/caaiv  öuoiojs,  v.ai  xi  nXiov  ö  vaög  xCbv  rtavttov  Vitt ; 
Des  Verfassers  Antwort  lautet:  „Während  wir  von  dem  un- 
getrennt in  seinem  Tempel  anwesenden  Logos  reden  und 
gewissermafsen  das  Einwohnen  der  Fülle  der  Gottheit  (Kol. 
2,  9)  bekennen,  behaupten  wir  zugleich  auch,  dafs  er  seinem 
Wesen  nach  im  All  gegenwärtig  sei,  und  zwar  nicht  in  ähn- 
licher Weise,  denn  nicht  fafst  der  niedere  Menschenleib  der 
Gottheit  Strahlen."    Kai  ftdrftave  xb  teyßtv  tragadeiytiaxi  * 
fahrt  der  Verfasser  fort  —  [ov  yäq  Uv  viroor  aletr^v  rov 
Z^r ovutvov  xb  utyettog,  xolg  r^g  l  v.y.lr]at  ag  v'tiotv 
tiötßibg  dialeyuuevog)  fügt,  wie  ich  wohl  kaum  noch  zu  be- 
merken nötig  habe,  der  Fälscher  hinzu,  dessen  Einschiebsel 
hier  wahrscheinlich  ungefähr  denselben  Gedanken  wieder- 
holt, welchen  er  in  den  dem  11.  Kapitel  (p.  382  B,  S.  38) 
eingeschwärzten  Worten  so  ausdrückte:  Et  d*  Baov  6  roPg 
ituwv  tyibqrpir  treqi  xovxov  ßovfei  yvGvut ,   (ffrovog  ftiv 
ordttg  nqbg  :rctidag  t/.y.Xrio t ag.  —  Und  darauf  folgt 
dann  das  herrliche  Beispiel  vom  Sonnenlicht  und  der  ver- 
schiedenen Fähigkeit  der  Augen,  auf  den  Logos  angewandt, 
welches  mit  dem  wuchtigen  Satze:  *£}g  yaq  6  fötog,  rotg 
7täaiv  öuoi'üK  vjii*  trtqyetav  jrqooßdl'Uor ,  oij  öuot'ojg  i;cb 
nanow  yoqetrat ,  oVnog  6  ?.6yog,  rotg  uäotv  /.ax*  ovaiav 
ttaqvjv ,  o<7  ötiotog  xolg  allotg  v.ai  rot  oty.e/ot  vavt  :i dq- 
tottv  —  in  den  nichtgefalschten  Handschriften  DBG  und 
Cod.  Vatican.  gr.  423  die  Schrift  beschliefst. 

In  der  anderen  Klasse  der  Handschriften  folgt  als  18. 
Kapitel  noch  ein  formlicher  Schlufs,  der  wegen  der  deut- 
lichen Rückbeziehungen  des  Anfangs  (p.  390  A,  S.  64): 
Elöeg  zrGtg  äSh]oag  rör  dqottov  ö  Xoyog  vr/.i}rftg  d*rt(f-ctrih] 
auf  Bilder  und  Redewendungen  früherer  als  unechte  Zusätze 
nachgewiesener  Teile  der  Schrift  (vgl.  Kap.  14,  p.  380  D, 
S.  54,  desgl.  Kap.  13,  p.  386  A,  S.  50  u.  B,  S.  52)  sowie 
wegen  des  unglaublichen  Redesch wulstes  (vgl.  insbesondere 
Kap.  13,  p.  386  A,  S.  50)  und  der  widerwärtigen,  dem 
echten  Texte  völlig  fremden  rednerischen  Überschwenglich- 
keit,  mit  welcher  dem  göttlichen  Logos  zum  Dank  für  den 
über  die  Gegner  errungenen  Sieg,  ein  begeistertes  Loblied 
gesungen  wird,  sich  als  Machwerk  desselben  Verfassers  er- 
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weist,  welcher  in  der  offenkundigen  Absicht,  der  von  ihm 
bearbeiteten  Schrift  eines  anderen  als  einem  Werke  des  ge- 
feierten Philosophen  und  Märtyrers  Justinus  in  der  Kirche 
Eingang  und  Geltung  zu  verschaffen,  zu  dieser  das  Eingangs- 
kapitel schrieb  und  dieselbe  sodann  durch  zahlreiche  und 
umfangreiche  Einschiebsel  in  der  in  der  vorstehenden  Ab- 
handlung nach  allen  Seiten  hin  beobachteten  und  darge- 
legten eigenartigen  Weise  mehrte  und  erweiterte. 

Bück  en  wir  von  hier  noch  einmal  auf  den  Anfang: 
des  echten  Textes  zurück.  Von  allen  Handschriften 
der  kürzeren  Fassung  lassen  nur  Cod.  Mosquensis  und  Flo- 
rentinus  sec,  der  merkwürdigerweise  mit  den  Worten  des 
18.  Kapitels:  töv  öV  o£  xä  navxa,  xbv  iv  £  Cdftev  *ai  ai- 
vovfii&a  Aal  iofjtv,  töv  oV  oZ  xdg  xoiavxag  xQv  Xoytov  *** 
schliefst,  das  xotvvv  im  Anfang  hinter  "Eva  aus.  Da  das 
erste  Kapitel  dem  Bearbeiter  angehört,  so  scheint  die  An- 
nahme am  nächsten  zu  liegen,  dafs  dieser  jenes  xoiwv  ein- 
schwärzte,  um  damit  einen  erträglichen  Ubergang  von  sei- 
nem Einleitungskapitel  zu  dem  Texte  seiner  Vorlage  herzu- 
stellen, und  dafs  die  zuerst  genannten  Handschriften  somit 
den  ursprünglichen  Wortlaut  uns  noch  zeigten.  Dem  wider- 
sprechen aber  alle  übrigen  Handschriften  der  kürzeren  Fas- 
sung. Wie  ist  das  xotvvv  also  zu  erklären?  Aus  den  Über- 
schriften in  Cod.  B  und  Cod.  D:  'lovoxivov  (ptloa6q>ov  Aal 
ftctQTVQOQ  £a  xof>  7itql  xftg  ÖQ&fjg  niaxeiog  könnte  man 
schliefsen,  dafs  der  Ausdruck  in  xoü  gerade  durch  das 
xoiwv  veranlafst  wäre,  dafs  also  darin  sich  die  Erkenntnis 
kundgäbe,  eine  Schrift,  welche  mit  "Eva  roiwv  beginne, 
könne  jedenfalls  nicht  vollständig  sein:  allein  die  kürzere 
Fassung  der  Schrift  für  sich  hat  den  Namen  des  Märtyrers 
Justinus  sicherlich  niemals  getragen,  sondern  nur  die  er- 
weiterte, und  erst  als  letztere  nicht  zum  wenigsten  um  der 
vermeintlichen  Urheberschaft  des  ehrwürdigen  Vaters  und 
Blutzeugen  willen  allgemein  in  Gebrauch  gekommen  war, 
setzte  man  über  die  Abschriften  der  kürzeren  Fassung, 
welche,  sei  es  noch  mit  dem  ursprünglichen  Namen  ihres 
Verfassers  versehen,  sei  es,  was  wahrscheinlicher ,  namenlos 
umliefen,  gleichfalls  den  Namen  des  Justinus,  und  die  Worte 
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*z  tov  bezogen  sich  nun  eben  auf  die  Thatsache,  dafs  dem 
Schreiber  jene  umfangreichere  Fassung  der  Schrift  sehr  wohl 
bekannt  war.    Gleichwohl  bleibt  die  Thatsache  bestehen, 
dafs  der  nicht  erweiterte  Text  nach  den  besten  Handschriften 
DBG  "Eva  roiwv  u.  s.  w.  begann;  es  müssen  also  in  dem 
ursprünglichen  Text,  der  möglicherweise  dem  Bearbeiter 
schon  nicht  mehr  vollständig  vorlag  —  er  würde  ihn  sich 
sonst  schwerlich  haben  entgehen  lassen  —  jenen  Worten 
noch  Erörterungen  voraufgegangen  sein,  welche,  wenn  auch 
nur  kurz,  einen  Hinweis  auf  die  &etai  yqayai  und  ai  tQv 
;tait(Kov  didcxGYXzh'cu ,  besonders  betreffs  der  Lehre,  dafs 
ein  Gott  alles  erschaffen,  enthielten.  Hierauf  zielen  höchst- 
wahrscheinlich die  Worte  des  ersten  echten  Kapitels  (Kap.  2) 
p.  373  A,  S.  4:   OvxoVv  öfuoloyovfievov  th>        fir^div  x^v 
(tqyrtv  t<£         tCjv  blutv  owv7zd(>xtiv ,  ejttijceQ  üitavxa 
naq^x&ai  naq    avvoti  äTredelx&H*    Nur  die  Behaup- 
tung des  ersten  Teiles  dieses  Satzes  ist  durch  die  voran- 
gehenden Ausfuhrungen  des  Kapitels  begründet,  nicht  da- 
gegen die  des  zweiten,  in  gesperrter  Schrift  wiedergegebenen 
Teiles.    Aus  demselben  Grunde  sind  die  letzteren  Worte 
schon  früheren  griechischen  Lesern  oder  den  Abschreibern 
der  Schrift  auffällig  gewesen.    In  dem  im  Jahre  1364  ge- 
schriebenen Pariser  Papier-Codex  450  (C),  der  für  Hob er- 
tus  Stephanus  die  Grundlage  seiner  editio  princeps  der 
Werke  des  Justinus  vom  J.  1551  bildete,  findet  sich  näm- 
lich bei  den  angeführten  Worten  folgende  Bemerkung :  dlld 
toCio  itQoct7zedeixfh\  tv  tolg  /iQiozoig  loyoig,  (pr^d  6/)  tfß 
xQÜg  Tqufiova  xtu  raig  äiioXoyiaig.  roCvo  yaQ  txelvoi  ßov- 
lovrai  Axti  ovtl  Ulla,  ei  de  ^trj  tottio,  liyi  ab  il  tö  ixelvcov 
oififitQaafia.    Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  offenbar 
eine  erweiterte,  mit  dem  Namen  des  Justinus  versehene  Ab- 
schrift des  Werkes  vor  sich,  in  dessen  Eingangskapitel,  wie 
wir  gesehen,  deutlich  auf  die  Schriften  des  Justinus  Bezug 
genommen  wird.    Wir  können  es  heutzutage  unbedenklich 
aussprechen,  dafs  der  vorletzte  Satz  jener  Aufzeichnung  der 
Bedeutung  der  echten  Schriften  des  Justinus  nur  in  sehr 
unvollkommener  Weise  gerecht  wird.    Die  von  mir  zuvor 
angegebene  Beziehung  in  Verbindung  mit  dem  nicht  von 
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dem  Bearbeiter  herrührenden  roivvv  im  Anfange  der  echten 
Schrift  dürfte  dem  wahren  Sachverhalte  besser  und  befrie- 
digender entsprechen,  als  jene  auf  eine  offenkundige  Fäl- 
schung gestützte  Vermutung  des  mittelalterlichen  Griechen. 

Hiermit  habe  ich  die  Frage  nach  der  Voll stän digkeit 
der  Schrift  bereits  gestreift,  aber  auch  schon  sofort  erle- 
digt. Denn  die  Einwände  späterer  Gelehrter  gegen  die  Un- 
versehrtheit der  Schrift  sind  wesentlich  anderer  Art,  als  die 
von  mir  im  Vorstehenden  besprochenen.  Sy  Iburg  war  der 
erste,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  Justmus  p.  224 
den  Zweifel  flüchtig  anregte,  Grabe  ging  (Spie.  Patr.  II, 
p.  163)  darin  weiter  l.  Er  gründete  seine  Bedenken  auf  die 
Anfuhrungsformel,  deren  sich  der  Byzantiner  L  e  o  n  t  i  o  s  um 
das  Jahr  600  bedient.  Dieser  führt  die  Worte  t6t€  ör  . . . 
ovoiwoag  aus  Kap.  10,  n.  2  ff.  (p.  381  B)  in  seiner  Schrift 
gegen  die  Eutychiauer  und  Nestorianer  2  an  als:  Toi  dyiov 

'loVOUVOV   TO?  tflh   '/..  ftCCQT.  £ig  TO   IQl'lOV   ßl-illov    TOÜ  ;i€Ql 

rfjg  äytag  rotddog  orvrdyfiarog  vMfctlcttov  y',  und  ebenso 
aus  Kap.  10,  n.  17  (p.  382  A)  die  Worte  "Otav  ...  ?*eyoueva 
und  r/Mat^g  ...  tfiveiog  in  seinen  „  Quaestiones  adv.  Mono- 
physitas"3  als:  Tot  dytov  ^lovovivov  /..]  ftdgr .  tv.  iov 

tqItov  ßtfiliov  tov  ;ceqi  ri}g  dyictg  roiddog,  /Mf.  iL"',  zwei 
Anfuhrungen,  zu  denen  ich  noch,  andere  gleichartige  über- 
gehend, die  von  v.  Otto  in  seiner  dritten  Ausgabe  S.  36 
nicht  erwähnte,  erst  am  Schlufs  des  5.  Bandes  (S.  426)  des 
Corpus  Apologetarum  (Edit.  III,  Jena  1881)  nachgetragene 
Anfuhrung  der  Worte  'Orav  . . .  öjnoloyi'oeig  (p.  382  A)  bei 
dem  wahrscheinlich  dem  7.  Jahrhundert  angehörenden 
Presbyter  Anastasios  in  dessen  „Patrum  doctrina  de  Verbi 
incarnatione "  4  als  *lovoxivov  tf-i?..  x.  ftetgr.  iv.  rot  7ieoi  tqi- 
ddog  ßtßh'ov  tqitov  y.ecp.  t-;rta/.aidey.ccTOv  hinzufuge.  Grabe 
erklärte  nämlich  fälschlich  so:  Leontios  führe  die  Stelle 


1)  Vgl.  v.  Otto  in  Ersch  und  Gruber,  Allgem.  Encyklop.  der 
WW.  u.  KK.  Sect.  II,  Teil  30,  S.  55,  Anin.  25  und  Otto's  Schrift 
„De  Justini  Martyris  scriptis  et  doctrina4'  (Jenae  1841)  p.  63,  Aum.  3. 

2)  Grabe,  Spicil.  SS.  PP.  sec.  II,  Oxon.  1700,  p.  198. 

3)  Mai,  Scriptoruin  veterum  nova  collectio  VII,  p.  130. 

4)  Mai,  Scriptorum  veterum  nova  collectio  VII,  p.  21. 
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aus  dorn  „dritten  Buche  über  die  Trinität"  an,  als  Labe  er 
wenigstens  drei  Bücher  des  Justinus  über  die  Trinität  vor 
sich  gehabt,  während  die  von  Leontios  gebrauchte  Formel 
nach  bekanntem  griechischen  Sprachgebrauch,  worauf  schon 
Mar  an  us  (Ed.  opp.  Just.  Append.  P.  I,  p.  419)  hinwies, 
nichts  weiter  besagen  kann  als  „aus  dem  dritten  Buche, 
welches  über  die  Trinität  handelt",  so  dafs  unter  dem  Buche 
liegt  TQicedo^  1  nichts  weiter  als  die  ganze  Schrift,  von  der 
die  Rede,  zu  verstehen  ist.  Leontios  und  Anastasios 
lasen,  wie  wir  schon  hieraus  entnehmen  können,  die  Schrift 
in  der  erweiterten  Fassung  mit  dem  Eingangskapitel,  dessen 
erste  Zeilen  ja  als  die  beiden  ersten  Bücher,  wie  auch  die 
vorhin  mitgeteilte  griechische  Bemerkung  aus  Cod.  C  uns 
lehrte,  des  Justinus  Apologieen  und  seinen  Dialogus  cum 
Tryphone  im  Auge  haben.  Wenn  Grabe  weiter  darauf 
aufmerksam  macht,  dafs  Leontios  sage  *V.  /Mfctkaiov  y\ 
während  doch  die  aus  der  "Exfreatg  angeführten  Worte  sich 
erst  später  fänden  (nämlich  Kap.  10  nach  der  auch  von 
v.  Otto  angenommenen  Einteilung  des  Maranus),  so  hilft 
über  diesen  Anstofs  v.  Otto  s  annehmbare  Vermutung,  statt 
y'  sei  zu  lesen  iy\  sowie  die  Bemerkung  hinweg,  dafs  die 
Kapiteleinteilung  der  Schrift,  wie  aus  des  Anastasios  An- 
führungen, auf  die  zu  diesem  Zwecke  noch  weiter  einzu- 
gehen nicht  der  Mühe  verlohnt,  verglichen  z.  B.  mit  den 
Kapitelangaben  in  der  Münchener  Handschrift  hervorgeht,  in 
alter  Zeit  eine  sehr  verscluedenc  war.  Soviel  über  Grabe's 
Bedenken.  Ich  meine,  die  Schrift  ist,  und  zwar  denke  ich, 
wie  vorhin  selbstverständlich  nur  an  den  echten  Text,  bis 
auf  den  geringen  zu  Auffing  bemerkten  Mangel  als  voll- 
ständig anzusehen. 

Da  das  Verhältnis  der  doppelten  Fassung  der  Überlie- 
ferung der  Schrift  bisher  unbekannt  war,  so  wird  man  von 

1)  Eine  Nebenaufschrift  der  vorher  erwähnten  "te&tats  ifc  AoiHjs 
ouo/.oytftg  in  E1',  oder  '/>.'/* at;  niartoig  nn»  t/}c  öoth),-  öitoj.oyt'tts  |  »/><>/ 
ue><  toihöq;  in  J')bFMMutFlor»,  „wahrscheinlich",  sagt  Otto 
Er*ch  u.  Gruber  a.  a.  0.,  Aiirn.  Ii)),  „nach  einer  Raudglosse;  denn 
xou  der  r «<«'„•  ist  zuerst  die  Rede";  eine  Annahme,  die,  wie  ich 
glaube,  durch  eine  bessere  Erklärung  ersetzt  werden  kann. 
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vornherein  annehmen  können,  dafs  die  bishergegebenen 
Inhaltsangaben  mangelhaft  sind,  weil  die  Verfasser  der- 
selben von  der  herkömmlichen  Vorstellung  der  schriftstelle- 
rischen Einheit  der  "ExtHoig  ausgingen.  Nicht  hierher  ge- 
hörig sind  die  Bemerkungen  Dorner's,  der  im  zweiten 
Teile  seiner  „  Entwicklungsgeschichte  der  Lehre  von  der 
Person  Christi"  (S.  57—59)  die  "£xteo7c  berücksichtigt,  so 
zwar,  dafs  er  nicht  auf  eine  genauere  Inhaltsangabe  der 
Schrift  ausgeht,  sondern  mit  sicherem,  den  geistigen  Gehalt 
durchschauendem  Blick  die  wichtigsten,  sämtlich  dem  ech- 
ten Texte  angehörigen  Lehrstücke  herausgreift,  um  die- 
selben mit  des  Theodoros  von  Mopsuestia  und  seiner  Schule 
Lehren  zu  vergleichen.  Der  zuvor  ausgesprochene  Tadel 
gilt  im  besonderen  von  v.  Otto' 8  lateinischem  Argumentum 
der  Schrift1,  welches,  Echtes  wie  Unechtes  gleicher- 
weise berücksichtigend,  den  Inhalt  von  Kapitel  zu 
Kapitel  kurz  berichtet,  denjenigen  aber,  der  von  dieser  Dar- 
legung einen  tieferen  Einblick  in  den  Gedankengehalt  der 
Schrift  erwartet,  völlig  im  Stiche  läfst.  Auch  Gafs'  kurze 
Inhaltsangabe  mag  hier  erwähnt  werden.  Derselbe  kommt 
in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  „Uber  Justins  des  Mär- 
tyrers Fragen  an  die  Rechtgläubigen"  2  auf  die  Glaubens- 
erklärung zu  sprechen  (S.  75),  „welche  bis  zu  der  Lehre 
von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Naturen  fort- 
schreitet". „Diese  Lehre"  —  sagt  er  dort  —  „enthält  in 
sehr  weitschweifiger  Rede  etwa  folgende  Begründung : 
,Wie  der  Mensch  eine  denkende  und  eine  das  Gedachte 
ausführende  Natur  hat,  so  ist  es  die  göttliche  in  Christo, 
welche  die  Gotteszeichen  wirkt,  die  menschliche,  die  das 
Niedere  aufnimmt  und  erduldet.  Wie  der  Mensch  aber  ver- 
schieden ist  von  den  einzelnen  in  ihm  verbundenen  Bestand- 
teilen, vielmehr  ein  drittes  Vollendetes,  was  daraus  erhellt, 
dafs  nach  dem  Tode  wohl  die  beiden  Hauptfaktoren,  Leib 
und  Seele  noch  übrig  sind,  der  Mensch  aber  untergegangen, 
so  ist  nicht  Cliristus  aus  Gottheit  und  Menschheit  zu  einem 

1)  Vgl.  v.  Otto' s  dritte  Ausgabe  der  Werke  des  Justiuus  III,  1. 
Prolegom.  p.  XL — XLII. 

2)  Illgen's  Zeitschr.  f.  bist.  Tbeol.,  Jabrg.  1842,  Heft 4,  S.36ff. 
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bleuen  verschmolzen,  sondern  beides  zugleich,  als  Mensch 
durch  natürliche  Sympathie,  als  Gott  durch  Wunder  be- 
währt   Wie  jedoch  wiederum  nach  der  Vereinigung  des 
-erstgeborenen  Lichtes  mit  dem  Sonnenkörper  niemand  beide 
von  einander  trennen  und  jedes  als  etwas  Eigenes  auffassen 
und  benennen  wird,  so  darf  man  auch  den  Logos  und  den 
]Menschensohn  nicht  besonders  denken/"    Diese  Ubersicht 
des  Inhalts  ist  um  deswillen  bemerkenswert,  weil  der  Ver- 
fasser ausdrücklich  der  „sehr  weitschweifigen  Rede"  der 
Schrift  gedenkt,  eine  Thatsache,  aus  der  wohl  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  Schlufs  zu  ziehen  sein  dürfte,  dafs  Gafs  bei 
diesem  seinem  Urteil  die  gröfseren  Einschaltungen 
in  der"£x#«x*s,  im  besonderen  vielleicht  die  des  7.  Kapitels 
mit  ihren  unerträglichen  Wiederholungen  im  Auge  gehabt 
habe.    Nach  den  genauen,  im  Vorhergehenden  angestellten 
Untersuchungen  über  den  Umfang  und  die  Beschaffenheit 
der  innerhalb  der  "EK&eoig  1110x110$  sich  findenden  Einschal- 
tungen wird  es  niemandem,  der  diese  Frage  weiter  zu  ver- 
folgen gewillt  ist,  schwer  fallen,  den  Inhalt  und  Gedanken- 
zusammenhang der  echten  Schritt  zu  ermitteln  und  übersichtlich 
darzustellen.    Was  den  letzteren  Punkt  anlangt,  so  wird 
gleichfalls  die  bisherige  Untersuchung  zur  Genüge  davon 
eine  klare  Anschauung  verschafft  haben,  dafs  die  Gedan- 
ken der  kürzeren  Fassung  der  Schrift  durchweg 
einen  wohlgefügten  Zusammenhang  zeigen  und 
von  der  hohen  theologischen   Bedeutung  ihres  Verfassers 
ein  rühmliches  Zeugnis  ablegen.    Damit  habe  ich  die  uner- 
läßliche Vorarbeit  des  Prüfens  und  Sichtens,  die  ja  in  erster 
Linie  die  Thatsache  der  doppelten  Fassung  der  Uberliefe- 
rung der  *'E/.tteoig  ulartio^  überall  feststellen,  auf  Schritt 
und  Tritt  an  der  Hand  der  Uberlieferung  und  durch  sorg- 
fältige Prüfung  des  Inhalts  die  späteren  Erweiterungen  und 
Zuthaten  des  Bearbeiters  von  dem  echten,  gediegenen  Gute 
der  ursprünglichen  Schrift  sondern  miifste,  vollendet.  Erst 
jetzt  wird  es  möglich  sein,  mit  grösserer  Aussicht  auf  Erfolg 
als  früher  der  Frage  nach  den  Ursprungsverhältnissen  der 
merkwürdigen  Schrift  näher  zu  treten. 
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Die  Anfänge  des  Johanniterordens. 

Von 

Gerhard  Uhlhorn,  Abt  zu  Locmm. 


So  fleifsig  die  Geschichte  des  Johanniterordens  auch  be- 
handelt ist,  namentlich  nachdem  die  Wiederbelebung  des- 
selben in  Preufsen  neues  Interesse  für  ihn  erweckte,  so  we- 
nig genügt  noch  die  Untersuchung  seiner  Anfänge.  Ohne 
kritische  Prüfung  hat  hier  einer  dem  andern  nachgeschrieben, 
was  er  vorfand.  Die  gewöhnliche  Erzählung,  dafs  ich  kurz 
daran  erinnere,  ist  diese1:  Im  Jahre  1048  gründeten  Kauf- 
leute aus  Araalfi  in  Jerusalem  eine  Kirche  und  ein  Kloster 
S.  Maria  de  Latina.  In  Verbindung  damit  entstand  ein 
Hospital,  dessen  Kapelle  dem  Johannes  Elemosynarius  ge- 
weiht war.  Zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  war  Rektor  des 
Hospitals  Gerhard  Tom  (oder  Tone,  Tonque,  Tunc),  der 
während  der  Belagerung  den  Kreuzfahrern  grofse  Dienste 
leisten  konnte.  In  Anerkennung  dieser  Dienste  bedachte 
dann  Gottfried  von  Bouillon  das  Hospital  mit  reichen  Schen- 
kungen, und  so  wurde  es  Gerhard  möglich,  dasselbe  von 
der  Kirche  und  dem  Kloster  S.  Maria  Latina  zu  sondern 
und  als  selbständige  Anstalt  hinzustellen,  die  als  solche  dann 


1)  So  im  wesentlichen  übereinstimmend:  Helyot,  Geschichte  der 
Mönchsortleu  III,  87  ff.  —  Vertot,  Histoire  des  Chevaliers  hospitaliers 
(Paris  1726\  I,  55.  —  Falkenstein,  Gesch.  des  Johanniterordens 
(Dresden  1843),  S.  10  ff.  —  v.  Winterfeld,  Gesch.  des  ritterlichen 
Ordens  St.  Johannis  'Berlin  1850).  —  Herzog,  Real-Eucykl.,  Ar- 
tikel „Johanniter". 
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nach  ihrer  Kirche  den  Namen  Hospital  S.  Johannis  des 
Täufers  erhielt.  Beschränkte  sich  der  Orden  unter  Gerhard 
noch  auf  Krankenpflege,  so  fügte  der  zweite  Grofsmeister 
Raimund  du  Puy  den  Waffendienst  hinzu  und  gab  dem 
Orden  eine  Regel. 

Zunächst  ist  hier  der  Name  des  Stifters  oder  ersten  Grofs- 
meisters  zu  beanstanden.  Der  Name  „  Tom  "  oder  „  Tone " 
kommt  in  keiner  Urkunde  vor.  Uberall  findet  sich  nur  der 
Name  Gerhard  in  verschiedenen  Formen  Geraudus  1 ,  Gi- 
raldus  *,  Giraudus  3.  Die  Ordenssage ,  auf  die  wir  später 
noch  kommen  werden,  kennt  auch  nur  diesen  Namen  und 
ebenso  die  beiden  einzigen  Geschichtschreiber,  die  uns  von 
den  Anlangen  des  Ordens  berichten,  Wilhelm  von  Tyrus  4 
und  Jacob us  de  Vitriaco  6.  Die,  welche  den  Namen  Tom 
oder  Tunc  angeben,  berufen  sich  dafür  auf  Maimbourg,  Hi- 
stoire  des  croisades  6.  Dieser  beruft  sich  wieder  auf  Bouchc, 
Histoire  de  Provence  II,  321  7 ,  allein  auch  hier  heifst  es 
nur,  der  Orden  sei  gegründet  „par  un  frere  Gerard,  que 
quelques -uns  sumomment  Tunc  Provencal".  Irgendeine 
Quelle  für  diesen  Namen  scheint  also  nicht  vorzuliegen,  eine 
mündliche  Tradition  müfste  aber  auch  früher  und  namentlich 
im  Orden  selbst  sich  finden.  Wahrscheinlich  ist  die  ganze 
Angabe  nur  erfunden,  um  der  Provence  die  Ehre  zu  sichern, 
dafs  der  Stifter  des  berühmten  Ordens  ihr  angehört.  Man 
machte  ihn  zu  einem  Provencalen  und  legte  ihm  dann  den 
Namen  einer  dort  ansässigen  Familie  bei.  Der  Verfasser 
der  Memorie  de  gran  maestri  del  sacro  militar  ordine  Gero- 


1)  Bestätigungsbulle  Paachalis'  II.  von  1113  vgl.  Codicc  diplom. 
del  sacro  militare  ordine  Gerosolini itauo  (Lucca  1733),  p.  268. 

2)  Bulle  Calixt's  II.  1120  ibid.  p.  269.  Ebenso  in  den  drei  neuer- 
dings publicicrten  Scheukungsurkunden  Archives  de  Torient  latin  I 

Paris  1881),  p.  409 sqq. 

3)  Diplom  Roger's  von  Antiochien  von  1118.    Cod.  dipl.  p.  6. 

4)  Hist.  1.  XVII,  c.  3  (Gcsta  dei  per  Francos  I,  933).  Der 
Name  lautet  hier  Geraldus. 

5)  Hist.  Hierosol.  c.  46  (ibid.  p.  1082):  Ger.irdus. 

6)  I,  287. 

7)  Das  Werk  ist  1664  erschienen. 
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solimitano  (Parma  1780),  der  den  Stifter  des  Ordens  eben- 
falls Tunc  nennt,  will 1  den  Beweiß,  er  sei  Proveneale  ge- 
wesen, damit  fuhren,  dafs  die  provencalische  Zunge  den 
ersten  Platz  im  Orden  einnahm.  Allein  dieser  Umstand  be- 
weist das  nicht,  erklärt  sich  auch  genugsam  daraus,  dafs 
die  Besitzungen  des  Ordens  in  der  Provence,  namentlich  das 
Ordenshaus  in  St.  Giles  zu  den  ältesten  des  Ordens  gehören  * 
Der  Name  Tom  oder  Tone  wird  somit  als  völlig  unbeglau- 
bigt aufzugeben  und  überhaupt  darauf  zu  verzichten  sein, 
Näheres  über  den  als  angeblichen  ersten  Meister  des  Spitals 
(wir  werden  nachher  sehen,  dafs  er  das  eigentlich  gar  nicht 
ist)  genannten  Gerhard  festzustellen. 

Doch  das  ist  noch  ein  geringeres;  bei  Durchsicht  des 
allerdings  nur  geringen  Urkundenmaterials  kann  man  sich 
weiter  auch  der  Zweifel  nicht  erwehren,  ob  die  ganze  Er- 
zählung von  der  anfänglichen  Verbindung  des  Hospitals  mit 
der  Kirche  S.  Maria  Latina  und  der  LoslöBung  von  der- 
selben unter  Beihilfe  Gottfried's  von  Bouillon  richtig  ist. 
Lasse  ich  auch  alles  beiseite,  was  in  den  Geschichten  des 
Ordens  von  der  Unterstützung  der  Kreuzfahrer  durch  Ger- 
hard, von  den  Besuchen  Gottfried's  im  Hospital  u.  s.  w.  er- 
zählt wird,  und  was  teils  nur  Ordenssage,  teils  nur  freie 
Ausmalung  der  Phantasie  ist,  selbst  die  grofsen  Schenkungen 
Gottfried's  sind  blofse  Dichtung.  In  einer  Urkunde,  in  der 
Balduin  I.  1110  dem  Hospital  seine  Besitzungen  bestätigt 
und  zu  dem  Zwecke  auch  die  Schenkungen  Gottfried's  aufzählt, 
wird  lediglich  ein  Landgut  Hessilia  erwähnt  und  zwei  Back- 
öfen oder  Backhäuser  in  Jerusalem.  Eine  solche  Schenkung 
konnte  doch  unmöglich  die  Grundlage  für  die  Selbständig- 
machung  des  Hospitals  abgeben  oder  diese  auch  nur  irgend 


1)  p.  12.   Auch  hier  nur  wieder  die  Berufung  auf  Bouche. 

2)  Pauli  im  Codice  diplom.,  p.  330,  sucht  nachzuweisen,  dafs 
Gerhard  ein  Italiener  gewesen.  Allein  er  vermag  dafür  nur  eine  Notiz 
in  einem  vonMarulli,  Vite  di  gran  maestri  benutzten  Manuskript ,  wo- 
nach Gerhard  aus  Scala  bei  Amalfi  stammt,  und  die  Unwahrscheinlich- 
keit  anzuführen,  dafs  die  Italiener  einen  Fremden  zum  Hospitalmeister 
gemacht  haben  sollten. 
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erheblich  fördern  l.  Noch  bedenklicher  macht  es,  dafs  in 
keiner  Urkunde  auch  nur  eine  Spur  von  dem  früheren  Zu- 
sammenhange des  Hospitals  mit  dem  Kloster  und  der  Kirche 
S.  Maria  Latina  zu  finden  ist.  Das  Kloster  erscheint  viel- 
mehr selbst  von  der  Grabeskirche  abhängig.  Der  Abt  leistet 
dem  Patriarchen  einen  Gehorsamseid  2,  während  sich  nirgend 
eine  Abhängigkeit  des  Spitals  von  der  Grabeskirche  ent- 
decken läfst. 

Die  ganze  Erzählung  ruht  nun  lediglich  auf  den  Angaben 
der  beiden  Geschichtschreiber  Wilhelm  von  Tyrus  und  Ja- 
cobus  de  Vitriaco.  Ja,  da  Jacobus  de  Vitriaco,  wie  eine 
Vergleichung  beider  Berichte  sofort  zeigt,  entweder  von 
Wilhelm  von  Tyrus  selbst  abhängt  oder  mit  demselben  eine 
gemeinsame  Quelle  benutzt  hat,  so  bleibt  im  Grunde  als  ein- 
zige Quelle  Wilhelm  von  Tyrus.  Es  fragt  sich,  ob  sein 
Zeugnis  so  glaubwürdig  ist,  dafs  man  darauf  allein  die  ganze 
Geschichte  gründen  kann. 

Wilhelm  von  Tyrus  erzählt  XVII,  c.  3,  dafs  unter  Bal- 
duin III.  die  Johanniter  mit  dem  Patriarchen  über  den  Zehn- 
ten und  darüber  in  Streit  geraten,  dafs  sie  Gebannte  mit 
dem  Sakramente  versahen  und  begruben,  auch  während 
des  Interdikts  läuteten  und  Messe  hielten,  um  so  die  Men- 
schen an  sich  zu  ziehen  und  anderen  Kirchen  die  Opfer- 
gaben  zu  entfremden.  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  er  dann 
den  Ursprung  des  Johanniterordens  in  der  bekannten  Weise, 
indem  er  namentlich  betont,  dafs  die  Amalfitaner  das  Kloster 
S.  Maria  Latina  durch  regelmäfsige  Kollekten  unterstützt 
hätten,  und  dafs  von  diesen  Gaben  dann  der  Abt  auch  das 
Hospital,  welches  damals  noch  den  Titel  St.  Johannis  des 
Almosengebers  geführt,  unterhalten  habe  8.  Weiter  berichtet 


1)  Vgl.  Cod.  dipl.,  p.  2.  Damit  stimmen  eine  Reihe  von  Urkun- 
den der  heil.  Grabeskirche,  in  denen  diese  duo  furni  oft  vorkommen. 
Vgl.  Cartulaire  de  l'eglise  du  S.  Sepulcrc  de  Jerusalem  publik  par  de 
Roziere  (Paris  1849),  p.  29.  49. 

2^  Cartulaire  de  l'e'glise  du  S.  Se'pulcrc,  p.  1. 

3)  Jacobus  de  Vitriaco  c.  64  malt  das  noch  weiter  aus:  „Et  quo- 
uiam  praedictum  xenodochium  seu  hospitale  Joannis  reditus  vel  alias 
possessiones  non  habebat  de  fragmentis  et  reliquiis  mensarum 
ZtiUcbr.  f.  K.-G.  vi,  1.  4 
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Wilhelm  dann,  der  Patriarch  sei  nach  Italien  gereist,  um 
dem  Papste  seine  Klagen  persönlich  vorzutragen,  habe  aber 
dort  kein  Recht  erlangen  können,  da  die  Johanniter  ihm 
zuvorgekommen  seien  und  mittelst  Bestechung  den  Papst 
für  sich  gewonnen  hätten. 

Unbefangen  i*t  diese  Darstellung  gewifs  nicht.  Wilhelm 
von  Tyrus  steht  ganz  auf  der  Seite  des  Patriarchen,  und 
leicht  ist  zu  sehen,  dafs  der  Bericht  über  die  Anfänge  des 
Ordens  eben  dazu  gerade  hier  eingeschoben  ist,  um  diesen 
dem  Patriarchen  gegenüber  um  so  mehr  ins  Unrecht  zu 
setzen.  Der  Satz,  mit  dem  der  Bericht  eingeleitet  wird, 
zeigt  das  genugsam:  „Ut  autem  ex  quam  modico  jactu  se- 
minis  tantum  locus  memoratus  cepit  incrementum,  quainque 
indebite  contra  Dei  ecclesias  recalcitraverit  et  usque  hodie 
recalcitrare  non  desinat,  surapto  aliquantulum  altius  exordio, 
praesenti  duximus  mandandum  historiae,  veritatis  legulam 
omnino,  auetore  Domino,  non  praetermittentes  "  1 

Erweckt  das  schon  gerade  kein  grofses  Vertrauen  zu 
dem  Bericht,  so  erweist  sich  dieser  bei  genauerem  Ansehen 
denn  auch  stark  gefärbt.  Während  Wilhelm  die  Reise  des 
Patriarchen  ganz  gegen  die  Johanniter  gerichtet  sein  läfst, 
gibt  das  Kapitel  des  heil.  Grabes  ihr,  ohne  die  Johanniter 
zu  erwähnen,  einen  viel  allgemeineren  Zweck:  „propter  si- 
multatis  quorundam  parochianorum  nostrorum  impie  et 
inique  contra  S.  domini  sepulcrum  rebellantium "  *.  Dafs 
der  Patriarch  mit  den  Johannitern  ein  Abkommen  traf*, 
verschweigt  Wilhelm  ebensowohl,  als  dafs  Alexander  III.  die 
Johanniter  zur  Zahlung  der  schuldigen  Zehnten  anhielt  und 
ihnen  verbot,  wie  sie  in  Joppe  gethan  hatten,  während  eines 
Interdikts  Gottesdienst  zu  halten  *. 

Sehr  zu  beachten  ist  sodann,  dafs  die  eigenen  Erzäh- 


utriusque  monasterii  (des  Mönchs-  und  Nonnenklosters)  et  de  quibusdam 
elemosynis  fidelium  Abbas  de  Latina,  ad  quem  illud  hospitale  specta- 
bat,  pauperibus  et  infirmis  faciebat  provideri.44 

1)  c.  3  i.  f. 

2)  Cartulaire  de  l'eglisc  de  S.  Sepulcre  p.  137. 

3)  Vgl.  die  Urkunden.    Ebendas.  S.  325  ff. 

4)  Ebendas.  S.  2SG. 
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lungen  des  Ordens  von  seinen  Anlangen  nichts  über  einen 
früheren  Zusammenhang  des  Hospitals  mit  dem  Kloster  S.  Maria 
Latina  enthalten.  Wir  besitzen  deren  zwei  l,  die  beide  aller- 
dings sehr  sagenhaft  sind.  Sie  verlegen,  ganz  der  Neigung 
entsprechend,  die  wir  bei  allen  Orden  finden,  ihre  Ursprünge 
möglichst  hoch  hinauf  zu  datieren,  die  Stiftung  des  Hospitals 
in  die  vorchristliche  Zeit  unter  die  Makkabäer.  Damals 
soll  ein  Priester  Melchioi  im  Grabe  David's  grofse  Schätze 
gefunden  haben,  und  von  diesem  das  Spital  gebaut  sein.  Dann 
ist  es  eine  Zeit  lang  zerstört,  aber  von  Giraldus  schon  vor  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  die  Kreuzfahrer  erneuert.  So 
seltsam  das  lautet,  es  beweist  doch,  dafs  man  im  Orden 
einen  Zusammenhang  des  Spitals  mit  dem  Kloster  S.  Maria 
Latina  nicht  kannte  und  vielmehr  annahm,  dafs  dasselbe 
schon  bei  der  Eroberung  Jerusalems  eine  selbständige  An- 
stalt war. 

Als  solche  erscheint  es  dann  auch  wirklich  in  einigen 
Urkunden,  die  man  bisher  wenig  beachtet  hat,  offenbar  weil 
sie  mit  den  als  unbedingt  richtig  hingenommenen  Angaben 
des  Wilhelm  von  Tyrus  und  des  Jacobus  de  Vitriaco  un- 
vereinbar waren.  In  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes 
vun  l^r.o2  finden  sich  drei  Urkunden  aus  den  Jahren 
lub3,  lv)84  und  10S5,  welche  Schenkungen  an  das  Hospitale 
Jherosolynitanum"  bezeugen,  und  zwar  werden  dem  Hospital 
zuhanden  des  Magister  donms  hospitalis,  Namens  Anzeli- 
nus,  Kirchen,  Zehnten  und  sonstige  Eiukünfte  vermacht. 
An  der  Echtheit  der  Urkunden  ist  nicht  zu  zweifeln  3. 
Die  sonst  darin  enthaltenen  Angaben  stimmen  auch,  so 
dafs  ein  Schreibfehler  ebenfalls  ausgeschlossen  ist.  Allerdings 
ist  der  Name  des  Bischofs  von  Albi,  der  bei  den  Schen- 
kungen mitwirkt,  Aldegarius,  sonst  nicht  bekannt,  es  ist  aber 


1  Die  eine  verhält  nismäfsig  einfache  findet  sich  Cod.  diplom. 
p.  290,  die  andere  viel  weiter  ausmalende  und  noch  legendenhaftere 
steht:  Dodsworth  and  Dugdale,  Monasticum  Anglic.  II,  490. 

2)  Gust.  Saige,  De  l'anciennite  de  Thospital  S.  Jean  de  Jeru- 
salem, p.  052.  25.  auuee. 

3    „Ni  lauthenticite  ni  la  date  ne  peut  en  t-tre  mise  eu  doutc.*' 
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um  so  sicherer  anzunehmen,  dafs  derselbe  zwischen  Frotard  und 
Wilhelm  III.  einzuschieben  ist,  da  sich  hier  eine  Lücke  im 
Bischofskatalog  findet,  und  der  ebenfalls  genannte  praepositus 
Bernardus  Stephani  nachweisbar  sein  Amt  unter  den  beiden 
genannten  Bischöfen,  also  dem  Vorgänger  und  Nachfolger  des 
Aldegarius  verwaltet  hat.  Danach  ist  anzunehmen,  dafs  das 
Hospital  mindestens  schon  1083  eine  selbständige  Anstalt 
mit  eigenem  Besitz  und  eigenen  Einkünften  unter  einem 
Magister,  der  selbständig  Schenkungen  entgegennimmt,  war. 

Damit  erweist  sich  die  Angabe  Wilhelm's  von  Tyrus,  das 
Spital  habe  bis  zu  Gerhard's  Zeit  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina  gehört  und  sei  ohne  eigene  Einkünfte  von  diesem 
unterhalten,  als  irrig.  Ich  will  damit  die  Möglichkeit  nicht 
leugnen,  dafs  Wilhelm's  Angaben  für  eine  frühere  Zeit  richtig 
sein  können.  Sehr  viele  später  selbständige  Hospitäler  sind 
ursprünglich  von  Klöstern  oder  Stiftern  gegründet  und  in 
ihren  Anfangen  abhängig  *.  Aber  jedenfalls  war  dann  bei 
dem  Hospital  in  Jerusalem  die  Trennung  schon  vollzogen, 
als  Gerhard  Magister  wurde. 

Aufmerksam  machen  möchte  ich  noch  auf  einen  Punkt, 
der  Wilhelm's  Bericht  ebenfalls  in  kein  günstiges  Licht  stellt. 
In  den  eben  angeführten  Urkunden  heifst  das  Hospital  noch 


1)  So  war  z.  B.  das  Matterhospital  des  Antoniusordens  in  Vienue 
von  dem  Kloster  Möns  major  ord.  Bened.  abhängig  und  wurde  erst 
durch  Bonifacius  VIII.  1297  davon  gelöst  (Potth.  Reg.  Pout.  Nr.  24  525 
und  24526).  Meist  allerdings  behielt  sich  das  Kloster  oder  Stift  irgend- 
welchen EinHufs  auf  das  Hospital,  Mitwirkung  bei  der  Wahl  des  Ma- 
gisters oder  Bestätigung  desselben,  auch  allerlei  Leistungen  vor.  So 
führte  das  Kapitel  Notre  dame  in  Paris  noch  immer  eine  Aufsicht 
über  das  ursprünglich  von  ihm  gestiftete  Hotel-Dieu  (Dulaure,  Hist. 
de  Paris  II,  277  sqq.V  Ahnlich  das  Kapitel  von  Reims  über  das 
dortige  Hotel-Dieu  (Archive«  administr.  de  R.  Statutes  I,  131).  In 
Köln  dependirt  das  Hospital  St.  Gereon  von  dem  Propste  zu  St. 
Gereon  (Quellen  zur  Gesch.  St.  K.  n,  124).  Das  Kloster  St.  Benedict 
in  Luzern  wirkt  bei  der  Wahl  des  Magisters  im  Hospital  mit  (Go- 
schichtsfreund  19,  157) ;  die  Äbtissin  von  Neuss  hat  ein  Patronatrecht 
über  das  Spital  S.  Spiritus  (Archiv  f.  hist.  V.  d.  Niederrhein  24,  214  ff.». 
Völlige  Selbständigkeit  ohne  jedes  Zeichen  früherer  Abhängigkeit 
kommt  selten  vor. 
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ganz  einfach  „hospitale  Jherosolimitanum",  ohne  dafs  der 
Name  eines  Heiligen  hinzugefügt  ist  Ganz  so  in  den  älte- 
sten Urkunden  bis  1126  in  welchem  Jahre  es  zum  ersten- 
male  als  Hospital  St.  Johannis  auftritt..  Noch  deutlicher  er- 
giebt  sich  aus  der  in  einer  Urkunde  von  1131  2  vorkommen- 
den Bezeichnung  „  Jherosolimitanum  hospitale  scilicet  S.  Jo- 
hannis B",  dafs  es  nicht  richtig  sein  kann,  wenn  Wilhelm 
von  Tyrus  behauptet,  das  Hospital  sei,  ehe  es  Johannes  den 
Täufer  zum  Patron  angenommen,  dem  Johannes  Elemosy- 
narius  geweiht  gewesen.  Vielmehr  hat  es,  wie  sonst  auch 
viele  Hospitäler,  zuerst  einfach  den  Namen  der  Stadt  geführt 
und  ist  dann  erst  nach  Johannes  d.  T.  benannt. 

Das  höhere  Alter  des  Hospitals  zeigt  sich  auch  darin, 
dafs  Gerhard  nicht  als  fundator,  sondern  als  institutor  des 
Hospitals  bezeichnet  wird.  In  der  Bulle  PaschabV  II.  von 
1113  heifst  er  „institutor  ac  praepositus  Hierosolymitani  xeno- 
dochi4'  und  nachher  wird  der  Ausdruck  gebraucht:  „Xeno- 
dochium,  quod  in  civitate  Hierusalem  juxta  B.  Joannis  B. 
ecclesiam  instituisti."  Ebenso  in  der  Bulle  Calixt  II.  von 
11 20  3.  Also  nur  eine  Neuordnung  des  Hospitals,  nicht  die 
Gründung  wird  ihm  zugeschrieben,  aber  diese  Neuordnung 
mufs  doch  derart  gewesen  sein,  dafs  von  ihm  eine  neue 
Epoche  des  Spitals  datiert,  und  er  später  als  der  Gründer 
des  Johanniterordens  und  dessen  erster  Grofsmeister  gelten 
konnte. 

Gewöhnlich  nimmt  man  nun  freilich  an,  der  Orden  sei 
unter  Gerhard  noch  nicht  Ritterorden  gewesen,  sondern  erst 
der  zweite  Grofsmeister  Raimund  du  Puy  habe  in  Nach- 
ahmung der  Templer  der  Verpflichtung  zum  Krankendienst 
diu  andere  Verpflichtung  zum  Waffendienst  hinzugefügt,  und 
die  Ordensgesellschaft  in  die  drei  Klassen  der  Ritter,  der 


1  Vgl.  die  Bestätigungsurkunde  PaschahV  II.  von  1113:  „Ilicro- 
tolvmitanum  xenodochium."  Dann  die  Urkunden  Balduins  I.  von 
1110  (od  dipl.  p.2),  des  Patriarchen  Arnulf  von  1112  (p.  4),  Rogers 
von  Antiochien  von  1118  (v.  6)  u.  s.  w. 

2,i  Cod.  dipl.  p.  10. 

3)  Ibid.  p.  20«J. 
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Priester  und  der  dienenden  Brüder  geschieden.  Diese  ganze 
Darstellung  beruht  lediglich  auf  einer  Angabe  des  Jacobus 
de  Vitriaco :  „  Praedicti  enim  hospitalis  fratres  ad  iraitationem 
fratrum  Militiae  Templi  armis  materialibus  utentes,  milites 
cara  servientibus  in  suo  collegio  reeeperunt."  1  Allein  auch 
diese  Angabe  wird  sehr  zweifelhaft,  sobald  man  die  Urkun- 
den zurate  zieht.  Schon  Gieseler  *  hat  e3  auffallend  gefun- 
den, dafs  in  der  von  Raymund  du  Puy  gegebenen  Regel  5 
nichts  von  Ritterschaft  vorkommt.  Er  verlegt  aber  die  Regel  in 
das  Jahr  1118  und  scheint  dann  anzunehmen,  dafs  Raimund 
die  Verpflichtung  zum  Ritterdienst  und  die  Teilung  der  Brüder 
in  milites  und  servientes  später  eingeführt  habe.  In  der  That 
enthält  die  Regel  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
Waffendienst.  Sie  unterscheidet  sich  durchaus  nicht  von  den 
Regeln  der  sonstigen  zahlreichen  Hospital  Verbrüderungen, 
v.nd  wenn  man  es  nicht  wüfste,  würde  man  aus  der  Regel  gar 
nicht  zu  entnehmen  imstande  sein,  dafs  man  die  Regel  eines 
Ritterordens  vor  sich  hat.  Im  übrigen  sind  aber  Gicseler's 
Annahmen  unhaltbar.  Die  Regel  kann  nicht  aus  dem  Jahre 
1118  stammen,  da  in  diesem  Jahre  Gerhard  noch  lebte4; 
wann  sie  erlassen  ist  5,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  .Jeden- 
falls aber  war  sie  noch  gültige  Regel,  als  Lucius  III.  sie  1185 
bestätigte.  Bis  dahin  kann  also  ein  Unterschied  von  milites 
und  fratres  servientes  nicht  existiert  haben,  denn  sonst  wäre 
die  Regel  nicht  mehr  zutreffend  gewesen.  In  der  That  zei- 
gen die  Urkunden  wenigstens  unter  Raimund  keine  Spur 
dieses  Unterschieds.    Uberall  werden  sännntliche  Brüder  als 


1)  Bist.  Hierosol.  c.  65.    Costa  Dci  per  Franc- >s  p.  l.:S4. 

2)  K.-Gesch.  II,  2,  p.  375. 

3)  Die  Regel  findet  sich  lateinisch  Cod.  dipl.  p.  224,  französisch 
bei  Paoli,  Disscrtazionc  dclF  orighic  cd  istitnto  del  sacro  militar 
ordine  di  S.  Giovambattista  (Korn  1781),  p.  XVIII. 

4)  Die  gewöhnliche  Angabe,  liaimund  sei  1118  Grofsineister  ge- 
worden, ist  irrig.  Die  Hülle  Calixt's  II.  von  1120  zeigt,  dafs  damals 
Gerhard  noch  lebte.  Die  erste  Urkunde,  in  der  Raimund  als  Magister 
auftritt,  ist  seiu  Brief  vom  Jahre  1221  bei  Paoli  p.  XIII. 

5)  Paoli  giebt  1135  an,  ich  sehe  nicht  aus  welchen  Gründen. 
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eine  Klasse,  als  ,,  fratres  pauperibus  servientes "  zusammenge- 
faßt, und  unter  den  Zeugen  findet  sich  wohl  der  Unterschied 
zwischen  clerici  und  fratres,  aber  unter  den  fratres  keine 
Verschiedenheit.  Auf  diese  ursprüngliche  Gleichheit  aller 
Brüder  deutet  auch  der  Umstand  hin,  dafs  bis  zum  Jahre 
1259,  also  noch  hundert  Jahre  nach  Raimund,  als  der  Orden 
längst  eine  Waffenmacht  war,  ihre  Tracht  die  gleiche  war. 
Damals  erst  setzte  eine  Bulle  Alexander's  IV.  1  eine  verschie- 
dene Tracht  fest.  Sie  sagt  ausdrücklich :  „  Quod  inter  fratres 
vestri  ordinis  milites  et  alios  nuila  est  distinctio  per  aliquam 
indumentorum  diversitatem ,  sicut  in  plerisque  aliis  consi- 
milibus  sit  religionibus  observatum",  und  giebt  als  Beweg- 
grund der  jetzt  getroffenen  Anordnungen  an,  es  sei  durch 
diesen  Mangel  geschehen  „quod  multorum,  nobilium  qui 
mundi  relictis  illecebris  sub  ejusdem  vestrae  religionis  habitu 
eligerant  insistere  praedictac  terrae  sanetae  praesidio,  erga 
praefatum  ordinem  Charitas  refrigerit".  Offenbar  nahm  der 
Adel  daran  Anstofs,  dafs  der  Unterschied  zwischen  den  Rit- 
tern und  den  übrigen  Brüdern  im  Johanniterorden  nicht  so 
scharf  ausgeprägt  war,  wie  in  anderen  Orden.  Dann  aber 
kann  unmöglich  schon  100  Jahre  früher  Raimund  du  Puy 
diesen  Unterschied  derart  fixiert  haben,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt.  Die  Klasseneinteilung  bildete  sich  vielmehr  all- 
mählich heraus  in  dem  Mafse,  als  der  Waffendienst  neben 
dem  Spitaldienst  für  den  Orden  steigende  Bedeutung  ge- 
wann, und  fand  erst  durch  die  Bulle  Alexander's  IV.,  durch 
welche  beiden  Klassen  von  Ordensraitgliedern  eine  verschie- 
dene Tracht  vorgeschrieben  wurde,  ihren  Abschlufs. 

Anderseits  ist  es  zweifellos,  dafs  die  Brüder  des  Spitals 
bereits  unter  Raimund  du  Puy  Waffendienste  leisteten.  Die 
erste  sichere  Spur  davon  finde  ich  in  einer  Urkunde  von 
1126,  in  der  unter  den  Zeugen  auch  Durandus  hospitaiis 
constabularius  vorkommt  *.  Das  Amt  eines  constabulariua 
deutet  bereits  auf  eine  geordnete  bewaffnete  Macht  des  Or- 
dens.   Noch  bestimmter  wird  der  Waffendienst  in  einer  Bulle 


1)  Cod.  dipl.  p.  27S. 

2)  Ibid.  p.  10. 
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Innocenz'II.  von  1130  erwähnt,  in  der  es  von  dem  Hospital 
heifst:  „Ibi  enim  indigentes  et  paaperes  reficiuntar,  infirmis 
multimoda  humanitatis  obseqnia  exhibentur  et  diversis  labori- 
bus  atque  periculis  fatigati  resumptis  viribus  recreantur  atquc 
ut  ipsi  ad  sacrosancta  loca  domini  nostri  Jesu  Christi  corporali 
praesentia  dicata  valeant  proficisci,  fratres  ejusdem  domus 
non  formidantes  pro  fratribus  suis  animas  ponere  cum  ser- 
vientibus  et  equitaturis  ad  hoc  officium  specialiter  deputatis 
et  propriis  sumtibus  sustentis  tarn  in  eundo  quam  redeundo 
ab  incursibus  paganorum  defensant"  1  Gerade  diese  Stelle 
läfst  uns  auch  die  Art  des  Waffendienstes  und  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Hospitaldienste  richtig  beurteilen.  Der 
Waffendienst  war  nicht  etwas  Zweites  und  Neues  neben  dem 
Hospitaldienst,  sondern  nur  ein  Stück  des  Hospitaldienstes 
selbst.  Wird  in  allen  Urkunden  der  ersten  Zeit  des  Ordens, 
dessen  Aufgabe  nur  als  „cura  pauperum  et  peregrinorum 
„pauperibus  Christi  subvenire"  oder  ähnlich  bezeichnet,  so 
ist  darin  auch  die  Beschützung  der  Pilger  mit  den  Waffen 
inbegriffen. 

Die  Aufgabe  eines  Hospitals  und  derer,  die  sich  dem 
Dienste  der  Armen  und  Pilger  widmeten,  war  im  Mittelalter, 
namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters,  eine  um- 
fassendere als  heute.  Uns  dünkt  die  Verbindung  von  Spital- 
dienst, Armen-  und  Krankenpflege  mit  Ritterdiensten  so  auf- 
fallend und  neu,  dafs  wir  unwillkürlich  meinen,  es  müfste 
diese  Verbindung  durch  eine  bestimmte  neue  Ordnung  ein- 
geführt sein,  und  eine  solche  schreibt  man  dann  Raimund 
du  Puy  zu,  obwohl  sich  davon  aufser  der  schon  durch  die 
Behauptung,  die  Johanniter  hätten  lediglich  die  Templer 
nachgeahmt,  verdächtigen  Notiz  bei  Jacobus  de  Vitriaco  keine 
Spur  findet.  Dem  Mittelalter  ist  aber  die  Verbindung  von 
Waffendienst  mit  der  Spitalpflege  gar  nicht  so  fremd,  son- 
dern etwas  natürlich  Gegebenes.  Es  gehörte  damals  zur  cura 
pauperum  et  peregrinorum  mehr  als  blofs  die  Verpflegung 
der  Pilger  in  den  dazu  bestimmten  Spitälern,  es  gehörte 
dazu  auch  die  Sorge  für  Wege  und  Brücken  und  das  Geleit 

1)  Paoli  1.  c.  App.  p.  XIV. 
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und  die  Beschützung  der  Pilger  auf  den  Wegen.  Ich  will  mich 
nicht  auf  die  oftgenannten  fratres  pontifices  berufen,  deren  Ge- 
schichte völlig  sagenhaft  ist  *,  aber  der  Orden  von  St  Jacob  de 
Haut  Pas  baute  auch  Brücken  und  Wege  und  beherbergte 
nicht  blofs  die  Pilger,  sondern  beschützte  sie  auch  2.  Das  Hospi- 
tal St  Nikolaus  in  Metz  hatte  die  Verpflichtung,  alle  Brücken 
in  und  aufser  der  Stadt  zu  unterhalten  und  bezog  dafür 
Abgaben  von  Salz,  Kalk,  Kohlen  u.  s.  w.  Auch  die  Liefe- 
rung von  Hafer  für  die  Pferde  der  Stadt  und  die  Ver- 
sorgung der  Kriegsgefangenen  lag  ihm  ob  3.  Mehr  als  irgend- 
wo bedurften  aber  die  Pilger  im  heiligen  Lande  nicht  blofs 
der  Pflege,  sondern  auch  des  Schutzes.  Auch  nach  der  Er- 
oberung Jerusalems  war  es  nicht  möglich,  die  Pilgerfahrt 
ohne  bewaffnete  Begleitung  zu  machen.  Waren  doch  nur 
die  Städte  und  festen  Plätze  im  Besitze  der  Christen,  das 
dazwischen  liegende  Land  hatten  meist  noch  die  Ungläubigen 
inne,  und  diese  machten  auch  nach  Einrichtung  des  König- 
reichs Jerusalem  den  Weg  vom  Hafen  zur  heiligen  Stadt 
beständig  unsicher.  So  lag  es  durchaus  innerhalb  der  Auf- 
gabe des  Hospitals  in  Jerusalem,  den  Pilgern  auch  bewaff- 
neten Schutz  mitzugeben,  sie  auf  dem  Wege  zur  heiligen 
Stadt  hin-  und  hergeleiten  zu  lassen,  ja  es  hätte,  wenn  es 
das  nicht  gethan,  seinen  Zweck  nicht  erfüllt.  Es  bedurfte 
nicht  erst  des  Vorbildes  der  von  Anfang  an  ganz  anders 
organisierten  Templer,  um  die  Hospitalbrüder  zum  Waffen- 


1)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  auszuführen.  Ich  heschrüuke 
mich  darauf,  zu  bemerken,  dafs  der  angebliche  Stifter  dieses  Ordens 
der  heil.  Benazet,  der  1177  als  1  «jähriger  Hirt  eine  Brücke  über  die 
Rhone  bei  Aviguon  gebaut  haben  soll,  ein  blofses  Sagengebildc  ist. 
Der  historische  Kern  ist  der,  dafs  in  Avignou  ein  Hospital  bestand, 
dem  zugleich  die  Sorge  für  die  Brücke  oblag,  weshalb  die  Spitalbrüder 
auch  fratres  pontis  heifsen.  Diesem  Spital  stand  um  11C0,  wie  sich 
urkundlich  nachweisen  läfst,  als  Prior  ein  Bruder  Benediktus  vor, 
dessen  Person  offenbar  Anlaß  zu  der  Sage  gegeben  hat. 

2  Vgl.  die  Urkuude  bei  Mono,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober- 
rheins XVI,  210. 

3;  Vgl.  Klipffel,  Metz  cite  episeopale  et  imperiale  (18oo), 
p.  235  sqq. 


Digitized  by  Google 


58 


UHLHORN, 


dienst  zu  veranlassen,  es  war  auch  nicht  einmal  eine  solche 
neue  Anordnung  dazu  nötig,  wie  man  sie  Raimund  du  Puy 
zuschreibt.  Gewifs  werden  die  Brüder,  die  ja  zum  Teil  aus 
den  waffengewöhnten  Kreuzfahrern  sich  rekrutierten,  von 
Anfang  an,  wenn  auch  zunächst  in  bescheidenem  Umfange, 
den  Pilgern  diesen  Dienst  geleistet  haben.  Dann  brachten 
es  aber  die  Zustände  des  neuen  Königreichs  Jerusalem  mit 
sich,  dafs  der  Waffendienst  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
gewann  und  der  Hospitaldienst  dagegen  zurücktrat.  Bereits 
zu  Raimund's  Lebzeiten  war  der  Orden  eine  militärische 
Macht  geworden  *.  Je  bedeutender  gerade  nach  dieser  Seite 
hin  der  Orden  wurde,  desto  mehr  raufsten  die  waffentragen- 
den Brüder  den  Vorrang  gewinnen,  und  während  anfangs 
alle  Brüder  einander  gleich  waren,  vollzog  sich  allmählich 
die  Scheidung  zwischen  Rittern  und  dienenden  Brüdern. 
Zu  Raimunds  Lebzeiten  hatte  sich  diese  aber,  wie  die 
unterschiedslose  Bezeichnung  der  Brüder  in  allen  Urkunden 
beweist,  noch  nicht  vollzogen. 

Danach  wird  man  sich  die  Anfänge  des  Johanniter- 
ordens  abweichend  von  der  bisher  gewöhnlichen  Ansicht, 
etwa  so  vorzustellen  haben :  In  Jerusalem  bestand  schon  vor 
der  Eroberung  der  Stadt  ein  Hospital  für  Pilger  unter  dem 
Namen  hospitalc  Jhcrosolymitauum ,  dessen  Ursprung  im 
Dunkel  liegt.  Dieses  Hospital  war  schon  um  1083  eine 
selbständige  Anstalt  unter  einem  Meister  Anzelinus  und  hatte 
auch  damals  schon  Besitzungen  im  Abendlande.  Nach  der 
Eroberung  der  Stadt  wurde  es  durch  den  damaligen  Meister 
Gerhard,  über  dessen  Herkunft  und  Person  wir  weiter  so 
wenig  etwas  wissen,  wie  über  seinen  Familiennamen,  erwei- 
tert und  neu  geordnet  und  gewann  unter  den  neuen  Ver- 
hältnissen erhöhte  Bedeutung.  Rasch  breitete  sich  der  Orden 
aus  und  besafs  schon  unter  Gerhard,  der  ihm  mindestens 
bis  1120  vorstand,  eine  Reihe  von  Hospitälern  namentlich 
in  den  Hafenstädten  des  Mittelmeers,  in  Pisa,  Bari,  Otranto, 


1)  Vgl  die  Schenkungsurkunde  des  Grafen  Raimund  von  Tripolis 
vom  Jahre  1145  (Cod.  dipl.  p.  23),  in  der  von  militärischen  Expeditio- 
nen des  Ordens  die  Rede  ist. 
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Tarent  Asti,  S.  Giles  bei  Arles  und  im  Morgenlande  in  Cä- 
sarea  und  Antiochien.  Seine  Aufgabe  war,  den  Pilgern  zu 
dienen,  diese  zu  verpflegen  und  zu  geleiten.  So  verband 
sich  von  Anfang  an  Waffendienst  mit  dem  eigentlichen  Spital- 
dienste, ohne  dafs  es  jetzt  schon  eine  Klasseneinteilung  von 
Rittern  und  dienenden  Brüdern  gab.  Auch  unter  Raimund 
kam  es  zu  einer  solchen  noch  nicht,  obwohl  unter  ihm  die 
AVaffenmacht  des  Ordens  bereits  heranwuchs,  und  dieser  schon 
als  kriegführende  Macht  auftrat.  Erst  allmählich  wurde  der 
Kriegsdienst  die  Hauptsache  und  die  Spitalpflege  trat  in  den 
Hintergrund,  und  in  dem  Mafse,  als  dieses  geschah,  wurden 
auch  die  waffenführenden  Brüder  eine  besondere  und  bald 
die  herrschende  Klasse  neben  den  im  Spital  dienenden.  Der 
Oden  wurde  aus  einem  Spitalorden  ein  Ritterorden. 
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1. 

Zu  den  Homilieen  des  heiligen  Cäsariiis. 

Vgl.  „Notice  sur  un  mamiscrit  mGrovinsrien  de  la  bibliotheque  royale 
de  Bel?ique,  no.  9850  —  9852  par  M.  Leopold  Delisle.    (Extrait  des 
notices  des  mannscrits,  t.  XXXI,  1'»  partie.)" 

Von 

Dr.  S.  Löwen feld  in  Berlin. 


Die  genannte  Abhandlung  des  H.  Delisle  beschäftigt  sich  mit 
einem  in  Uncialen  geschriebenen  Merovingermanuskript,  welches 
sich  jetzt  unter  Nr.  9850 — 9852  in  der  königl.  Bibliothek  zu 
Brüssel  befindet.  Der  Codex  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
Fragmente  der  Vitae  patrum  und  einige  Homilien  des  heiligen 
Cäsarins;  in  seinem  zweiten  einen  Kommentar  der  vier  Evan- 
gelien des  Matthäus,  Markus,  Johannes  und  Lukas.  Zwischen 
beiden  befinden  sich  einige  Blätter,  auf  welche  ein  Dekretalen- 
fragment  Gelasius'  I.  und  eine  Exhortatio  S.  Cesarii  ad  tenen- 
dam  vel  custodiendam  caritatem  eingetragen  ist.  Nach  Entziffe- 
rung der  stark  verstümmelten  Inschrift  des  ersten  Blattes  stellt 
H.  Delisle  fest,  dafs  der  Codex  im  Auftrage  des  Abtes  Numidius 
geschrieben  und  dem  von  ihm  geleiteten  Kloster  des  heiligen 
Medard  in  Soissons  überwiesen  sei.  Die  Entstehung  der  Hand- 
schrift geht  somit  in  die  letzten  Jahre  des  7.  oder  die  ersten 
des  8.  Jahrhunderts  zurück.  Die  paläographischo  Bedeutung  dieses 
Resultats  wird  jedem  klar  sein,  der  schon  einmal  versucht  hat, 
das  Alter  einer  Uncialhandschrift  zu  bestimmen. 
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Von  gleich  hoher  Bedeutung  jedoch  wird  das  Alter  des  Codex 
für  die  litterarische  Thätigkeit  des  heiligen  Cäsarius.  Auf  fol.  107 
steht  nämlich:  „Incipiunt  Omiliae  sancti  Caesarii  episcopi",  und 
auf  fol.  139,  am  Schlüsse  derselben:  „Expliciunt  omiliae  sancti 
Caesarii  episcopi*  ad  monacbos  numero  decem."  Man  weifs  also 
jetzt,  gestützt  auf  die  Autorität  eines  in  so  frühe  Zeiten  zurück- 
reichenden Codex,  dafs  diese  zehn  Uomilieen,  von  denen  einige, 
nach  jüngeren  Handschriften,  unter  den  Kamen  des  heiligen 
Aiigustin,  des  heiligen  Eucherius  und  des  Faustus  veröffentlicht 
waren,  den  Bischof  von  Arles  zum  Verfasser  haben.  Doch  ich 
ziehe  es  vor,  die  eigenen  Worte  des  H.  Delisle  Über  diese  Frage 
hierher  zu  setzen. 

„Diese  zehn  Uomilieen",  sagt  er  (Notice  p.  13),  „begegnen 
uns  in  gleicher  Reihenfolge  und  ebenfalls  dem  heiligen  Cäsarius 
zugeschrieben,  in  einem  Manuskript  des  12.  Jahrhunderts,  welches 
in  der  Pariser  Nationalbibliothek  unter  Nr.  2984  des  fonds  latin 
sich  findet  und  früher  dem  Erzbischof  von  Rheims,  Le  Tellier, 
gehört  hat  l. 

„Wer  in  Zukunft  einmal  eine  kritische  Ausgabe  der  Werke 
des  heiligen  Cäsarius  veranstalten  will,  der  mufs  dem  Brüsseler 
Manuskript  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

„Als  Beispiel  der  Verbesserungen,  welche  sich  daraus  er- 
geben, citiere  ich  den  Anfang  der  siebenten  Homilie,  welche,  bei- 
läufig bemerkt,  in  die  Patrologie  von  Migne  nicht  aufgenommen 
und  auch  in  dem  Verzeichnis  nicht  erwähnt  ist,  welches  die 
Wiener  Akademie  unter  dem  Titel:  »Initia  librorum  patrum  la- 
tinorum'  veröffentlicht  hat*.  Diese  Homilie  beginnt  in  dem 
Manuskript  Le  Tellier's  folgendermafsen  *:  »Sanctus  ac  venerabilis 
pater  vester  religiosa  quidem  humilitate  sed  prope  indiscreta  sug- 
gestione  postulat,  ut  ad  sanctam  caritatem  vestram  exortatorium 
debeam  proferre  sermonem  .  .  Ein  Manuskript,  das  die  Heraus- 
geber der  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum  4  benutzt  haben, 
setzt  darüber  eine  Adresse,  die  in  sehr  vagen  Ausdrücken  abge- 
fafstist:  ,Dominis  sanctis  et  in  Christo  desiderantibus  (sie)  fratri- 
bus  in  monasterio  constitutis,  Caesarius  episcopus.'  An  weiche 
MGnche  richtete  der  heilige  Cäsarius  seine  frommen  Ermahnungen? 
Welcher  Abt  hatte  den  Erzbischof  von  Arles  bestürmt,  damals 
das  Wort  oder  vielmehr  die  Feder  zu  ergreifen,  da  das  Stück, 


1)  foL  91—123 vo.  Am  Ende  dieser  Sammlung  steht:  „Expliciunt 
oroeliae  sancti  Caesarii." 

2)  Vindobonae  1865,  in  8°. 

3)  Bibl.  nat.  ms.  latin  2984,  f-1.  109. 

4)  Lyon  1677,  VIII,  837. 
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cm  das  es  sich  hundeit,  eher  ein  Brief  als  eine  Ansprache  ist 
Wären  vir  nur  an/  den  Text  der  Aasgabe  oder  den  des  Le 
Tellier'schen  Manuskripts  angewiesen,  so  fehlte  ans  jedes  Mittel, 
auf  diese  doppelte  Frage  eine  Antwort  zn  geben.  Aber  der 
Brüsseler  Codex  bringt  uns  in  dieser  Hinsicht  eine  sehr  wertvolle 
Belehrung.  Wir  sehen  da,  dafs  der  Abt,  dessen  Bitten  der  hei- 
lige Cäsarius  sein  Ohr  leiht,  sich  Arigins  nannte  und  dafs  die 
Mönche,  denen  er  seine  Homilie  übersandte,  das  Kloster  Blandy 
bewohnten:  ,Dominis  sanctis  in  Christo  desiderandis  fratribus  in 
Blandiacensi  monasterio  constitutis,  Cessarius  episcopus  l.  San- 
ctus  ac  venerabilis  pater  Tester  Arigius  .  .  Es  erübrigt  nur 
noch  zu  untersuchen,  welches  Kloster  mit  diesem  Blandiacense 
monasterium,  welcher  Abt  mit  Arigins  gemeint  sei.  Aber  leider 
fehlen  uns  die  Urkunden,  um  ein  Rakel  zu  lösen,  welches  bis 
zum  Erscheinen  des  Brüsseler  Manuskripts  überhaupt  nicht  ge- 
stellt werden  konnte.  ' 

Soweit  H.  Delisle.  —  Im  13.  Jahrhundert  befand  sich  der 
Codex  im  Kloster  des  heiligen  Vedastus  in  Arras  (Notice  p.  4) 
und  es  liegt  deshalb  nahe,  bei  dem  Worte  Blandiacum  an  ein 
anderes  belgisches  Kloster  Blandinium  (St-Pierre  ä  Gan4)  zu  den- 
ken. Allein  die  Gründung  desselben  fallt  ungefähr  100  Jahre 
später  als  das  Auftreten  des  heiligen  Cäsarius  *.  Zugleich  müfste 
man,  auf  Grund  der  untenstehenden  Anm.  1  annehmen,  dafs  der 
Codex  bereits  vor  dem  9.  Jahrhundert  seine  Wanderung  von 
Soissons  nach  Belgien  angetreten  habe. 

Vielleicht  gelingt  es  einem  Leser  dieser  Zeilen,  dem  unbe- 
kannten Abt  und  seinem  Kloster  auf  die  Spur  zu  kommen. 


1)  Ks  ist  nutwendig  zu  bemeikeu,  dafs  die  Worte  Doinüiis  sauctis 
—  Cessarius  espiscopus"  nachträglich  iu  Halbuncialschrift  reskribiert 
sind,  und  dafs  der  Name  Aiigius  zwischen  den  Zeilen  hinzugefügt  ist. 
Diese  Änderung  kann  jedoch  nicht  nach  dem  8.  Jahrhunileit  ge- 
schehen sein. 

2)  Siehe  Lokeren,  Chartes  et  dneuments  tie  i'abhaye  Je  St.  Pierre 
au  mont  Blandin  a.  Gand.  Einl.,  p.  xlvii. 


Digitized  by  Google 


MLLLEK,  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.  63 


2. 

Einige  Aktenstücke  und  Sehriften  zur  Geschichte 
der  Streitigkeiten  unter  den  Minoriten  in  der 
ersten  Hallte  des  11  Jahrhunderts. 

Mitgeteilt  von 
Professor  Karl  Xüller  in  Berlin. 


Ich  beabsichtige  im  Folgenden  eine  Anzahl  von  bisher  un- 
bekannten oder  unedierten  Aktenstücken  u.  a.  zu  veröffentlichen, 
welche  sich  auf  die  Kämpfe  beziehen,  die,  in  den  zwanziger  Jahren 
des  14.  Jabrhundeits  zwischen  Johann  XXII.  und  den  Minoriten 
ausgebrochen,  eine  zeitweilige  Spaltung  dieses  Ordens  horbeigeführt 
haben.  Einen  Teil  derselben  habe  ich  schon  in  meinem  Buch  über 
den  Kampf  Ludwig's  d.  B.  mit  der  römischen  Kurie  ganz  kurz 
benutzt.  Eine  Mitteilung  derselben  in  extenso  oder  in  gröfserem 
Auszug  schien  mir  trotzdem  wünschenswert,  da  icb  jene  Kämpfe 
dort  eben  nur  hatte  streifen  können.  Wenn  ich  längere  Zeit 
den  Gedanken  gehegt  hatte,  die  Stücke  erst  in  eiitcm  gröfseren 
Zusammenhang  zu  veröffentlichen,  so  habe  ich  jetzt  davon  abge- 
sehen, weil  die  Erfüllung  dieses  Gedankens  noch  in  zu  weiter  Ferne 
lag  und  allzu  ungewifs  sein  dürfte. 

Was  die  Situation  selbst  betrifft,  in  welcher  die  einzelnen 
Stöcke  erwachsen  sind,  so  erlaube  ich  mir,  in  der  Kürze  auf  meine 
genannte  Arbeit  insbesondere  Bd.  I,  S.  83  ff.  u.  207  ff.  zu  ver- 
weisen l,  aufserdcm  auf  die  dort  übersehenen  Bemerkungen 
Moritz  Ritter's  in  Keusch,  Theolog.  Litteraturblatt  1877, 
Nr.  6. 


I. 

Nikolaus  Minorita, 

de  controversia  paupertatis  Christi. 

Ich  habe  schon  früher  dargethan  * ,  dafs  der  vielgenannte  Ni- 
kolaus Minorita  nicht  blofs  handschriftlich,  sondern  auch,  was 


1)  Beiläufig  erwähne  ich,  dafs  dort  S.  84,  Z.  11  u.  13  die  Jahres- 
zahl 1323  beidemal  Druckfehler  für  1322  ist. 

2)  Der  Kampf  Ludwig's  d.  B.  I,  354  ff. 
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ganz  übersehen  worden  war,  längst  grofsenteils  gedruckt  vor- 
handen ist  unter  dem  Titel  „Chronicon  de  geatis  contra  frati- 
collo8,  auctore  Johanne  Minorita"  beiBaluze,  Miscollanea  ed. 
Mansi  3,  206 — 358.  Ich  habe  auch  schon  alle  hauptsächlichen 
Abweichungen  dieses  Drucks  und  der  Handschriften  —  wenig- 
stens der  Pariser  —  erwähnt.  Ich  möchte  nun  im  Folgenden 
aufser  einigen  Bemerkungen  über  den  Verfasser  der  Chronik 
jenen  Differenzen  etwas  näher  nachgehen  und  werde  dabei  auf 
Fragen  geführt  werden,  welche  die  Kritik  der  Schriften  Occam's 
berühren.  Ich  möchte  dann  ferner  die  noch  unedierten  Stücke 
der  Chronik  wenigstens  in  Auszügen  veröffentlichen.  Denn  ein 
vollständiger  Abdruck  würde  sich  bei  dem  unendlich  breiten  Stil 
und  den  grofsenteils  ganz  interesselosen  Gegenständen  derselben 
absolut  nicht  lohnen.  Dabei  erscheint  es  mir  aber  als  wünschens- 
wert, eine  kurze  Übersicht  über  den  Inhalt  des  ganzen  Werks  zu 
geben,  da  einmal  dessen  teilweiser  Druck  bei  Baloze  sehr  un- 
praktisch eingerichtet  ist,  und  sodann  andere  Stücke  der  Chronik 
zwar  gleichfalls  gedruckt,  aber  an  verschiedenen  Orden  zerstreut 
und  teilweise  noch  gar  nicht  als  Stücke  der  Chronik  erkannt 
sind.  Nur  durch  jene  Übersicht  wird  man  ein  Bild  von  der 
Chronik  und  ihrem  reichen  Inhalt  bekommen  l.  Es  wird  sich 
dabei  freilich  ergeben,  dafs  fast  alles  Wertvolle  gedruckt  ist  und 
die  weitere  Ausbeute  recht  gering  ausfällt.  —  Vielleicht  dieut 
diese  Übersicht  aber  auch  dazu,  die  Vergleichung  dieser  Chronik 
des  Nikol.  Minor,  mit  anderen  Handschriften  anzuregen,  die 
seinen  Namen  tragen  sollen ,  wie  den  gleichfalls  viel  citierten 
Codd.  Vatic.  4009  u.  4010,  und  die  umfangreiche  Bekannt- 
machung des  letzteren  endlich  einmal  anzugreifen. 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  sämtliche  mir 
bekannt  gewordene  Handschriften  zu  untersuchen:  ich  mufste 
mich  auf  die  Pariser  (Bibl.  nat.  cod.  lat.  5154  sec.  14)  be- 
schränken, aus  welcher  ich  die  betreffenden  Stücke  a.  1877  ab- 
geschrieben habe.  Eine  in  früheren  Jahrzehnten  für  die  Monu- 
menta  Germaniae  geraachte  Abschrift  desselben  Manuskripts  ist 
mir  jetzt  durch  die  Güte  des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Waitz  zur 
Verfügung  gestellt  worden.  Ich  war  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, die  Sache  noch  einmal  in  aller  MuLse  durchzusehen  und 


1)  Da  aber  die  Chronik  fast  durchweg  aus  Aktenstücken  besteht 
und  der  kurze  verbindende  Text  des  Verfassers  meist  ohne  Wert  ist,  so 
nenne  ich  im  Folgenden  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Aktenstücke. 
Ich  füge  dann  aufser  der  Blattzahl  der  Pariser  Handschrift  und  der 
Seitenzahl  des  Drucks  bei  Baluze  (icsp.  später  bei  Böhmer)  auch  noch 
diejenigen  anderer  geläufiger  D  ticke  au,  ohne  hierbei  auf  Vollständig- 
keit Anspruch  zu  ehebe-i. 
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manche  Ergänztingen  vorzunehmen,  die  mir  wünschenswert  er- 
schienen *. 

Aufser  den  Handschriften  des  Nikolaus  Minorita,  die  sich  in 
der  Vaticanischen  Bibliothek  befinden  nnd  über  deren  Zahl,  Ver- 
hältnis und  Inhalt  noch  nichts  Genaueres  bekannt  ist2,  vermag 
ich  aus  den  geläufigen  Handschriftenkatalogen  nur  noch  eine  mit 
Bestimmtheit  5  namhaft  zu  machen ,  nämlich  das  in  der  Vene- 
tianischen  Markusbibliothek  (VIII,  174  [Z,  196])  be- 
findliche „Chronicon  de  gestis  contra  fraticellos  auetore  Johanne 
o.  M."  Die  Identität  dieses  Titels  mit  dem  bei  Baluze  weist 
darauf  hin,  dafs  hier  entweder  die  Handschrift,  nach  welcher 
Mansi  die  Chronik  ediert  hat  4,  oder  eine  nahe  Verwandte  der- 
selben vorliegt. 

Dagegen  ist  nun  wertvoll,  dafs  wir  noch  das  Bruchstück  einer 
italienischen  Übersetzung  der  Chronik  des  Nikolaus  be- 
sitzen, welche  bisher  gleichfalls  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ist. 
Sie  ist  —  jedoch  mit  Auslassung  der  Aktenstücke,  welche  fast 
durchweg  lateinisch   eingefugt  waren,  —   herausgegeben  von 
Francesco  Zambrini  in  der  „Storia  di  fra  Michele  Minorita 
come  fu  arso  in  Firenze  nel  1389;  con  documenti  risguardanti  i 
frati  colli  della  povera  vita."  Bologna  1864  6.  Die  „Documenti" 
sind  eben  nichts  anderes  als  die  italienische  Obersetzung  des 
Nikolaus  Minorita,  welche  den  Titel  führt:  „Cronica  della  Qui- 
stione  insorta  nella  Corte  di  Papa  Giovanni  XXII  a  Vignone, 
circa  la  poverta  di  Cristo",  und  die  Seiten  59  — 115  füllt. 
Zambrini  hat  6ie  dem  Cod.  Magliabecch.  XXXIV,  76  (vgl.  seine 
Vorrede  S.  xxxi)  entnommen,  hat  aber  leider  nur  ein  Fragment 
derselben  gegeben  und  hat  nicht  erkannt,  dafs  seine  Handschrift 
nur  eine  Übersetzung  des  Nik.  Minor,  ist.  Auch  seine  Angaben  über 
die  von  ihm  unterdrückten  Stücke  sind  recht  ungenügend.  Wie  es 
scheint,  geht  die  Hs.  auch  so  nur  bis  zu  Nr.  30,  also  nur  etwas 
weiter  als  der  Druck  bei  Baluze.  Ich  citiere  sie  im  Folgenden  als 


1)  Ich  habe  schon  früher  (a.  a.  0.1,  353)  hervorgehoben,  dafs  die 
Angabe,  die  Pariser  Handschrift  gehe  nur  bis  1328,  völlig  unrichtig  ist. 
Die  folgende  Analyse,  welche  Bich  in  der  zweiten  Hälfte  auf  dieselbe 
gründet,  wird  das  beweisen. 

2)  In  Böhmer,  Fontes  rer.  German.  IV sind  Stücke  aus  Cod.  Vat 
4008  ediert. 

3)  In  Katalogen  italienischer  Bibliotheken  werden  einzelne  Sammel- 
werke erwähnt,  welche  auf  die  Geschichte  dieser  Streitigkeiten  Bezug 
haben  müssen;  aber  der  Titel  ist  ein  anderer. 

4)  Mansi  giebt  als  Aufbewahrungsort  der  seinigen  die  Bibliothek 
des  Collegium  Capranica  in  Rom  an. 

5)  Sie  bildet  die  Dispensa  50  der  grofsen  „  Scelta  di  curiosita  lette- 
rarie  inetLte  o  rare  del  secolo  XIII  al  XIX." 

Ztitschr.  f.  K.-G.  VJ,  1.  5 
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„Zambrini"  und  gebe  unter  den  Drucken  auch  ihre  Seitenzabi, 
woraus  sieb  die  Übereinstimmung  derselben  mit  den  lateinischen 
Ausgaben  weiter  beweisen  l&fst. 

In  dieser  italienischen  Übersetzung  nun  findet  sich  1  in 
der  historischen  Einleitung  der  ganzen  Chronik  zwischen  die 
Worte  (bei  Buluze  207  b):  „existentibus  tradi  fecit"  und  „Vo- 
lens  igitur  dictus  dominus"  ein  Abschnitt  eingeschoben,  welcher 
einen  äufserst  interessanten,  ebenso  ausführlichen  als  lebendigen 
Bericht  enthält  über  das  Konsistorium,  welches  am  6.  März  1322 
über  die  Stellung  zu  der  eben  erstandenen  Streitfrage  abgehalten 
worden  war,  sowie  über  die  vermittelnde  Haltung  Ubertino'a  da 
Casali.  Auch  ein  Aktenstück  aus  Nikol.  Minor,  hat  einen  Be- 
richt über  diese  Vorgänge  2 ,  der  zwar  viel  kürzer  ist,  aber  den- 
jenigen bei  Zambrini  in  allem  Wesentlichen  bestätigt.  Ich  zweifle 
nicht,  dafs  der  letztere  durchweg  auf  Augenzeugenschaft  beruht. 

Sieht  man  näher  zu,  so  ergiebt  sich  als  fragelos,  dafs  der 
Bericht  ganz  derselbe  ist,  den  Höf ler,  aus  Avignou  33  ff.  aus- 
geschrieben hat  s.  Höfler's  Angaben  über  den  von  ihm  benutzten 
Codex  sind  so  ungenau  und  unklar,  dafij  ich,  so  wenig  als  Mar- 
cour 4  daraus  entnehmen  konnte,  ob  er  hier  etwa  den  von  ihm 
besonders  hervorgehobenen  Cod.  Magliabecch.  XXXV  no.  75  be- 
nutzt hat  und  ob,  wenn  dem  so  ist,  etwa  zwei  der  bei  Höfler  be- 
kanntlich zahllosen  Druck-  und  Schieibfehler  anzunehmen  sind, 
so  dafs  man  unter  jener  Handschrift  den  von  Ztimbrini  benutzten 
Cod.  Magl.  XXXIV,  no.  76  (s.  o.)  verstehen  dürfte.  Da  Höfler 
vor  dem  Bericht  über  das  Konsistorium  Mitteilungen  aus  seinen 
Handschriften  giebt,  welche  bei  Zambrini  nicht  vorliegen,  so 
könnte  ja  immerhin  seine  Quelle  eine  andere  sein,  als  unser  Cod. 
Magl.  Aber  die  betreffenden  Stücke,  der  Bericht  über  das  Kon- 
sistorium und  der  nur  lose  daran  gehängte  über  das  Gutachten 
übertino's  müssen  jedenfalls  mit  unserem  gleichgelautet  haben. 
Sie   sind   wahrscheinlich   aus   einer  anderweitigen  Darstellung 


1)  S.  64—80:  .,Ne  l'anno  del  Signore  1322"  bis  „sarebbe  cosa 
eretica'*. 

2)  Baluze  270  b 

3)  Von  den  Worten  an:  „Es  fol^t  nun  ein  weitläufiger  etc."  Höf- 
ler's Schrift  ist  von  1868,  Zambrini's  Ausgabe  von  1864;  letztere  hätte 
ihm  also  schon  bekannt  seiu  können. 

4)  „Anteil  der  Minoriten  etc.",  S.  75.  Marcour  ist  aber  im  Irrtum, 
wenn  er  nach  Wadding  1323,  3  das  Konsistorium  in  das  Jahr  1323  ver- 
legen will:  man  befindet  sich  vielmehr  durchaus  in  den  Anfangen  des 
Kampfes,  ja  in  der  Vorbereitung  desselben.  Marcour  fafst  eben  die 
Stellung  Johann's  XXII.  zu  der  letzteren  falsch  auf.  Trotz  der  An- 
nahmen Marcoui's  ist  Jobann  von  Anfang  an  höchst  gereizt.  Ich  mute 
darauf  verzichten,  diesen  Punkt  hier  genauer  zu  erörtern. 
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(Chronik?)  in  die  italienische  Übersetzung  des  Nikol.  Min.  ein- 
geflochten worden.  Immerhin  wird  man  gut  thun,  den  Dicht 
immer  genauen  und  jedenfalls  gar  nicht  vollständigen  Auszug 
Höfler's  künftig  nicht  mehr  zn  benutzen,  sondern  sich  an  Zam- 
brini  zu  halten. 

Was  endlich  den  Verfasser  der  ganzen  Chronik  betrifft, 
so  geben  die  Handschriften  in  Paris  und  im  Vatikan,  ebenso  wie 
die  italienische  Übersetzung,  in  der  Einleitung  wie  in  dem  Stück 
Nr.  33  als  solchen  den  Bruder  N.  an.  Es  kann  kaum  eine 
Frage  sein,  dafs  das  richtig  aufgelöst  wird  in  Nikolau  s.  Wenn 
der  Druck  bei  Baluze  und  ebenso  die  ihm  verwandte  Handschrift 
„Johannes"  hat,  so  kann  das  gegenüber  dem  zusammenstimmen- 
den Zeugnis  der  anderen  durchweg  besseren  Handschriften  nicht 
in  Betracht  kommen. 

Dafs  Nikolaus  einer  der  Hünchener  Flüchtlinge  aus  dem 
Minoritenorden  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  Parteistellung 
und  der  ganzen  Zusammensetzung  der  Chronik,  die,  durchaus  auf- 
seiten  Cesena's  stehend,  eben  gerade  die  Aktenstücke  aufnimmt, 
welche  an  Cesena  gerichtet  oder  von  ihm  resp.  seiner  nächsten 
Umgebung  ausgegangen  oder,  wie  die  Gesetze  u.  a.  Kaiser 
Ludwigs,  von  ihm  beeinflufst  sind;  es  ergiebt  sich  auch  aus  der 
gelegentlichen  Selbstbezeichnung  des  Nikolaus  als  des  „ego 
frater  N.  ordinis  Minorum,  minimus  predictorum  fratris  Michaelis 
gen.  min.  et  magistrorum  sectator  et  amicus  fidelis"  1.  —  Es 
ist  bisher  nicht  gelungen,  irgendwelches  Detail  über  diesen 
Bruder  Nikolaus  zu  bekommen.  Indes  möchte  ich  doch  vermuten, 
dafs  er  niemand  anders  ist,  als  jener  Bruder  Nikolaus  von 
Freisingen,  welcher  am  26.  März  1330  im  Münchener  Mino- 
ritenkloster  als  Zeuge  in  der  Appellation  Cesena's  gegen  die 
päpstliche  Bulle  „Quia  vir  reprobus"  auftritt  *.  Dann  wäre  die 
Annahme,  welche  sich  ohne  dies  als  höchst  wahrscheinlich  auf- 
drängt, zur  Gewißheit  erhoben,  dafs  er  nach  der  Rückkehr  der 
JÜnoriten  aus  Italien  im  Münchener  Konvent  und  zwar  als  ein- 
facher Bruder  lebte:  er  würde  nämlich  als  einer  der  fratres  dicti 
conventns  [Monacensis]  genannt.  Näheres  wird  man  wohl  schwer- 
lich je  erfahren. 


1)  Vgl.  unten  No.  33. 

2)  Vgl.  unten  No.  27. 


Digitized  by  Google 


68 


AN'ALEKTEN. 


A. 

Obersioht  Ober  die  Chronik  des  Nikolaus  Minor! ta. 

1.  Einleitung  über  die  Entstehung  nnd  die  ersten  Anfange 
des  ganzen  Streits  l. 

2.  Johann  XXII.  giebt  die  Diskussion  Ober  die  Frage  der 
evangelischen  Armut  wieder  frei.  Inc:  Quianonnunquam*. 
1322  März  26. 

Ms.  Par.  Ib.  Baluze  207.  Zambrini  81.  Wadding,  Annales  Mi- 
norum  1322,  51.  —  c.  2  de  verb.  signif.  in  Extrav.  Joh.  XXII.  14.  — 
Teilweise  bei  Bzovius,  Ann.  eccl.  1322,  2. 

3.  Der  General,  genannte  graduirte  Provinzialen,  andere  ge- 
nannte Graduirte,  alle  Minister  und  Custoden,  die  Lectoren  der 
studia  generalia  und  das  ganze  Generalkapitel  des  Mino- 
ritenordens  erklären  inbezug  auf  den  gegenwärtig  an  der 
Kurie  geführten  Streit  über  die  Armut  Christi,  dafs  der  ange- 
fochtene Satz  nicht  häretisch  sei,  „sondern  sanum  catholicum  et 
fidele".  —  Perugia  1322  Juni  4*. 

Ms.  Par.  2  ».  Baluze  208.  Zambrini  82  (italienisch^.  Raynald 
1322,  53  f.  Wadding  1322,  52.  Alvarus  Pelagius,  de  jlanctu  ec- 
clesiae  II,  62. 

4.  Der  General,  genannte  graduierte  Provinzialen 
und  andere  genannte  Graduierte  der  Theologie  [dieselben 
wie  unter  Nr.  3]  des  Minoritenordens  erlassen  eine  zweite, 
ausführlich  begründete  Erklärung  desselben  Inhalts.  —  Perugia 
1322  Juni  6  * 

Ms.  Par.  2  ».  Zambrini  86  f.  Wadding  1322,  56  mit  fehlerhaf- 
tem Datum.    Alvar.  Pela?.  II,  62. 

5.  Johann  XXII.  verzichtet  auf  das  seit  Nikolaus  III.  dem 

apostolischen  Stuhl  übertragene  Eigentumsrecht  an  die  Mobil ien 

und  Immobilien,  welche  der  Orden  künftig  erwerben  wird,  und 

hebt  das  Amt  des  Ordensprokurators  bis  auf  weiteres  auf.  Inc.: 

Ad  conditorem  canonum.  —  Avignon  1322  Dec.  8. 

Ms.  Par.  6».  Baluze  211.  Zambrini  87.  Bzovius,  1322,  4. 
c.  3.  de  verb.  signif.  in  Extrav.  Joh.  XXII.  14. 


1)  S.  oben  über  die  Erweiterungen  derselben  in  der  italienischen 
Übersetzung. 

2)  Das  Incipit  und  Explicit  bezieht  sich  natürlich  stets  nur  auf  den 
eigentlichen  Text  der  Stücke,  also  m  t  Ausschlufs  von  Insciiptio  und 
Salus  etc.,  sowie  von  Actum  und  Datum  etc. 

3)  Über  die  Vorgeschichte  dieser  Erklärung  und  ien  mäfsigenden 
Eintlufs  des  Cesena  bei  ihrer  schlirfslichen  Redaktion  vgl.  besonders 
die  Erklärung  Cescna's  selbst  vom  Dec.  1332  (unter  Nr.  35,  S.  96). 

4)  Nach  Baluze  211  von  41  Doctoren  u.  Barcalaureen  der  Theo- 
logie aus  dem  Orden  in  Paris  und  England  urkundlich  acceptieit. 
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6.  Der  Prokurator  des  Minoritenordens ,  Bonagratia  von 
Bergamo,  übergiebt  im  päpstlichen  Konsistorium  eine  im  Namen 
nnd  Auftrag  des  Ordens  verfafste  Appellation  und  Bittschrift 
gegen  die  Verfügung  des  Papstes  sub  Nr.  5.  —  Avignon  1323 
Jan.  14. 

Ms.  Par.  8  >.    Baluze  212—221.    Zambrini  88. 

7.  Johann  XXII.  erläfst  eine  neue  [durch  Bonagratias 
Appellation  veranlafste]  Redaktion  seiner  Bulle  Ad  conditorem 
[Nr.  5]  unter  demselben  Datum  *. 

Ms.  Par.  18  ».  Baluze  221—224.   Zambrini  91.  Bzovius  1323,  11. 

8.  Johann  XXII.  entscheidet  die  Frage  Ober  die  Armut 

Christi  und  erklärt  den  zu  Perugia  verfochtenen  Satz  der  Mino- 

riten  für  häretisch.    Inc.:  Cum  int  er  nonnullos.  —  Avignon 

1323  Nov.  12. 

Ms.  Par.  21b.  Baluze  224.  Zambrini  92.  Wadding  1323,  4 
mit  falschem  Monatsdatum.  Raynald  1323,  61.  —  c.  4  de  verb.  aig- 
nif.  in  Extrav.  Joh.  XXII.  14  (mit  falschem  Jahresdatum).  Bzovius 
1322,  5. 

9.  Der  römische  König  Ludwig  erläfst  eine  Appellation 
gegen  Johann  XXII.,  in  welcher  er  Stellung  zur  Frage  der  Ar- 
mut nimmt.  —  Sachsenhausen  1324  [Mai  (?)  22]. 

Ms.  Par.  22».  Baluze  224—233.  Zauibiiui  93.  Übrige  Drucke 
s.  bei  Böhmer,  regesta  inipeiii. 

10.  Johann  XXII.  rechtfertigt  sein  Verfahren  und  seine 
bisherigen  Bullen  gegenüber  dem  in  Ludwig's  Appellation  liegen- 
den, aber  anonym  behandelten  Angriff.  Inc.:  Quia  quorun- 
dam.  —  1324  Nov.  10. 

Ms.  Par.  33».  Baluze  233—237.  Zambrini  95.  —  c.  5  de  verb. 
signif.  in  Extrav.  Joh.  XXII.  14.  —  Bzovius  1324,  8. 

11.  Johann  XXII.  befiehlt  dem  Ordensgeneral  Michael  von 

Cesena  wegen  gewisser  Ordensangelegenheiten  sich  innerhalb  eines 

Monats  nach  Empfang  des  Schreibens  in  Avignon  einzufinden. 

Inc.:  Cum  propter.  —  Avignon  1327  Juni  8. 

Ms.  Par.  37  b.  Baluze  237  *.  Zambrini  95.  Wadding  1327,  7 
(falsch  1326  suppl.  II  zum  Jahr  1326). 


*)  Es  wird  insbesondere  der  Verzicht  auf  das  Eigentumsrecht  ein- 
geschränkt und  letzteres  wieder  übernommen  für  alle  ecclesiis,  oratoriis, 
ofäciois  et  habitationibus  ac  vasis,  libris  et  vcstimentis  divinis  officiis 
dedicatis  vel  dcdicandis  quae  ad  ipsos  obvcnirent  in  futurum. 

2)  Hier  mit  VII  id.  jun.  =  7.  Juni.  Aber  die  Pariser  Hs.  und 
alle  anderen  Drucke  haben  VI  id.  jun.  =  8.  Juni,  und  ebendasselbe  Da- 
tum hat  Baluze  238  und  315,  wo  das  Schreiben  noch  einmal  inseriert 
erscheint. 
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12  Johann  XXII.  schreibt  dem  Cesena,  dafs  er  dessen  Ent- 
schuldigung für  sein  durch  Krankheit  verursachtes  Nichterschei- 
nen anerkenne.  —  Avignon  1327  Sept.  7. 

Ms.  Par.  38.    Baluze  237  u.  1  Zambrini  96  ohne  Datum.  Mit 

diesem  erwähnt:  Wadding  1327,  8. 

13.  Der  Kardinal  Bertrandus  de  Turre  und  andere  ge- 
nannte Minoriten  bezeugen  gewisse  Vorfalle  eines  am  9.  April 
1328  mit  Michael  von  Cesena  abgehaltenen  Verhörs  vor  Jo- 
hann XXII.  —  Avignon  1328,  Apr.  9. 

Ms.  Par.  38*     Baluze  237  *.   Zambrini  97—100  italien. 

14.  Michael  von  Cesena  giebt  im  Namen  seines  ganzen 

Ordens  vor  genannten  Zeugen 3  protokollarisch  aufgenommene 

Erklärungen  ab  über  die  ihm  widerfahrene  Behandlung  durch  den, 

der  sich  Papst  Johann  XXII  nennt,  begründet  das  gute  Recht 

der  Erklärung  von  Perugia  und  appelliert  an  den  apostolischen 

Stuhl.  —  Avignon  im  Minoritenkloster,  1328  Apr.  13. 

Ms.  Par.  39*.  Baluze  238  —  240.  Zambrini  101  f.  Erwähnt 
WadJiug  1328,  13;  Rayuald  1328,  62.  (Verwirrung  darüber  ib. 
1322,  70.) 

15.  Kaiser  Ludwig  erläfst  ein  Gesetz  betreffend  das  Ver- 
fahren gegen  solche,  die  der  Häresie  oder  des  Majestätsver- 
brechens überführt  werden.  Inc.:  Omnemtotius.  —  Rom 
1328  Apr.  14. 

Ms.  Par.  41b.  Baluze  240.  Zambrini  102.  Weitere  Druckorte 
Reer.  59,  980. 

16.  Kaiser  Ludwig  erklärt  Johann  XXII.  wegen  Häresie 

und  Majestätsverbrechens  für  abgesetzt.    Inc.:  Gloriosus  Dous.  — 

Rom  1328  Apr.  18. 

Ms.  Par.  42».  Baluze  240— 243.  Zambrini  104.  Weitete  Drucke 
Reg.  59,  981. 

17.  Kurzer  Bericht  über  die  Wahl  Nikolaus*  V.,  Recht- 
fertigung des  Verfahrens  Ludwig's  gegen  Johann  XXII.  und  Be- 
richt über  die  Flucht  der  Ordenshäupter  aus  Avignon. 

Ms.  Par.  45  *>.    Baluze  243.    Zambrini  104— 10G  ital. 
3.  Johann  XXII.  berichtet  über  die  bisherigen  Verhand- 
lungen mit  Cesena,  die  Flucht  des  letzteren  und  seiner  Genossen 


1)  Nur  kurze  Inhaltsangabe,  welche  aus  Baluze  238  und  314  zu 
ergänzen  ist.  Vom  Schreiben  selbst  ist  nur  die  Adresse  angegeben.  — 
Cesena  rei^t  dann  nachdem  er  wieder  gesund  geworden,  von  Tivoli,  wo 
er  krank  gelegen,  nach  Avignon  und  kommt  1327  Dez.  1  dort  an  (Ba- 
luze 237). 

2)  Bei  Haluze  wäre  in  Col.  2  Zeile  4  v.  u.  zwischen  subscripsi  und 
videns  ein  Alinea  zu  setzen:  mit  „Videns44  beginnt  eiu  neues  Stück. 

3)  Franz  von  Ascoli,  Occam.  Benag  utia,  Lanfrank  von  Ber- 
gamo u.  a. 
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Occam  und  Bonagratia,  Ober  welche  er  zugleich  einige  Notizen 
beifugt,  aus  Avignon,  verhängt  über  alle  den  Bann,  über  Cesena 
speciell  die  Absetzung  vom  Generalat  des  Ordens,  und  macht  diese 
Mafsregeln  allgemein  bekannt.  Inc. :  Dudum  ad  nostri.  —  Avig- 
non 1328  Juni  6. 

Ms.  Par.  46*.  Baluze  243  f.  Zambrini  10G.  Bzovius  1329,  7 
giebt  aus  Nicol.  Min.  ins.  Vatic.  4008  eine  Bulle  ähnlichen  Inhalts, 
aber  von  grösserem  Umfang  und  mit  dem  Datum  12  kal.  Maj.  Sie  ist 
nicht  identisch  mit  vorstehender,  sondern  mit  derjenigen  bei  Martene 
et  Durand,  thesaurus  novus  aneedntorum  II,  782.  —  Raynald 
1329,  21  giebt  die  zweite  Hälfte  der  letzteren. 

19.  Michael  von  Cesena  schreibt  dem  ganzen  Minoriten- 
orden  seine  bisherigen  Erlebnisse  mit  dem  angeblichen  Papst 
Johann  XXII.,  ermahnt,  demselben  als  abgesetztem  keinerlei  Ge- 
horsam zu  leisten,  und  befiehlt  die  Verbreitung  vorliegenden 
Schreibens.    Inc.:  Juris  divini  et  humani.  —  Pisa  1328  Juli  9. 

Ms.  Par.  47b.  Baluze  244— 246.  Zambrini  107  f.  Annal.  Cesen. 
in  Muratori  SS.  rer.  Ital.  14,  1148  mit  „Cal.  Jul."  und  ziemlichen 
Abweichungen  im  letzten  Drittel,  so  dafs  vielleicht  eine  andere  Aus- 
fertigung vorliegt. 

20.  Michael  von  Cesena  erläfst  eine  protokollarisch  auf- 
genommene Erklärung,  in  welcher  er  aus  den  Bullen  Johann's 
XXII.  Ad  conditorem,  Cum  inter  und  Quia  quorundam  eine  An- 
zahl Häresieen  aushebt  und  widerlegt  \  die  Begünstigung  anderer 
Häresieen  und  Häretiker  (z.  B.  Meister  Ekkard's  2),  sowie  die 
grundsätzliche  Verfolgung  der  Minoriten,  seine  eigenen,  sowie 
seiner  Geuossen  Bonagratia  und  Occam  Erlebnisse  mit  Johann 
XXII.  erzählt  und  schliefslich  zugleich  im  Namen  Bonagratia's, 
Occam's  und  aller  seiner  Anhänger,  vor  genannten  Zeugen  von  den 
bisherigen  und  künftigen  Erlassen  dieses  falschen  Papstes,  sowie 
des  durch  ihn  eingesetzten  Ordensvikars  Bertrand  de  Turre,  als 
gänzlich  nichtiger  an  die  römische  katholische  und  apostolische 
Kirche  appelliert  Inc.:  Ego  fr.  Michael.  —  Pisa  im  Minoriten- 
kloster  1328  Sept.  18. 

Ms.  Par.  49 1>.  Baluze  246— 303.  Zambrini  110.  Ei  wähnt :  Kay- 
nald  1328,  65. 

21.  Michael  von  Cesena  erläfst  eine  weitere,  protokolla- 
risch aufgenommene  Erklärung,  in  welcher  er  dieselben  (unter 
Nr.  20  genannten)  Bullen  Johann's  XXII.  als  häretisch  ewoist 


1)  Historische  Erzähluugen  und  Notizen  fiudeu  sich  uiaunigiach 
eingestreut  z.  B.  269  b,  namentlich  aber  270*  unten  bis  271»,  sodann 
273.  299.  301b  ff. 

2)  Aber  auch  andere  interessante  Beispiele  werden  erwähnt. 
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und  dieselbe  Appellation  erläfst  wie  oben  unter  Nr.  20  1.  Inc. 
wie  Nr.  20.  —  Pisa  im  Minoritenkl  oster  1328  Dez.  12  *. 
Ms.  Par.  119b.    ßaluze  303-310.   Zambrini  111. 

22.  Kaiser  Ludwig  macht  ein  zweites  Absetzungsurkil 

gegen  Jobann  XXII.  bekannt,  welches  ausschliefslich  durch  dessen 

Häresie  in  Fragen  der  Armut  motiviert  ist,  aber  mit  dem  Datum 

des  Urteils  sub  Nr.  16  versehen  wird.    Inc.:  Cunctos  po- 

pulos.  —  Pisa  1328  Dez.  12». 

Ms.  Par.  128».  Baluze  310  —  314.  Übrige  Drucke  s.  Reg. 
59,  962. 

23.  Ein  ungenannter  Verfasser  behandelt  die  Frage  nach  der 
Rechtmäfsigkeit  der  Appellation  MichaeTs  von  Cesena  [1328 
Sept.  18]  und  widerlegt  die  Einwürfe,  die  gegen  dieselbe  erhoben 
werden  könnten.  —  Inc.:  „Nonnulle  opiniones".  Expl.:  „evi- 
dentius  comprobatur M. 

Fehlt  bei  Baluze.  Im  Ms.  Par.  132*  auf  das  kaiserliche  Gesetz 
[Nr.  22]  folgend;  in  Zambrini  112  «  der  Appellation  des  Cesena  selbst 
sich  anschliefsend ,  da  er  das  kaiserl.  Gesetz  gar  nicht  hat.  Stücke 
daraus  s.  unten  im  Anhang. 

24.  Michaßl  von  Cesena  verbietet  den  Besuch  des  durch 
Johann  XXII.  und  den  von  ihm  ernannten  General vikar  Kardinal 
Bertrand  auf  Pfingsten  1329  nach  Paris  einberufenen  Kapitels, 
schreibt  auf  Pfingsten  1331  das  regelmäfsige  Ordenskapitel  aus, 
und  zwar  auf  den  Wunsch  der  Königin  von  Frankreich  6,  und  befiehlt 
die  Verhaftung  aller  Brüder,  die  Johann  XXII.  odor  Bertrand 
und  deren  Organen  gehorchen  würden 6.  Inc. :  Cum  secun- 
dum.  —  Pisa  1328  Nov.  26. 

Ms.  Par.  147».    Baluze  314.    Zambrini  114  f. 


1)  Der  Druck  bei  Baluze  ist  hier  verstümmelt.  Am  Schluss  fehlt 
ein  kleiner  unwesentlicher  Abschnitt,  sowie  der  ganze  Appellationsakt, 
welcher  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  „Et  attendeus  insuper  ego 
prefatus  frater  Michael  etc.  ut  supra  in  fine  appcllationis  majoris  usque 
in  finem  ejusdem",  womit  auf  Baluze  303»  oben  hingewiesen  wird. 

2)  Über  diese  gekürzte  Appellation  (appell.  in  minori  forma)  vgl. 
meinen  Kampf  Ludwig's  d.  B.  etc.  I,  211  ff. 

3)  Vgl.  cbendas.  213  ff. 

4)  Es  heifst  aber  hier  stets  oppositio  statt  opinio:  also  „Nonnullae 
oppositiones ;  prima,  seeuuda,  tertia  oppositio".  Dies  ist  nicht  nur  au 
sich  eine  vorzüglichere  Lesart,  sondern  sie  wird  auch  bestätigt  durch 
Baluze  314  Zeile  18  v.  u.,  wo  nicht  wie  im  Ms.  Par.  opinio,  sondern 
oppositio  steht. 

5)  Die  Vorgeschichte  dieses  Aussei reibens  s.  Baluze  310. 

6)  Die  Kollation  mit  der  Pariser  Hs.  ergiebt  folge  ndc  sachlich  wich- 
tige Korrekturen  (andere  übergehe  ich):  S.  314»  Z.  8  v.  u.  lies:  juxta 
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25.  Heinrich  von  Thalheim,  Frauz  von  Ascoli, 
Wilhelm  von  Occam,  Bonagratia  von  Bergamo  weisen 
die  Ungültigkeit  der  Prozesse  Johann's  XXII.  gegen  Cesena,  sowie 
der  Beschlüsse  des  wider  Cesena's  Befehl  Pfingsten  1329  ver- 
sammelten Generalkapitels  der  Minoriten,  nämlich  der  Absetzung 
Cesena's  und  Wahl  des  Br.  Geraldus  OJouis  zum  Ordensgeneral, 
ausführlich  nach  und  geben  einen  höchst  wertvollen  ausführlichen 
Bericht  über  alle  Vorgänge  zwischen  Johann  und  den  Minoriten- 
hanptern  seit  Cesena's  Citation  nach  Avignon  [teilweise  sich  an- 
lehnend an  die  Appellation  Cesena's  sub  Nr.  20].  —  Inc.: 
„  Allegationes  religiosorum  virorum."  Expl.:  „deponere  pos- 
sint" 

Ms.  Par.  147  »>.    Baluze  315—323.   Zamb.ini  116. 

Diesem  Stück  sind  mehrere  Urkunden  inseriert,  welche  teil- 
weise sonst  nicht  erhalten  sind,  nämlich: 

a)  Johann  XXII.  befiehlt  den  Cesena  etc.  Vgl.  oben 
Nr.  1 1  K 

Ms.  Par.  148».   Baluze  315  ». 

b)  Johann  XXII.  teilt  dem  in  Bologna  zusammentretenden 
Generalkapitel  der  Minoriten  mit,  dafs  er  den  General  Cesena 
aus  gewissen  Gründen  in  Avignon  nötig  habe  und  dafs  er  darum 
den  Legaten  nnd  Kardinalbischof  von  Ostia,  Bertrand,  als  seinen 
(Johann's)  Stellvertreter  zu  ihnen  schicke  und  ermahnt  sie,  sei- 
neu Batschlägen  zu  gehorchen*.  Inc.:  „Cum  ex  eo".  — 
Avignon  1328  Apr.  29. 

Ms.  Par.  149  b.    Baluze  316.    Wadding  1328,  16. 

c)  Johann  XXII.  bestätigt  die  vom  Generalvikar  des  Or- 
dens, dem  Kardinalbischof  von  Tusculum  Bertrand  de  Turre  vor- 


preces  fratrum  congregator um  Bononie  in  penthecoste  pre- 
dicta  et  aliorum  in  ;i  Horum  fratrum,  magistiorum  etc.  (die 
gesperrten  Worte  läfst  Baluze  aus).  Ebendas.  Z.  4  v.  u.  lies  dicto 
statt  dicitur;  ebendas.  Z.  3  statt  offenbar  statu o  zu  lesen  st.  statuto. 
S.  314*,  Zeile  1  statuta  st.  instituta;  S.  314b,  Zeile  9  Parisius 
st.  Perusio. 

1)  Nur  läfst  Baluze  wieder  einen  Satz  aus,  es  mufs  heifsen:  „D. 
Jacobus  mandavit  dicto  fratri  M.  generali  ministro  quasdam  literas 
sub  bulla,  quarum  literarum  teuor  ta Iis  est:  , Johannes  epi- 
scopus  servus  servorum  Dei  dilecto  filio  fratri  Michaeli  generali  mini- 
stro ordinis  fr.  Min.'  etc." 

2)  Die  Vollmacht  für  Bertrand  selbst  s.  Wadding  1328,  15.  Dieser 
Bertrand  de  Pojct,  Legat  und  Kardinalbischof  von  Ostia  und  Vel- 
letri,  ist  natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  von  Johann  zum  Ge- 
ne; alvikar  des  Ordens  bestellten  Kardiualbischof  von  Tusculum  Ber- 
trand de  la  Tour  (de  Turre). 
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genommenen  Ab-  und  Einsetzungen  von  Ordensoberen  u.  ä.  Inc.: 
Cum  sicut  oblatae.  —  Avignon  1328  Mai  15  \ 
Ms.  Par.  150  b.    Baluze  317. 

d)  Die  Provinzialen  der  Provinzen  Rom  und  Pro- 
vence und  die  übrigen  Minoriten,  welchen  das  Recht  der  Ab- 
und  Einsetzung  des  Ordensgenerals  zusteht,  erklären,  dafs  sie  die 
Absetzung  Cesena's  durch  Johann  XXII.  als  zu  Recht  bestehend 
anerkannt,  dieselbe  aber  auch  von  sich  aus  noch  einmal  voll- 
zogen haben,  und  befehlen  dem  Cesena,  das  Inventar  des  Generals 
an  den  neu  zu  wählenden  Oeneral  zu  übergeben.  —  Paris, 
Generalkapitel  im  Minoritenkloster  *  1329  Juni  10. 
Ms.  Par.  160 b.    Baluze  317—323  s. 

26.  Johann  XXII.  erläfst  gegen  die  unter  Nr.  21  verzeich- 
nete 4  Erklärung  Cesena's  eine  Bulle,  welche  dieselbe  ausführlich 
widerlegen  soll.    Inc.:  „Quia  vir  reprobus."  —  Avignon 

1329  Nov.  16. 

Ms.  Par.  158».  Baluze  323  —  341.  Zambrini  116.  Raynnldus 
1329,  22—68. 

27.  Michael  von  Cesena  erläfst  vor  genannten  Zeugen 
eine  protokollarisch  aufgenommene  Appellation  gegen  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobus"  (vgl.  Nr.  26),  in  welcher  er  zugleich  seine 
Geschichte  erzählt  nnd  die  Ketzereien  Johann's  XXII.  nachweist. 
Inc.:  „üniversU  [etc.]  innotescat  quod  ego  [etc.]  attendens." 
Expl.:  „prejudicat  et  observat."  —  München,  Minoritenkloster 

1330  März  26. 

Ms.  Par.  179»  *.  Zambrini  116.  Von  Wadding  1328,  19  er- 
wähnt als  in  seinem  Besitz  befindlich;  folgt  unten  teilweise  abge- 
druckt. 

28.  Aufzählung  der  Irrtümer,  die  sich  Johann  XXII.  in  der 
Frage  des  Zustandes  der  Seelen  nach  dem  Tod  (Visio  beatifica) 
bis  Jau.  1332  hat  zuschulden  kommen  lassen.  —  Inc.:  Ultra 
predictos. 

Ms.  Par.  263 b  —  259»    Folgt  unten  teilweise  abgedruckt. 


1)  Baluze  hat  nur  „  Datum  Avinionis  etc.  Anno  XII."  Die  Pariser 
Hs.  hat  „Id.  Maji." 

2)  Über  dieses  Generalkapitel  vgl.  abgesehen  von  den  wichtigen 
Angaben  in  Nr.  25  (bei  Baluze  319  b,  320  b)  namentlich  das  unten  Nr.  32 
folgende  Aktenstück. 

3)  Vgl.  auch  die  Erzählung  der  Cnntin.  Guill.  de  Nang.  (ed.  Geraud.) 
II,  109,  woraus  wohl  teilweise  auch  Wadding  1329,  7  geschöpft  hat 

4)  Das  sagt  Nie.  Min.  323  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  aus- 
drücklich. Ausserdem  beweisen  es  die  Citate  der  päpstlichen  Bulle,  die 
der  kürzeren  Appellation  entstammen. 

5)  Über  die  Abweichung  des  Drucks  von  Baluze  s.  unten. 
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29.  Michael  von  Ceseua  schreibt  an  sämtliche  Mino- 
riten,  die  Häresieen  Johann's  XXII.  in  der  Armutsfrage  kurz 
zusammenstellend  und  die  allgemeine  Verbreitung  seines  Schrei- 
bens befehlend.  Inc.:  Christianae  fidei  fundamentum.  —  Mün- 
chen 1331  Jan.  24  [oder  4]. 

Ms.  Par.  259  *  —  2G6  »>  mit  1331  Jan.  24.  Baluze  35U-356  mit 
Jan.  4  und  a.  1331,  ohne  die  Einleitung  des  Chronisten.  Gleichfalls  ohne 
die  letztere  im  Anhang  von  Occam,  opus  XC  dieruin  etc.  Lugduni, 
Trechsel  1495  u.  1496  f.  (Hain,  repertorium  11935  f.)  gleichfalls  mit 
1331,  aber  Jan.  24.  Daraus  Goldast,  Monarchia  S.  Rom.  imj»er. 
II.  1238  aber  mit  dem  falschen  Jahresdatum  1333.  (Mit  dieser  fal- 
schen Datierung  z.  B.  bei  Riezlcr,  Literar.  Widersacher  248. 

30.  Michael  von  Cesena  schreibt,  nachdem  er  vonsoiten 
vieler  Ordensbrüder  aufgefordert  war,  zur  Einheit  der  Kirche 
zurückzukehren,  auf  den  Bat  und  unter  Mitbesiegelung  des  Hein- 
rich von  Thalheim,  Frauz  von  Ascoli,  Wilhelm  von  Occam 
und  Bonagratia  von  Bergamo  an  das  in  Perpignan  zusammen- 
tretende Generalkapitel  der  Minoriten,  indem  er  einen  Teil  seiner 
Geschichte  erzählt,  neun  Häresieen  aus  „Quia  vir  reprobus"  zu- 
sammenstellt und  nachweist,  dafs  er  in  Einheit  mit  der  wahren 
Kirche  und  dem  Orden  geblieben  ist.  Inc.:  „Litteras  plurium." 
Expl.:  „noverint  subjacere."  —  München  1331  Apr.  25. 

Ms.  Par.  267— 270b.  Zambrini  116  unten.  Abgedruckt  im  Anhang 
von  Occam,  Opus  nonaginta  dierum  etc.  (s.  Nr.  30).  Daraus  Gold- 
ast, Monarchia  II,  1236 — 38  ,).  Beidemal  ohne  die  Einleitung  des 
Chronisten,  welche  unten  im  Anhang  abgedruckt  wivd. 

31.  Der  Minoritengeneral  Geraldus  Odonis  sammt  dem 
ganzen  Ordenskapitel  machen  bekannt,  dafs  über  Cesena  und 
dessen  vier  oft  genannte  Genossen  wegen  ihres  hartnäckigen 
Nichterscheinens,  sowie  wegen  genannter  Frevelthaten  und  Irr- 
lehren in  feierlicher  Versammlung  die  Strafen  der  Ausstoßung  aus 
dem  Orden  und  ewigen  Gefängnisses  vorhängt  worden  seien. 
Inc.:  „Operarii  subdoli."  Expl.:  „nomen  Dei."  —  Perpignan 
1331  um  Pfingsten. 

Ms.  Par.  270b  — 273.  Vollständig  gedruckt  bei  Bzovius  1331,2. 
Zweite  Hälfte  bei  Hayna ldt  s  1331,  15  f. 

Enthält  inseriert: 

32.  Der  Minoritengeneral  Geraldus  Odonis  macht  bekannt, 
dafs  er  auf  Grund  der  Prozesse  Johann's  XXII.  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Generalkapitel  der  Minoriten  über  Cesena  und  dessen 


1)  Nach  l'regcr.  f><  it  ügo  und  Erörterungen  zur  Geschichte  des 
Deutschen  Reichs  1330— ü4,  S.  3D,  Anm.  4  auch  im  Cnd.  lat.  Monac. 
17  833  f*»l.  15P»  ,  nher  mit  andere:-  Einleitun«.  also  wohl  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt*4. 


Digitized  by  Google 


76 


ANALEKTEN. 


Genossen,  sowie  über  Petrus  von  Corvara  [Nikolaus  V.]  Ab- 
setzung und  Bann  verhängt  und  jedermann  ihnen  zu  gehorchen 
verboten  habe,  ihnen  auch  gebiete,  sich  innerhalb  von  3  Monaten 
nach  Empfang  der  Citation  vor  seinem  Gericht  zu  stellen.  Inc.: 
„Evangelica  veritas."  Expl.:  „  dampnabiliter  concludantur."  — 
Paris  1329  um  Pfingsten  [Juni  11]. 

Ms.  Par.  271—271».  Vollstäud "g  gedruckt  Bzovius  1328,  7  und 
und  1331,  2  (an  letzterer  Stelle  inseriert  in  das  vorangehende.)  Die 
Einleitung  folgt  unten. 

33.  Der  Verfasser  der  Chronik,  Bruder  N.,  beantwortet  den 
Erlafs  Nr.  31  und  weist  das  Unrecht  des  Geraldus,  das  gute 
Recht  des  Cesena  nach.  —  Inc.:  „Quoniain  omnis  humana." 
Expl.:  „flammis  voracibus  con3ummaudum." 

Ms.  Par.  273—281.    Wird  unten  im  Auszug  mitgeteilt. 

34.  Geraldus  Odonis  beantwortet  das  Schreiben  des  Ce- 
sena Nr.  30.  ine:  „Quid  niteris."  Expl.:  „preservare  dignetur. 
Amen."  —  Perpignan  1331  nach  dem  Schlüsse  des  General- 
kapitels (Pfingsten). 

Ms.  Par.  281—286*.  Vollständig  gedruckt  bei  Bzovius  1331,  1. 
Einzelne  Partieeu  bei  Raynald  1331,8—14.  Die  Einleitung  des  Chro- 
nisten folgt  unten. 

35.  Michael  von  Cesena  repliziert  auf  das  vorstehende 

Schreiben  des  Geraldus.    Inc.:  „Teste  Salomone."    Expl.:  „cu- 

rabit  nos  Deus  preservaro."  —  München,  Dez.  1332. 

Ms.  Par.  28G»  —  298 K  Erwähnt:  Wadding  1328,  19.  Ein  Teil 
abgedruckt  bei  Preger,  der  kirchenpolitischc  Kampf  etc.  G3  —  GG 
aus  Glafsberger's  hslicher  Chronik.    Das  übrige  folgt  unten. 

36.  Johann  XXII.  widerruft  seine  Irrlehren  inbezug  auf 

die  Visio   beatifica.     Inc.:   „Ne  super."    Expl.:  „ successorum 

nostrorum."  —  Avignon  1334  Dez.  3. 

Ms.  Par.  298 b  — 299  mit  einer  unten  abgedruckten  Einleitung. 
Die  Bulle  selbst  ist  öftere  gedruckt  (s.  meinen  Kampf  Ludwig's 
d.  B.  etc.  1,  346,  Anm.  1). 

37.  Eine  Schrift  ungenannter  Verfasser,  die  unter  Zu- 
sammenstellung der  Irrlehren  Johann's  XXII.  über  die  visio  bea- 
tifica den  Nachweis  liefert,  dafs  der  Widerruf  Johann's  (Nr.  36) 
ohne  Wert  und  Geltung  soi,  Johann  also  Häretiker  bleibe.  — 
Inc.:  „Quoniam  ut  ait  Leo."    Expl.:  „plcnius  explicantur." 

Ms.  Par.  299 — 321.   Einzelnes  daraus  unten  abgedruckt. 

38.  Wahl  Benedikt' 8  XII.  und  Beleuchtung  seiner  Stellung 
zu  seinem  Vorgauger. 

Ms.  Par.  321. 

39.  Michael  vonCesena  erneuert  unter  protokollarischer 
Aufnahme  vor  genannten  Zeugen  im  eigenen  und  seiner  An- 
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hänger  Namen  seine  Appellation,  indem  er  ingleich  Benedikta  XII. 
Ketzerei  nachweist    Inc.:  „Quoniam  sicut."    Expl.:  „sufficere 
videbuntnr."  —  München,  Minoritenkloster  1338  Aug.  23. 
Ms.  Par.  321—330.    Bruchstücke  folgen  unten. 

40.  Kaiser  Lndwig  erläfst  sein  Gesetz  „Fidem  catholi- 
cam".    Frankfurt  1338  Ang.  6. 

Ms.  Par.  331— 335.   Einleitung  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  591.  Das 
Gesetz  selbst  s.  Reg.  120,  1921. 

41.  Anonyme,  aus  den  Kreisen  der  Minoriten  stammende 
Erörterungen  über  das  Recht  des  zum  Römischen  König  Erwähl- 
ten und  sein  Verhältnis  zum  Papst.  —  Inc.:  „ Subsequenter  po- 
nuntur."    Expl.:  „plenius  continentur." 

Ms.  Par.  335—337.   Gedruckt:  Böhmer  592—597  l. 

42.  Kurzer  Bericht  über  die  Tage  von  Lahnstein  und  Rense. 
Ms.  Par.  337.    Böhmer  597. 

43.  Kurzer  Traktat  gegen  die  —  insbesondere  politischen — 
Ausschreitungen  und  Anmafsungen  Johann's  XXII.  und  Bene- 
dikta XII.  Inc.:  „Contra  vero"  [resp.:  Primo  enim].  Expl.: 
„totaliter  renunciaret." 

Ms.  Par.  337— 340»>.    Böhmer  597—605. 

44.  Genannte  Kurfürsten  verbinden  sich  eidlich  zum 
Schutz  der  Rechte  des  Reichs  und  der  Kurfürsten.  [Kurverein 
von]  Lahnstein  1338  Juli  15. 

Ms.  Par.  340»>  —  341b.    Druckorte  s.  Reg.  241,  72. 

45.  Dieselben  geben  eine  offizielle  Erklärung  über  den 
Inhalt  dieser  Rechte  zu  Protokoll.  [Weistum  von]  Rense  1338 
Juli  16. 

Ms.  Par.  341»»  — 342.   Gedruckt  in  den  Wiener  Sitzungsberichten 
XI,  703  f. 

46.  Kaiser  Ludwig  erlafst  sein  auf  dieselben  Rechte  be- 
zügliches Gesetz  „Licet  juris".  —  Frankfurt  1338  Aug.  6. 

Ms.  Par.  342  b  — 343.    Drucke  s.  Reg.  120,  1922. 

47.  Bonagratia's  Gutachten  über  die  zu  Ungunsten  des 
Kaisers  geschworenen  Eide.  —  Inc.:  „Quia  nonnulli"  (resp.  Ad 
predictam  quaestionem).    Expl.:  „aliqualiter  observare." 

Ms.  Par.  343».    Gedruckt  Böhmer  606—608. 

48.  Ein  anonymer  Traktat  über  die  Papstgewalt.  —  Inc.: 
„Quoniam  a  nonnullis."    Expl.:  „plenitudinem  potestatis." 

Ms.  Par.  344—370.    Sachlich  ganz  interesselos,   weshalb  nur 
die  Einleitung  unten  folgen  wird. 

1)  Ihre  Quellen  s.  meinen  Kampf  etc.  II,  87,  Anm.  3. 
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B. 

Die  Abweichungen  des  Drucks  bei  Baluze  und  des 
handschriftlichen  Nikolaus. 

(Besonders  über  das  sogenaunte  Defcnsorium  Occam's.) 

Solche  Abweichungen  sind  im  wesentlichen  nur  in  drei  Punk- 
ten vorhanden. 

1)  Das  Stück  Nr.  23  fehlt  bei  Baluze.  —  Über  diese  Ab- 
weichung vermag  ich  schlechthin  nichts  zu  sagen. 

2)  Nach  dem  Stück  Nr.  26  haben  sowohl  Baluze  als  auch 
der  handschriftlicho  Nikolaus  einen  kurzen  verbindenden  Text, 
welcher  ankündigt,  dafs  Michael  von  Cejena  gegen  die  Bulle 
„Quia  vir  reprobus"  eine  Appellation  erlassen  habe,  welche  nun- 
mehr folgen  soll.  Darauf  bringt  die  Handschrift  das  Stück,  wel- 
ches ich  in  Nr.  27  beschrieben  habe  Dagegen  ist  das  Stück, 
welches  Baluze  341 — 355  anschliefst,  etwas  total  anderes:  es 
beginnt  nach  der  Adresse  mit  den  Worten:  „Veritatem  sapien- 
tis." 

3)  Auf  dieses  letztere  folgt  bei  Baluze  ohne  den  sonst 
üblichen  verbindenden  Text  dos  Chronisten  das  Stück 
Nr.  29,  während  die  Handschrift  in  der  oben  angegebenen  Weise 
fortfährt. 

Was  nun  das  Stück  betrifft,  welches  Baluze  an  ersterer  Stelle 
hat  (Veritatem  sapientis),  so  entspricht  dies  trotz  des  bei  Baluze 
übergeschriebenen  Titels:  „Apellatio  fr.  Michaelis  generalis  a 
constitutione  praescripta"  in  keinerlei  Weise  den  vom  Chronisten 
vorausgeschickten  Text.  Nach  diesem  rnüfste  man  nemlich  ein 
Stück  erwarten,  das  a)  von  Cesena  stammte,  b)  gegen  Quia  vir 
reprobus  gerichtet,  c)  also  auch  bald  nach  dieser  von  1329 
Nov.  16.  datierten  Bulle  verfafst  und  d)  eine  Appellation  wäre*. 
Von  alle  dem  ist  nichts  der  Fall.    Vielmehr  ist 

a)  das  anonyme  Subjekt,  das  von  sich  redet,  stets  ein  Pluralis. 
Könnte  dieser  zur  Not  ein  majestaticus  sein  (obwohl  Cesena  von 
sich  immer  im  Singular  spricht),  so  ist  dies  völlig  ausgeschlossen 
durch  Wendungen  wie  S.  353:  Ad  nonum,  sc.  quod  nos  pauci 


1)  Bei  Zambrini  116  ist  nur  die  kurze  Überschrift  gegeben:  „Questa 
e  la  grande  appellazioue  da  Monaco  di  frate  Michele,  generale  uV  frati 
minori,  contro  alia  quarta  tlicretale  di  Papa  Giovanni  XXII  eretico." 
Allein  schon  die  Datierung  „da  Monaco1'  weist  darauf  hiu,  dafs  in 
der  Handschrift  Zaiubrini's  dasselbe  Stück  folgte,  wie  in  dem  hand- 
schriftlichen Nicol.  Min.  Denn  das  Stück  bei  Baluze  ist  eben  nicht  aus 
München  datiert. 

2)  Vgl.  die  Worte:  a  dicta  decretali  seu  libello  in  Monaco,  pro?. 
Alem.  sup.  existens  publice  et  solemniter  appellavit. 
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contradicimus  toti  multitudini.  Dadurch  wird  unwiderleglich  dar- 
gethan,  dafs  wir  eine  Mehrzahl  von  Verfassern  anzunehmen 
haben. 

b)  Von  einer  speziellen  Richtung  gegen  Qnia  vir  reprobus 
ist  keine  Spur.  Diese  ist  vielmehr  nur  eine  der  vier  inkrimi- 
nierten Bullen  und  wird  in  keiner  Weise  besonders  hervor- 
gehoben. 

c)  Das  Stück  ist  durch  einen  ziemlich  langen  Zeitraum  von 
letzterer  Bulle  getrennt.  Es  stammt  nämlich  aus  der  Zeit  Cle- 
mens' VI.  (von  1342  an),  S.  351  ist  von  den  successores  Jo- 
hann's  XXII.  die  Bede,  welche  „non  solum  non  correxerunt,  sed 
etiam  defendendo  errores  Papae  Johannis  insuper  persecuti  sunt 
et  perseqnuntnr  nsque  ad  mortem  occidondo  et  occidi  faciendo 
omnes  impugnantes  dictas  haoreses"  l.  Könnte  man  darnach  auch 
an  spätere  Päpste  denken,  so  werden  wir  doch  durch  S.  352 b 
unten:  „haec  radix  tres  papas  germinavit"  in  die  Zeit  des 
dritten  der  für  die  Verfasser  häretischen  Päpste  verwiesen,  in 
die  Regierung  Clemens1  VI. 

d)  Es  ist  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Spur  vom  Cha- 
rakter einer  Appellationsschrift  vorhanden.  Vielmehr  ist  das 
Stück  ein  reines  Sendschreiben. 

Sein  eigentlicher  Zweck  ist  auch  keineswegs  zu  verkennen. 
Er  liegt  nämlich  gewifs  nicht  allein  oder  auch  nur  in  erster 
Linie  in  der  Anfzählung  der  zehn  Irrtümer  in  den  vier  Bullen  Jo- 
hann's  XXII.  Der  Hauptabschnitt  ist  vielmehr  offenbar  derjenige, 
welcher  bei  Baluze  349  überschrieben  ist:  „Nunc  dictus  minister 
generalis  respondet  quibusdam  objectionibus,  ut  seqnitur."  Hier 
werden  zehn  Vorwürfe  beantwortet,  welche  gegen  die  kleine 
Schar  der  standhaften  Gegner  Johann's  XXII.  und  seiner  Nach- 
folger erhoben  werden:  1)  Johann  XXII.  habe  ja  widerrufen. 
2)  Wenn  er  auch  Häretiker  gewesen  wäre,  so  müfsten  es  doch 
seine  Nachfolger  nicht  sein.  3)  Der  Papst  habe  absolute  Ge- 
walt auf  Erden.    4)  „Nos"  haben  keinen  Grund  zur  Separation 

U.  8.  W.  U.  8.  W. 

Dagegen  entspricht  dasjenige,  was  die  Handschrift  bringt, 
wie  ein  Blick  auf  das  unten  teilweise  abgedruckte  Stück  dar- 
thut,  durchaus  allen  den  Erwartungen,  die  man  nach  dem  ver- 
bindenden Text  des  Chronisten  hegen  mufs. 

Nun  habe  ich  schon  früher  *  festgestellt,  dafs  die  Schrift  bei 
Baluze  nichts  anderes  ist,  als  das,  was  zunächst  nach  Brown, 


1)  Mit  Berufung  auf  diese  Stolle  verlegt  auch  Prep  er,  Der  kir- 
chenpolit.  Kampf  35,  welcher  im  Übrigen  die  Autorschaft  Cesena's  an- 
nimmt, das  Stück  in  die  Zeit  Clemons'  VI. 

2)  Der  Kampf  Ludwig's  etc.  I,  355. 
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fasciculus  rerum  expetendarum  et  fugiendarum  (ed.  Londin. 
1690)  II,  436  —  465  als  Defensorium  1  venerabilis  incepto- 
ris  Guillermi  Ockam  et  fratnim  saorum  0.  M.  de  pauper- 
tate  Christi  et  fratnim  Minorum  ac  statu  evangelico  con- 
tra multifarios  et  varios  errores  Johannis  papae  XXII 
per  modum  epistolae  ad  universos  Christi  fideles  in  subsidinm 
et  defensionom  oppressae  voritatis  authenticissimae  et  catholicae 
descriptum."  Brown  hatte  dieses  Defensorium  aus  einem  ihm  znr 
Verfügung  gestellten  hslichen  Fascikel  von  Schriften  gegen  das  Papst- 
tum abdrucken  lassen.  Er  selbst  vermutete,  dafs  dasselbe  schon 
gedruckt  sei,  weil  der  Sammler  jenes  Fascikels  es  mit  keinem  * 
ausgezeichnet  habe,  wie  er  sonst  bei  ungedrnckten  Schriften  gethan. 
Seine  Vermutung  ist  ganz  richtig:  die  Schrift  findet  Bich,  wie 
ich  a.  a.  0.  bereits  angegeben,  in  den  verschiedenen  Ausgaben  des 
Firmamentum  trium  ordinum  beatissimi  patris  nostri 
Francisci  (zuerst,  soweit  ich  finden  konnte,  Paris  1512),  fol. 
SS  6  bis  UU  1,  sowie  in  dem  Singulare  opus  ordinis 
seraphici  Francisci  etc.,  Venedig  1513. 

Es  läfst  sich  aber  auch  der  strikteste  Nachweis  liefern,  dafs 
der  Sammler  jenes  Kapitels,  welcher  ein  Zeitgenosse  Brown's 
war,  dieses  Stück  nirgends  anders  hergenommen  hatte  als  aus 
dem  Firmamentum  oder  dem  Singulare  opus.  Denn  die  Ober* 
schrift,  welche  ich  oben  aus  Brown  citiert  habe ,  ist  in  diesen 
älteren  Drucken  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  wörtlich  die- 
selbe und  ebenso  weicht  das  Explicit  am  Schlufs  der  drei  Aus- 
gaben nicht  im  mindesten  von  einander  ab.  Es  hebt  bei  allen  her- 
vor, dafs  der  Druck  dieser  Epistola  defensoria  eben  jetzt  besonders 
notwendig  sei,  weil  die  Bullen  Johann's  XXII.,  die  hier  bekämpft 
werden,  aufs  neue  mit  einigen  Extravaganten  gedruckt  worden 
seien  „in  calumniam  predicti  status  evangelici  Minorum"*.  Es 
verweist  dabei  auf  den  Dialog  Occam's,  dann  auf  die  Summa 
des  Antoninus  von  Florenz,  sowie  weitere  Schriften  Occam's 
und  Cescna's,  auch  Bonaventura^,  Duns  8cotus'  und 
neuere  Werke,  wie  die  eines  Quintinus  Caulier  (inc. :  Eccle- 
siastici  primo  capitulo  scriptum  est  etc.)  und  eines  Stefan  Bru- 
lifer,  de  paupertate  Christi  (impr.  Paris.  1500). 

Die  Bezeichnung  Occam's  als  des  Hauptverfassers  des  Defensorium 
oder  der  Epistola  defensoria  geht  also  schon  auf  die  ältesten 
Drucke  zurück.  Allein  so  wie  die  Überschrift  lautet,  kann  sie  ja 
keinenfalls  von  Occam  selbst  herstammen  und  soviel  mir  bekannt 
ist,  ist  der  Name  des  Venerabilis  inceptor  doch  erst  in  einer 


1)  Das  Explicit  nennt  sie  Epistola  defensoria. 

2)  Brown  schliefst  daraus  ganz  richtig,  dafs  das  Explicit  von 
einem  Franziskaner  des  anfangenden  16.  Jahrh.  stamme. 
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etwas  späteren  Zeit  auf  Occam  übertragen  worden  —  kaum 
vor  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  in  welcher  Zeit  ja  auch 
seine  philosophischen  und  theologischen  Lehren  erst  rechten 
Anhang  gewannen  in  Männern  wie  Ailli  und  Gerson.  Die  Über- 
schrift wird  also  ohne  weiteres  als  späterer  Zusatz  anzusehen 
sein.  Occam'8  Name  —  in  Gemeinschaft  mit  dem  seiner  Genossen 
genannt  —  ist  dann  wohl  blofse  Vermutung,  die  in  der  Schrift 
selbst  nicht  den  mindesten  Anhalt  findet.  Man  hat  ja  schon  im 
15.  Jahrhundert  dem  Occam  eine  Reihe  von  Schriften  zugeschrie- 
ben, die  mit  ihm  gar  nichts  zu  schaffen  haben.  Eine  Hand- 
schrift der  Pariser  Nationalbibliothek  aus  jener  Zeit  (cod.  ms. 
lat.  14619  fol.  121b)  enthalt  ein  Verzeichnis  der  angeblich  von 
Occam  verfafsten  Schriften,  und  darunter  finden  sich  z.  B.  der 
Defensor  Pacis,  die  Schrift  De  translatione  imperii  1  —  beide 
doch  von  Marsilius  von  Padua  stammend  — ,  sowie  die  Dispu- 
tatio  inter  militem  et  clericum,  die  auch  sonst  in  Handschriften 
des  15.  und  sogar  des  14.  Jahrhunderts  2  dem  Occam  zuge- 
schrieben wird,  wiewohl  nach  ßiezler's  Untersuchungen  8  an  Oc- 
cam's  Autorschaft  gar  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Man  hat  eben 
diesem  vielschreibenden  und  berühmten  Polemiker  alles  Mögliche 
zugeschrieben,  was  dem  Titel  oder  dem  Inhalte  nach  an  seine 
echten  Schriften  anklang. 

Sind  nun  also  weder  Occam  noch  Cesena  als  Verfasser  dieser 
Schrift  festzustellen,  fehlen  vielmehr  für  beide  alle  Anhaltspunkte, 
so  wird  man  doch  immerhin  annehmen  müssen,  dafs  dieselbe  aus 
den  Kreisen  dieser  Münchener  Flüchtlinge  stammt.  Daraufhin 
weist  der  Inhalt,  der  Ton  der  Schrift,  sowie  die  Situation,  in 
welcher  sich  deren  Verfasser,  die  pauci,  befinden.  Daraufhin 
weisen  endlich  auch  die  Beziehungen  zu  anderen  Schriften  des- 
selben Kreises  *.    Da  aber  die  aus  dem  letzteren  hervorgegange- 


1)  Beidemal  mit  leicht  verändertem  Titel:  Defensorium  pacis  uud 
De  disccssu  imperii;  aber  trotzdem  durch  andere  Anhaltspunkte  als 
die  oben  genannten  sicher  gestellt. 

2)  Z.  B.  in  Cod.  130  der  Brcslauer  Stadtbibliothek,  welcher  nach 
gütiger  Mitteilung  Dr.  Markgrafs  noch  dem  14.  Jahrhundert  angehört. 
Ebenso  in  Cod.  Vatic.  4100,  geschrieben  1429  (nach  freundlicher  An- 
gabe Dr.  "NVcnck's).  Endlich  auch  in  dem  Stück  bei  Bai  uze,  Miscel- 
lanea  ed.  Mansi  2,  293  aus  dem  Jahre  1473,  wo  der  Dialogus  nichts 
anderes  ist,  als  die  Disputatio. 

3)  Litterar.  Widersacher,  S.  144  ff. 

4)  Man  könnte  in  dieser  Beziehung  jedenfalls  viele  Parallelen  aus- 
findig machen;  ich  erwähne  nur  zwei:  a)  Der  Satz  (Baluze  341»»)  „Almus 
Christi  confessor  —  permissis"  stimmt  wörtlich  mit  dem  Brief  Cesena's 
von  1331  Jan.  24.  (oben  Nr.  29  bei  Baluze  356  »>  über  der  Mitte) 
überein:  „Et  ideo  almus  Christi  confessor  —  permissis."  —  b)  Ebenso 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  VI.  1.  G 
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nen  litterarischen  Produkte,  sobald  sie  sich  auf  das  Gebiet  der 
dogmatischen  Polemik  beschränken,  einander  beinahe  so  ähnlich 
sehen  wie  ein  Ei  dem  andern  und  sich  gegenseitig  unverwandt 
ausschreiben,  so  kann  man  daraus  auf  keinen  bestimmten  Mann 
desselben  Kreises  schliefsen,  der  besonders  an  der  Arbeit  be- 
teiligt wäre. 

Endlich  aber  die  Frage:  wie  kam  dieses  Stück  an  jene  Stelle 
bei  Baluze?  Die  Antwort  dürfte  nicht  schwer  sein.  Wahrschein- 
lich brach  nach  jenem  Zwischentext  des  Chronisten  die  Handschrift 
des  Nikolaus  ab.  Ein  anderer  Abschreiber  fügte  dieses  in  den- 
selben Kreis  gehörige  Stück  an  und  ebenso  das  sich  ihm,  wie  schon 
bemerkt,  ohne  den  sonst  üblichen  verbindenden  Text  anschliefsende 
Schreiben  des  Cesena  (Nr.  29),  das  ja  auch  sonst  selbständig  in 
den  Handschriften  aufgetreten  sein  mufs  1.  Eine  weitere  von  die- 
ser Handschrift  genommene  Abschrift  mag  dann  die  Stücke  an- 
einander geschrieben  haben,  so  dafs  der  Schein  von  Zusammen- 
gehörigkeit entstand. 


c. 

Auszüge  aus  den  anedierten  Stileken  der  Chronik. 

Zu  Nr.  2?. 

Nonnulle  opposiciones »  contra  supradictam  appellacionem  sive 
provocacionem  prefati  Michaelis  generalis  ministri  *  facte  fuerunt, 
que  cum  suis  i  esponsionibus  ponuntur,  ut  sequitur,  ut  plenius 
discussa  veritas  elucescat. 

Prima  opposicio  est:  cum  secundum  leges  appellacio  sit  per 
invocacionem  majoris  judicis  pretextu  iniqaitatis  prime  sentencie 
recissionis  imploracio  1  et  secundum  canones  appellacio  sit  a  minori 
judice  ad  majorem  judicem  provocacio,  ex  hoc  sequi  videtur, 
quod  appellans  per  consequens  fateri  videatur,  eum  a  quo  appellat 
fore  judicem  atque  papam,  et  in  aliis  in  quibus  non  est  appel- 
latum  se  eidem  subesse. 

Dem  tcird  nun  geantwortet  mit  Stellen  aus  der  Appellation 
Cesenas  selbst. 

Secunda  opposicio  est  cum  dicatur,  quod  solummodo  ad  concilium 

a)  Mt.  itrtt  opinione«. 

erinnern  die  folgenden  Partieen  über  die  Ketzereien  Jobann's  XX n. 
über  die  Visio  beat.tica  vielfach  wöitlirh  an  die  betr.  Teile  von  Nr.  28, 
nur  sind  sie  viel  kützer  als  letzteres  Stück. 

1)  V>1.  den  Abdiuck  bei  Trechsel. 

2)  Nr.  20. 

'S)  Die  hier  und  in  den  nächsten  Zeilen  folgenden  Qtrilcn  des  rö- 
mischen und  kanonischen  Rechtsbuclts  übergelte  Ich. 
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supradictum  generale  spectat  judicare,  utrom  dictus  Johannes 
inciderit  in  beresim  statuendo  illa  que  in  supradictis  statutis 
continentur. 

Es  werden  Distinktionen  gemacht  und  dadurch  der  Ein- 
wurf erledigt.  Dabei  werden  fol.  134 a  zwei  Schriften  von  Pa- 
riser Professoren  aus  der  Zeit  des  Entstehens  der  beiden  Bettel- 
orden erwähnt,  welche  die  Berechtigung  des  Prinzips  der  Bettel- 
orden angriffen ,  aber  von  der  Kurie  zurechtgewiesen  wurden 
mit  der  Erklärung,  statum  hujusmodi  mendicancium  fore  statnm 
meritorium  et  perfectum.  Die  beiden  Schriften  beginnen :  „  Eoce 
yidentes  clamabunt  fores"  und  „Tantum  presumpeionis  sibi  as- 
sumebant". 

Fol.  140b.  Der  dritte  Punkt  betrifft  den  Satz  der  An- 
hänger des  Papstes,  die  noch  weiter  gehen  und  sagen:  nur 
Gott  könne  über  den  Papst  richten;  die  Kirche  habe  ihm  un- 
weigerlich zu  gehorclien.  —  Das  wird  weitläufig,  namentlich 
auch  durch  historische  Beispiele  widerlegt.  —  Am  Schlufs 
(fol.  U6b): 

Quod  autem  ad  imperatorem  pertineat  amovere  et  deponere 
papam,  cum  agit  contra  fidem,  maxime  quando  prelati  in  ecclesia 
neglignnt  remedium  adhibere,  patet  per  illud  quod  legitur  et 
notatur  [folgen  Stellen  des  kanonischen  Rechtsbuches],  et  in  aliis 
allegacionibus  super  hoc  factis  plenius  et  evidencius  comprobatur. 

Zw  Nr.  27 

unmittelbar  anschliefsend  an  Baluze  301a  unten. 

In  nomine  patris  et  ftlii  et  spiritus  saneti.  Amen.  Anno 
a  nativitate  domini  MCCCXXX  indiccione  XIII  in  Monacho  in 
domo  fratrum  Minorum  veuerabilis  et  religiosus  vir  frater  Michael 
de  Cesena,  ordinis  fratrum  Minorum  generalis  minister  et  in  sacra 
pagina  doctor  constitutus,  in  presencia  infrascriptorum  venerabili- 
um ,  auetenticarum  et  honestaram  personarum  —  asserens  ad  suam 
noticiam  noviter  fore  deduetum,  quod  Jacobus  de  Caturco,  qui 
86  papam  Johannem  XXII  appellat  profitetur  et  asserit,  quendam 
libellam  famosum  cujus  inicium  est  „Quia  vir  reprobus  Michael 
de  Cesena  etc."  composuerat  et  sub  bnlla  sua  ostiis  ecclesie 
majoris  Avinione  affigi  fecerat  et  appendi,  in  quo  ipse  Jacobus 
narrat  et  asserit,  so  fecisse  quosdam  Processus  contra  ipeum 
fratrem  Michaelem  generalem  ministrum  et  multa  alia  asserit  et 
dixit  in  maximum  prejudicium  et  infamiam  ipsius  fratris  Mi- 
chaelis generalis  ministri  et  omninm  sibi  adherencium  et  totius 
ordinis  Minorum  enorme  gravamen  ac  fidei  catholice  detrimentum, 
et  volens  contra  predicta  gesta  ot  facta  per  dictum  Jacobum 
remedium  prout  poterat  adhibere,  —  in  presencia  infrascriptorum 

0* 
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venerabilium,  autenticarum  et  honestarum  personarum  dedit  por- 
rexit  presentavit  et  publicavit  et  legi  fecit  et  dat  et  porrigit 
presentat  et  publica t  infrascriptum  libellum  et  dixit  et  protestatue 
fuit  provocavit  et  appellavit  et  fecit  prout  in  ipso  libello  con- 
tinetur.    Cujus  libelli  tenor  est  talis: 

„Universis  Christi  fidelibus  presentem  scripturam  inspecturis 
ad  perpetuam  rei  memoriam  innotescat,  quod  ego  frater  Michael 
ordinis  fratrum  Minornm  generalis  minister  et  servus  et  in  sacra 
pagina  doctor  —  attendens  Jacobum  de  Caturco,  qui  so  papam  Jo- 
hannem  XXII  profitetur  et  asserit,  adversus  saluberrimam  et  pre- 
claris8imam  Christiane  fidei  veritatem,  quam  sancta  Romaua  tenuit 
et  docuit  ecclesia,  nequiter  insurrexisse,  et  quod  inter  cetera  sua 
facta  gesta  ac  dogmata  hereticalia  eciam  tria  detestanda  statuta, 
quorum»  primum  incipit  „Ad  conditorem  canonum",  secundum  „Com 
inter",  *ercium  „Quia  quorundam",  edere  publicare  et  per  mundum 
presnmpserat  di vulgare,  in  quibus  hereses  manifeatas  et  errores 
plurimos  detostabiles  dogmatizat  fidei  catholice  et  doctrine  evangelice 
et  apostolice  et  sancto  Romane  ecclesie  multipliciter  adversantes, 
quodque  idem  Jacobus  hereticus  in  mei  et  totius  dicti  ordinis  Mino- 
rum  prejudicium  et  gravamen  professionem  fidei  catholice,  quam 
ego  et  predictus  ordo  Minorum  feceramus  in  dicto  capitulo  ipsius 
ordinis  apud  Perusium  celebrato  et  per  patentes  literas  universis 
Christi  fidelibus  miseramus  (secundum  formam,  quam  universalis 
ecclesia  catholica  et  apostolica  posit  a  in  VI.  libro  decretalium  sab  titulo 
„de  verborum  significacione que  incipit  „Exiit  qui  seminat"  1  pro- 
fitetur et  tenet\  pluries  pronunciaverat  sive  asseruorat  hereticam 
et  me  ob  hoc  sibi  et  suis  erroribus  resistentem  in  sua  curia  de  facto 
presnmpserat  arrestare,  —  in  Avinione  tunc  existens  zelo  fidei 
catholice  et  ordinis  antedicti  et  meo  et  sociorum  nomine  et  no- 
mine omninm  et  singulorum  michi  adherencium  et  adherere  vo- 
lencinm  et  eciam  nomine  omnium  catholicorum  et  fidelium  Chri- 
stianorum  dixi  pronunciavi  et  denunciavi,  dictos  Processus  factos 
per  dominum  Johannem  hereticnm  manifestum  fuisse  et  esse 
nullos  et  nullius  roboris  et  momenti;  et  in  quantum  de  facto 
processerunt ,  ex  eis  sentiens  mo  dicto  nomine  et  dictos  michi 
adherentes  et  adherere  volentes  fore  enormiter  aggravatos,  a  dictis 
gravaminibus  michi  et  dicto  ordini  de  facto  illatis  et  contra 
ipsum  hereticum  tanquam  contra  meum  et  dicti  ordinis  ac  fidei 
catholice  adversarium  ad  sanctam  Romanam  ecclesiam  catholicam 
et  apostolicam  de  peritorum  consilio  provocavi  et  appellavi  legi- 
time 8ollempniter  et  in  scriptis  K  Qua  appellacione  interposita 
a)  M».  quarum. 

1)  c.  3.  de  verb.  signif.  in  VI**  V,  12. 

2)  1328  Apr.  13.  s.  o.  Nr.  14 
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videns  michi  mortis  periculum  imminere,  si  in  ipsius  Jacobi  curia 
diucius  remaDsissem  et  volens  me  ad  loca  tuta,  ubi  secure  pos- 
sem  provocacionem  et  appellacionem  hujusmodi  publicare  per- 
sequi  ac  eciam  innovare,  de  dicta  curia  Avinione  recessi  mense 
maji  anno  domini  MCCCXXVIII  1  dicte  provocacioni  et  appella- 
cioni  nxmiter  inherendo.  Quamobrem  cum  hoc  ad  ipsius  heretici 
noticiam  pervenisset,  me  et  socios  meos  hostiliter  persequi  fecit, 
ut  nos  caperet,  si  sibi  possibilitas  affuisset.  Et  cum  domino  Jesu 
Christo,  pro  cujus  fide  persecucionem  hujusmodi  paciebamur, 
mirabüiter  cooporante  evasimus  manibus  ejus.  Ipse  hereticus  suo 
desiderio  privatum  se  cernens  contra  me  et  ipsos  socios  meos, 
nobis  adhuc  existentibus  in  itinere  eundi  ad  civitatem  Pisanam 
pro  dicta  appellacione  et  proYOcacione  publicanda  et  pro  viribus 
persequenda,  ex  quibusdam  causis  falsissimis  et  perfictis  post  et 
contra  dictam  appellacionem  et  omni  jure  et  judiciorum  ordine 
pretermissis  Processus  iniquissimos  promulgavit  *.  Quos  Processus 
iter.m  dixi  et  denunciavi  furo  millos  et  nullius  valoris  ot  mo- 
menti.  Et  in  quantom  a  de  facto  processerunt,  ab  ipsis  processi- 
bus,  ymo  verius  excessibns,  et  ab  omnibus  aliis  gravaminibus  per 
eum  michi  et  dictis  soeiis  meis  et  nobis  adherentibus  et  prefato 
ordini  illatis  et  qui  iuferentur  imposterum,  legitime  et  in  scriptis 
ad  sanctain  Romanam  ecelesiam  appollavi  ot  supposui  me  et  dicta 
mea  correctioni  et  emendacioni  sanete  Romane  ecclesie,  protestans 
firmiter  me  illam  fidem  tenerc  et  observaro  velle  perpetuo  quam 
saneta  Romana  ecclesia,  que  disponente  domino  cunetorum  fidelium 
mater  est  et  magistra,  tenot  credit  et  predicat,  prout  in  instru- 
mento  ipsius  appellacionis  et  provocacionis  hec  et  alia  seriosius 
eiplicantur  3.  Quo  appellaciones  eidem  Jacobo  intimate  fuernnt 
et  ipse  eciam  in  quodam  suo  libello  erroneo  valde  prolixo  in 
scriptis  sub  bulla  sua  redacto,  cujus  libelli  inicium  est  „Quia 
vir  reprobus  etc."  manifeste  fatetur,  se  libellos  appellacionum 
hnjusmodi  habuisse,  quibus  eciam  libellis  nititur  in  suo  libello 
heretico  respondere  verba  multa  in  dicta  appellacione  per  me 
dndum  interposita  ad  dictam  Romanam  ecelesiam  in  eodem  libello 
inserrwlo. 

Darauf  folgt  nun  der  Angriff  auf  Johann  XXII.,  der 
Beweis,  dufs  der  lhipst  tinter  dem  Generalkoneil  stehe,  und  die 
Aufstellung  einer  Reihe  von  Häresicen  und  Irrtümern  der  Bulle 
„Quia  vir  reprobus.'*    Diese  sind 

n)  M».  YaloriS  et  quantitatis  tle  facto  etc.     L'nttmliert  »«'/,   (irr  hier 
titierttn  A}>]te1lntio». 


1  1328  Mai  25. 

2  1128  Inn.  G.  s.  oben  Xr.  IS. 

3  1328  Sept.  18.  *.  oben  Nr  20. 
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1.  Fol.  181.  Quod  dominum  noster  Jbesus  Christas  in  quan- 
tum  homo  ab  instanti  sue  coneepeionis  habuit  universale  domi- 
nium rerum  temporalium  bujusmodi  sicut  vorus  rex  et  dominus 
in  temporabilus.  Darauf  folgen  die  einschlägigen  Stellen  der 
Bulle  „  Quia  vir4',  die  Widerlegung  der  Behauptung  und  der 
sie  stützenden  Argumente. 

2.  Fol.  193b.  Quod  dominus  [etc.]  in  quantum  homo  per 
successionem  temporis  di vereis  modis  acquisivit  sibi  in  special  i 
dominium  proprium  et  immediatum  quamplurium  rerum  tempora- 
Hum  scilicet  vostimentorum  calciamentorum  alimentorum  et  locu- 
lorum  —  worauf  in  derselben  Weise  verfahren  wird,  wie 
bei  1. 

3.  Fol.  207b.  Quod  apostoli,  postqoam  fuerint  ad  apostola- 
tum  assumpti,  habuerunt  in  speciali  et  sigillatim  et  non  solum 
in  communi  proprietatem  et  dominium  multarum  rerum  et  quod 
nunquam  universalster  a  se  abdieaverunt  proprietatem  et  dominium 
omni  um  rerum  temporalium  nec  votum  abdicacionis  proprietatis 
et  dominii  omnium  rerum  temporalium  emisorunt,  sed  eciam  post 
missionem  spiritus  saneti  habuerunt  in  speciali  et  sigillatim  do- 
minium et  proprietatem  vestimentorum  calciamentorum  et  alimen- 
torum. 

4.  Fol.  215.  Quod  Christus  non  dedit  aliam  legem  vivendi 
apostolis  quam  quibuscunquo  aliis  diseipulis,  per  diseipulos  intelli- 
gens  quoscumque  fideles  Christi. 

5.  Fol.  216.  Quod  apostoli  non  abdieaverunt  a  se  tempo- 
ralia  sed  habuerunt  et  habere  licite  potuerunt  bona  mobilia  nt 
agros  et  predia  quoad  proprietatem  et  dominium  in  communi 
{etc.]. 

6.  Fol.  218a.  Quod  Christus  nunquam  consuluit  apostolis 
nec  aliis  diseipulis  abdicacionem  proprietatis  et  dominii  omnium 
rerum  temporalium  in  speciali  et  in  communi. 

7.  Fol.  220b.  Quod  precopta  sive  consilia  data  Matth.  V° 
et  Luce  VIÜ  [folgt  der  Wortlaut  Matth.  5,  40—42]  fuerunt 
solum  data  habentibus  temporalibus  in  proprio. 

8.  Fol.  223".  Quod  apostulus  I  ad  Coriuthios  VIo  per  illa 
verba  „jam  quidein  omnino  delictum  est  in  vobis,  quod  judicia 
habetis  inter  vos"  non  reprehendit  in  Corinthiis  alia  quam  judicia 
fraudulenta  injuriosa  apud  inßdeles. 

9.  Fol.  227h.  Quod  litigare  in  judicio  pro  rebus  tempora- 
libus non  distrahit  neque  diminuit  a  perfeccione  evangelica  et 
quod  apostolis  et  viris  apostoli  eis  lieuit  in  speciali  et  sigil- 
latim et  eciam  in  communi  pro  rebus  temporalibus  tan  quam  pro- 
priis  in  judicio  contendere  et  eciam  litigare. 
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10.  Fol.  229h.  Quod  dominus  [e/c]  non  interdixit  siropli- 
titer  et  absolute  apostolis  suis,  ne  possideant  aurum  et  argen- 
cum  [etc.] 

11.  Fol.  234 a  bezieht  sich  auf  die  Gütergemeinschaft  der 
ersten  Christengemeinde. 

12.  Fol.  239 a.  Quod  in  rebus  usu  consuraptibilibus  nec 
usus  juris  nec  usus  facti  licitus  potest  a  proprietate  et  doininio 
separari  et  quod  in  talibus  rebus  nec  jus  utendi  nec  usus 
facti  separatio  a  proprietate  seu  dominio  potest  constitui  seu 
haberi  [etc.']. 

Darauf  wird  nun  von  fol.  248 b  an  weiter  besprochen,  da/s 
Johann  Häretiker  sei.  als  solcher  gemieden  werden  müsse 
u.  s.  w.,  und  es  werden  einzelne  Uäresieen  namentlich  ge- 
nannt, die  schon  frülier  von  der  Kirche  verdammt  worden 
waren,  und  in  die  er  nun  wieder  gefallen  sei.  —  Endlich 
wiederholt  Cesena  seine  Appellation  und  versichert  sein  unver- 
brüchliches Festhalten  am  katliolischen  Glauben. 

Fol.  253°.  Acta  et  facta  fuerunt  predicta  in  Monacho  in 
domo  fratrum  Minorum  in  refectoria  ejusdem  domus  anno  predicto 
a  nativitate  domini  MCCCXXX™0,  indiccione  XIII,  VII0  kal. 
aprilis,  prosentibus  testibus  vocatis  et  rogatis  venerabilibus  viris 
dominis  Henrico  decano  saneti  Petri,  Henrico  plebano  ecclesie 
sanete  Marie,  Volfrardo  Cyngesfelt  sacerdote,  Odone  sacenlote 
domestico  plebani  sanete  Marie,  Gotfredo  domestico  domini  de- 
cani  saneti  Petri,  magistro  Matbeo  de  Pergamo  medico  domini 
imperatoris,  fratribus  Hermanno  gardiano  conventus  Mouachi, 
Nycolao  de  Frisigna  et  aliis  fratribus  dicti  conventus  et  pluribus 
aliis  clericis  et  secularibus  et  infrascriptis  notariis  publicis,  qui 
rogati  fuerunt,  ut  de  predictis  secundum  formam  superius  traditam 
conficerent  publicum  instrumentum ,  videlicet:  Merboto  notario 
publico  provinciali,  Sicardo  notario  civitatis  Monachi,  Johanne 
Morosi  et  fratre  Ardiguino  de  Spina  ordinis  fratrum  Minorum. 
Amen. 

Z?f  Nr.  2S. 

Ultra  predictos  errores  et  hereses  per  prefatom  dominum 
Johannem  in  supradictis  decretalibus  dogmatizatas  et  in  ante- 
uictis  nppellacionibus  reprobatas,  prelibatus  dominus  Jobannes  alios 
errores  et  bereses  in  predicacionibus  publicis  superaddidit  hereses 
üeresibus  cumulando,  quarum  tenor  cum  ipsarum  improbacionibus 
succinete  et  breviter  ut  sequitur  subnectuntur. 

In  primis  anno  domini  1329  dominica  3  de  adventu  in 
quodam  sermone,  qui  ineipit  „Gaudete  in  domino  Semper" 
dixit:  „Beati  in  patria  videbunt  magnam  novitatem  scilicet  Deum 


Digitized  by  Google 


88 


AXALEKTEN. 


trinum  et  unum,  et  est  mirabilis  novitas  Tidere  tres  persona« 
adinvicem  non  distinctas,  nam  filius  non  distinguitur  a  patre 
neque  spiritus  sanctus  a  patre  et  filio  qui  procedit  ab  eis  et 
tarnen  tres  persone  sunt  et  bii  tres  unum  sunt  et  bec  est  magna 
novitas,  de  cujns  visione  gaudebunt  beati."  Hec  verba  dicti  ser- 
monis,  per  ipsum  dominum  Johannem  publice  promulgata  et  a 
presentibus  fidedignis  in  scripta  redacta  et  per  Universum  mun- 
dum  divulgata.  Que  quidem  verba  incidunt  in  heresim  Sabellii 
letc.]. 

Fol.  254.  Item  in  alia  predicacion e,  quam  publice  fecit 
assampto  themate  „Psallite  domino  qui  habitat  in  Syon,  annun- 
ciate  inter  gentes  studia  ejus"  —  inter  cetera  dixit  sie:  „Quod 
autem  ille  qui  est  incarnatus  sit  dominus,  testatur  psalmista, 
cum  dicit:  ,  magnus  dominus  et  landabilis  nimis  et  magnitudinis 
ejus  non  est  finis'.  Vere  cum  filius  Dei  incarnatus  est,  magnus 
et  —  salva  reverencia  patris  et  spiritua  saneti  —  major  utique; 
nam  licet  pater  sit  deus  et  filius  et  spiritus  sanctus  sit  deus, 
tarnen  pater  non  est  incarnatus  nec  spiritus  sanctus  humanatus, 
sed  solu8  filius;  et  in  hoc  major  est  patre  et  spiritu  saneto  et 
ideo  signanter  dicit  psalmista  ,  magnus  dominus  et  laudabilis  ni- 
mis'; et  propter  hoc  a  nobis  singulariter  laudandus  et  significan- 
dus  est."    Hec  verba  ejus  [etc.  wie  oben]. 

Item  in  alia  predicacione,  quam  fecit  publice  de  victoria 
regia  Castelle  contra  Sarracenos,  assumpto  themate  „Tulerunt  justi 
spolia  impiorum"  etc.  inter  cetera  dogmatizavit  et  dixit  in  hec 
verba:  „Cum  dicitur  Justi',  nota,  quod  quilibet  homines  divine 
regule  se  conformant,  cum  efficiuntur  justi  sicut  per  caritatem  et 
baptismum;  que  regule  sunt  eterne  et  immutabiles  idem  quod 
divina  essencia.  Unde  sicut  impossibile  est,  Deum  esse  muta- 
bilem,  quia  tunc  non  esset  Deus,  ita  impossibile  est  quod  illa, 
que  Deus  de  sua  potencia  ordinata  facit,  possit  aliter  fa- 
cere,  quam  facit  et  ideo  impossibile  est  quod  salvaret  ho- 
minem  de  absoluta  potencia  sine  sacramento  baptismi  et  sine 
habitu  caritatis,  quia  sie  ordinatum  fuit  ab  eterno  de  Dei  po- 
tencia ordinata,  que  idem  est  quod  Deus  et  mutari  non  potest. 
Et  cum  dicitur  ,victricem  manum  tuam  etc.',  per  manum  in 
scriptura  intelligitur  divina  potencia,  quo  idem  est  quod  sua 
essencia.  Unde  distinguunt  quidam  et  dicunt,  quod  multa  potest 
Deus  de  potencia  absoluta  quod  non  potest  de  sua  potencia  ordi- 
nata; sed  istud  est  falsum  et  erroneum,  quod  Dei  potencia  ab- 
soluta et  ordinata  idem  sunt  et  [fol.  254  *]  non  distinguuntur  ad 
invicem,  nisi  solo  nomine  sicut  Symon  et  Petrus,  qui  idem  homo 
utroque  nomine  appellatur.  Sicut  ergo  impossibile  est,  quod  ali- 
quis  pronunciat  Symonem  qui  non  pronunciat  Petrura  et  quod  Sy- 
mon faciat  aliud  quam  facit  Petrus,  quia  sunt  idem  homo,  —  ita 
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impossibile  quodDeus  de  potencia  [etc.].  Item  cum  iste  potencie  eint 
idem  quod  Deu6,  si  iste  possit  Deus  alind  facere  de  potencia  absoluta 
quam  quod  facit  vel  faciat  de  potencia  ordinata,  tunc  esset  mutabilis 
de  seipso  et  non  esset  Deus  [efc.]."    Hec  verba  ejus  [etc.\ 

Fol.  255a.  Item  in  alia  prodicacione,  quam  fecit  in 
festo  purificacionis  nostre  domine  assumto  themate  „Statim  ve- 
niet  ad  templum  sanctum  suum",  inter  cetera  dogmatizavit  et 
diiit  in  hec  verba:  „Est  enim  aliqnod  regimen  et  dominium  scili- 
cet  universale  et  generale  creaturarum  et  omnium  rerum,  quia 
de  omnibns  habet  plenitudinem  non  solum  de  spiritualibus  sed 
eciam  de  temporal  ibus ,  quod  est  contra  illos,  qui  dicunt,  quod 
Christus  non  habuit  nec  in  proprio  nec  in  communi."  Hec  verba 
ejus  etc.  —  Et  predictas  predicacionos  fecit  prefatus  dominus 
Johannes  in  anno  domini  1329°  et  1330°. 

1SS1 

Item  anno  domini  1331°  in  festo  omnium  sanctorum  fecit  not.  j. 
unum  sermonem  publice,  qui  incipit  „  Mementote  operam  patrum 
vestrorum"  etc.,  et  in  sequenti  3'*  dominica  de  adveuru  eodem De?i&. 
anno  fecit  unum  sermonem  publice,  qui  incipit  „Gaudeto  in  do- 
mino  semper"  etc.,  quem  sermonem  fecit  in  scriptis  redigi  et 
mandavit  omnibus  volentibns  accipere  copinm  dari.  Et  in  anno  1332 
domini  1332  0  in  vigilia  epiphanie  fecit  alium  sermonem  publice  J*n- 
et  pertinaciter  contra  fidem  catholicam.  Diese  dritte  Predigt 
begann  mit  den  Worten  „Tolle  puerum  et  matiem  ejus".  Alle 
drei  bezogen  sich  auf  die  Visio  beatifica  und  namentlich  die 
dritte  Predigt  beschäftigte  sich  mit  dem  Nachweis,  dafs  das  keines- 
wegs neue,  sondern  vielmehr  alte  tcohl  begründete  Behauptungen 
seien.  Es  werden  daraus  fol.  256b  die  drei  Irrtümer  heraus- 
gehoben: 1)  quod  beata  virgo  nec  saneti  apostoli  nec  alii  saneti 
et  electi  Dei  vident  Deum  nec  gaudent  de  visione  divina  nec 
videbunt  nec  gaudebnnt  nec  premiabuntur  vita  eterna  usque  ad 
futurum  judicium  generale.  2)  Quod  mali  non  dampnabuntur  nec 
ibunt  in  penam  etemam  et  in  infernum  ante  ultimum  diem  judicii 
generalis.  3)  Quod  Christus  non  regnabit  nisi  usquo  ad  dioin 
judicii  et  tunc  tradet  regnum  Deo  patri  et  in  regno  Dei  ulterius 
non  regnabit.  —  Bar  auf  folgt  deren  ausführliche  Widerlegung 
bis  fol.  259°. 

Zu  Xr.  Vö. 

Subsequenter  prefatus  frater  Michael  generalis  minister  volens 
intimare  fratribns  ordinis  prelibati  hereses  contentas  in  supradictis 
decretalibus  ot  reprobatas  in  antedictis  appellacionibus  breviter 
et  succinete,  ne  ignorancia  esset  eis  occasio  delinquendi  et  a 
regule  premisse  et  a  roctitudine  fidei  catholice  demeandi,  motus 
relo  fidei  et  ordinis  ad  diversas  mundi  partes  misit  literas  for- 
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mam  hujusmodi  continentes  [folgt  das  unter  Nr.  29  angegebene 
Stück]. 


Fol.  266*.  Electo  dicto  fratre  Geraldo  Odonis  in  generalem 
mini8trum  per  electores  illegitimos,  ut  in  allegacionibus  magistro- 
rum  8nperiu8  est  ostensum  1  in  ipso  Parisiensi  capitulo  snpradictos 
reverendos  patres  fratres  MicbaSlem  generalem  niinistrum,  Hen- 
ricum  de  Tahalem,  Franciscum  de  Esculo,  Guillermum  de  Ocham, 
sacre  theologie  magistros,  et  Bonagraciam  de  Pergamo  pronuncia- 
vit  et  declaravit  exeommunicacionis  et  privacionis  penas  et  alias 
tanquam  apostatas  ineurrisse.  Post  que  sequens  generale  capitulum 
Assisii  ad  trienniam  assignavit,  sed  postea  de  mandato  dicti  domini 
Johannis  (ut  per  suas  literas  asserebat)  ad  duos  annos  termini 
abbreviavit  et  locum  dicti  capitnli  in  Perpigniano  provincie  [fol. 
267 a].  Provincia  assignavit.  Sed  cum  dictus  frater  Michael 
generalis  minister  a  pluribus  in  sacra  pagina  magistris  et  aliis 
notabilibus  dicti  ordinis  fratribus  literas  reeepisset,  per  quas  eum 
yidebantur  inducere,  ut  ad  unitatem  ordinis  et  ecclesie  (a  qua 
eum  dicebant  aversum)  accedere  festinaret,  misit  fratribus  in 
Perpiniano  pro  generali  capitulo  congregandis  literas  excusatorias 
et  monitorias  seu  exort«torias  form  am  hujusmodi  continentes: 
[folgt  das  Schreiben  JSr.  30]. 


Non  obstantibus  predicta  efficaci  et  racionabili  litera  Per- 
pinianum  missa  ac  juribus  allegacionibus  insertis  snperioribus, 
que  debent  qnemeunque  prudentem  virum  et  timeutem  Deum  a  ma- 
liciis  stultirii8  et  insaniis  refrenare,  prefatus  frator  Geraldus  Ve- 
lens in  dicto  capitulo  Perpiniani  plenius  quam  Parisius  contra 
prelibatos  venerabiles  patreB  ac  fratres  Michaelem  generalem 
ministrum  et  magistros  in  sacra  pagina  superius  expressatos  et 
Bonamgraciam  et  eorum  sectatores  venenum  suum  effundere  et 
convieiis  ac  falsis  diffamacionibus  lacerare,  de  facto  —  cum  de 
jure  non  posset,  ut  ex  sequentibus  apparebit  —  protulit  diffama- 
tivam  et  convieiis  plenam  «entenciam,  formam  que  sequitur  con- 
tinentem  [folgt  das  Schreiben  Nr.  31  und  inseriert  Nr.  32]. 

Zu  Nr.  s:t. 

Quia  prefatus  frater  Geraldus,  fabricator  suprascripte  seniencie 
ymo  verius  Ii  belli  famosi,  allegacionibus  appellacionibus  juribus  et 


1)  Vgl.  Nr.  25. 


Zu  Nr.  .90. 


Zu  Nr.  Hl. 
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alüs  racionibus  recitatis  superius  in  veritato  respondere  non  po- 
terat,  ad  convicia  et  perniciosa  mendacia  detractaciones  et  pu- 
blica« diffamaciones  contra  prelibatos  reverendos  patres,  fratres 
Michaelem,  Henricnm,  Franciscura,  Guillielmum  magistros  in  saora 
pagina  et  Bonagraciam  fidei  defensores  catholico3,  et  alios  eos  se- 
quentes  et  complices  se  convertit  acuens  ut  acutam  novacuiam 
linguam  suam,  estimans  loquacitatem  facundiam  et  inalediccra 
consciencie  bone  Signum.  Et  quamvis  ejus  verba  maledica  sceleste 
falsa  doceptoria  et  insana  prefati  viri  venerabiles  frater  Michael 
et  magistri  possent  faciliter  verissimis  assercionibus  convincere 
et  luce  clarius  racionibus  confutare,  ejus  latratibus  et  conviciis 
respondere  dedignati  sunt,  ut  eorum  silencium  in  supplicium  sibi 
foret.  Sed  ne  videatur  de  sua  stulticia  iusania  malicia  gloriari, 
ego  frater  Nicolaus  ordinis  Minorum,  minimus  predictorum  fratris 
Michaelis  gen.  min.  et  magistrorum  sectator  et  amicus  fidel is, 
volens  in  hoc  sequi  consilinm  sapientis  diceutis  „responde  stulto 
juxta  stulticiam  suam,  ne  sibi  sapiens  videatur",  duxi  ut  sequitur 
respondendum : 

„Qoniam  omnis  humana  sentencia  maxime  ex  triplice  capite 
convincitur  esse  nulla,  aut  quia  lata  a  non  suo  judice,  aut  quia 
ante  eam  vel  ab  ea  appellatum  legitime,  vel  quia  ex  causis  falsis 
fictis  maledicis  seu  diflfamatoriis  est  prolata,  et  dicta  sentencia 
non  solum  unum  de  predictis  tribus  defectibus  sed  omnos  tres 
et  plures  alios  evidenter  continet,  ut  ex  infrascriptis  clarius  ap- 
parebit,  —  liquet  ipsam  non  fuisse  sentenciam  sed  pocius  übel— 
lum  famosum  tradendum  cum  suo  actore  flammis  voracibus  devo- 
randum. 

1.  Inbczug  auf  den  ersten  Punkt  wird  bewiesen,  dafs  Gc- 
rardus  Odonis  nicht  der  zuständige  Richter  Michaels  und  seiner 
Partei  war,  weil  er  gar  nicht  recht mäfsiger  General  des  Ordens 
ist.  Das  ist  wiederum  begründet  durch  den  Beteeis,  daß  Jo- 
hann XX IT.,  der  die  Absetzung  Cesena' s  und  Einsetzung  Ge- 
rard's  vorgenommen,  Häretiker  ist. 

Fol.  274ta.  Cesena  hatte  cor  seiner  Verurteilung  durch 
Johann  gegen  denselben  appelliert,  war  also  dessen  Jurisdiction 
bis  zur  Erledigung  dieser  Appellation  entnommen.  Es  wird  dabei 
in  erster  Linie  bewiesen,  dafs  eine  Appellation  gegen  den  Papst 
erlaubt  ist  im  Fall  der  Häresie.  —  Wirft  man  ein,  dafs  Gerard 
dennoch  rechtmäfsiger  General  sei,  weil  er  durch  das  General- 
kapitel zu  Paris  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordensregel  ab- 
gesetzt worden  ist,  so  verweist  Nikolaus  dagegen  auf  die  Ge- 
schichte. Diese  wird  fast  mit  denselben  Worten,  wie  sie  von 
Cesena  und  in  den  einleitenden  Abschnitten  des  Nikolaus  selbst 
gegeben  war,  erzählt  vom   Verhör  13 28  Apr.  9  bis  zur  Ein- 
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Setzung  Gerard's  1329  Juni  10,  und  wir  erfahren  nur  das  neu, 
daß  schon  der  Gcneralvikar,  Bertrandus  de  Turre,  pro  libito 
voluntatis  quamplures  ministros  et  custodes  legitime  institutos 
absolvit  et  loco  eorum  alios  institutt  contra  ordinacionem  ex- 
pres8am  generalis  consilii  in  constitucione  „Exivi"  positam  et  in- 
sertam,  et  talea  ministri  et  custodes  contra  jus  et  perperam  in- 
stituti  cum  quibosdam  aliis  iverunt  Parisius"  [etc.]  Dies  beweise 
genügend,  dafs  es  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Ordens- 
regel geschehen  sei,  sondern  auf  Grund  eines  Gewaltaktes  sei- 
tens Johanns  und  durch  unrechimäfsige  Stimmen. 

3.  Fol.  27 5b,  Die  Gründe  der  Absetzung  waren  falsch. 
Dabei  wird  namentlich  auf  die  fünf  von  Gerard  hervorgehobe- 
nen Ketzereien  Michaels  eingegangen. 

a)  Auf  die  beiden  ersten,  dafs  M.  die  Absetzbarkeit  des 
Papstes  durch  den  Kaiser  oder  Volk  und  Klerus  von  Horn 
gelehrt  habe,  wird  geantwortet.  Das  habe  M.  nie  simpliciter 
gelehrt ;  sed  dicit  et  doginatizat  et  asserity  quod  imperator  et 
prineipes  *  laici  posaunt  papam  hereticum  deficiente  ecclesiastica 
potestate  deponore  et  depositum  declarare  punire  ot  debite  co- 
hercere,  ne  in  alios  valeat  eff andere  hereticam  pravitatom.  Dies 
wird  durch  die  decreta  sanetorum  patrum  und  die  Glossen  aus- 
drücklich bestätigt.  Darnach  kann  man  ton  einem  vierfachen 
deficere  der  kirchlichen  Gewalt  reden:  1)  per  impotenciam, 
2)  per  maliciam,  3)  per  dampnabilem  negligeDciam,  4)  per  igno- 
ranciam.  Diese  Fälle  werden  näher  erläutert  und  erklärt.  Aber 
nicht  nur  Häresie  des  Papstes  gestattet  eventuell  dieses  Vor- 
gehen der  Laien,  sondern  auch  (fol.  277")  si  papa  in  aliquo 
crimine,  de  quo  scandalizetur  ecclesia  sit  notorie  deprehensus  et 
ipso  incorrigibilem  so  ostendat,  potest  per  imperatorem  seu  prin- 
eipes seculares,  si  potestas  ecclesiastica  deficiat,  debite  coherceri. 
Dies  wird  vorzugsweise  aus  der  Absetzung  Johanns  XII.  durch 
Kaiser  Otto  I.  bewiesen 

b)  Die  dritte  Mich,  vorgeworfene  Häresie,  dafs  die  Absetzung 
Johanns  XXII.  durch  Ludwig  rechtmäfsig  gewesen  sei  (fol. 
277 b),  hat  M.  gleichfalls  nicht  ausgesprochen,  sed  tacet,  quid 
est  illud  quod  gostum  est  in  urbo  contra  prefatum  dominum  Jo- 
hannen]. Deshalb  könnte  also  auch  er  sich  die  Antwort  auf 
jenen  Vorwurf  ersparen.  Trotzdem  will  er  untersuchen,  ob  die 
Wahl  des  Petrus  von  Corbara  durch  den  Kaiser  und  die  Börner 
fuit  rite  et  legitime  celebrata.  Ad  quod  dicunt  nonnulli  in 
utroqne  jure  poriti,  quod  fuit  rite  et  legitime  celebrata.  Et  ad 
hoc  probandum  addueunt  cronicas  et  ystorias  Komanoruin.  In 
quibus  dicunt  se  legisse,  quod  uaque  ad  temp<»ra  Nycolai  pape  II 

a)        prineeps  ot. 


CÜgitized  by  Google 


MÜLLER,  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHRIFTEN  ETC.  93 


qui  mit  primus  papa  electus  per  cardinales  in  civitate  Senensi 
a.  d.  1162°  (vel  circa)  1  clerus  et  populus  Romanus  et  interdum 
imperatores  urbi  *  et  orbi  de  summo  pontifice  providebant  et  quod 
cardinales  nunc  summorum  pontificum  electores  b  non  a  se  sed 
ex  commissione  Bomanorum  hanc  obtinent  potestatem.  Cum  igitur 
ut  dicnnt  sedes  apostolica  tunc  vacaret,  pro  et  ex  eo  quod  pre- 
fatus  dominus  Johannes  in  plures  hereses  manifestas  inciderat, 
propter  qnas  a  papatn  ceciderat,  et  domini  cardinales  eidem 
domino  Johanni  manifesto  heretico  et  ejus  heresibus  favis- 
sent,  sicut  ipse  in  suis  constitucionibus  attestatur  asserens  eas 
de  fratrum  suorum  consilio  edidisse  et  publice  promulgasse  et 
ex  hoc  tanquam  fautores  heretici  et  heresum  omni  eleccione 
ipso  jure  privates,  concludunt  quod  ad  Romanos  alios  preter 
cardinales  fuit  dicta  electio  devolnta.  Dafür  bringen  sie 
ah  Erläuterung  Folgendes  bei:  Gesetzt  der  Papst  und  seine 
Kardinäle  wären  alle  in  einem  Haus  und  dies  Haus  stürzte 
ein  und  erschlüge  sie,  so  müßte  ohne  jenes  Hecht  der  Römer 
auf  die  Wahl,  die  Kirche  stets  ohne  Haupt  bleiben.  Ahnlich 
aber  ist  es  im  vorliegenden  Fall,  da  der  Papst  und  die  Kar- 
dinäle mortui  more  juris  sind. 

c)  Auch  der  vierte  Vorwurf  gegen  M.  beruht  auf  einer 
Verdrehung.  Nicht,  dafs  sämtliche  Bullen  eines  Papstes  hä- 
retisch seien,  hat  M.  gesagt,  sondern  nur  von  den  vier  auf 
die  Armut  Christi  etc.  bezüglichen  hat  er  es  behauptet.  —  Fol. 
278  b  beweist  sodann  die  FaUibüität  des  Paptes,  fol.  278  h  die 
des  Kardinalkollegiums. 

d)  Fol.  279°.  Bas  letzte  endlich,  daß  M.  gesagt  habe, 
der  Gehorsam  gegen  den,  dem  die  ganze  Kirche  gehorche,  sei 
soviel  als  seine  Seele  zu  verlieren,  aperte  falsum  est  et  a  patre 
mendacii  confictum.  Barauf  wird  dann  der  richtige  Sinn  fest- 
gestellty  dafs  Cesena  die  inkriminierten  Worte  nur  von  dem  jetzigen 
Fall,  dem  Gehorsam  gegen  dm  häretischen  Johann  XXII.,  ge- 
sagt habe.  Und  die  Fallibilität  des  Papstes  wird  dann  noch 
einmal  festgestellt,  ebenso  wie  die  der  allgemeinen  Kirche  in 
Fragen,  welche  nicht  den  Glauben,  sondern  nur  Thatsachen 
betreffen. 

Fol.  280^.  Zwei  Einwürfe  werden  erledigt  1)  dafs  ja 
Könige,  Fürsten,  Prälaten  und  eine  Menge  Christen  in  Jo- 
hann XXII.  den  rechtmäfsigen  Papst  sehen.  Bieser  Einwurf 
wird  von  Gerard  gemacht,  der  selbst  Häretiker  (wie  des  längeren 

0)  M:  urbis. 

1)  M*.  electore. 

1)  8i c! 
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bewiesen  wird)  die  Häretiker  schützen  will.  Indes  ist  er  ohne 
Wert,  denn  in  Fragen,  welche  Thatsachen  und  nicht  den  Glau- 
ben betreffen,  kann  die  streitende  Kirche  irren,  und  zudem  sind 
es  tjar  nicht  alle  Christen,  die  in  Johann  den  rechtmäfsigen 
Papst  sehen;  2)  wirft  man  ein,  Johann  halte  sich  selbst  für 
katholisch  könne  also  nicht  häretisch  sein.  Das  wird  fol.  280  ö 
rasch  widerlegt.  Zum  Schlufs  wird  dann  noch  eintnal  auf 
GeranYs  Krlafs  eingegangen  und  der  Vorwurf  der  Häresie 
und  des  Schismas  gegen  Michael  und  seinen  Anhänger  zurück- 
gewiesen. 

{Expl.:  „äammis  voraeibus  consumandum."] 

Zu  Nr.  .14. 

Fol  281 11 .  Terminato  dicto  Peipiniani  capitulo  prelibatus 
frater  Geraldus  ad  respondendum  supradicte  litere  per  r^veren- 
duin  patrem  fratrem  M.  Perpiniani  misse  quam  cicius  se  con- 
vertit  et  volens  more  solito  mendacia  mendacas,  convicia  convieiis 
et  diffamaciones  diffaraacionibns  cumulare,  responsivam  literam 
edidit  formam  que  sequitur  continentem. 

Zu  y»:  sr>. 

Sequitur  responsiva  litera  fratris  Michaelis  generalis  ministri 
ad  immediate  precedentem  literam.  Cujus  tenor  noscitur  esse 
talis: 

„Teste  Salomone  per  pacienciam  noscitur  doctrina  viri. 
Quod  padfioe  et  caritative  zelo  tidei  et  boni  communis  evangelica 
lege  servata  tibi  scripserim  ot  quod  econtrario  inquiete  et  pertur- 
bate  zelo  porfidie  et  proprii  fastus  lege  nulla  servata  miclii  re- 
scripseris  cunetis  amborum  literas  legentibus  patenter  clarescit. 
Atque  inurbano  solum  et  indiscrete,  quod  morum  est  vicium,  et 
non  pneius  ononee  atque  heretice,  quod  est  fidei  peccatum, 
respondorc  cura  ses!  Darauf  wird  fol.  280 ü  der  Vorwarf  der 
Häresie  and  des  Schismas  zurückgegeben:  der  letztere  na- 
mentlich damit  begründet,  dafs  darum  et  manifestum  sensum  et 
intellectum  regule  nostre  de  nullo  modo  reeipiendo  pecuniam  per 
se  nec  inierpositam  personam  nec  pro  fratribus  infirmis  nec  pro 
fratribuej  induendis  (quem  intellectum  et  sensum  ipsa  regula  de 
se  et  natura  verborum  directe  et  aperte  absque  aliquo  nubilo 
sonat  et  exprimit  ac  eciam  recapitulundo  concludit,  et  quem  eciam 
intellectum  et  sensum  Romana  ecclesia  pluries  et  sepius  per  va- 
ria?  declaraciones  super  ipsam  reguiam  factas,  esse  directe  de 
intencione  et  mente  ipsius  regule  declaravit  et  demonstravit  et 
ordiitis  eommunitati  tradidit  et  imposoit  ad  servandum,  et  quem 
eciam  intellectum  et  sensum  totus  ordo  concorditer  a  prineipio 
sui   usque  nunc  esse  per  se  de  substancia  et  essencia  regule 


Digitized  by  Google 


MÜLLER,  EINIGE  AKTENSTÜCKE  UND  SCHKIFTEN  ETC.  95 

firmissime  tenuit  et  voluit),  tu  in  tua  provocacione  facta  Per- 
piniani  totis  viribus  et  nephariis  unsibus  per  falsos  colore*  et 
null 09  1  conatus  es  et  molitus,  oppositum  et  contrarium  ac  om- 
nino  repugnantem  sensum  et  intellectum  dare  regule,  allegando 
et  inducendo  mendaciter  et  dyabolice,  quod  predictum  punctum 
regTile  de  nullo  modo  recipiendo  pecuniam  per  se  nec  per  iuter- 
positam  personam  non  intelligatur  de  fratribus  infirmis  seu  de 
necessitatibus  infirmorum  nec  eciam  de  necessitatibus  pro  fratribus 
induendis,  quod  est  expresse  et  manifeste  contra  ipsius  regule 
intencionem,  contra  ecclesie  Romane  declaracionem  et  tocius 
ordinis  determinacionem.  Et  quod  ibi  obtinere  non  valuisti,  postea 
Lterato  in  Avenione  violonter  et  inique  ex  torquere  procurasti 
et  laborasti.  Et  utrobiquo  Deo  faciente  dofecisti,  prout  hec  toti 
ordini  sunt  notoria  manifeste  et  eciam  acta  et  gesta  utriusque 
tue  convocacionis  probant  manifestius  et  demonstrant.  Dadurch 
zeige  sich  Gerard  also  als  Schismatiker,  während  er,  Cesena, 
alles  für  Erhaltung  der  Hegel  und  der  Einheit  des  Ordens  gethan 
habe  und  noch  thue  et  pro  ipso  pacior  quod  pacior  et  paratus 
pati  sum,  quantum  divine  placuit  pietati.  Auch  sei  er  jederzeit 
bereit,  sich  von  der  Kirche  eines  besseren  belehren  zu  lassen, 

Fol.  287  a.  Aber  auch  häretisch  sind  die  Wege  Gerard's, 
wie  an  der  Frage  über  die  Armut  Christi  des  längeren  nach- 
gewiesen wird. 

Darauf  wird  föl.  290  a  auf  die  übrigen  Vorwürfe  Gerard's 
der  Reihe  nach  eingegangen.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  aliud 
est  se  Paulo  apostolo  comparare,  aliud  ab  eo  veritatis  exemplum 
aeoipero.  Ihn  treffe  also  der  Vorwurf  der  Unverschämtheit  nicht; 
dieser  falle  vielmehr  wieder  auf  Gerard  selbst  zurück,  der  das 
Wort  Gottes  an  Judäa  „quid  niteris  etc. "  gegen  Cesena  ver- 
drehe und  so  für  sich  beanspruche.  Darauf  föl.  290  b  der 
Deweis,  dafs  jeder  Christ  dem  Papst  behufs  Verteidigung  der 
christlichen  Wahrheit  widerstehen  dürfe. 

Ferner  floh  Paulus  freilich  nicht  vor  Petrus,  aber  eben  darum, 
quod  Petrus  non  Pauli  mortem  sed  salutem  pocius  siciebat, 
sicut  dominus  Johannes  mortem  mcam  siciebat.  At  tarnen  Paulus 
fugit  providenter  a  facie  prepesiti  gentis  Arethe  regis  querentis 
ante  tempus  mortem  ipsius  Pauli  et  eciam  fugit  occulte,  quia  a 
fratribus  per  murum  summissus  est  in  sporta  ut  ex  actibus  apo- 
stolorum  et  2.  ad  Cor.  patet  *.  Et  ita  in  hoc  exemplum  Pauli 
apostoli  sum  secutus.  Aufserdem,  wenn  er  Pauli  Beispiel  ein- 
mal nicht  befolgt  hätte,  hätte  er  doch  in  jedem  anderen  FaU 


1)  ?  Steigerung  von  falsos. 
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die  Pflicht  es  zu  thun.  —  Fol.  291.  Sic  et  Maria  mater 
doinini  et  Joseph  „sicut  latrones  et  fures"  fugissent,  quia  de 
nocte  de  Judea  in  Egiptum  occulte  abierunt.  Sic  et  ipse  Christus, 
„sicut  für  et  Iatro"  de  templo  fugisset,  quia  inde  se  abscondit 
occulte. 

In  Betreff  des  Vorwurfs,  daß  Cesena  die  Frage  der  Armut 
noch  vor  der  Entscheidung  durch  den  papstlichen  Stuhl  habe 
entscheiden  wollen  und  dadurch  sich  gegen  den  letzteren  auf- 
gelehnt habe,  scias  te  non  intelligere  quod  dicis.  Denn  entweder 
kann  kein  Papst  eine  Frage  der  Art  entscheiden  ohne  das 
Generalkonzil,  oder  er  kann  es.  In  beiden  Fällen  ergeben  sich 
zwei  Folgerungen  für  Cesena,  gegen  Oerard.  Im  ersten  Fall 
a)  daß  die  Frage  überhaupt  nicht  „schwebte",  b)  daß  Gerard, 
welcher  die  Gegner  der  Ansicht  Johanns  XXII.  als  Häretiker 
und  Schismatiker  brandmarke,  diese  Vorwürfe  selbst  verdiene. 
Im  zweiten  Fall  a)  daß  die  Entscheidungen  früherer  Päpste 
Über  sohlte  Fragen  in  Kraft  bleiben,  auch  deren  Nachfolger 
binden  müssen ,  weil  ja  sonst  nie  eine  definitive  Entscheidung 
getroffen  werden  könnte,  b)  daß  tatsächlich  vonseiten  Niko- 
laus III.,  Bonifaz  VIII,  Clemens  V.,  ja  sogar  Johanns  XXII. 
aus  dessen  erster  Zeit  Entscheidungen  im  Sinn  Cesenas  vor- 
liegen. —  Übrigens  habe  ja  Cesena  gar  keine  Entscheidung  ab- 
geben wollen,  sondern  mir  auf  die  früheren  päpstlichen  Ent- 
scheidungen hingewiesen.  —  iVacÄ  einigen  Sätzen  heißt  es  dann 
über  obige  Erklärung  von  Perugia  1322:  quam  vis  se- 
cundum  rei  veritatem  ego  illam  literam  proprio  motu  non  forma- 
verim  nec  forma  disposuerim,  sod  instinetu  et  motu  ac  induetione 
et  instancia  magna  duorum  nostrorum  cardinalium  scilicet  dorn- 
norum  Vitalis  et  Bortrandi  in  scriptis  transmittencium  michi 
illius  litere  tenorom  et  formam,  accedente  assensu  unanimi  et 
yoluntate  tocins  capituli  generalis  quamvis  eciam  eorum  tenorem 
in  parte  temperaverim  qnia  ipsi  mandabant  quod  ego  poneiem 
„et  oppositum  dicere  est  hereticum".  Quod  ego  facero  nolui, 
sed  solum  posui  „quod  hoc  est  sanum  catholicum  ot  fidele".  Et 
per  consequens  si  aliqua  praesumptio  in  hoc,  fuisset  preeipue 
dictorum  domnorum  cardinalium  hoc  mihi  demandancium.  Et  hoc 
fuit  notorium  in  toto  capitulo  generali.  Also  sei  die  Anmaßung 
der  Entscheidung  aufseilen  Gerard' s,  der  eine  Frage,  wclclie 
durch  Johanns  XXII.  Widerspruch  an  das  allgemeine  Konzil 
devolviert  war,  pro  tribunali  bestialiter  sedens  die  Entscheidung 
habe  geben  wollen ,  quasi  esse  regula  fidei ,  quam  mundus 
sequi  deberet  in  dubiis  arduis  declarandis,  während  Cesena  sich 
der  Entscheidung  des  Konzils  und  der  allgemeinen  Kirche 
unterstelle. 

Es  folgt  sodann  eine  Auslassung  über  die  Behauptung  Ge- 
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rarcts,  daß  der  Papst  das  Schreiben  des  Kapitels  von  Perugia 
1322  nicht  für  absolut  häretisch  erklärt  habe,  sondern  nur  so- 
weit  es  Werk  des  Cesena  gewesen.  Dies  wird  eine  verkehrte 
Schmeichelei  und  Erdichtung  (perverse  adolando  dicis  et  fingis) 
genannt  (fei.  292 b):  Gerard  selbst  (fol.  293 a)  wisse  das 
Gegenteil  aufs  genaueste,  und  die  Bullen  Johanns  Beigen  es 
unwiderleglich. 

Fol.  293  b.  Die  Parallele,  die  Gerard  zwischen  Cesena  und 
Elias  von  Cortona  gezogen,  paßt  nicht.  Denn  Elias  hatte 
es  nicht  mit  einem  häretischen  Papst  zu  thun,  floh  auch  nicht 
zum  Kaiser,  um  seine  Ordensregel  ext  verteidigen.  Melius 
diiisaes  et  verius,  quod  in  hoc  vestigia  Pauli  apostoli  sequor, 
quia  sicut  Paulos  fidei  zelo  accensus  respondit  pontifici  sacrilego 
Ananie:  „pereuciat  te  Dens,  paries  dealbata!  tu  sedens  judicas 
rae  secundum  legem  et  jubesa  me  percuti  contra  legem  ?'*, 
ita  ego  zelo  fidei  respondi  tiranno  pontifici,  fore  catholicum  quod 
ipse  erronee  dogmatizabat  hereticum.  Et  sicut  ille  Ananias  nullo 
juris  ordine  servato  Paulum  percuti  jussit  in  facie,  ita  dominus 
Johanues  me  jussit  absolvi 1)  nullo  juris  ordine  observato.  Tuque 
factus  es  instrumentum  perversum  domini  Johannis  ad  me  et 
fideles  alios  persequendum ,  sicut  minister  pontificis  Ananie  fuit 
instrumentum  perversum  ipsius  ad  percusciendum  Paulum  in  facie. 
Tu  es  eciam  instrumentum  perversum  domini  Johannis  ad  percuscien- 
dum Christum  in  facie  corporis  mistici,  sicut  minister  perversi 
pontificis  Cayphe  fuit  instrumentum  ipsius  ad  percusciendum  Chri- 
stum in  facie  corporis  Christi.  Ego  autein  persequor  heresim 
domini  Johannis,  sicut  Helias  propheta2  persecutus  est  ydo- 
latriam  sacerdotum  Baal.  Hee  sunt  vere  similitudines,  falsissima 
vero  tua. 

Andere  Beispiele,  welche  Gerard  aus  der  Geschichte  ange- 
zogen hatte,  werden  fol.  294  a  widerlegt  und  gegen  Gerard  selbst 
gekehrt.  Darauf  folgt  das  Stück,  welches  Preger  giebt.  Die 
Lücken,  welche  Preger  s  Druck  gegenüber  von  Nik.  Min.  hat,  sind 
nicht  von  Bedeutung. 

Datum  Monachi  provincie  Alamanie  superioris  anno  domini 
1332°  de  mense  decembris. 

Zu  Nr.  36. 

Subsequenter  anno  domini  1334 0  die  3  decembris  prefatus 
dominus  Johannes  papa  XXII  gravi  infirmitate  detentus,  de  qua 

a)  M:  jubet 


1)  Nemlich  vom  Gener ulat  des  Ordens. 

2)  Also  nicht  wie  der  ehemalige  Genera  l  Elias. 

Uludu.  t  K.-O.  VI,  l.  7 
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4a  die  dicti  mensis  mortuus  est,  videns  se  non  posse  evadere  et 
timens  quod  propter  multa,  que  predicaverat  docuerat  et  statuerat 
et  in  scriptia  reliquerat,  que  a  pluribus  viris  scientificis  velud 
beretica  impugnabantur,  posset  sibi  et  suis  post  ejus  mortem  pe- 
riculum  imminere,  et  eciam  inductus  per  nonnullos  cardinales  et 
alioa  Tiros  notabiles  ad  hoc  idem  predicentes  eidera,  quod  sibi  et 
aliis  poterat  [fol.  299  °]  evenire  periculum  nisi  ea  revocaret  so- 
lenniter  aut  super  predictis  aliquid  salubriter  ordinaret,  quandam 
constituciouem  seu  ordinacionem  morti  propinquus  fecit  formam 
hujusmodi  continentem:  [folgt  die  Bulle  von  Nr.  36]. 

Zu  Nr.  37. 

Prefato  domino  Johanne  mortuo  nonnulli  propter  supradictum 
tenorem  voluerunt  ipsum  excusare  ab  heresi  et  inter  catholicos 
computari;  ne  vero  predictus  tenor  quempiam  seducat,  ut  credat 
quod  propter  contenta  in  ipso  inter  catholicos  post  lapsum  ejus 
in  heresim  tanquani  reincorporatus  ecclesie  sit  habendus  a  catholicis, 
ostenditur  racionibus  infrascriptis : 

„Quoniam,  ut  ait  Leo  papa,  qui  alios  cum  potest  ab  errore 
non  revocat,  seipsum  errare  demonstrat  etc.  Die  eiemlich  inter- 
esselose Schrift  will  vier  Punkte  behandeln:  1)  will  sie  die  Pre- 
digten und  Worte  Johanns  anführen,  welche  auf  seine  Ver- 
anlassung hin  niedergeschrieben  und  durch  die  ganze  Welt  ver- 
breitet, seine  Haresieen  entfalten.  Das  geschieht  fol.  299 *>  bis 
fol.  304b.  Es  werden  genannt  (und  daraus  Stellen  angeführt) 
die  Predigten  von  1331  Allerheiligen:  „Memento  operum";  von 
133 lf  3.  Advent  „Gaudete  in  domino  Semper";  von  1332,  Tag 
vor  Epiphaniä,  „Surge  tolle  puerum  tuum";  von  1332,  Maria 
Reinigung  „Statim  veniet  ad  templum  suum";  und  eine  Rede, 
gehalten  1333  Jan.  im  öffentlichen  Konsistorium;  weiter  eine 
Predigt  von  Himmelfahrt  1334  „Ascendit  iter  pandens  ante  eos"; 
eine  Schrift  Johanns,  die  beginnt:  „Queritur  utrum  anime 
sanetorura  ab  omnibus  peccatis  purgate  videant  diviuam  essen- 
ciam."  Alk  diese  Kundgebungen  hatten  sich  mit  der  Frage 
nach  der  Visio  beatißca  beschäftigt. 

2)  Es  soll  aus  den  Thaten  Johanns  der  Beweis  geführt  wer- 
den, dafs  der  Inhalt  dieser  Reden  wirklich  die  feste  Über- 
zeugung Johanns  gewesen  sei.    Fol.  304 b  —  305 l. 

So  vor  allem  a)  quia  ipso  domnus  Johannes  fecit  capi  et 
detineri  fratrem  Thomam  de  Anglia  0.  P.  magistrura  in  sacra 
pagina  pro  eo  quod  ipse  frater  Thomas  in  sermone,  quem  fecit 
Avinioni  anno  domini  1333°,  publice  predieavit  et  dixit,  quod 
anime  sanetorum  qui  in  celo  sunt  oxnunc  clare  vident  faciem  Dei; 
et  ipsum  magistrum  Thomam  per  annum  et  satis  ultra  detinuit 
et  detineri  fecit  aliquando  in  carcere  inquisitoium  et  aliquaudo 
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in  suo  carcere.  Dann  b)  die  Thatsache,  dafs  er  vor  allem 
diejenigen  Mönche  predigen  ließ,  welche  seinem  Irrtum  beitraten: 
et  sermones,  quos  facere  yolebant,  faciebat  primo  videri  in  scriptis 
et  si  inyeniebantur,  quod  ipsi  sermocinantes  nollent  predicare 
pro  predicta  opinione  domni  Johannis,  repellebantur  u.  s.  w. 

c)  Schrieb  jemand  gegen  Johanns  Irrtümer,  so  wurden  auf 
dessen  Befehl  seine  Schriften  untersucht,  Artikel  gegen  dieselben 
aufgesetzt  und  seine  dicta  verworfen. 

d)  Wer  in  Johanns  Sinn  predigte  und  die  andersdenken- 
den schmähte,  durfte  dies  ungestraft  thun,  und  Johann  selbst 
erklärte,  daß  alle,  die  ihm  hierin  widersprechen,  mortaliter 
peccabant  et  in  hereses  incidebant. 

e)  Daß  der  Papst  mehrere  Obel  beleumundete  Männer  dazu 
verleitet  habe,  dieselben  Ansichten  öffentlich  vorzutragen  und 
daß  er  sie  schon  allein  dafür,  dafs  sie  das  getan,  befördert  habe  : 
Exemplum  de  fratre  Nicoiao  de  Caritate,  ribaldo  notorio  et  pes- 
simo,  qui  in  loco  fratrum  Minorum  de  Avinione  ex  commissione 
et  de  voluntate  domini  Johannis  sibi  facta  publice  predieavit, 
qnod  quicunque  de  cetero  tenerent  pertinaciter,  quod  anime 
sanetorum  yiderent  dominum  facialiter,  heretici  sunt  censendi. 
Exemplum  de  fratre  Egislo  de  Dacia,  qui  se  dicebat  episcopum 
Arosiensem  et  de  quodam  fratre  alio  de  Biterris,  der  denselben 
Irrtum  gepredigt.  De  quibus  unus  post  predicacionem  dicti  er- 
roris  factus  fuit  capellanus  domini  pape. 

f)  Er  hat  weder  auf  die  Kardinäle,  Magister  und  andere 
Freunde,  die  ihm  von  diesem  Irrtum  abrieten,  noch 

g)  auf  die  Pariser  Universität  gehört,  welche  ihm  einstim- 
mig schrieb,  er  möge  das  Gegenteil  seiner  These  bestätigen. 
Vielmehr  hat  er  in  mehreren  Konsistorien  seine  Uiese  ver- 
teidigen und  begründen  lassen. 

3)  Der  Verf.  will  zeigen,  daß  der  Widerruf  nulla  et  nul- 
lius valoris  sei  und  dafs  somit  Johann  von  Häresie  nicht  freige- 
sprochen werden  könne.  Fol.  305 b — 313h.  Dabei  wird  aber 
die  Thatsache,  dafs  der  Widerruf  von  Johann  selbst  stamme, 
nicht  weiter  bezweifelt,  als  durch  Beifügungeines  dicitur :  „que 
a  prefato  domino  Johanne  dicitur  emanasse"  u.  a.  Das  Haupt- 
argument ist  vielmehr  daß  der  Widerruf  nur  ein  bedingter 
gewesen  und  daß  a;ueh  hn  ihm  noch  eme  Hdntsie  enthalten  sei. 

4)  Endlich  wird  auf  die  Argumente  der  Gegner  geantwortet. 
Fol.  313  K 

Der  Schluß  weist  noch  auf  die  freieren  Protestationen  und 
Appellationen  des  ftater  Mijcbael  gen  min  hin.  Die  lezten 
Worte  lauten:  „qoia  ii>i  jrtoturta  «expHc**Rtnr.4r 
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Zu  Nr.  38. 

Fol.  321 Sublato  prefato  domino  Johanne  XXII 0  de  medio 
et  sepulto  domini  cardinales  ad  eligendum  successorem  se  Ave- 
1334  nione  in  palacio  summi  pontificis  incluserunt  et  20  die  decembris 
D©c.  20.  anno  domini  1334°  dominum  Jacobum  de  Furno  cardinalem  or- 
dinis  Cisterciensis  in  sacra  theologia  magistrum  in  summum  pon- 
tificem  concorditer  elegerunt  et  Benedictum  XII  nominarunt  Qni 
dominus  Benedictus  nolens  in  seraitis  justicie  et  fidei  catholice 
suos  gressus  dirigere  sed  in  deviis  et  horesibus  prefati  domini 
Johannis  beretici  notorii  ambularo.  Quamvis  de  jure  divino  et 
humano  teneretur  predicti  domini  Johannis  hereses  superius  et 
inferius  expressatas  et  in  ejus  statutis  hereticalibus  insertas  et 
nonnullas  publice  predicatas  corrigere  revocare  et  ecclesie  pacem 
dare,  facere  noluit  superbia  cupididate  et  malicia  excecatus,  sod 
eas  approbans  et  excusans  pallians  et  defendens  ipsarum  im- 
pugnatores  persecutus  est  crudeliter  ac  multipliciter  molestavit, 
prout  inferius  et  in  pluribus  libellis  super  hoc  per  viros  litera- 
ture  egregie  editis  plenius  ostenditur  et  probatur.  Propter  que 
frater  Michael  de  Cesena,  ordinis  fratrum  Minorum  generalis  mi- 
nister et  in  sacra  pagina  magister,  videns  per  prefatum  dominum 
Benedictum  sicut  per  dorn.  Johannem  XXII  fidem  catholicam  Vi- 
nter conculcari  et  pravitatem  hereticam  exaltari,  motus  zelo 
fidei  et  ordinis  ab  ipso  domino  B.  tanquam  a  manifesto  heretico 
in  conventu  fratrum  Minorum  de  Monacho  provincie  Alamanie 
superioris  suo  nomine  et  nomine  ac  vice  ipsius  ordinis  ac  omnium 
et  singulorum  fratrum  ejusdem  ac  omnium  et  Singular  um  per- 
sonarum  tarn  ecclosiasticarum  quam  secularium  sibi  adherencium 
seu  adherere  volencium  in  futurum,  in  scriptis  solempniter  prova- 
cavit  et  appellavit  ad  sacrum  generale  consilium  ecclesie  catho- 
lice legitimo  et  canonice  convocandum  et  ad  futurum  catholicum 
pontificem  canonice  intrantem  "  et  ad  sanctam  matrem  catholicam 
et  apostolicam  ecclesiam  et  ad  quemlibet,  ad  quem  de  jure 
potest  provocari  et  appellari  sive  cognicio  devenire.  Cujus  ap- 
pellacionis  tenor  noscitur  esse  talis. 

Zu  Nr.  39. 

In  nomine  domini.  Amen.  Anno  a  nativitate  domini  1338  iu- 
dictione  7  *  \  23  a  die  mensis  augusti  in  civitate  Monacensi  in 
domo  fratrum  Minorum  venerabilis  et  religiosus  vir  frater  Michael 
de  Cesena  *ordini$  oonmdem  fratrum  MtnDrum  generalis  minister 
et  in  sactfa  -theologia  doctor,  constitutum  in  presencia  infra  scrip- 
ta nini  honestaruu»  aufcentoe*rmü  et  ßublieanjm  personarum  et 
testi'üO  mfrajcrrptbrum  suo  nomine  sxi  «nomine  [fd.  321  6]  omnium 

a)  Sl$.  instranteiu. 
1)  Das  jiojQ  rjM.uwr  tftf  VI 
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et  singulorum  fratrum  ipsias  ordinis  Minorum  sibi  adherencium 
et  adherere  volencium  et  dicti  ordinis  et  quorumcunque  aliorum, 
quorum  interest  vel  interesse  potest,  dedit  exhibuit  et  presentavit 
ac  legit  et  publica vit  infrascriptum  Hbellum  et  dixit  provocavit 
appellavit  protestatus  fuit  et  fecit  in  omnibus  et  per  omnia  prout 
in  ipso  libello  continetur.    Cujus  libelli  tenor  talis  est: 

„Quoniam,  sicut  testatur  apostolus  ad  Timotheum,  radix  om- 
nium  nialorum  est  cupiditas  [etc.']. 

Die  Appellation  behandelt  zuerst  wieder  die  Irrtümer  Jo- 
hanns XXII.  inbeeug  auf  die  Armut,  die  Allmacht  Gottes, 
die  Visio  beatifiea.  Barauf  wird  fol.  326 h  ff.  nachgewiesen, 
dafs  Benedict  diese  Häresieen  nicht  genügend  widerrufen  habe, 
dafs  er  die  Häresie  seines  Vorgängers  bemäntele,  ihn  als  recht- 
gläubig  anerkenne  und  erJiebc  und  sich  dadurch  aller  Schuld 
Joltanns  teilhaftig  mache,  auch  neue  Irrtümer  zu  den  alten 
hinzufüge.  Dafs  er  Johanns  Häresieen  festluilte,  beweise  er 
namentlich  durch  Verfolgung  derjenigen,  welche  dieselben  be- 
kämpfen, so  (fol.  329  a)  des  Michail  selbst,  dann  namentlich  des 
magister  Thomas  de  Anglia,  ordinis  Predicatorum ,  quem  tenet 
adhuc  arrestatum  et  suppressum  Avenione  pro  eo  quod  restitit 
erroribus  et  heresibus  ipsius  Johannis.  Auch  andere,  die  mit 
Wort  und  Schrift  Johanns  Ketzereien  bekämpfen,  verfolgt  er 
bis  zum  Tod  (usque  ad  mortem). 

Desttalb  (fol.  329  h)  erklärt  Cesena  in  seinem  und  der  oben  ge- 
nannten Männer  Namen  omnes  sentencias  et  Processus  et  cetera 
genta  et  facta  per  supradictos  Johannem  et  Benedictum  hereticos  et 
quamlibet  seu  aliquem  eorum  contra  me  et  mich)  adherentes  et 
adherere  volentes  fuisse  et  esse  ac  censeri  debore  nullas  ac  nullos 
et  nulla  ac  nullius  valoris  et  momenti,  et  quatenus  de  facto 
processerunt,  ajtyclliert  er  gegen  sie  in  der  in  der  Einleitung 
gegebenen  Weise  und  stellt  sich  und  die  Genossen  seiner  Appellation 
unter  die  protectio  et  defensio  ejusdem  sanete  matris  ecclesie 
catholice  et  apostolice  et  cujuslibet,  ad  quem  de  jure  potest 
predictorum  cognicio  devenire.  Et  dicta  mea  et  me,  quantum  de 
jure  possum,  suppono  correctioni  et  emendacioni  ac  judicio  pre- 
ßte sanete  matris  ecclesie  catholice  et  apostolice.  Et  protestor, 
me  fi runter  teuere  et  teuere  velle  perpetuo  illam  fidem,  quam 
ipsa  saueta  mater  ecclesia  cathnlica,  hacteuus  tenuit  et  doeuit  ac 
tenet  et  docet,  que  disponente  domiuo  "  cunetorum  mater  est  et 
magistra.  Zugleich  will  er  (fol.  330")  an  allen  seinen  früheren 
Appellationen  festhalten. 

Acta  et  facta  fuerunt  predicta  in  civitate  Monacensi  in  domo 
fratrum  Minorem  anno  indictione  mense  et  die  superius  in  prin- 
eipio  memoratis,  presentibus  testibus,  testibus  vocatis  et  rogatis 

a)  M»  noch  einmal  quod. 
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venerabilibu8  et  roligiosis  viris  fratribus  Henrico  de  Tbalem,  Guillermo 
de  Ocbam  in  sacra  theologia  magistris,  Bonagracia  de  Pergamo 
juris  utriusque  perito,  Frederico  de  Vilperg  gardiano  prefati  con- 
ventus  et  Henrico  Brimone  quondam  gardiano  dicti  con?entns 
ordinis  Minorum,  Guidone  de  Pnppio,  Ardiguino  de  Mediolano, 
Andrea  de  Pergamo  publicis  imperiali  auctoritate  notariis,  qui 
rogati  fuerunt  ut  de  predictis  secundum  formam  superius  traditam 
conficerent  publica  instrumenta,  nnum  et  plura  sicut  et  quociens 
reqnirerentur  et  expediret.  Quibus  libello  et  provocacioni  ac  appel- 
lacioni  et  omnibns  predictis  gestis  et  factis  per  predictum  fratrem 
M.  dicto  nomine  incontinenti  in  presencia  predictomm  testinm 
adheserunt  predicti  fratres  Henricus  de  Talhem,  Gnillermus  de 
Ocbam  et  Bonagracia  de  Pergamo  et  ipsis  consenserunt  eaque  appro- 
bavernnt  et  sigilla  sua  presentibus  appendi  voluerunt  et  mandaverunt. 

Ego  Andreas  de  Pergamo  snperius  nominatus  imperiali  auctori- 
tate notarius  publicus  predictis  omnibus  et  singulis  unacum  supra- 
dictis  testibus  presens  fui  et  rogatns  predicta  scripsi  et  in  publi- 
cam  formam  redegi  et  sigillum  meum  consuetum  apposui. 

Ego  predictus  Ardigninus  de  Mediolano  imperiali  auctoritate 
notarius  publicus  predictis  omnibus  unacum  supradictis  testibus 
interfui  rogatus  et  ad  confirmacionem  predictorum  hic  mann  pro- 
pria  mo  subscripsi  et  sigillum  meum  apposui  consuetum. 

Ego  predictus  Guido  de  Pnppio  imperiali  auctoritate  notarius 
publicus  et  judex  Ordinarius  (etc.  wie  Ardigninus). 

Ego  prefatus  frater  Henricus  de  Tbalem  in  sacra  theologia  ma- 
gister  predictis  libello  et  provocacioni  et  appellacioni  ac  omnibus 
supradictis  adhesietadboreo  et  predicta  omni u  et  singula  approbavi  et 
approbo  et  ea  vera  esse  dico  et  judico.  In  quorum  testimonium 
sigillum  meum  hic  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictus  frater  Guillcrmus  de  Ocliam  in  sacra  theologia 
magistor  predictis  libello  et  provocacioni  et  appellacioni  ac  omni- 
bus supradictis  adhesi  et  adbereo  et  predicta  omnia  et  singula 
approbavi  et  approbo  et  ea  vera  esse  dico.  In  quorum  testimonium 
sigillum  meum  hic  appendi  feci  et  manu  propria  me  subscripsi. 

Ego  predictus  frater  Bonagracia  de  Pergamo  juris  utriusque 
peritus  etc  wie  die  letztgenannten. 

Zai  Nr.  48. 

Quia  ut  ex  dictis  superius  satis  liquet,  prefatum  dominum 
Johannem  XXII.  se  ostendere  ac  habero  in  temporalibus  et 
spiritualibus  plcnitudinem  potostatis,  bona  et  dominia  temporalia 
ab  uno  in  alio  transferendo  evellendo  et  destruendo  plantando 
et  edificando  ac  uniendo  et  imperio  ac  regno  Francie  certos  ter- 
minos  limitando  1  et  plura  aha  faciendo  que  noscuntur  ad  pleni- 

1)  Diese  Schrift  hat  also  den  Sinn  der  Bulle  Johann'*  XXII. , 
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tudiuem  universalis  jurisdictionis  in  temporalibus  pertinere,  non- 
nulli  viri  literati  seculares  et  clerici  non  irracionabiliter  dubita- 
verant  et  dubitant,  quo  jure,  divino  videlicet  vel  humano,  summus 
pontifei  sibi  usurpat  talem  et  tantam  potestatis  plenitudinem  a 
seculis  inauditam.  Propter  quod  nonnulli  in  sacra  pagina  magisri, 
et  alii  in  utroque  jure  periti  super  hiis  a  prefato  domino  Ludo- 
vico  et  nonnullis  aliis  cum  instancia  requisiti  ad  supradictorum 
clariorem  evidenciam  cunctis  fidelibus  intimandam  composuerunt 
et  fecerunt  allegaciones  et  raciones  efficaces  et  veritate  plenas 
in  divino  et  humano  jure  fundatas,  ostendentes  aperte,  quod  nec 
jure  divino  nec  hamano  summus  pontifex  habet  alem  plenitudinem 
potestatis.  Quarum  tenor  noscitur  esse  talis: 

„Quoniam  a  nonnullis  viris  nobilibus  et  aliis  literatis  sumus 
cum  instancia  requisiti,  quod  de  potestate  summi  pontificis  tarn 
in  spiritualibus  quam  in  temporalibus  sentiremus  et  in  scriptis 
redigere  curaremus,  visis  et  examinatis  racionibus  et  allegacionibus, 
que  pro  et  contra  fiunt,  ac  diligenti  et  matura  deliberacione  di- 
gestis,  dicimus  quod  summus  pontifex  nec  jure  divino  nec  jure 
humano  habet  plenitudinem  universalis  jurisdiccionis  in  tempora- 
libas  et  spiritualibus  [etc.  etc.]. 

Explicit  fei.  370:  Cum  igitur  evidenter  pateat  ex  predictis 
quod  papa  non  habet  in  spiritualibus  plenitudinem  potestatis, 
patenter  per  locnm  a  majori  concluditur  quod  papa  non  habet  in 
temporalibus  talem  plenitudiuem  potestatis. 


II. 

Einige  weitere  Urkunden. 

Von  den  folgenden  Stücken  ist  mir  inbezug  auf  Nr.  1  nicht 
bekannt,  dafs  es  irgendwo  erwähnt  oder  auch  nur  als  vorhanden 
vorausgesetzt  wäre.  Es  kann  darum  die  Frage  entstehen,  ob 
das  Schreiben  überhaupt  an  seine  Adresse  abgegangen  oder  nicht 
ein  durch  die  schliefslich  genehmigten  beiden  Erklärungen  überholter 
Entwurf  geblieben  ist  Bedenklich  dürfte  namentlich  sein,  dafs 
weder  Nikolaus  Minorita  noch  Wadding  etwas  von  dem  Schreiben 
zu  wissen  scheinen.  Doch  ist  dieses  argumentum  a  silentio  kein 
vollgültiger  Beweis  und  für  die  wirkliche  Übersendung  möchte 
immerhin  sprechon,  dafs  es  in  dor  Handschrift  unter  unzweifel- 
haft veröffentlichten  Stücken  steht,  die  sich  auf  die  Ordens- 


tcelche  Frankreich  und  Italien  vom  Reiche  trennt,  nacli  der  ersteren 
Seite  hin  ganz  richtig  erkannt.  Vgl.  meinen  Kampf  Ludtcig's 
1,343  f.  und  Ri  e zier  331:  „zteischen  Römisdicm  rieh  und  Franchr ich 
schidunge  setzen." 
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geschiente  beziehen ;  es  gebt  z.  B.  unmittelbar  voran  (fol.  108  a 
col.  1)  die  kürzere  Proklamati  on  QGSS  elben  Kapitels  von  Perugia 
(ans  Nikol.  Min.  oben  Nr.  3).  An  der  Echtheit  zn  zweifeln, 
dazn  hat  man  jedenfalls  gar  keinen  Grund. 

Das  Schriftstück  habe  ich  dem  Cod.  lat  4046  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (sec.  14.  membr.)  entnommen,  in  welchem  es 
sich  fol.  108*  col.  2  findet.  Die  Überschrift  lautet:  Litera 
fratris  Michaelis  missa  pape.  Über  die  Handschrift  habe 
ich  schon  aus  anderem  Anlafs  berichtet  a.  a.  0.  I,  393.  Der 
Abdruck  ist  in  der  daselbst  angegebenen  Weise  veranstaltet.  Die 
Korrekturen  durften  sich  bei  dem  Charakter  der  Handschrift  nicht 
immer  auf  leichtere  Verbesserungen  beschränken,  sind  aber  häufig 
nur  ein  schüchterner  Versuch.  Vielleicht  gelingt  es  einmal  einem 
andern,  eine  bessere  Handschrift  zu  finden.  Bis  dahin  möge  der 
hier  gegebene  Abdruck  genügen. 

Nr.  2  entstammt  der  im  Münchener  Reichsarchiv  aufbewahr- 
ten deutschen  Sammlung  von  vatikanischen  Kegesten.  Die  archi- 
valische  Signatur  ist:  „Johannis  XXII  ep.  secr.  a.  10.  fol.  248, 
no.  1454"  *.  Die  Urkunde  ist  von  Interesse  einmal,  weil  sie 
nns  von  einer  neuen  Seite  zeigt,  wie  man  die  Bullen  Johannis 
XXII.  in  der  Armutsfrage  bekämpfte ,  indem  man  sie  als  Fäl- 
schungen zu  verdächtigen  suchte;  und  sodann  indem  sie  uns 
wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  schliefsen  lassen, 
dafs  die  Minoriten  bei  Verteidigung  der  evangelischen  Armut 
auch  unter  den  Augustinereremiten  Sjmpathieen  fanden.  Von 
den  Dominikanern  ist  dies  schon  früher  nachgewiesen  worden. 
Wir  haben  hier  nun  die  Spuren,  dafs  es  sich  in  ähnlicher  Weiso 
auch  bei  den  dritten  der  grofsen  Bettelorden  regte.  Es  waren 
ja  auch  die  Interessen  aller  Bettelorden,  um  die  es  sich  handelte. 

Nr.  3  habe  ich  dem  Cod.  lat.  3387  der  Pariser  National- 
bibliothek (membr.  sec.  14)  entnommen,  wo  sich  der  Brief  mit 


1)  Diese  Überaus  wertvolle  Sammlung  von  Regesten  ist,  wie  mir  jetzt 
von  befreundeter,  wohl  unterrichteter  Seite  mitgeteilt  wird,  nicht  die  von 
P.  Theiner  gefertigte,  wie  ich  im  Vorwort  zu  meinem  zweiten  Bande 
gesagt  hatte  und  wie  ich  hatte  annehmen  müssen,  nachdem  mir  in 
München  auf  meine  Nachfrage  nach  der  in  einer  Zuschrift  der  königl. 
Reichs-Archivdirektion  daselbst  erwähnten  Sammlung  von  Auszügen,  die 
P.  Theiner  gefertigt  habe,  eben  jene  Sammlung  deutscher  Regesten  vor- 
gelegt worden  war.  Die  Theiuer'sche  Sammlung  besteht  nach  obiger 
Mitteilung  vielmehr  aus  ganz  kurzen  lateinischen  Regesten  derselben 
Art,  wie  sie  z.  B.  Dudik  u.  a.  aus  den  Indices  der  päpstlichen  Re- 
gesten veröffentlicht  haben;  sie  wird  gegenwärtig  durch  v.  Löh  er  in 
der  archivalischen  Zeitschrift  veröffentlicht.  Mir  ist  sie  seiner  Zeit  in 
München  überhaupt  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Aus  der  geuannten 
deutschen  Sammlung  dagegen  stammen  die  Regesten,  welche  P reger, 
über  die  Anfange  des  kirchenpolitischen  Kampfs  etc.  herausgegeben  hat 
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anderen  Schriften  Occam's  zusammen  in  guter  Abschrift  findet 
(fol.  262 b  —  265*).  Nachträglich  fand  ich,  dafs  er  schon  bei 
Bai  uze,  Vitae  paparum  Avenionensium  II,  798  erwähnt  wird. 
Ich  gebe  ihn  nur  mit  Auslassungen  und  übergehe  speziell  die 
Abschnitte,  welche  sich  mit  Aufzählung  und  Wiederlegung  der 
Ketzereien  und  Irrtümer  in  den  bekannten  Bullen  Johannis  XXII. 
abgeben.  Sie  finden  sich  in  allen  Schriften  Occam's  und  seiner 
Kampfgenossen  in  derselben  Weise.  Da  in  der  Handschrift 
c  und  t  vor  i  wechseln,  c  aber  das  gewöhnliche  ist,  so  habe  ich 
dieses  ganz  durchgeführt. 

Was  den  Wert  dieses  Briefes  betrifft,  von  dem  ich  gleich- 
falls a.  a.  0.  kurzen  Gebrauch  gemacht  habe,  so  dürfte  derselbe 
vor  allem  darin  bestehen,  dafs  wir  hier  die  doch  in  vieler  Be- 
ziehung überaus  bedeutungsvolle  Person  Occam's  unmittelbarer 
vorgeführt  bekommen,  als  in  irgendeiner  seiner  zahlreichen  um- 
fangreichen Streitschriften.  Mehr  als  irgendeine  dieser  letzteren, 
ist  der  Brief  von  golehrtem  Ballast,  gewnndenor  und  ungenieß- 
barer Beweisführung  freigeblieben,  und  zeigt  uns  so  unverhüllt 
als  möglich  seine  persönliche  Gesinnung  und  Stimmung,  wie  sie 
uns  in  ergreifender  Weise  aus  dem  Schlufsabschnitt  S.  Ulf.  ent- 
gegentreten. 

Der  in  dem  Brief  erwähnte  Aufenthalt  Occam's  in  Avignon  war 
kein  freiwilliger.  Durch  päpstliches  Schreiben  von  1323  Dec.  1 
hatte  Johann  XXII.  den  Bischöfen  von  Ferrara  und  Bologna 
Vollmacht  gegeben,  den  Wilhelm  von  Occam,  genannt  der  Englän- 
der, welcher  vor  der  päpstlichen  Entscheidung  den  Satz,  dafs 
Christus  Eigentum  besessen,  als  häretisch  verdammt  habe,  vor 
Gericht  zu  nehmen,  damit  er  sich  binnen  Monatsfrist  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  zur  Verantwortung  stelle.  Denn  er  habe 
mehr  wissen  wollen,  als  nötig  sei,  und  sich  entschieden,  ehe  die 
Kurie  entschieden  habe  *.  Occam  hatte  sich  also  damals  im 
Gebiet  der  beiden  Bischöfe  befunden  und  wohl  für  den  ge- 
nannten Satz  Propaganda  gemacht;  Wadding  fügt  speziell  hinzu, 
es  sei  in  Bologna  in  frequenti  populi  consessu  geschehen.  Dem 
päpstlichen  Befehl  hat  er  jedenfalls  Folge  geleistet  und  blieb 
demnach  etwa  von  Anfang  d.  J.  1324  bis  zu  seiner  Flucht  am 
25.  Mai  1328  in  Avignon.  Von  Johann  XXII.  selbst *  vernehmen 
wir,  dafs  gegen  ihn  „ratione  multarum  opinionum  erronearum  et 
haereticalium,  quas  ipse  scripserat  ot  dogmatizaverat,  pondebat  in 
eadem  curia  inquisitio  auctoritate  nostra  diu  jain  [das  Schreiben 
stammt  aus  dem  Jahr  1328]  incepta  et  propter  hoc  erat,  ne 
absque  nostra  licentia  de  curia  memorata  recedoret,  arrestatus". 


1)  Cf.  Raynald  1323,  62.    Wadding  1323,  Suppl.  II. 

2)  Baluze.  Miscell.  III,  244». 
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Trotzdem  kann  er  nicht  von  allem  Verkehr  abgeschlossen  ge- 
wesen sein.  Das  beweist  schon  die  Thatsache,  dafs  er  kurz  vor 
seiner  Flucht  sich  als  Zeuge  an  der  Appellation  MichaeTs  von 
Cesena  (s.  oben  Nr.  14)  boteiligen  konnte,  welche  im  Minoriten- 
kloster  zu  Avignon  erfolgt  war.  Er  war  dann  also  wohl  in  dem- 
selben Fall,  wie  Cesena  und  Bonagratia,  die  auch  arrestati  waren 
und  dabei  doch  innerhalb  von  Avignon  freie  Bewegung  hatten  *). 

1. 

Das  Generalkapitel  der  Minoraten  bittet  den  Papst  Johann 
XXII.,  von  den  gegen  die  Ordensregel  beabsichtigten  Schritten 
abzustehen,  beziehungsweise  dieselben  zurückzunehmen,  und  teüe 
ihm  mit,  dafs  Gebete  u.  ä.  zu  seinen  Gunsten  vonseiten  des 
Ordens  angeordnet  worden  sind.  —  Perugia  \1S22 ;  vermutlich 
Juni  4  oder  6  1]. 

Sanctissimo  in  Christo  patri  ac  domino,  domino  Johanni  di- 
vina  providencia  sacrosancte  Romane  ac  universalis  ecclesie 
summo  pontifici  fratres  minister  generalis  ceterique  provincialeß 
ministri  ac  custodes  et  discreti  omnes  capituli  generalis  ordinis 
fratrum  Minorum  apud  Perusium  in  ponthecosto  proximo  ce- 
lebrati  subjeccionem  omniraodam  cum  reverencia  filiali  et  in- 
clinaciono  hnmili  ad  pedum  oscula  beatorum.  Ab  alto  pro- 
spectans,  que  in  sui  disposicione  non  fallitur,  providencia 
patris  inter  larga  donorum  celestium  beneficia  et  munera  gra- 
ciarum,  quibus  ab  inicio  fundacionis  sue  usque  in  presens  pan- 
perculum  ordinem  nostrum,  ymo  vestrum  in  Christo  beatissime 
pater,  dignacione  superna  in  dulcedinis  benediccionem  prevenit 
et  fovit,  hoc  —  quod  grata  paritcr  ot  devota  mente  recolimus  — 
non  parvum  sibi  vendicasse  locum  credimus  et  fatemur",  quod 
videlicet  periculosis  temporibus  et  diebus  istis  novissimis,  quibus 
idem  ordo  (nescimus6  quo  occulto  Dei  judicio)  non  solum  ab 
extra  per  emulos,  vernm  et  ab  intra  per  falsos  fratres  et  de- 
generes  filios  ad  sui  probacionem  (non  dnbium!)  et  profectum  ex- 
poni  permissus  est  insultibus  malignancinm  et  caninis^  latratibus 
detractorum  ad  universalem  casum  ovilis  dominici  et  apostolice 
dignitatis  fastigiirf,  nos  tamcnc  persouam  vestram  famosam  et 
celebrem  toti  orbi  et  omni  voneracione  dignam  vcnerantes,  spretis 

a)  M».  faturo.       b)  Mi.  nes  nesciuius.      c)  Ms.  caminis.       d)  Mm. 
dignitate  fastigiuni.       e)  Etum«  derart  mu/e  ergänzt  werden. 


1)  Vgl.  z.  B.  ibid.  245».  273*»  mit  244».  237 i>  und  Bzoviusl331, 1, 
wonach  Cesena  „  locum  convenientem  habitationis  sufficientiamquc  victus 
Hbcrtatcm  praedicandi  et  facnltntcm  loqncndi  et  eomiliandi  cum  quibus 
vellet.  habebat". 

2)  Vgl.  die  beiden  anderen  Erklärungen  des  Kapitels  in  derselben 
Sache  bei  Nie.  Min.  Nr.  3  u.  4. 
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omnibus*  errorum  tenebris  et  preaertim  temerariis  ausibus  in- 
obediencie«»,  ubique  terramm  ad  divine  vestreque  laudis  pre- 
conium  in  spiritu  humilitatis  et  perfecte  caritatis ,  vinculic  uni- 
tatis,  militantes  öl  domino  deservimus«  qnantiim  possumus.  Etsi 
?ero  quale8  ac  quantas  tenemur  gracias  persone  eidem  cordialiter 
pro  tanto/  beneficio  exsolventes,  vestre  beatitudini  clementissime 
pater  et  domine  .  .  .  .7  quod  dolentes  referimus*,  dum  congre- 
gatis  nobis  in  nnum  (sicut  premisimus)  apnd  Pornsium  racione 
capituli  generalis  Toto  unanimi  et  concordi  agendis  ipsius  capituli 
insisteremus  accedere,  ecce  subito  auribus  nostris  insonuit  rumor 
gravis  •  de  ventilacione  videlicet  questionis  cujnsdam  noviter  mote 
coram  vestre  sanctitatis  presencia  circa  perfeccionem  et  culmen 
evangelice  paupertatis,  in  qua*-  status  nostre  professionis  et  regule 
specialiter  tangitur  et  directe.    Ab  expertisz  olim  in  hac  parte 
molestiis  piobabiliter«  formidantes,  ne  sub  pretextu  discuciendo 
questionis  et  indagande»  veritatis  hujus  in  statum  nostrum  et 
regulam  periculose  ab  emulis  multis,  quos  hactenus  passi«*  sumus 
et  adhuc  patimur,  impugnetur/>,  presertim  si  amoto  (quod  absit!) 
sentencie  excommunicacionis  obstaculo,  quod  per  felicis  recorda- 
cionis  dominum  Nicolaum  papam?  III.  predecessorem  vestrum 
studiose  appositum  eratr  super  hoc  oraculum  \  ad  maledicendum 
vincula  •  laxarentur,  —  cogimur  zelo  veritatis  et  servande  interne 
quietis  accensi  pro  oportune  super  hiis  provisionis  remedio  lacri- 
mosas  precos  et  humilos  pedibus  vestre  sanctitatis«  offerro  et 
impensum  in  aliis  ordini  (ut  promisimus)  vestre  patorne  pietatis 
subsidium  invocare",  concorditer  non  minus  quam  cordialiter  sup- 
plicantes,  quod  circa  qucstionem  predictam  vel  aliap  regulam 
nostram  sive  ejus  declaracionem cum  tanta  maturitate  cditas 
contingencia  nil  prorsum  innovare  placeat  vel  mutare ,  quin x 
pocius  si  circa  preallegatam  v  excommunicacionis  sentenciam  ali- 
quid forsan  (prout  fertur)  vostra  sanctitas  jam  mandasset  2,  illud 
pro  Dei  misericordia  et  nostra»  pace  servanda  placeat  revocare. 

a)  Etwa»  derart  mu,i  ergänzt  teerden.  b)  Mi.  in  obedienciam. 
<)  Mi.  rinculo.  d)  Mi.  cum  inilitang.  e)  Mi.  dcseriimis.  f)  Mi. 
proanto.  g)  Hur  komiut  ich  ohne  Annahme  tiner  (in  der  llandiehrift 
ö/teri  nachte»  iiburen)  Lin  ke  nicht  am.  Der  Gedankeunang  /ordert  etwa : 
Wenn  wir  atuh,  darüber  den  nebührenden  Dank  daritrinifiiul,  dict  Eurer 
Heiligkeit  bekennen.  iu  Miiiieii  ictr  doch  um  darüber  bekla- 
gen, da/«  —  wie  wir  mit  Schmerz  berichten  v.  *.  tc.  h)  Mn.  rfrbus. 
i)  Mi.  ingravig.  k)  Mi.  qunque.  I)  Mn.  ©xeoptis.  m)  M»,  probat, 
ti)  Mi.  indagante.  o)  Mi.  pati.  p)  Mi.  iinpiugnatur.  M*. 
doraini  Nicolai  papo.  r)  Mi.  <m.  i)  Mi.  pa<  ula.  t)  M».  sain> 
titati.  n)  Mi.  invocarunt.  v)  Mi.  aliatn.  w)  Mi.  declinaciu- 
nom.     x)  Mi.  quod.     y)  Mi.  prcallegata.      x)  Mi.  vestra. 


1)  Genteint  ist  Nikolaus'  III.  Bulle  y.Exiit  qui  stminat"  ron 
1279  Aug.  15,  c.  3.  de  rnbor.  signific.  in  VI  <°.  V,  12. 

2)  In  da-  Bulle  (Juia  uonnunquam  1322  Marz  26. 
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Demum  ut  Hie  pater  celestis,  a  quo  omne  datum  Optimum  et 
omne  donum  perfectum  venit  cujusque  vices  geritU  et  locum 
tenetis  in  terris,  ad  sui  honorem  et  ecclesie  cui  presidetis  guber- 
nacionem  pacificam  et  salubrem  in  longeva  prosperitate  utriusque 
hominis  vos  conservet,  spiritaalia  orationum"  suffragia  —  a  quo- 
übet  videlicet  sacerdote  nostri  ordinis  10  missas  et  a  quolibet 
fratre  clerico  non  -  sacerdote  10  psalmos  penitenciales  cum  le- 
tania,  a  quolibet  vero  layco  3  pater-noster  cum  ave-Maria  10  — 
devota  mente  et  humili  statuimus  ofFerenda,  nos  ipsos  et  or- 
dinem  nostrum  totum  brach iis  vestre  caritatis  bumiliter  com- 
mendantes. 

Datum  Perusio  etc. 

2. 

Johann  XXII.  schreibt  dem  Priorproviuzial  der  Augustiner, 
Andreas,  in  der  Provinz  Bayern,  er  habe  erfahren,  dafs  einige  lügen- 
haft behauptet  haben,  die  vier  von  ihm  nach  reiflicher  Überlegung 
erlassenen  Konstitutionen  „Quia  nonnunquam",  „Ad  conditorem", 
„Cum  inter",  „Quia  quorundam",  die  er  ihm  bei  seiner  Abreise 
von  der  Kurie  habe  übergeben  lassen  „sub  bulla  nostra",  — 
seien  nicht  von  ihm.  Er  solle  also  in  seiner  Provinz  erklären, 
dafs  er  sie  selbst  vom  Papst  erhalten  habe.  —  Avignon  1326 
Aug.  28. 


3. 

Bruder  Wilhelm  von  Occam  schreibt  an  das  in  Assisi  zu- 
sammentretende Generalkapitel  der  Minoraten  zur  licchtfertigung 
seines  Nichterscheinens  auf  demselben.  —  1334  vor  Pfingsten 
[d.  h.  vor  Mai  15]. 

Religiosis  viris  fratribus  Minoribus  universis  anno  dorn  in  i 
millesimo  CCCXXXIIII 0  in  festo  pentecostes  b  apud  Assisim  congre- 
gatis  frater  Guilhclmus  de  Ocham  fidem  deffensare  fideliter  ortho- 
doxam.  De  omnibus  racionem  esse  reddendam  scripture  divine 
insinuant,  exempla  sanetorum  ostendunt,  recta  racio  dictat,  jura 
humana  preeipiunt  et  fraterna  Caritas  persuadet.  Proinde  ut 
apostoli  gloriosi  boati  Pauli  sequar  utcumquo  vestigia,  vobis 
quantum  in  me  est,  omnibus  Christianis  catholicis  et  hereticis  de 
biis,  que  ego  egi  ago  et  agam,  cupio  reddere  racionem. 

Noveritis  itaque  et  cuneti  noverint  Christiani,  quod  fere  qua- 
tuor  annis  integris  in  Avenione  mansi,  antequam  cognoscerem, 

a)  M:  opinionum.      b)  M$.  Petri. 
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premdentem  ibidem  prayitatem  hereticam  incurrisse«,  quia,  nolens 
leviter  credere  quod  persona  in  tanto  officio  constituta  hereses 
diffiniret  esse  tenendas,  constituciones  hereticales  ipsius  nec  le- 
gere nec  habere  curavi.  Postmodum  vero  ex  occasione  data, 
superiore  mandante,  tres  constituciones  seu  pocius  destitucionos 
hereticales,  imprimis  yidelicet  „Ad  conditorem",  „Cum  inter", 
et  „Quia  quorundam"  legi  et  studui  diligenter.  In  quibus 
quamplura  hereticalia  erronea  stulta  ridiculosa  fantastica  insania 
et  diflamatoria  fidei  orthodoxe,  bonis  moribus,  racioni  naturali, 
experiencie  certe  et  caritati  fraterne  contraria  pariter  et  ad- 
versa*  patenter  inveni.  De  quibus  nonnulla  duxi  presentibus 
inscrenda. 

Primus  itaque  error  presentibus  annotandus,  in  constitucione 
„Ad  conditorem"  contentus  est.  [Es  folgt  nun  die  Auf- 
zahlung und  Widerlegung  von  vier  Irrtümern  in  der  genannten 
Butte;  am  Schlufs  des  Abschnittes  heißt  es  dann:]  Hec  et 
multa  alia,  que  ridiculosa  videntur  et  tarnen  scriptum  sacris 
contraria,  in  fulcimentum  predicte  assercionis  inducit,  que  nisi 
intelligantur  ut  prima  facie  sonat,  sunt  omnino  inpertinencia  ad 
conclusionem  intentam.  Plures  eciam  alias  asserciones  in  de- 
struccionem  regule  nostre  et  paupertatis  ecclesiastice  in  eadem 
constitucione  diffinitiye«  determinat  asserit  et  affirmat,  de  quibus 
causa  brevitatis  pertranseo''  et  quia  de  eis  in  aliis  operibus 
diaseritur  exquisite. 

In  constitucione  autem  „Cum  inter  nonnullos"  [etc. 
findet  Occam  einen  durchgreifenden  Widerspruch  mit  der 
authentischen  Erklärung  der  Regel  durch  Nicolaus'  III.  in 
„Exiit  qui  seminat'1.  Die  Konsequenz  der  „Cum  inter  "  wäre, 
dafs  die  Minoriten  in  steter  Häresie  lebten. 

Aus  der  Konstitution  „Quia  quorundam"  hebt  Occam  sieben 
Irrtümer  hervor,  welche  sich  auf  das  Eigentum  CJirüti  und 
der  Apostel,  sowie  die  Natur  der  vollkommenen  Armut  be- 
ziehen.] 

Animadvertens e  itaque  tres  constituciones  predictas  heresibus 
ac  erroribus  memoratis  aliisque  quampluribus  esse  asperaas,  ita  ut 
non  meminerim  me  unquam  vidisse  tarn  parvam  scripturam  cujus- 
cunque  heretici  ?el  pagani,  que  tot  errores  et  hereses  contineret 
aut  ita  esset  veritatibus  theologicis  ?el  philosophicis  impermixta,  — 
attendensque  actorem  et  omnia  dogmatizata,  imprimis  diffinitive, 
pronunciasse  esse  tenenda,  ipsum  esse  hereticum  nullatenus  du- 
bitavi.  Propter  quod  non  ignorans  omnes  hereticos  nil  potestatis 
aut  juris  habere  ac  excommunicacionis  sentencia  innodatos  et  ab 
umnibus  catholicis  eyitandos  ac  eciam  quantum  licet  pro  statu 

a)  M:  incurisse.      b)  M».  adTerm.      c)  Mi.  diffiuitum.      d)  Mi. 
pertraoscdo.      e)  IT«.  »?erten». 
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cujuscumque  efficaciter  impugnandos,  quia  error  cui  non  resisti- 
tur  approbatar;  sciensque  secundum  canonicas  sancciones  quod 
qaestio  fidei  quando  certum  est  assercionem  illam  veritati  fidei 
repugnare,  non  solum  ad  generale  concilium  aut  prelatos  Tel 
eciam  clericos,  verum  eciam  ad  laycos  et  ad  omnes  omnino  per- 
tinet  chri8tianos  (di.  XCVI  c.  ubinam  *,  ubi  glossa  aeeipit  argu- 
mentum:  „quod  omnes  tangit,  ab  omnibus  tractari  debet";  ex 
quibuB  colligitur  evidenter,  quod  questio  fidei  eciam  ad  mulieres 
spectat  catholicas  et  fideles,  exemplo  plurimarum  sanetarum  que 
pro  deffencione  et  confessione  fidei  orthodoxe  mortem  et  mar- 
tirium  constantissime  suseeperunt)  —  ut  inpugnacioni  heretici 
supradicti  heresumque  suarum  pro  modulo  meo  vacarem,  liben- 
cius  de  Avinione  recessi  *  et  civitatem  Pisanam  pergens«"  appel- 
lacioni  fratris  Michaelis  generalis  ministri  contra  pseudopapam 
hereticum  memoratum  provide  interlecte  adhesi  s,  licet  secundum 
nonnullos  non  sit  simpliciter  necesse  in  causa  fidei  appellare,  eo 
quod  nulla  sentencia  contra  fidem  lata  catholicam  valeat  transire 
in  rem  judicatam. 

Postea  vero  predictus  pseudopapa  hereticus  manifestus  appel- 
lacioni*  prefate  fratris  Michaelis  generalis  ministri  respondens 
et  constitucionom  „Quia  vir  reprobus"  condens  et  publicansc4 
nos  multipliciter  confortavit  et  in  ipso  proposito  nostro  firmiter 
soiidavit,  quia  novas  hereses  veteribus  jungens  quamplura,  que 
credebamus  ipsum  nullatenus  asserturum,  explieuit  et  multas  re- 
sponciones  et  evasiones,  que  ad  quasdam  impugnaciones  nostras 
dari  poterant,  patenter  exclusit. 

In  constitucione  autem  predicta  „Quia  vir  reprobus" 
dogmatizantur  asserciones  infrascripte,  que  erronee  michi  videntur. 
[Nun  werden  41  Irrtümer  ausgehoben.'] 

Post  predictam  autem  constitucionem  „Quia  vir  reprobus" 
plures  asserciones  contrarias  veritatibus,  quas  tenetur  explicite 
credere,  predieavit  et  doeuit. 

Quarum  prima  est  quod  in  divinis  non  sunt  tres  persone 
distinete. 

Secunda  est,  quod  Deus  nichil  potest  facere  de  potencia  ab- 
soluta, niöi  quod  facit  de  potencia  ordinata,  et  quod  contradiccio- 
nem  iucludit,  quod  Deus  aliud  vel  aliter  faciat  quam  facit,  et 
quod  omnia  de  necessitato  eveniunt,  ita  quod  contradiccionem  in- 
cludit,  quod  aliquid  fuit,  quod  preordinatum  a  Deo  non  fuerit. 
a)  M$.  pargeoB.      I)  M*.  appellacionem.      c)  Mi.  Tigilana. 

1)  c.  4     Bist  96. 

2)  1328  Mai  25. 

3}  1328  Sept.  18  u.  29.    Vgl.  Nie.  Min.  Nr.  20  u.  21. 
4)  Vgl.  Nie.  Min.  Nr.  26. 
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Tercia  est  quod  anime  sanctorum  in  celo  non  vident  Deum 
nec  visure  sunt  ante  diem  jndicii  generalis. 

Quarta  est  quod  anime  reproborum  non  sunt  nec  erunt  in 
inferno  ante  diem  judicii  generalis. 

Quinta  est  quod  demones  non  puniuntur  nec  punientur  ante 
diem  judicii  generalis. 

Sexta  est,  quod  Christus  non  erit  rex  post  diem  judicii. 

Propter  errores  et  bereses  suprascriptas  aliasque  innnmeras 
ab  obedieucia  psendopape  omniumque  sibi  favencium  in  prejudicium 
fidei  orthodoxe  me  avertia.  Est  eoim  michi  per  viros  literature 
egregie  evidenter  ostensum,  quod  propter  predictos  errores  et 
bereses  predictus  pseudopapa  bereticus,  papatu  privatus,  excom- 
municatus  ipso  jure  absque  omni  nova  sentencia  est  censendus, 
quia  in  canones  late  Beutende  tarn  generalium  conciliorum  quam 
summorum  pontificum  incidit  manifeste.  Ad  que  probanda  plura 
volumina  sunt  edita  et  ego  de  beresibns  et  erroribus  memoratis 
et  eis  annexis  de  tenuitate  jugeri  mei  scripsi  manu  mea  quin- 
quaginta  sexternos  de  communi  forma  papiri  et  adhuc  habeo  scri- 
bere  quadraginta  et  amplius.  Nam  contra  errores  psendopape 
prefati  posui  faciein  meam  ut  petram  durissimam,  ita  quod  nec 
mendacia  nec  false  infamie  nec  persecucio  qualiscumque ,  quo 
personam  meam  corporalitor  non  attingit,  nec  multitudo  quanta- 
cumque  credencium  sibi  aut  favencium  vel  eciam  defifendencium 
me  ab  impugnacione  et  reprobacione  errorum  ipsius,  quamdiu 
manum  cartam  calamum  et  atramentum  babuero,  nunquam  in 
Perpetuum  poterunt  cboibere.  Ante  enim  quam  omnes  predictos 
errores  compossibiles  fidei  reputarem,  totam  fidem  cbristianam 
omnesque  promissiones  Christi  de  fide  catholica  usque  ad  finem 
8eculi  duratura  ac  totam  ecclosiam  Dei  in  paucis,  ymo  in  uno 
posse  salvari  putarem  et  omnes  alios  Christianos  contra  fidem 
errare  catholicam  arbiträrer  ad  instar  HeJie  propbete,  qui  licet 
putasset  se  solum  deicolam  faisse  relictum,  tarnen  fidem  veram 
minime  dereliquiU.  Cujus  modo  non  ambigam,  multa  milia  virorum 
et  mulierum  genua  fidei  sue  coram  Baal  nullathenus  incur- 
vasse. 

Qui  igitur  me  vel  alium  quemcunque  ab  obediencia  pseudo- 
pape  et  sibi  favencium  recedentem  voluorit  revocare,  constituciones 
et  sermones  ejusdem  fundare  conetur  et,  quod  cum  scripturis  di- 
vinis  concordent,  ostendat  aut  quod  papa  non  potest  in  hereticam 
incidere  pravitatem,  vel  quod  sciens  papam  osse  notorium  bere- 
ticum,  sibi  debeat  obedire,  auctoritatibus  sacris  vel  racionibus 
manifestis  ostendat,  multitudinem  sibi  adherencium  nequaquam 
alleget  nec  conviciis  innitatur.  Nam  qui  multitudine  mendaciis 
conviciis  improperiis   comminacionibus  ot  falsis  infamacionibns 

n)  f  M*.  rtmt  abijfii.i.      I)  M».  dercliquiJ. 
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se  armare  nituntur,  se  monstrant  a  veritate  et  racione  nudatos. 
Nemo  ergo  sie*  existimet,  qood  propter  multitudinem  pseudopape 
favencium  aat  propter  allegaciones  hereticis  et  orthodoxis  com- 
mone8  velim  ab  agnita  veritate  recedere,  quia  scripturas  di Tinas 
viro  prefero*  in  sacris  literis  ydiote,  doctrinamque  sanctonim 
patrom  cum  Christo  regnancium  tradicionibns  in  hac  vita  mortali 
degenciam  antepono  et  generale  capitnlom  Pernsinnm  *,  in  quo 
fratres  quamvis  com  timore  tarnen  ex  consciencia  processerunt, 
omnibus  congregacionibus  fratrum  posterioribus,  in  quibus  honore 
vel  ambiciono  aut  odio  movebantur  reputo  preponendum  ac  fratres 
omne8  univeraos  et  singulos  pro  tempore,  quo  veritates  fidei  et 
ordiuis  tenuerunt,  sibimet  ipsis,  si  easdem  veritates  dimiserint, 
prevalere. 

Si  quis  autem  michi  patenter  ostenderit,  quod  constituciones 
et  sermones  pseudopape  a  catholica  non  devient  veritate  aut 
eciam  qaod  pape  heretico  quicumque  sciens  ipsum  esse  hereticum 
debeat  obedire,  ad  fratres  illic  mventes  non  tardabo  reverti. 
Qui  autem  neutrum  istorum  nec  racione  nec  auetoritate  probare 
valuerit,  nec  michi  nec  alicui  qui  dicto  heretico  non  obedit 
debet  esse  molestus. 

De  causa  igitur  absencie  mee  a  multitudine  fratrum  vobis 
reddidi  racionem.  De  aliis  eciam  quibuscumque  dictis  et  factis 
meis  coram  justo  judice  racionem  reddere  non  formido,  quamvis 
nequicias  hominum  non  ignorem.  Puto  enim  in  ißtis  quatuor 
annis  ultimis  plura  de  moribus  nunc  vivencium  evertisse,  quam 
si  cum  eis  extra  istam  brigam  2  XL  annis  conversacionem  con- 
tinuam  habuissem.  Nam  sanetarum  regulas  scripturarum  mores 
hominum  describentes,  dum  cotidie  per  experienciam  verificatas  d 
conspicio,  magis  intelligo.  In  hoc  enim  probacionis  tempore  cogi- 
taciones  de  multorum  cordibus  revelantur.  Nolite  autem  nimis 
emungere,  quia,  cum  ille  qui  nunc  regnat  sit  mortalis,  nescitis 
quid  superventuri  parient  dies.  Monstra  autem  in  bonum  con- 
vertere  omnipotens  dignetur!  Amen. 

a)  M:  se.      b)  M$.  preferro.      e)  M».  quiV      tl)  M».  rerificacio. 


1)  1322.  s.  Nr.  1. 

2)  —  Streit. 
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3. 

Eine  Urkunde  Gregors  von  Heimbiirg. 

Von 

Archivsekretar  Dr.  £.  Schneider 
in  Stuttgart. 


Unter  den  Urkunden  des  ehemaligen  Deutschordens- Archivs 
zu  Mergentheim  findet  sich  folgender  Revers: 

„Ich  Gregor  Heimburg,  doctor  in  beyden  rechten,  bekenn 
vnd  thun  kunt  allermenigüch ,  das  ich  mich  dem  hochmechtigeu 
herren  hern  Ludwigen  hoemeister  deutschs  ordeus  vnd  dem- 
selben orden  gemeiniglich  verpflichtet  vnd  verbunden  hau,  ver- 
pflicht  vnd  verbinde  in  crafft  diefss  briefs  im  vnd  dem  orden 
in  seinen  vnd  des  ordens  Sachen  getruelichen  zugewarten,  zuraten 
vnd  zu  dienen  wider  meniglichen,  aufsgenummen  die  stat  Nu- 
renberg,   mein  genedig  hern  von  Wirtzpurg  vnd  von  Sachsen 
den  elitern  vnd  die  jungkgrafynne  witibe  von  Katzenelnbogen ; 
vnd   wil  auch  desselben  ordens  heimlichkeyt ,    die    mir  rathl's- 
weise  geuffenbart  wirdet,  ewiglich  versweigen.  Darumb  sein  gnad 
mir  jerlich  vff  sant  Jorgen  tag  bezalen  sol  anderhalbhundert  rey- 
nisch  gülden ;  vnd  ob  sein  gnad  mit[ch]  zu  gutlichen  oder  recht- 
lichen tagen  brauchen  wurde  oder  ich  in  seinem  vnd  des  ordens 
dinst  schaden  nemo,  das  redlich  schad  were,  darumb  sol  seiu 
gnad  vnd  der  orden  mir  besunder  aufsrichtung  thun  nach  gley- 
chen  billichen  dingen.  Vnd  ob  wir  beyderseyt  darumb  zwitrechtig 
wurden,  als  ufft  des  not  geschehe,  des  alles  wil  ich  bleyben  bey 
iweyen  oder  dreyen  gebitigern  desselben  ordens  in  deutschen 
landen,  die  ich  vngeuerlich  darzu  gibe;  vnd  wie  vns  dieselben 
nach  vnser  beider  furbringen  entscheiden,  do  bey  sol  es  beleiben 
on  wegerung  vnd  geuerde.    Vnd  sol  mein  zyl  alle  jar  an  vnd 
aufsgeen  za  sant  Jorgen  tag  des  heiligen  marterers.    Vnd  .seiu 
gnade  mag  mir  oder  auch  ich  seiner  gnaden  den  dinst  aufsagen 
ein  gantz  virteyl  jars  vor  sant  Jorgen  tag.    Alle  obgeschriben 
stuck,  punet  vnd  artickel  stet,  vest  vnd  vnuerbr*  rhenlich  zu 
halten  han  ich  hern  Härtungen  von  Eglofstoin,  cumenthur  zu 
Nurmborg  desselben  ordens,  an  stat  meins  genedigen  hern  hoe- 
meisters  vnd  von  wegen  des  ordens  obgenant  gelobt  vnd  zu  den 
heyligen  gesworn,  alle  arglist  vnd  geuerde  hirinne  gantz  vfsge- 
scheiden.    Zn  vrkund  han  ich  mein  insigel  an  disen  brief  ge- 
hangen. Geben  an  dem  suntag  letare  zu  mittevasten  [11.  März] 
nach  vnsers  herren  geburt  virtzehenhundeit  vnd  dreyvndfunfftzig 
jähre." 

ZeiUcUr.  f.  K-ü.  VI,  1.  8 
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An  dem  Pergament  hängt  das  Siegel  mit  der  Umschrift: 
„sigillum  gregorij  heimburg".  Das  Wappen  bilden  drei,  im 
Dreipafe  gestellte  Instrumente,  die  am  ehesten  als  Schöpflöffel 
anzusehen  sind. 

Der  Inhalt  der  Urkunde  zeigt,  wem  Gregor  damals  ver- 
pflichtet war  und  wie  sehr  seine  Dienste  begehrt  wurden.  Im  Jahre 

1452  hatte  er  die  Stadt  Nürnberg  gegen  den  gewalttätigen 
Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  vor  dem  Kaiser  vertreten ; 

1453  wird  er,  offenbar  auf  des  Kommenturs  von  Nürnberg 
Empfehlung,  zum  Rechtsbeistand  des  Deutschordens  bestellt,  zu 
einem  Amte,  das  erst  1444  wegen  des  grofsen  Schadens,  den 
Uneinigkeit  und  Eigenwille  dem  Orden  gebracht,  und  um  ein 
ordentlich  gut  Regiment  zu  machen  und  alle  schwere  Sachen  mit 
gutem  Vorrate  zu  handeln,  geschaffen  worden  war.  Dieses  Ver- 
trauen genofs  Gregor,  trotzdem  er  es  gewesen,  der  1440  wäh- 
rend des  Streits  zwischen  dem  Würzburger  Kapitel  und  dem  Bi- 
schof das  reiche  Würzburger  Stift  nicht  hatte  au  den  Deutsch- 
orden kommen  lassen  l. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  unsere  Urkunde  für  die  Frage 
uach  der  Herkunft  Gregor's.  Das  wohlerhalteno  Siegel  läfst 
keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dafs  er  nicht  einem  Zweige 
des  Geschlechts  der  Herren  von  Heimburg  angehörte,  das  im 
Harz  blühte,  da  dessen  Wappen  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gregor's  hat,  worauf  schon  Meibom  8  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Auch  an  die  fränkischen  Herren  von  Heimburg  ist 
nicht  zu  denken,  da  auch  diese  ein  ganz  anderes  Wappen  führ- 
ten. Sehr  bemerkenswert  ist,  dafs  sogar  das  Siegel  einfach  als 
„gregorij  heimburg"  bezeichnet  ist,  wie  er  selbst  sich  nie  von 
Heimburg  schreibt.  Wenn  somit  einerseits  sicher  ist,  dafs  Gregor 
nicht  dem  Goschlechte  entsprossen  ist,  dem  er  zugeschrieben 
wird,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er 
einem  bürgerlichen  Geschlechte  Frankens  angehört,  wobei  der 
Umstand,  dafs  er  offiziell  und  im  päpstlichen  Schreiben  „von4' 
beigenannt  wird,  sich  leicht  aus  dem  hervorragenden  Ansehen 
erklärt,  welches,  auch  in  sozialer  Beziehung,  sein  Doktorgrad 
verlieb. 


1)  Brock  Ii  ans.  Gregor  v.  Heimburg,  S.  87. 

2)  De  illustris  Ileimbuigiae  gentis  oiiginc  et  prngicsHi,  Uelmstacdt 
1683;  bei  Blockhaus  a.  a.  0.  S.  2  nicht  richtig  angezogen. 
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„B  a  s  11  i  k  a." 

In  den  neueren  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der 
christlichen  Basilika1  ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  eine  Stelle 
unberücksichtigt  geblieben  die  nicht  nur  deshalb  alle  Beachtung 
verdient,  weil  sie  die  älteste  Beschreibung  einer  Basilika,  frei- 
lich keiner  christlichen,  aus  christlicher  Feder  enthält  In  der 
pseudojustinischen  „  Cohortatio  ad  Graecos  **  *  erzählt  der  uns 
unbekannte  Verfasser  (saec.  III.  post  Julii  April,  chron.  3),  dafs 
er  in  der  Stadt  Cumä  in  Campanien  den  Ort  besucht,  wo  die 
Sibylle  geweissagt  habe  (c.  37,  p.  120): 

„Als  ich  mich  in  der  Stadt  Cumä  aufhielt,  betrachtete  ich 
mir  auch  einen  gewissen  Ort,  auf  dem  ich  eine  sehr  grofse  Ba- 
silika {ßumlixrf  fitytarrjy)  erblickte,  die  aus  einem  Felsblock 
gehauen  war  —  eine  sehr  grofse  und  in  joder  Hinsicht  erstaun- 
liche Anlage.  Dafs  dort  die  Sibylle  ihre  Orakel  gespendet  habe, 
erzählten  die  Leute  als  eine  von  ihren  Vorvätern  ihnen  über- 
lieferte Lokaltradition.  Mitten  in  der  Basilika  aber  zeigten  sie 
mir  drei,  aus  demselben  Felsblock  ausgehauene  Cisternen;  sie 
seien  mit  Wasser  gefüllt  worden  und  in  ihnen  habe  sich,  sag- 
ten sie,  die  Sibylle  gebadet;  bekleidet  mit  einer  Stola  sei  sie 
dann  in  den  innersten  Baum  der  Basilika  (dg  roy  iyöUaxov  ri-g 
ßuotXtxfjg  olxov),  der  aus  demselben  Felsblock  gehauen,  gegangen, 
habe  sich  auf  ein  erhabenes  Bema  und  auf  einen  Thron  in  der 
Mitte  des  Oikos  gesetzt  nnd  so  ihre  Orakel  gegeben."  Einige 
Zeileu  weiter  fügt  der  Verfasser  hinzu: 

„  Ich  selbst  habe  das,  als  ich  in  Cumä  war,  von  den  Fremden- 
führern (nuQu  Tcjy  ntQirjyriTwy)  vernommen,  die  mir  auch  die 
Lokalitäten,  in  denen  die  Sibylle  geweissagt  hat,  zeigten,  dazu 
einen  aus  Erz  gearbeiteten  runden  Behälter,  der,  wie  sie  sagten, 
die  Reliquien  der  Sibylle  enthalte." 

Diese  Erzählung  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessant 
und  lehrreich.    Da  man  an  der  subjektiven  Wahrhaftigkeit  des 


1)  S.  den  inhaltreichen  Artikel  „Basilika44  von  Kraus  (Itealuncy- 
klop.  der  christl.  Altertümer,  S.  109—145). 

2)  Corpus  Apolog.  edid.  Otto,  edit.  III,  Vol.  III,  p.  18  sq. 

3)  Jch  halte  an  dieser  Datierung  fest  (s.  Texte  u.  Unters,  z.  Gesch. 
der  altchristl.  Litteratur  I,  1.  2,  S.  156  f.),  obgleich  ihr  jüngst  wieder 
von  Volt  er  (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1883,  S.  2  f.)  wider- 
sprochen worden  ist  Dieser  Gelehrte  will  nachweisen,  dafs  die  Cohor- 
tatio im  2.  Jahrhundert  und  zwar  wahrscheinlich  von  Apo Hilarius 
von  Hierapolis  geschrieben  ist 

8* 
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Erzählers  nicht  zweifeln  kann  —  übrigens  würden  gewisse  Be- 
denken gegen  sie  den  Wert  seines  Berichtes  noch  nicht  auf- 
heben — ,  so  läfst  sich  seinen  Worten  Folgendes  entnehmen: 

1)  Dem  Andenken  an  die  göttliche  Sibylle  war  in  Cumä  im 
3.  Jahrhundert  ein  besonderer  Baum  geweiht.  Man  zeigte  eine 
kunstvoll  erweiterte  Höhle,  in  welcher  sie  ihre  Orakel  gespendet 
haben  soll  *. 

2)  Diese  kunstvoll  erweiterte  Höhle  führte  den  Namen  „Ba- 
silika" oder  ist  doch  von  dem  Verfasser  der  Cohortatio  so  be- 
zeichnet worden. 

3)  Die  Basilika  zerfiel  in  zwei  Baume:  hinter  dem  grolsen 
Raum  befand  sich  ein  zweiter,  den  der  Verfasser  oixog  irSovarog 
oder  einfach  oUog  genannt  hat 

4)  In  dem  grolsen  Raum  waren  drei  in  den  Fels  eingegrabene 
Cisternen. 

5)  Mitten  in  dem  Oikos  befand  sich  auf  einem  hohen  Bema 
ein  Thronsitz. 

6)  In  der  Basilika  wurden  in  einem  ehernen,  runden  Behälter 
die  Reliquien  der  Sibylla  aufbewahrt. 

Ad  1.  Es  war  dies  um  dieselbe  Zeit,  in  der  man  nach  dem 
Zeugnis  des  Origenes  in  Bethlehem  die  Höhle  zeigte,  in  welcher 
Christus  geboren  sei:  ein  wichtiger  Fingerzeig  zur  Beantwortung 
der  Frage,  woher  die  fromme  Sucht  in  der  Kirche  stammt,  den 
irdischen  Spuren  des  Heiligen  nachzugehen  und  sie  dort  selbst 
einzudrücken,  wo  man  sie  suchte,  aber  nicht  fand. 

Ad  2.  Schon  Garrucci  und  de  Rossi  haben  (gegen  Zester- 
mann)  nachgewiesen8,  dafs  die  Bezeichnung  „Basilika"  auch 
für  kleinere,  einschiffige  Bauten  und  namentlich  auch  für 
die  Cömeterialbauten  gebraucht  worden  ist.  Dieser  Nach- 
weis wird  durch  unseren  Bericht  erhärtet  Eine  erweiterte,  aus- 
gebaute Höhle  (Procop.:  onrjXatov)  wird  hier  „Basilika"  genannt 
Dafs  dieselbe  mehrere  Schiffe  gehabt,  ist  zwar  durch  den  Wort- 
laut des  Berichtes  nicht  unzweideutig  ausgeschlossen,  jedoch 
möglichst  unwahrscheinlich.  Unsere  Stelle  bestätigt  die  Auf- 
fassung, nach  welcher  „Basilika"  einfach  gleich  „Halle"  ist*. 

Ad  3—6.  Die  Unterscheidung,  welche  der  Verfasser  zwischen 
dem  grolsen  Räume  und  dem  Oikos  in  der  Basilika  macht,  ent- 


1)  S.  noch  Procop.,  De  bello  Gothico  1,14  (ed.  Bonn.):  iv  ravip 
*5  Kvpff  oi  ^n*/w'^404  to  lißvXXtit  deotrvovai  onqXcuoy,  ev&a  <fij  avzrg 
16  (tavTiütv  yeyty^a&a(  <paoi. 

2)  S.  Kraus  a.  a.  0.,  S.  109  f.  De  Rossi,  Roma  Sott  III, 
p.  460  sq. 

3)  VgL  hierzu  die  zu  demselben  Ergebnis  gelangende  Unter- 
suchung Dehio's  über  den  Sprachgebrauch  von  Basilika  in  der  unten 
Nachrichten  Nr.  7  besprochenen  Abhandlung.  (Brieycr.) 
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spncht  der  Raamanordnung  der  christlichen  Basilika  des  4.  Jahr- 
hunderts und  der  Folgezeit  durchaus  nicht.  Sie  zeigt  somit, 
dafs  dem  Verfasser  eine  christliche  Basilika  höchst 
wahrscheinlich  noch  gar  nicht  bekannt  gewesen  ist. 
Er  hätte  sonst  schwerlich  den  hinteren  Baum  als  Oikos  bezeich- 
net, und  dies  um  so  weniger,  als  ihn  das  Bema  und  der  Thro- 
nos  doch  vielmehr  an  das  Bema  (Apsis,  Hagion,  Adyton,  Aba- 
ton)   der  christlichen  Basilika  hätte  erinnern  müssen l.  Eine 
Vergleichung  mit  der  christlichen  Basilika  ist  aber  auch  durch  die  in 
den  Fels  gehauenen  grofsen  Wasserbehälter  des  Hauptraumos 
ausgeschlossen;  denn  an  die  Phiale  (Cantharus)  inmitten  der 
Area  des  Atriums  der  christlichen  Basiliken  2  darf  nicht  gedacht 
werden,  da  diese  sich  eben  nicht  in  dem  Gebäude  der  Basilika 
selbst  befand.    Somit  ist  auf  die  Konstruktion   der  späteren 
christlichen  Basiliken  überhaupt  hier  nicht  Bücksiebt  zu  nehmen. 
Aber  eben  dieses  macht  die  hier  gegebene  Schilderung  aus  der 
Feder  eines  Christen  zu  einer  so  wertvollen ;  denn  der  vielgereiste 
Verfasser,  ein  „explorator  omnium  curiositatum  "  *,  bezeugt  in- 
direkt, dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  keine  christlichen  Basiliken 
gegeben  hat.   Er  bezeugt  aber  ferner  —  und  das  ist  noch  wich- 
tiger — ,  dafs  im  3.  Jahrhundert  die  heidnischen  Einwohner 
Camfts  ihrer  Lokalheiligen,  der  Sibylle,  eine  „Basilika"  eingerichtet 
und  geweiht  haben.    Sie  haben  zu  diesem  Zweck  —  wie  es  die 
Überlieferung  forderte  —  eine  Höhle  ausgebaut    Dieselbe  zer- 
fiel  in  einen  grofsen  Vorraum  und  in  einen  (quadratischen?) 
Oikos.    Dieser  war  zum  Teil  erhöht,  und  auf  diesem  Bema 
stand  ein  Thron.    In  dem  Oikos  —  so  darf  man  wohl  mit 
Bestimmtheit  schliefsen  —  befand  sich  ein  eherner  Behälter 4 
mit  den  Reliquien  der  Sibylle.    Nun,  diese  „Basilika  der  Si- 
bylle "  erinnert  doch  wohl  sehr  deutlich  an  die  christlichen  Hei- 
ligen- und  Märtyrerbasiliken  der  folgenden  Jahrhunderte!  in 
ihr  sind  sie  in  Wahrheit  in  gewisser  Weise  präexistent.  Ist 
auch  die  Konstruktion  eine  wesentlich  andere,  so  ist  doch  nicht 
nur  der  Name  derselbe.    Allerdings  —  die  Verehrung  der  Sibylle 
hatte  keine  Kultusgemeinde;  die  ihr  geweihte  Stätte  brauchte 
für  die  Gläubigen  keinen  grofsen  Baum.    Der  Sitz  der  Sibylle 
—  dort  wo  ihre  Gebeine  noch  sind  —  er  ist  der  Oikos.  Oder 
ist  es  anders?    Diente   der  Vorraum  schon  der  Verehrung? 
Für  die  drei  Wasserlöcher  in  demselben  haben  zwar  die  pfiffigen 


1)  S.  Kraus  a.  a.  0.  S.  126. 

2)  Ebendas.  S.  122. 

3)  Nach  c  13  (p.  56)  war  er  auch  in  Alexandrien  und  hat  sich  die 
Zellen  der  Siebzig  im  Pharus  zeigen  lassen. 

4)  #oxoV  ist  ein  rundes,  linsenartiges  Gefäfs. 
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Periegeten  eine  Erklärung  bei  der  Hand  gehabt;  aber  ob  sie 
auch  den  Lesern  des  gläubigen  Apologeten  ebenso  glaubwürdig 
erscheinen  wird  wie  diesem  selbst,  ist  mehr  als  fraglich.  Für 
die  eine  Sibylle  hatte  man  sich  doch  wohl  nicht  die  Mühe  ge- 
nommen, drei  Badelöcher  auszugraben.  Welche  Bewandtnis  es 
mit  diesen  Löchern  hat,  wird  sich  nicht  mehr  entscheiden  lassen. 
Aber  die  „Basilika"  der  Sibylle  mit  zweigeteiltem  Räume,  mit 
Bema,  Throuos  und  Reliquienschreine  verdient  trotzdem  alle  Be- 
achtung. 

Giefsen.  Adolf  Earnack. 
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1.  Von  dem  in  dieser  Zeitschrift  (III,  282)  erwähnten 
„Dictionary  of  Christian  Biography,  Literatur«, 
Sects  and  Doctrines,  during  the  first  eight  centuries"  von 
William  Smith  und  Henry  Wace  liegt  jetzt  der  dritte 
Band  (London,  John  Murray,  1882)  vor  uns,  welcher  auf 
1004  Seiten  von  „Hermogenes"  bis  „Myensis"  geht  Was  die 
Reichhaltigkeit,  ja  Vollständigkeit  der  Artikel  angeht,  hat 
die  deutsche  Litteratur  nicht  entlernt  Ähnliches  aufzuweisen. 
So  werden  hier  —  ich  greife  beliebig  heraus  —  595  Träger 
des  Namens  Johannes  behandelt,  42  Isidore,  38  Innocenze, 
62  verschiedene  Leo.  Und  mit  dieser  Genauigkeit  in  der 
Autluhrung  selbst  der  unbedeutendsten  Namen  hält  gleichen 
Schritt  die  ausführlichere  Behandlung  der  wichtigeren,  welche 
hie  und  da  (so  viel  ich  sehe)  den  Vorzug  verdienen  vor  den- 
jenigen der  2.  Aufl.  der  RE.  Von  deutschen  Gelehrten  hat  auch 
an  diesem  Bande  Lipsius  mitgearbeitet  und  den  Artikel 
„Irenaeus"  (S.  253 — 279)  geliefert  Verwiesen  sei  beispiels- 
weise noch  auf  den  Artikel  „Holy  Ghost"  von  Swete, 
S.  113—133.  (Vgl.  über  die  beiden  ersten  Bände  des  Dic- 
tionary  die  Besprechung  von  Ad.  Harnack,  Theol.  Litt- 
Zeitung  1881,  361  ff.) 


1)  Im  Interesse  der  Sache  bittet  die  Redaktion  um  gütige  Zu- 
wendung der  sonst  oft  schwer  zugänglichen  und  nur  zu  oft  über- 
sehenen Gelegenheitsschriften,  Dissertationen  und  Pro- 
gramme, desgleichen  um  Ausschnitte  aus  den  Zeitschriften  der 
historischen  Vereine. 
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2.  Die  auch  in  Deutschland  so  günstig  aufgenommene 
Schrift  von  Hatch,  „The  Organisation  of  the  carly  chri- 
stian  churches"  erscheint  demnächst  in  deutscher  Ubersetzung 
von  Adolf  Harnack. 

3.  Zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  V,  466  ff.  veröffentlich- 
ten Aufsatz  von  Erbes  über  die  Quatuor  Cor onati  be- 
merkt das  „  Neue  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskunde"  VIII,  212,  „die  Bemerkungen  im  N.  A. 
V,  227  seien  auch  ihm  unbekannt  geblieben4'.  Hier  findet 
sich  als  Beigabe  zu  einem  Referat  über  den  auch  von  Er- 
bes benutzten  Aufsatz  de  Rossi's  eine  Mitteilung  über  einige 
Lesarten  und  Wendungen  der  von  P.  Ewald  neu  ver- 
glichenen Pariser  Hs.  10  861.  Hiernach  gehört  diese  Hs. 
nicht,  wie  de  Rossi  zuletzt  angab,  dem  11.,  sondern  dem 
9.,  wenn  nicht  gar  schon  dem  8.  Jahrhundert  an. 

4.  Die  „Studien  und  Kritiken"  1883,  S.  7—32  brin- 
gen  einen  Aufsatz  von  J.  Brückner,  „Uber  die  Zu- 
sammensetzung der  Liturgie  im  8.  Buche  der 
Apostol.  Konstitutionen",  und  im  Anschlufs  daran, 
S.  33—59:  „Bemerkungen  zur  Koniposition  der  Cle- 
mensliturgie" von  P.  Kleinert 

5.  Von  der  „Real-Eneyklopädie  der  christl. 
Altertümer"  von  F.  X.  Kraus  ist  soeben  die  1.  Liefe- 
rung des  2.  Bandes,  von  „Jahr"  bis  „Kanon"  gehend,  er- 
schienen. Als  umfangreichere  Artikel  sind  „Jesus  Christus, 
bildliche  Darstellungen  und  Bildnisse"  und  „Inschriften" 
auszuzeichnen. 

Th.  B. 

6.  Die  Abhandlung  Franz  Overbeck's:  „Uber  die 
Anfänge  der  patri  stischen  Littcratur"  (Hist.  Zcit- 
schr.N.  F.  Bd.  XII,  S.  417—172)  bringt  mehr,  als  ihr  Titel 
angiebt:  sie  enthält,  um  es  kurz  zu  sagen,  Prolegomena  zu 
jeder  künftigen  altchristlichen  Literaturgeschichte  und  sie 
stellt  die  entscheidenden  Gesichtspunkte  fest,  unter  welchen 
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die  kirchliche  Schriftstellerei  der  beiden  ersten  Jahrhunderte 
zu  betrachten  ist,  —  beides  mit  solcher  Meisterschaft  und  in 
so   siegreichen  Ausführungen,   dafs  an  keinem  wichtigen 
Punkte  ein  Widerspruch  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wird. 
Zum  erstenmal  wird  hier  durch  Betrachtung  der  Formen 
der  Schriftstücke  zwischen  der  christlichen  Urlitteratur 
und  der  patris tischen  Litteratur  (sie  erst  ist  Litteratur 
im  eigentlichen  Sinne)  scharf  unterschieden.    Die  Geschichte 
des  Christentums ,  welche  mit  dem  Montanismus  abschliefst, 
und  die  Geschichte  des  Christentums,  welche  mit  den  Ver- 
suchen, das  Evangelium  in  die  Formen  der  Welt  einzubür- 
gern anhebt,  hat  auch  in  der  Schriftstellerei  ihre  eigentüm- 
liche Ausprägung  erhalten,  oder  vielmehr:  das  Unternehmen, 
dem  Christentum  eine  Litteratur  zu  geben,  ist  selbst  eines 
der  wichtigsten  Mittel,  durch  welches  sich  die  neuen  Ten- 
denzen offenbart  und  durchgesetzt  haben.    Der  Verfasser 
zeigt  nun,  wie  die  christliche  Urlitteratur  verhältnismäfsig 
sehr  schnell  —  der  Ausdruck  „nach  kaum  hundertjährigem 
Dasein  "  (S.  443)  ist  wohl  übertrieben  —  untergegangen  ist 
resp.  aufgehört  hat  (um  170 — 180),  wie  aber  schon  seit 
ca.  130  mit  der  Apologetik  eine  christliche  Weltlitteratur 
beginnt,  die  indes  erst  in  den  Werken  des  Clemens  Alexan- 
drinus  innerhalb  der  Kirche  selbst  Bürgerrecht  und  blei- 
bende Bedeutung  erlangt.    Welche  Stellung  in  diesem  Pro- 
zesse dem  neutestamentlichen  Kanon,  jener  Auswahl  aus  der 
christlichen  Urlitteratur,  zukommt;  welche  Wirkungen  nach 
rückwärts  und  vorwärts  der  Abschlufs  desselben  hervor- 
gerufen hat;  wie  er  imstande  gewesen,  eine  neue  Litteratur 
in  der  Kirche  zu  legitimieren ;  wie  sich  die  Kirche  durch  den 
Kanon  von  ihrer  Vergangenheit  befreit  hat  —  es  ist,  als  wäre 
die  paulinische  Dialektik  inbezug  auf  die  Geltung  des  Gesetzes 
lüer  die  Norm  des  geschichtlichen  Prozesses  geworden  —  : 
das  alles  mufs  man  bei  dem  Verfasser  selber  nachlesen; 
denn  eine  Verkürzung  seiner  Ausführungen  wäre  nicht  rat- 
sam.   Zu  bedauern  ist  es  nur,  dafs  der  Verf.  auf  die  sogen, 
gnostische  Litteratur  nicht  hat  eingehen  wollen.  Doch  ist  seine 
Darstellung  von  dorther  nicht  zu  bedrohen.    Eine  solche 
Bedrohung  ist  eher  vonseiten  der  sogen,  apokryphen  katho- 
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Hachen  Litteratur  zu  befurchten,  deren  Existenz  und  Ver- 
breitung im  3.  Jahrhundert  u.  ff.  durch  die  Beurteilung,  dafs 
sie  eine  Abnormität  gewesen,  noch  nicht  genügend  erklärt 
ist.  Doch  ist  der  Hinweis  darauf,  dafs  ihre  Anerkennung 
in  der  Regel  an  der  Fiktion  ihrer  uralten  Entstehung  ge- 
haftet hat,  allerdings  vor  allem  wichtig. 

A.*  JET. 

7.  Uber  „die  Genesis  der  christlichen  Basi- 
lika" hat  G.  Deh  io  in  der  Sitzung  der  Histor.  Klasse  der 
kgl.  bayer.  Akad.  der  Wissenschaften  am  2.  Dezember  1882 
einen  Vortrag  gehalten,  welcher  jetzt  in  den  Sitzungsberich- 
ten (1882,  II,  300—341  —  mit  einer  Tafel,  München  1883) 
vorliegt.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  bildet 
die  Thatsache,  dafs  der  christliche  Gottesdienst  ursprünglich 
und  zwei  Jahrhunderte  lang  ausschliefslich  Hausgottesdienst 
war.  Wie  der  gottesdienstliche  Ritus  die  Grundzüge  seiner 
äufseren  Erscheinung  in  Anpassung  an  die  gegebenen  räum- 
lichen Dispositionen  des  griechisch-römischen  Wohnhauses 
fixiert  hat,  so  hat  jeder  methodische  Versuch,  das  gottes- 
dienstliche Gebäude  abzuleiten,  zuerst  bei  der  Einrichtung 
des  antiken  Wohnhauses  anzusetzen.  Mit  diesem  Satze 
wendet  sich  Dchio  gegen  die  bei  uns  jetzt  herrschende  (von 
Mefsmer  begründete)  Ableitung  der  christlichen  Basilika  aus 
dem  Saalbau  des  vornehmen  römischen  Hauses  (der  römi- 
schen „Hausbasilika",  „Palastbasilika").  Mit  den  schnei- 
digsten Gründen  wird  diese  Theorie  von  Dehio  bekämpft; 
zuerst  durch  eine  Untersuchung  des  Sprachgebrauches  von 
Basilika:  die  Vorstellung,  als  sei  Basilika  die  technische  Be- 
zeichnung für  eine  bestimmt  umschriebene  architektonische 
Form,  ist  auf  das  entschiedenste  abzuweisen;  es  ist  vielmehr 
zunächst  Zwockbezeichnung,  dann  allgemein  etwa  gleich 
„Halle",  technisch  durchaus  unbestimmten  Gehaltes.  Aus 
den  literarischen  Quollen  lälst  sich  weder  der  Name  „Pri- 
vatbasilika", noch  die  unter  diesem  Namen  gedachte  Sache, 
d.  h.  eine  gesonderte  und  formell  bestimmte  Baugattung 
nachweisen.  Zu  dem  nämlichen  Ergebnis  führt  aber  auch 
die  Monuuientaltbrsehung:  gerade  die  am  häufigsten  ange- 
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wendeten  und  am  meisten  charakteristischen  Formen  der 
Palastsäle  bleiben  für  die  Ableitung  der  christlichen  Basilika 
von  vornherein  aufser  Betracht;  auch  mit  dem  Nachweise 
vereinzelt  hie  und  da  auftauchender  Analogieen  wäre  nicht 
geholfen;  kurz,  aus  der  Saalarchitektur  der  Paläste  vermögen 
wir  die  christliche  Basilika  nicht  zu  erklären.    Letztere  tritt 
uns  schon  im  konstantinischen  Zeitalter  als  fertige  Bildung, 
in  immer  gleicher  Gestalt  entgegen;  ihre  wesentlichen 
Merkmale  sind  „der  oblonge,  durch  Freistützen  in  ein 
Hauptschiff  mit  begleitenden  NebenschifTen  geteilte  Grund- 
rifs,  und  der  das  Hauptschiff  zum  Zwecke  seitlicher  Ober- 
lichter überhöhende  Querschnitt".    In  welcher  antiken 
Bauform  finden  wir  diese  wesentlichen  Merkmale  sei  es  als 
fertige,  sei  es  im  Keime  vor?    Dehio  fuhrt  in  ebenso  ein- 
facher wie  überzeugender  Art  den  Beweis,  dafs  die  Mutter- 
form der  christlichen  Basilika  das  antike  Haus  ist  (nicht 
speziell  das  vornehme  Haus,  der  Palast,  sondern  das  Bürger- 
haus).   Was  zuerst  den  Grundrifs  anbelangt,  so  ist  die 
Basilika  eine  Weiterbildung  des  Atriums,  zumal  des  Säulen- 
atriums; aus  dem  Tabiinum  ist  der  Priesterchor  der  ent- 
wickelten Basilika  (die  Apsis)  entstanden;  genau  an  der 
Stelle  des  steinernen  Tisches,  die  einstmals  sein  Vorgänger, 
der  geheiligte  Hausherd,  eingenommen  hatte,  hat  der  christ- 
liche Altar  seinen  Stand  erhalten ;  das  dreischifnge  Langhaus 
hat  seine  Vorform  in  der  Atrium  und  Peristyl  verschmel- 
zenden spätrömischen  Halle;   und  auch  das  Querschiff  er- 
klärt sich  bei  dieser  Ableitung  —  und  nur  bei  dieser  — 
auf  die  ungezwungenste  Weise:  in  den  Alae  des  italischen 
Atrienschema  ist  es  von  Anfang  an  vorhanden.  —  Dafs  sich 
auf  ähnliche  Weise  auch  der  Querschnitt,  in  dessen  Aus- 
bildung Dcliio  die  2.  Phase  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  christlichen  Basilika  erblickt,  aus  dem  antiken  Hause 
ableiten  läfst,  wird  mit  Scharfsinn  und  Umsicht  gezeigt:  das 
Atrium  erhält  eine  vollständige  Überdachung,  was  mit  Uück- 
sieht  auf  die  Beleuchtung  nur  durch  die  Überhöhung  des 
Mittelschiffe  bewerkstelligt  werden  konnte,  und  eben  letztere 
ist  das  zweite  Hauptmerkmal   der  „entwickelten  Kirchen- 
basilika".   Dehio  stellt  die  ansprechende  Hypothese  auf,  dafs 
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eine  solche  Überdachung  des  Korapluviums  schon  in  den 
Privathäusern  der  Kaiserzeit  nicht  selten  gewesen  sei.  Da- 
bei ist  Dehio  geneigt,  an  dieser  Stelle  auch  eine  Einwir- 
kung der  Forumsbasilika  anzunehmen,  aber  erst  fiir  die  dritte 
und  letzte  Phase  der  altchristlichen  Basilika,  wo  sie  nicht 
mehr  Umbau  eines  Privathauses  ist,  sondern  als  selbstän- 
diger, monumentaler  Bau  sich  darstellt,  —  ein  Fortschritt, 
den  Dehio  übrigens,  der  herkömmlichen  Ansicht  entgegen, 
nicht  in  die  konstantinische  Zeit,  sondern  schon  in  das 
3.  Jahrhundert  verlegt,  jedenfalls  mit  Recht. 

Das  ist  in  gedrängten  Zügen  der  Gang  einer  Unter- 
suchung, welche  sich  nicht  minder  durch  die  Strenge  der 
Methode  als  durch  Beherrschung  des  weitschichtigen  kunst- 
und  kirchengeschichtlichen  Stoffes  auszeichnet.  Und  ich 
zweifle  nicht,  dafs  die  von  Dehio  gegebene  Lösung  den 
Vorzug  verdient  vor  der  heute  in  Deutschland  herrschenden 
Theorie,  welche,  von  vornherein  auf  einer  ungegründeten  Vor- 
aussetzung sich  auferbauend,  zu  mehr  als  einer  künstlichen 
Hypothese  greifen  mufs  (ich  erinnere  nur  an  das  Heranziehen 
des  Arkosoliums  [J.  P.  Richter],  die  Zuhilfenahme  der  Cocmetc- 
rialarchitcktur  überhaupt  [F.  X.  Kraus]).  Mein  Referat  wird 
hinreichen,  bei  den  Fachgenossen  den  Eindruck  zu  erzeu- 
gen, dafs  der  Aufsatz  Dehio's  ihr  eindringendstes  Studium 
herausfordert.  Dahingegen  mufs  ich  darauf  verzichten,  auch 
dieses  zu  verdeutlichen,  wie  mannigfache  speziell  kirchen- 
geschichtliche Gesichtspunkte  sich  hier  crschliefsen  (man  vgl. 
z.  B.  S.  331),  wie  anderseits  gewisse  Ergebnisse  der  jüng- 
sten kirchcngeschiehtliehcn  Forschung  durch  diese  kunst- 
gcschichtlichc  Untersuchung  eine  überraschende  Bestätigung 
erhalten.  Th.  B. 

n. 

8.  Uber  die  Purpurhandschrift  der  Evangelien  in  latei- 
nischer  Übersetzung  in  der  jüngst  fiir  Berlin  erworbenen 
Hamilton 'sehen  Sammlung  erstattet  W.  Wattenbach  in  der 
Nationalzeitun^  vom  28.  November  1882  vorläufigen  Bericht. 
Der  Tradition  nach  ist  sie  Heinrich  VIII.  von  England  von 
Leo  X.  geschenkt.    Watten  baeh  tritt  jedoch  iür  die  eng- 
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üsche  Herkunft  der  Handsclirift  ein  und  ist  geneigt,  sie  für 
diejenige  zu  halten,  welche  Erzbischof  Wilfrid  von  York 
etwa  670 — 680  anfertigen  liefs  und  seinem  Kloster  Ripon 
schenkte.  Wattenbach  vermutet,  dafs  es  der  Kardinal  Wolsey, 
Erzbischof  von  York,  gewesen  ist,  der  das  Prachtstück  sei- 
nem König  zum  Geschenk  inachte  (dieser  Aufsatz  jetzt  wie- 
der abgedruckt  als  Anhang  des  gleich  zu  erwähnenden 
S.  343  ff.). 

■  • 

9.  Uber  „die  Handschriften  der  Hamilton'- 
schen  Sammlung",  soweit  sie  die  Geschichte  des  Mittel- 
alters betreffen,  berichtet  Watten  Lach  soeben  im  Neuen 
Archiv  VIII,  2.  Heft  (1883),  S.  327—346. 

Th.  B. 

10.  Einen  im  streng  kurialistischen  Geiste  gehaltenen 
„Uberblick  über  die  Geschichte  des  Papsttums 
und  des  Primates  im  Mittelalter*',  sowie  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  den  letzteren  Punkt  betreffenden 
Lehrentwickelung  vom  Schlüsse  des  8.  bis  zum  Beginn  des 
IG.  Jahrhunderts  giebt  Schwane  in  der  „Dogmengeschichte 
der  mittleren  Zeiten"  (Freiburg  i.  Br.,  Herdcr'sche  Verlags- 
buchhandlung 1882,  S.  522—579). 

11.  „Zum  päpstlichen  Urkundenwesen  des 
11.,  12.  und  der  ersten  Hillitc  des  13.  Jahrhunderts"  hat 
Wilhelm  Diekamp  in  den  „Mitteilungen  des  Instituts 
für  Österreichische  Geschichtsforschung''  von  Mühibaeher 
(im  4.  Hefte  des  3.  Bandes)  einen  sehr  wertvollen  Beitrag 
geliefert,  dessen  Resultate  inbezug  auf  die  päpstliche  Unter- 
schrift, die  Unterzeichnung  der  Kardinäle,  die  Datierung, 
den  Kanzleivcrmerk ,  die  Bullierung  vielfach  von  den  An- 
sichten abweichen,  die  Pfiugk-lhu  ttung  in  seiner  im  Anfang 
des  Jahres  1882  erschienenen  Schrift:  „Die  Urkunden  der 
päpstlichen  Kanzlei  vom  ü.  bis  zum  13.  Jahrhundert"  auf- 
gestellt liat. 
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12.  Die  Epoche  von  Papst  Nikolaus  I.  bis 
zum  Anfange  der  Regierung  Otto  I.  findet  eine  ein- 
gehende Behandlung  in  dem  13.  Bande  der  deutschen  Aus- 
gabe von  Abbe*  Rohrbacher' 8  „Universalgeschichte  der 
katholischen  Barche"  (Münster,  Druck  und  Verlag  der 
Theissing'schen  Buchhandlung  1882).  Der  Herausgeber 
Wilhelm  Tensi,  Hofkaplan  in  Haigerloch  (Hohenzollern), 
sucht,  so  weit  es  sein  katholischer  Standpunkt  gestattet,  den 
Quellen  gerecht  zu  werden  und  weicht  von  dem  französischen 
Original  oftmals  ab,  um  namentlich  inbezug  auf  die  deut- 
sche Kireheugeschichte  notwendige  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen zu  bringen. 

13.  Beda's  Historia  ecclesiastica  gentis  An- 
glorum  ist  seit  1688  zum  erstenmale  wieder  in  Deutsch- 
land von  Alfred  Holder  in  dessen  „Germanischem  Bücher- 
schatz" (7.  Bändchen,  Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  1882, 
akadem.  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr)  heraus- 
gegeben worden,  und  zwar  nach  der  ältesten  Handschrift, 
die  sich  zu  Cambridge  befindet;  Handlichkeit,  Güte  des 
Druckes  und  ein  ausführlicher  Index  nominum  dienen  der 
Ausgabe  zur  Empfehlung. 

14.  Dafs  der  Text  von  Willibald' s  „Vita  Boni- 
fatii",  den  die  Analecta  Bollandiana,  Bd.  I,  aus  einer 
Brüsseler  Handschrift  bringen,  nicht  —  wie  deren  Heraus- 
geber meinen  —  eine  ältere  und  iirsprünglichere  Fassung 
der  von  Willibald  verfalsten  Biographie,  sondern  eine  bald 
kürzende,  bald  erweiternde,  aus  dem  12.  Jahrhundert  stam- 
inende  Überarbeitung  der  echten  Vita  enthält,  hat  Waitz 
im  8.  Bande  (S.  IGOff.)  des  „Neuen  Aicliivs  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Gescluchtskunde"  nachgewiesen. 

15.  In  den  „Neuen  Erörterungen  über  die  römische 
Frage  unter  Pippin  und  Karl  dem  Grofsen"  (Stutt- 
gart 1882,  Verlag  der  J.  G.  Cutta'schen  Buchhandlung)  hat 
sich  Dr.  Wilhelm  Martens  auf  31  Seiten  mit  den  Kri- 
tikern seines  1881  erschienenen  Werkes  „Die  römische  Frage 
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anter  Pippin  und  Karl  dem  Grossen"  auseinandergesetzt, 
ohne  eines  der  von  ihm  im  letztgenannten  Werke  gewonne- 
nen Resultate  aufzugeben  oder  angesichts  des  vielfachen 
Widerspruchs  wesentlich  zu  modifizieren. 

16.  Die  so  häufig  aufgeworfene  Frage  „Wer  ist  Pseudo- 
Isidor" wird  von  Langen  in  einem  unter  diesem  Titel  in 
der  historischen  Zeitschrift  von  Sybel  (Neue  Folge,  12.  Bd., 
3.  Heft)  veröffentlichten  Aufsatz  dahin  beantwortet,  dafs  Ser- 
vatus  Lupus,  Abt  von  Ferneres,  mit  Zustimmung  Karl's  des 
Kahlen  850  und  851  die  pseudo  -  isidorische  Kompilation 
unternommen  habe. 

17.  „Poppo  von  Stablo  und  die  Klosterreformation 
unter  den  ersten  Saliern"  (Berlin  1883,  Puttkammer  und 
Mühlbrecht)  ist  der  Titel  einer  Schrift  von  Dr.  Paul  La- 
dewig, welche  insbesondere  den  Nachweis  liefern  will,  dafs 
die  Behauptung  Matthäi's  in  seiner  Inauguraldissertation 
„Die  Klosterpolitik  Kaiser  Hemrich's  II."  (Grünberg  i.  Schi. 
1877),  Heinrich  H.  und  in  noch  höherem  Mafse  Konrad  II. 
hätten  einen  Plan  verfolgt,  der  auf  die  Konzentration  der 
Reichsabteien  in  der  Hand  eines  Reichsabtes  hinausgelaufen 
und  dessen  hauptsächlicher  Beförderer  Poppo  von  Stablo 
gewesen  sei,  sich  nicht  aus  den  Quellen  belegen  lasse. 

18.  Inbezug  auf  den  zweiten  Kreuzzug  wird  gegen- 
über der  Ansicht  Kugler's,  dafs  Bernhard  von  Clairvaux 
nicht  eher  daran  gedacht  habe,  die  Deutschen  zu  demselben 
aufzufordern!  „  als  bis  er  einem  zufälligen  Anstofs  folgend,  mit- 
ten unter  denselben  sich  befand",  von  Dr.  Karl  Neumann 
in  seiner  Schrift  „  Bernhard  von  Clairvaux  und  die  Anlange 
des  zweiten   Kreuzzuges"   (Heidelberg  1882,  C.  Wintert 
Universitätsbuchhandlung)  zu  erweisen  gesucht,  dafs  Bern- 
hard schon,  bevor  er  nach  Deutschland  kam,  die  unabhängig 
von  Frankreich  entstandene,  aber  mit  einer  Judenverfolgung 
verbundene  deutsche  Krcuzzugsbewegung  in  einem  Schreiben 
an  die  Deutschen  zu  läutern  und  in  das  richtige  Bett  zu 
leiten  bemüht  gewesen  sei. 
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19,  Die  Abfassungszeit  des  „Decretu m  Gratiani"  will 
Friedberg  in  seiner  Abhandlung:  „Erörterungen  über  die 
Entstehungszeit  des  Decretum  Gratiani"  (Zeitschr.  f.  Kirchen- 
recht XVII,  397—408)  aus  der  Nähe  des  Jahres  1150  mehr 
nach  1140  vorrücken  und  zwar  deshalb,  weil  das  Decretum 
wahrscheinlich  schon  von  Anselm  von  Havelberg  in  seinem 
1145  verfafsten  Werke  „De  ordine  canonicorum "  benutzt 
ist,  und  weil  eine  sich  bei  Burchard  von  Ursperg  findende 
Notiz,  die  wohl  auf  Johannes  von  Cremona,  eine  italienische, 
der  Zeit  des  Gratian  nicht  fernstehende  Quelle  zurückgeht, 
darauf  hindeutet,  dafs  das  Dekret  des  Gratian  bald  nach 
dem  Konzil  von  1139  entstanden  ist. 

20,  Uber  das  Leben  und  die  Werke  des  Geschichts- 
schreibers der  Kreuzzüge  Wilhelm  von  Tyrus  unter- 
richten uns  in  dem  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Gescliichtskunde"  (8.  Bd.,  1.  Heft)  die  wert- 
vollen „»Studien  über  Wilhelm  von  Tyrus"  von  HansPrutz; 
die  Abfassungszeit  der  23  Bücher  der  Hauptschrift  des  Wil- 
helm von  Tyrus,  der  „Historia  rerum  in  partibus  trans- 
marinis  gestarum",  wird  von  Prutz  ausgedehnt  über  die 
Jahre  1169—1185. 

21.  Das  Verh  ältnis  Innocenz'  1 1 1.  zu  Deutsch- 
land wird  in  einer  Strafsburger  Doktordissertation  von 
Richard  Schwemer,  betitelt:  „Innocenz  III.  und  die 
deutsche  Kirche  während  des  Thronstreites  von  1198 — 1208" 
(Strafsburg,  Karl  Triibncr,  1882)  in  sehr  gründlicher  Weise 
und  —  im  Gegensatze  zu  Winkelmann's  „Philipp  von  Schwa- 
ben und  Otto  IV."  —  unter  dem  Gesichtspunkt  dargestellt, 
dafs  das  gesamte  Verfahren  des  Papstes  im  deutschen  Thron- 
streit nicht  von  allerhand  Zufälligkeiten  abhängig,  sondern 
durch  streng  eingehaltene  Prinzipien  geregelt  war. 

22.  Die  fünf  unter  dem  Namen  der  „Compilatio- 
nes  antiquae"  bekannten  aus  der  Zeit  von  1191 — 1226 
stammenden  Sammlungen  der  Dekretalen  der  Päpste  von 
Innocenz  II  (1139)  bis  Honorius  III.  (1227),  die  gröfseren- 
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teils  —  nämlich  die  vier  ersten  —  zuletzt  1(521,  kleineren- 
teils —  nämlich  die  fünfte  —  zuletzt  1761  herausgegeben 
worden  sind,  haben  von  Emil  Friedberg  in  dem  Werke 
„Quinque  compilationes  antiquae  nec  non  collectio  Lipsien- 
sis"  (ex  officina  Bernardi  Tauchnitz,  Lipsiae  1882)  auf 
Grundlage  zahlreich  verglichener,  teilweise  von  ihm  zum 
erstenmale  benutzten  Codices  eine  neue  Edition  erfahren. 
Dieselbe  bringt  auch  aus  der  Zahl  der  in  der  bisher  un- 
edierten  „collectio  Lipsiensis"  befindlichen  Dekretalen  die- 
jenigen in  einem  Appendix  zum  Abdruck,  welche  entweder 
bisher  ganz  unbekannt  waren,  oder  sich  wenigstens  in  keiner 
anderen  Dekretalensammlung  fanden. 

23.  Von  der  die  Verdienste  des  Ordens  überschweng- 
lich schildernden  „Geschichte  des  heiligen  Franzis- 
kus und  der  Franziskaner"  des  verstorbenen  Fr. 
Panfilo  da  Magliano  M.  O.  R.,  welche  in  zwei  Bänden 
die  Entwickelung  des  Ordens  bis  zum  Jahre  1415  führte 
und  noch  ihrer  Vollendung  durch  eine  berufene  Hand  harrt, 
ist  der  erste  Band,  der  den  Zeitraum  von  1181 — 1274  be- 
handelt, von  Fr.  Quintianus  Müller,  Franziskanerordens- 
priester der  sächsischen  Provinz  vom  Heiligen  Kreuz,  ins 
Deutsche  übertragen  und  mit  drei  Zugaben  versehen  worden, 
die  über  die  Ordensgenerale,  die  Ordensprovinzen  und  die 
Ordensmissionen  Aufschlufs  geben. 

24.  Ein  Inventar  des  Schatzes  des  heiligen 
Stuhles  aus  der  Zeit  Bonifacius'  VHI.  (1295),  wel- 
ches in  der  Bibliotheque  nationale  sich  befindet  und  von 
französischen  Historikern  oft  angeführt  wurde,  ist  endlich 
von  Moliniere  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes 
(tom.  XL1II,  livraison  4,  p.  277  sq.),  herausgegeben  worden, 
leider  aber  nicht  vollständig;  das  dort  verzeichnete  Inventar 
der  aus  500  Manuskripten  bestehenden  Bibliothek  des  heili- 
gen Stuhles  ist  fortgelassen,  weil  es  angeblich  kein  beson- 
deres Interesse  biete. 

R.  Z. 

ZeiUebr  f.  K.-G.  VI,  1.  D 
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25.    In  seinem  Aufsätze  „Zur  Geschichte  der  deut- 
schen Kaiserzeit"  (Iiistor.  Zeitschr.  N.  F.  IX,  385 — 422) 
giebt  C.  Varrentrapp,  anknüpfend  an  das  Erscheinen  der 
1.  Abteilung  des  fünften  und  die  5.  Auflage  des  1.  Bandes 
von  Giesebrccht's  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  eine 
Reihe  von  Erörterungen,  um  die  Unvollkommenheiten  mittel- 
alterlicher Geschichtserkenntnis  und  die  Möglichkeit  ihrer 
Ergänzung  aus  denselben  Quellen  darzuthun,  welche  uns  den 
Einblick  in  die  feineren  Verzweigungen  der  Diplomatie  wie 
in  das  Wollen  und  Empfinden  der  politischen  Persönlich- 
keiten verwehren.    Gerade  das  letztere  ist  die  wesentliche 
Absicht  des  Giesebrecht'sehen  Werkes:  die  „ Herrlichkeit  des 
alten  Reiches"  soll  geschildert  werden,  damit  „  die  deutsche 
Jugend  begreifen  lerne,  dafs  es  vor  allem  die  christlich- 
heroischen  Tugenden   unserer  Vorfahren   waren,  die  uns 
frei,   mächtig  und  grofs  machten".    Der  enthusiastischen 
Unbestimmtheit   dieser   Wendung    entspricht  die  Darstel- 
lung, welche  Gieseb recht  aus  den  in  einem  fremden  Idiom 
unbehilflich   sich   bewegenden,   durch  ihre  Lebensstellung 
oder  Weltanschauung  eingeengten  Berichten  von  dem  Ge- 
samtbilde  jener   Regierungen   zusammengewebt   hat:  „in 
dem  grolsartigen ,  aber  rätselhaft  eintönigen  Stil  ihrer  Hi- 
storiographie: eine  Heroengestalt  nach  der  anderen,  eine 
ununterbrochene   Darstellung  persönlicher   Reibungen  und 
Konflikte,  und  daneben  enthusiastische  Schilderungen  wun- 
derbarer, unbestrittener  Machtentfaltung  und  segensreichster 
Beinedung"  K     Dem    gegenüber    weist    Varrentrapp  auf 
Aussprüche  Lessing's,  Mascou's,  Herders,  Kaufmanns  und 
Dümmler's  hin,  welche  übereinstimmend  die  Unmöglichkeit 
betonen,   „das  Innere   der  Sache   herauszubringen"  den 
Pragmatismus  annähernd  klarzulegen,  sogar  Persönlichkeiten, 
wie  den  von  einem  Kranz  von  Biographen  umringten  Otto 
den  Grofsen,  in  ihrer  Bedeutung  tür  die  Entwickelung  unseres 
Volkes  zu  begreifen,  und  führt  mit  einigen  Stichproben  aus, 
wie  sehr  wir  gerade  bei  den  bestbeleuchteten  Punkten  an  der 
Oberfläche  hatten  bleiben.    Die  Beispiele  behandeln  aus  der 

1)  K.  W.  Nitzsch,  Gesch.  des  deutschen  Volkes  I,  9. 
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Geschichte  der  Ottonen  die  Hypothesen  Giesebrecht's  von  der 
höfischen  Schulbildung  in  Ütto's  Umgebung,  den  Aufstand 
von  93 U,  die  Stellung  der  Kaiserin  Theophano  und  die  Be- 
ziehungen zum  westfränkischen  Reich,  aus  der  salischen  Zeit 
den  Darstellungskreis  Lambcrt's  von  Hersfeld,  aus  der  stau- 
nscheu den  Otto's  von  Freising  und  Rachwin's,  also  die  ersten 
zwölf  Jahre  Friedrich's  I.,  und  den  Frieden  von  Venedig. 
Überall  Üegen  hier  Quellen  zugrunde,  die  noch  jetzt  oder 
bis  vor  kurzem  als  Muster  an  Glaubwürdigkeit  bezeichnet 
sind,  oder  die  doch  durch  iliren  Ursprung  unmittelbar  auf 
die  Persönlichkeiten  und  Begebenheiten,  welche  sie  schildern, 
hinführen:  Widukind,  Hrotsuit  und  Liutprand,  Gerbert  und 
lücher,  Lambert,  Otto  von  Freisingen  und  Rachwin  gehören 
alle  zu  dem  Kreise  selbst,  den  sie  beschreiben,  verdanken 
ihm  ihre  Anregung  oder  arbeiten  geradezu  in  dem  Auttrage 
ihrer  Helden.    Dennoch  bieten  sie  nirgends  „einen  tieferen 
Einblick  in  die  Werkstätte  des  Geschehens,  eine  genauere 
Bestimmung  des  Einflusses,  welchen  der  Herrscher  persönlich, 
welchen  seine  wichtigsten  Ratgeber  in  den  einzelnen  Mo- 
menten geübt  haben",  und  statt  aus  der  Fülle  ihrer  Erfah- 
rungen und  dem  lichten,  farbenreichen  Leben  ihres  Senkreises 
zu  schöpfen,  halten  sie  ihren  Gestalten  nach  Einhard's  Vor- 
gänge die  Charaktermasken  antiker  Heroen  aus  ihren  Schul- 
büchern vor,  welche  dann  natürlich  den  ritterlichen  Helden 
ganz  so  zu  Gesicht  stehen,  wie  der  Romantik  und  Reckcn- 
haftigkeit  des  Mittelalters  überhaupt  der  Nebelschleier,  den 
es  sich  aus  den  kümmerlichen  Resten  des  antiken  Geistes 
gewoben  hat.    Für  die  Kirchengeschichte  haben  besonderes 
Interesse  die  Bemerkungen  über  den  Ausgangspunkt  des 
Streites  Kaiser  Friedrich's  mit  der  Kurie  in  dem  118«)  ge- 
schlossenen Konstanzer  Vertrage  und  mehr  nocli  die  auf 
speziellstem  Studium  beruhende  Polemik  gegen  die  von  Karl 
Peters  (Untersuchungen   zur  Geschichte  des  Friedens  von 
Venedig  1879)  versuchte  Aufklärung  der  Verhandlungen 
von  1177.    Der  negativen  Kritik  bietet  Varrentrapp  eine 
Ergänzung  in  dem  Hinweis  auf  ungelöste  Probleme  der 
mittelalterlichen  Geschichte,  die  sich  zum  Teil  aus  den  an- 
gedeuteten Mängeln  der  Quellen  selbst  ergeben:  ihre  „Un- 

9* 
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fähigkeit  zu  objektiver  Betrachtung  und  kritischer  Prüfung", 
die  Absicht  ihrer  Fabeln,  Lügen  und  Legenden,  ihre  Ab- 
hängigkeit von  den  antiken  Mustern,  die  Beschränktheit  oder 
die  Phantastik  in  ihrer  Auffassung  von  Staat  und  Kirche 
müssen,  im  Zusammenhang  beobachtet,  neue  Anhaltspunkte 
zur  Erfassung  der  geistigen  Strömungen  geben,  auf  deren 
Untergrund  sich  auch  die  Persönlichkeiten  deutlicher  abheben 
werden.  Endlich  werden  noch  an  der  Hand  der  letzten 
Abteilungen  von  Hinschius'  „  System  des  katholischen  Kirchen- 
rechts" einige  Fragen  von  hervorragender  Bedeutung  für  die 
kirchenrechtliche  Entwickelung  besprochen  (der  erstmalige 
„persönliche  Huldigungseid"  Wibert's  von  Ravenna  an  Ale- 
xander IL,  die  Verleihung  des  Palliums  und  die  Synodal- 
leitung, und  die  seit  Gregor  VII.  brennend  werdende  Frage 
der  bischöflichen  Translation),  um  darzuthun,  wie  viel  hier 
noch  aus  einer  historisch  juristischen  Prüfung  der  einschlagen- 
den Urkunden  gewonnen  werden  kann.  Der  Ausblick  Var- 
rentrapp's  zum  Schlufs  auf  eine  zukünftige  deutsche  Ge- 
schichte, welche  im  Sinne  von  Karl  Wilhelm  Nitzsch  vor 
allem  die  Lebensgesetze  und  Lebensäufserungen  der  Nation 
zum  Gegenstande  nimmt,  das  Volk  als  Ganzes  in  dem 
Gesamtumfang  seiner  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte  be- 
trachtet und  erst  unter  dem  Gegendruck  der  allgemeinen 
Kräfte  den  Einflufs  und  den  Charakter  der  Persönlichkeiten 
begreifen  will,  hat  ja  jüngst  in  dem  schönen  Werke  aus 
dem  Nachlasse  von  Nitzsch  eine  Erfüllung  gefunden,  welche 
einem  Teil  der  von  Varrentrapp  bezeichneten  Aufgaben  in 
geistvollster  Weise  schon  schärfere  Umrisse  gegeben  hat 

ilT.  L. 

26.  Von  P.  H.  S.  Denifle  wird  eine  „bahnbrechende 
Abhandlung  über  Abt  Joachim  von  Fiore  und  das 
Evangelium  aeternum"  als  dem  Abschlufs  nahe  ange- 
kündigt; sie  wird  den  Titel  führen:  „Die  Bettelorden  und 
die  Universität  Paris  in  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts." 

27.  Einen  unedierten  Brief  des  joachimitischen  Apo- 
kalyptikere  aus  dem  Minoritenordcn  am  Ende  des  13.  Jahr- 
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hunderte,  Johann  Peter  Olivi's  hat  der  Franziskaner  P. 
Ign.  J  eil  er  mit  kurzer  Einleitung  zum  Abdruck  gebracht 
in  dem  Historischen  Jahrbuch  der  Görreses-Gellschaft  III,  4, 
S.  648 — 659.  Unter  anderem  wird  hier  auch  hingewiesen 
auf  Zigliara,  De  mente  concilii  Viennensis  (Romae  1878), 
wo  S.  106  einiges  aus  den  von  P.  Fidelis  wiedergefundenen 
Schriften  mitgeteilt  werde.  —  Zigliara  habe  ich  nicht  ge- 
sehen, aber  die  Wiederauffindung  und  Publikation  wenigstens 
eines  Teils  der  Schriften  Olivi's  müfste  keine  so  grofse  Kunst 
sein,  da  z.  B.  in  einem  so  leicht  zugänglichen  Kataloge 
wie  dem  der  Florentiner  Laurenziana  eine  ganze  Reihe 
Handschriften  von  Werken  Olivi's  erwähnt  werden. 

28.  Die  schon  vor  längerer  Zeit  angekündigte  Fortsetzung 
der  Monumenta  Franciscana  in  den  „Kerum  Britanni- 
carum  medii  aevi  scriptores"  ist  nunmehr  erschienen,  heraus- 
gegeben von  Howlett  Sie  enthält  l)  zu  dem  schon  im 
ersten  Band  veröffentlichten  Bericht  des  Thomas  von  Eccle- 
aton,  de  primo  adventu  fr.  Minorum  wichtigere  Abweichungen 
neu  entdeckter  Handschriften.  2)  Instrumenta  de  contentione 
orta  inter  fr.  Minores  et  monachos  Westmonasterii  1298, 
welche  sich  um  einen  von  den  Minoritcn  in  das  Westminster- 
kloster  entlaufenen  Mönch  dreht.  3)  Regula  S.  Francisci  in 
einer  frühen  englischen  Ubersetzung.  4)  Abbreviatio  sta- 
tutorum  tarn  papalium  quam  generalium  edita  apud  Barchi- 
nonam  in  conventu  B.  Mariae  de  Jesu  familiae  cismontanae  de 
Observantia  a.  D.  1451.  5)  Nccrologium  conventus  Aber- 
donensis  O.  fr.  Min.  (bis  c.  15G0  gehend),  auch  Charakte- 
ristiken einzelner  Personen  enthaltend.  6)  Chronicon  ab  a. 
1189  ad  a.  1556  ex  registro  fr.  Min.  Londoniae,  erst  all- 
mählich inhaltsreicher  weidend;  seheint  weniger  für  die  Ge- 
schichte des  Ordens  von  Interesse  zu  sein.  —  Im  Appen- 
dix folgen  „Originaldokumente"  mannichfachen  Inhalts, 
auch  von  allgemeinerem  Interesse,  z.  B.  einige  Inquisitions- 
akten. 

29.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Gesclüchte  der  Mi- 
noritcn bietet  G.  E.  Friefs,   Geschichte  der  Öster- 
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reichischen  Minoritenpro vinz  (Archiv  für  Österreich. 
Geschichte  LXIV,  1.  S.  79  —  246).  Es  wird  zunächst  die 
Gründungsepoche  einer  Reihe  von  Konventen  untersucht, 
wie  es  Koch  für  das  Rheingebiet  und  Bayern  gethan,  und 
darauf  eine  Geschichte  der  Provinz  bis  auf  die  Gegenwart 
gegeben.  Manches  handschriftliche  Material  ist  benutzt  118 
Urkunden  und  Urkundenauszüge  folgen  als  Beilagen. 

30.  Zwei  italienische  Gelehrte  haben  sich  neuerdings 
mit  der  kirchenpolitischen  Litteratur  vorzüglich 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  befafst,  der 
Professor  der  Moralphilosophie  an  der  Universität  Padua 
Baldassare  Labanca,  mit  seinem  „Marsilio  da  Padova, 
riformatore  politico  e  religioso  del  secolo  XIV"  (Padova  1882), 
und  ein  junger  Rechtshistoriker  Dr.  Francesco  Scaduto 
in  seinem  soeben  erschienenen  Buch:  „Stato  e  Chiesa  negli 
scritti  politici  dalla  fine  della  lotta  per  le  investiture  sino 
alla  morte  di  Ludovico  il  Bavaro"  (Firenze  1882). 

31.  Dr.  Edward  Leupold  in  Aarau  giebt  in  seinem 
Buch :  „Berthold  von  Buchegg,  Bischof  von  Strafsburg. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Elsafs  und  des  Reichs  im 
14.  Jahrhundert"  (Strafsburg  1882),  eine  vortreffliche  und 
'höchst  dankenswerte  Geschichte  des  genannten  Bischofs, 
dessen  Regierung  (1328—1353)  gerade  in  die  bewegteste 
Zeit  sowohl  des  Reichs  als  auch  der  Stadt  Strafsburg  (Ver- 
fassungskämpfo  und  Revolutionen  von  1332  und  1349)  Mit. 
Berthold's  Stellung  zu  diesen  beiden  Bewegungen  wird  mit 
gröfster  Umsicht  und  zum  Teil  auf  Grund  handschriitlichm 
Materials  untersucht  und  dargestellt.  Die  innerkirchliche 
Seite  der  Verwaltung  Berthold's  dagegen  kommt  dabei  etwas 
kurz  weg. 

32.  Zur  Geschichte  des  Konstanzer  Konzils 
veröffentlicht  Felipe  de  Malla  eine  Reihe  von  Abhand- 
lungen, die  noch  nicht  geschlossen  ist,  „El  concilio  de  Con- 
stanza"  in  der  Revista  de  ciencias  historicas,  publicada 
par  S.  Sanpere  y  Miquel,  T.  III  et  IV,  1.    Bisher  unbe- 
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kannte  Aktenstucke  sind  darin  mehrfach  benutzt  und  teil- 
weise abgedruckt 

33.  In  der  Schrift  von  Zimmermann  „Die  kirch- 
lichen Verfassungskämpfe  im  15.  Jahrhundert, 
eine  Studie"  (Breslau  1882),  136  S.,  werden  im  wesentlichen 
nur  die  Reformarbeiten  von  Pisa,  Konstanz  und  Basel  in 
kurzen  Zügen  dargestellt.  Für  das  Konstanzer  Konzil  be- 
nutzt Verfasser  einen  von  Hübler  beiseite  gelassenen  Refor- 
mationsentwurf des  Erzbischofs  von  Genua,  Pileus  de  Ma- 
rini  (bei  Döllinger,  Materialien  II);  für  das  Baseler  Konzil 
insbesondere  das  Geschichtswerk  des  Juan  de  Segovia,  von 
dem  1873  in  den  Monumenta  concil.  gen.  sec.  XV.  Conc. 
Bas.  SS.  II  ein  bedeutender  Teil  herausgegeben  worden  ist. 
Die  Beilage  I  beschäftigt  sich  mit  dem  Leben  dieses  viel- 
vernachlässigtcn  Mannes,  die  Beilage  II  mit  dem  Verhältnis 
seines  historischen  Hauptwerks  zu  Patrizzi's  angeblichem 
Auszug  daraus.  Verfasser  weist  nach,  dals  die  vierundsech- 
zig ersten  Kapitel  von  Patrizzi's  Epitome  nicht  aus  Juan, 
sondern  aus  anderen  Quellen  (nämlich  aus  Aufzeichnungen 
und  Sammlungen  Capranicas)  schöpft,  dals  feiner  die  Ex- 
cerpte  aus  Juan  von  c.  65  an  in  papalistischer  Tendenz  mo- 
difiziert sind. 

34.  In  einer  der  Festschriften,  welche  aus  Anlafs  des 
Jubiläums  der  Universität  Wiirzburg  veröffentlicht  worden 
sind,  „Die  religiösen  Sekten  in  Franken  vor  der 
Reformation"  von  Herrn.  Haupt,  wird  das  angegebene 
Thema  allseitig  behandelt:  besondere  Sorgfalt  wird  der  Ent- 
wicklung der  Sekten  im  15.  Jahrhundert  gewidmet  Dabei 
geht  der  Verfasser  namentlich  den  Zusammenhängen  zwischen 
religiösem  Sektentum  und  sozialistischen  Bewegungen  nach, 
wie  sie  besonders  vom  benachbarten  Böhmen  herüberdringen. 

35,  Die  a.  1879  in  eechischer  Sprache  erschienene 
Biographie  Johann  Zi/.ka's  von  Tomek  ist  jetzt  auch 
in  deutscher  Ubersetzung  von  Prochaska  erschienen  (Prag, 
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Otto,  1882).  IV  u.  247  S.,  gr.  8°.  u.  d.  T.  „Johann  Zi/.ka, 
Versuch  einer  Biographic  desselben"  Tomek's  Darstellung 
wird  greisere  Genauigkeit  und  Nüchternheit  nachgerühmt 
als  derjenigen  Palacky's. 

ttfl.  In  der  „Zeitschrift  tur  Geschichte  des  Oberrheins" 
18*3,  IM.  XXXIV,  S  31—65  u.  312  -302,  hat  Boll  in  zwei 
Artikeln  über  „Das  grofse  historische  Sammelwerk 
von  Reutlinger  in  der  Leopold-Sofienbibliothek 
in  Thörlingen"  berichtot.  welches  auch  für  das  aus- 
gehende Mittelalter  höchst  wertvolles  Material  enthalten  mufs, 
namentlich  über  die  Bettelorden,  Beghiuen  und  Bru- 
derschaften. —  Verfasser  weist  überhaupt  auf  den  bisher 
viel  zu  wenig  ausgenutzten  Reichtum  der  Uberlinger  Biblio- 
thek an  alten  Schritt-  und  Druckwerken  Inn. 

37.    Auf  einen  sehr  inhaltsreichen  Aufsatz,  der  zwar 
schon  dem  Jahr  1881  angehört,  aber  von  den  Faehgenosscu 
leicht  übersehen  werden  könnte,,  sei  noch  nachträglich  hin- 
gewiesen um  des  hohen  Interesses  willen  ,  das  derselbe  tür 
die  <ieseliichte  der  religiösen  Bewegimg  in  Frankreich  zur 
/.eit  der  Jungfrau  von  Orleans  bietet.    Er  heilst:  „Jeanne 
d' Are  et  les  ordres  mendiaus"  von  Simeon  Luce, 
erschienen  in  der  ..Iuvue  des  deux  mi»ndes"  ]£SJ,  Mai  1, 
p.  65—103.    Besonders  Interesse  erweckt  darin  die  Schil- 
derung d'-s  Anteils  der  Bettel  nden,  vorzidieh  der  ob>ervan- 
ten  Minoriten  und  Clarissinnen  unter  ihrem  Haupte,  der 
Colette.  sowie  der  spezitischen  Einwirkungen,  die  von  hier 
aus  auf  die  Devotion,  die  relitriöse  und  politische  Errcffune 
des  Volk*,   speziell   auch  d  -r  Jungfrau  von  Orleans  aus- 
•j-  iraiiL"' n    sind.    ~    Quellennachweise   sind   nicht  gegeben. 
Aber  d-r  Name  des  Verladers  bür^r  für  ebenso  nüchterne 
als  umfassende  Behandlung  des  Material*  —  Einen  zweiten 
Artikel  über  d-.-n  Ei.itl.i/s  der  rcli:ri'«svn  Volks' >-wegung  in 
Frankreich  auf  die  Jungfrau  von  Orleans  hat  Simeon  Luce 
in  d  re  iben  Revue  18*2.  Dec    1,  p.  637 — 65  6.  veröffent- 
licht uuter  dem  Titel:  „Jeanne  d'Arc  et  le  eulte  de  St. 
Michel-  (Michael  der  Erzengel  war  es.  von  dem  die  Jung- 
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frau  die  erste  Vision  hatte,  Sommer  1425,  und  diese  ist  für 
sie  die  entscheidende  gewesen). 

38.  In  der  „Zeitschrift  für  katholische  Theologie"  VI,  4. 
1882,  S.  692  ff.,  giebt  P.  H.  S.  Denifle  „Kritische  Bei- 
träge zur  Gersen-Kempis-Frage"  und  behandelt  in  dem 
bis  jetzt  vorliegenden  Teil  die  Frage,  ob  Gersen  als  Ver- 
fasser der  Imitatio  in  Betracht  kommen  könne.  Er  hat  zu 
diesem  Zweck  vor  allem  diejenigen  Handschriften  der  Imitatio 
genau  untersucht,  welche  nach  den  Gersenisten  ins  13.  oder 
14.  Jahrhundert  zurückgehen  sollen,  und  kommt  zu  dem 
Schlufs,  dafs  keine  vor  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts geschrieben  sein  könne.  Insbesondere  weist  er  von 
den  beiden  angeblich  beweisendsten  Codices,  dem  Cod.  de 
Advocatis  in  Vercelli  und  Cod.  Aronensis  in  Turin  (die 
übrigen  hat  meist  schon  Delislc  ganz  entschieden  ins  15.  Jahr- 
hundert verwiesen)  auf  Grund  ausgedehnten  paläographischen 
Studiums  der  italienischen  Handschriften  des  1 5.  Jahrhunderts 
nach,  dafs  sie  fragclos  dieser  späten  Zeit  angehören.  Die 
Faksimiles  des  Cod.  de  Advoc.  z.  B.  bei  Wolfsgruber  u.  a. 
nennt  er  wahrhafte  „  Facdissimiles Die  ganze  Studie  ist 
ein  neuer  Beweis  von  der  unglaublichen  Leichtfertigkeit  und 
zum  Teil  mit  positiven  Fälschungen  arbeitenden  Voreingenom- 
menheit der  Gersenisten  bis  herab  auf  Wolfsgruber.  —  Der 
zweite  Teil  des  Aufsatzes  behandelt  das  Leben  und  die  Exi- 
stenz des  angeblichen  Abts  Johann  Gersen  und  deckt  den 
ganzen  Schwindel ,  der  hier  getrieben  worden ,  aufs  neue, 
zum  Teil  auch  mit  neuen  Mitteln,  auf. 

39.  Im  dritten  und  letzten  Band  der  „Beiträge  zur 
politischen,  kirchlichen  und  Kultur-Geschichte 
der  sechs  letzten  Jahrhunderte",  herausgegeben  unter 
der  Leitung  von  J.  J.  J.  v.  Döllinger,  Wien  1882,  finden 
sich  verschiedene  Beiträge  auch  zur  Geschichte  des  14.  und 
Vo.  Jahrhunderts.  1)  In  der  2.  Abteilung,  Kr.  2,  S.  91  —  104, 
ein  Brief  des  Johannes  ex  Lupis  Hermannsgrün  in  Magde- 
burg an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  vom  23.  März 
14 07.    Dem  Brief  liegen  Vorschläge  bei,  die  in  der  Ein- 
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kleidung  eines  Traumes  energische  Maßnahmen  und  um- 
fassende Bündnisse  zum  Schutz  des  Reichs  gegen  Franzosen 
und  Fürsten  fordern,  für  die  Fälle,  dafs  Maximilian  I.  nicht  die 
nötige  Energie  bewiese  und  der  Papst  sich  mit  den  Fran- 
zosen verbände,  die  Absetzung  des  ersteren  und  die  zeitweilige 
Aufkündigung  des  Gehorsams  gegen  den  letzteren,  die  Kon- 
stitution des  deutschen  Kirchenwesens  unter  einem  Patriarchen 
verlangen1.  2)  Aus  der  4.  Abteilung  „  Analekten  zur  Geschichte 
der  Päpöte"  kommen  für  die  genannte  Zeit  in  Betracht:  a)  La 
causa  et  la  historia,  come  sono  stati  fatti  et  continuati  Ii 
capitoli  del  conclavi  (S.  343—346):  Widerh  jgung  eines  Gut- 
achtens des  bolognesischen  Kanonisten  Andrea  Barbazzo, 
der  dem  Papst  Paul  II.  die  gewünschte  Darlegung  über  die 
Nichtigkeit  der  von  ihm  eingegangenen  Wahlkapitulation 
gegeben  hatte.  S.  344  werden  die  wichtigsten  der  40  Ar- 
tikel der  Kapitulation  genannt.  —  b)  Ein  Stück  aus  einer 
Chronik  von  Orvieto  (S.  347  —  353),  welche  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  über  Bonifaz  VIII.  enthält.  Neben  man- 
chem, was  aus  den  volkstümlichen  Fabeln  über  diesen  Papst 
aufgenommen  ist,  interessiert  namentlich  der  Bericht  über 
die  Katastrophe  von  Anagni  und  deren  Folgen.  —  c)  Seite 
354—359:  Ein  Bericht  über  die  Wahl  Urban's  VI.  (ex  in- 
formatione  habita  a  JCtis  Gallis  et  Hispanis  pro  demente  VII 
contra  Urbanum  VI).  Im  Anhang  dazu  S.  359  eine  kurze 
Aufzeichnung  über  Urban's  VI.  Krönung.  —  d)  Bericht 
über  das  Konklave  Bonifaz'  IX.  (S.  361  f.).  -  e)  Zur  Ge- 
schichte Julius'  IL:  Auszüge  aus  dem  Tagebuche  des  päpst- 
lichen Grofszeremonienineisters  Paris  de  Grassis  von  1504  bis 
1513  (S.  363—433).  Teilweise  ist  dieses  Tagebuch  schon 
von  Raynaldus  benutzt  und  abgedruckt.  Jetzt  ist  es  viel 
vollständiger  zugänglich  gemacht  nach  drei  Münchener  Hand- 

1)  Diese,  übrigens  nicht  dem  Jahre  1497,  sondern  1495  angehörige 
politische  Denkschrift  Hermangrüu's  war  bereits  1880  aus  derselben 
Münchener  Handschrift  von  II.  Ulmann  mit  einer  vorzüglichen  Ein- 
leitung gedruckt  worden:  Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  XX, 
f>7  — 92;  vgl.  auch  Ulmann  in  dieser  Zcitschr.  III,  199.  Es  ist 
nicht  das  einzige  bereits  gedruckte  Stück,  das  uns  in  diesem  3.  Baude 
als  Iueditum  geboten  wird.  Die  lieduktion. 
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schritten  (welche  auch  Woker,  Finanzwesen  der  Päpste  vor- 
läufig benutzt  hatte).  Es  wird  in  den  Noten  zugleich  darauf 
hingewiesen,  wie  Raynaldus  die  ihm  nicht  konvenierenden 
Stellen  teils  unterdrückt,  teils  verfälscht  hat,  —  ein  Verfah- 
ren, das  in  seiner  letzten  Hälfte  bei  Raynaldus  sonst  offenbar 
selten  ist.  Dafs  das  Tagebuch  übrigens  vielfach  sehr  ten- 
denziös ist,  zeigt  sich  schon  bei  oberflächlicher  Lektüre. 

40.  In  den  „  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Bene- 
diktinerorden" III,  4.  S.  332,  macht  Falk  in  seinen  No- 
tizen „Zur  Trithemius-Litteratur"  auf  handschrift- 
liche Quellen  aufmerksam,  welche  besonders  das  Karlsruher 
Archiv  birgt:  u.  a.  befinde  sich  daselbst  ein  vollständiges 
Urkuudcnbuch  über  die  Reform  des  Benediktinerordens  in 
Deutschland  (Rursfcider  Kongregation)  für  die  Jahre  1462 
bis  lif.H.  Man  erfährt  dabei,  dafs  Silbernagel  eine  neue 
Aul' läge  seiner  Monographie  über  Trithcim  vorbereitet. 

41.  Die  „Beiträge  zur  Geschichte  des  Kar- 
m <3 1  i t e r k  1  o s t e r s  und  d e r  K i r c h e  S t.  A n n a  in  Augs- 
burg"  von  E.  Schott  in  der  Zeitschr.  des  bist  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  finden  im  9.  Jahrg.,  3.  Heft  mit 
dem  5.  Aufsatz  ihren  Abschlufs.  Derselbe  enthält  nament- 
lich die  ökonomische  Seite  dieser  Geschichte,  manches  Ma- 
terial auch  über  die  Visitationen. 

4*2.  „  Urkundliche  Mitteilungen  über  dicBe- 
srhinen-  und  Beghar den häuscr  zu  Rostock"  ver- 
öffentlicht Archivrat  Dr.  Wigger  in  den  „Jahrbüchern  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde" 1882,  47.  Jahrg.,  S.  1— 20.  Der  Aufsatz,  der  in 
den  allgemeineren  Partieen  manches  Irrtümliche  enthält,  ver- 
folgt die  Geschichte  der  Rostocker  Häuser  nur  bis  etwa 
1370.  Darnach  hat  wahrscheinlich  auch  hier  die  Rulle  Clc- 
1111-113'  V.  vom  v'ienner  Konzil  jene  irrtümliche  Anwendung 
i'.'ü  die  friedlichen,  mit  den  Minoriten  aftiliierten  Beginnen 
L.rf.'l'iuid"n,  welche  uns  auch  sonst  vielfach  bezeugt  ist  und  m.  E. 
mit  der  gleichzeitigen  Bewegung  des  Pfarrklerus  gegen  die 
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Bettelmönche,  speziell  die  Minoriten  aufs  engste  zusammen- 
hängt. Eine  viel  bedeutendere  Einwirkung  hat  dann  übri- 
gens die  Neuerrichtung  der  Inquisition  unter  Karl  IV.  ge- 
habt Der  Inquisitor  Walter  Kerlinger  0.  P.  erstreckt  auch 
hieher  seine  umfassende  Thätigkeit:  mit  den  häretischen 
„Begharden"  werden  auch  die  Namensbrüder  derselben  und 
dann  auch  die  un schuldigen  Beginnen  hart  betroffen.  Von 
den  Urkunden  im  Anhang  ist  die  erste,  eine  Verordnung 
Karl'sIV.  von  Lucca  1369  Juni  10,  aus  einem  Transsumpt 
desselben  Jahres  gegeben,  bereits  bei  Mosheim,  De  beghar- 
dis  et  beguinabus,  p.  356  ff,  und  zwar  viel  besser,  gedruckt,  was 
dem  Verfasser  nur  darum  entgangen  sein  kann,  weil  die 
Urkunde  an  letzterem  Ort  ein  etwas  anderes  Tagesdarum 
(Juni  17)  trägt  Im  übrigen  wäre  auch  Wilmann's  Artikel 
in  Sybel's  histor.  Zeitschr.,  Bd.  XLI,  N.  F.  5,  193  ff,  zu 
vergleichen  gewesen. 

43.  In  demselben  Heft  der  Mecklenb.  Jahrbb.  veröffent- 
licht Crull  Michael  Kopmanns  Chronik  von  St. 
Nikolai  zu  Wismar  1333  —  1503,  nebst  Fortsetzungen 
bis  1552:  dieselbe  enthält  manche  interessante  Notizen  über 
die  kirchlichen  Verhältnisse  Wismars. 

44.  Die  Publikation  Ca r o  s :  „Über  eine  Reforma- 
tionsschrift des  15.  Jahrhunderts"  (Zeitschrift  des 
westpreufs,  Gesch.- Vereins,  lieft  9,  1882).  ist  ein  luiclist 
dankenswerter  Roitrag  zu  den  Reformbestrebungen  auf  kirch- 
lichem wie  politischem  und  sozialem  Gebiet,  wie  sie  im 
Gefolge  der  Reform-  und  Oppositionskonzilien  und  im  Zu- 
sammenhang mit  der  schärferen  Ausbildung  des  National  itüts- 
pnn/.ips  seit  dem  zweiten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts  überall 
sich  erheben.  Die  Schritt  „  l/larissimi  baronis  Johannis 
Ostroroir  juris  utriusque  doctoris  Monumentum  pro  comitiis 
generalibus  roirtii  Telenu\e;  sub  ivgv  Casimiro  pro  reipublicac 
Ordination?  eonirostum"  war  früher  schon  mehrfach  —  zu- 
letzt von  Robiviiiskv  —  herausgegeben.  aln.T  maniz-lhaft  und 
unrichtig  datiert,  t\m»  siebt  einen  korrekten  Abdruck.  Er 
weist  sie  mit  Kvidesij:  dem  Wirt  r  H5e  e^  zu  und  ermittelt 
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ihre  Bedeutung  als  einer  Staatsschrift,  die,  für  den  polnischen 
Reichstag  von  1456  bestimmt,  auf  diesem  bedeutende  Erfolge 
erzielt  hat.  Das  Leben  des  jugendlichen  Verfassers,  des  polni- 
schen Magnaten  Ostrorog,  wird  zugleich  verfolgt.  Interessant 
ist  der  Nachweis  des  Verhältnisses  dieser  Reformationsschrift 
zur  sogen.  Reformation  König  Sigismunde :  letztere  ist  mehr- 
fach benutzt,  aber  frei  und  durchaus  nach  dem  kirchlich  an- 
ders gearteten  und  polnisch  nationalen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers. Ostrorog  hat  dieselbe  nach  Caro  ohne  Zweifel  wäh- 
rend seines  Studiums  in  Erfurt  kennen  gelernt 

45.  Ein  Bruderschaftsbuch  der  ehemaligen  Pfarr- 
kirche St.  Stefan  zu  Cornelimünster  (1423—1553), 
(ine:  „Die  renten  der  broederschaf  des  hilghen  bloitz 
und  hilghen  kruitz,  die  gekomen  is  van  Vilsnaken 
zo  Munster,  und  wirt  ghehaiden  in  sint  Stevens  kirch,  sint 
hie  unden  beschreven ")  ist  von  E.  Pauls  aus  einer  Hand- 
schrift der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  veröffentlicht  und 
kommentiert  worden  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gesch.- 
Vereins  IV,  1  u.  2.  S.  112—142. 

K.  M. 

46.  Die  „Chronikalischen  Aufzeichnungen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Halle  1464 — 1512",  heraus- 
gegeben von  Wächter  in  den  „Neuen  Mitteilungen  des 
Thiiring.- Sachs.  Vereins"  XV,  84  — 151,  gewähren  einige 
Notizen  von  allgemeinerem  Interesse;  so  z.  B.  S.  122  f. 
(wichtig  für  das  zeitgenössische  Urteil  über  Alexander  VI.), 
S.  138  (über  Ablafs  in  Halle  1505). 

47«  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Thüringische 
Geschichte",  N.  F.  II  (1882),  S.  1—179  hat  U.  Stechelc 
ein  „Registrum  Subsidii  Clero  Thuringiac  Anno 
1506  impositi"  herausgegeben  und  mit  einer  trefflichen 
Einleitung  (S.  I — xxi)  versehen.  Das  Registrum  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  wir  aus  ihm  die  gesamte  kirch- 
liche Einteilung  Thüringens,  so  weit  es  der  Mainzer  Erz- 
diöcese  angehörte,  zu  Aniang  des  10.  Jahrhunderts  entnehmen 
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können,  wie  es  auch  einen  Einblick  gewährt  in  die  materielle 
Lage  der  Thüringer  Geistlichkeit  zu  jener  Zeit.  (Man  vgl. 
besonders  S.  vu  den  Hinweis  auf  die  Wandelbarkeit  der 
Archidiakonatseinteilung,  welche  den  Grundsatz,  dafs  Archi- 
diakonat  und  Gau  sich  decken ,  zu  erschüttern  scheint ; 
S.  xih  f.  die  Ausführung  über  die  enorme  Zahl  der  Pfarrer 
und  Vikare.) 

Th.  B. 


48.  Vor  allem  ist  auch  an  dieser  Stelle  hinzuweisen  auf 
die  neue  kritische  Gesamtausgabe  von  Luther's 
Werken,  welche  im  Verlage  von  H.  Bühlau  in  Weimar 
vom  September  d.  J.  ab  erscheinen  soll.  Es  ist  die  erste 
Ausgabe,  welche  unter  der  Ägide  und  mit  der  Unterstützung 
eines  protestantischen  deutschen  Kaisers  ans  Licht  tritt 
Demgemäfs  ist  dem  Herausgeber,  dem  als  Luther-Forscher 
bereits  rühmlich  bekannten  Pf.  Knaake,  von  dem  prcufsi- 
schen  Kultusministerium  eine  Kommission  an  die  Seite  ge- 
stellt worden,  „welche  daB  Unternehmen  leiten  und  seine 
Ausführung  im  ursprünglichen  Sinne  sichern  soll"  und  aus 
zwei  Delegierten  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften 
(Müllenhoff  und  Georg  Waitz)  und  einem  Vertreter 
des  Ministeriums  (Bernhard  Weiss)  besteht.  Jährlich 
sollen  etwa  drei  Bände  ausgegeben  werden,  dergestalt,  dafs 
die  Vollendung  des  Ganzen  in  10  — 12  Jahren  zugesichert 
wird.  —  Sicher  kann  das  Luther- Jubiläum,  zu  dem  sich 
das  evangelische  Volk  überall  in  Deutschland  rüstet,  nicht 
würdiger  begangen  werden  als  durch  die  allseitige  Unter- 
stützung eines  Unternehmens,  durch  welches  eine  alte  Ehren- 
schuld gegen  den  deutschen  Reformator  und  ersten  deutschen 
Klassiker  abgetragen  und  dem  Helden  der  Nation  endlich 
ein  seiner  würdiges  Denkmal  errichtet  wird.  Mögen  die  Ver- 
treter der  historischen  Theologie  in  der  vordersten  Reihe 
derer  stehen,  welche  dem  grofsen  Werke  Bahn  brechen,  dafs 
es  zu  einem  Gemeingute  weitester  Kreise  werde! 
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49.  Die  soeben  erschienenen  „Analecta  Lutherana. 
Briefe  und  Aktenstücke  zur  Gesch.  Luther's.  Zugleich  ein  Sup- 
plement zu  den  bisherigen  Sammlungen  seines  Briefwechsels " 
von  Th.  Kolde  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  1883,  XVI  u.  479  S.) 
werden  ohne  Zweifel  den  reichhaltigsten  Beitrag  bilden,  wel- 
chen wir  zur  Erweiterung  der  Quellen  tür  das  Leben  Lu- 
ther s  in  dem  Jubiläumsjahr  erhalten.  Von  dem  mannig- 
fachen Inhalt  der  hier  zum  crstenmale  gedruckten  Briefe  an 
und  über  Luther,  welche  Kolde  ebenso  umsichtig  wie  me- 
thodisch aufgesucht  hat,  wird  die  Forschung  vielfachen 
Nutzen  ziehen.  Dankenswert  ist  aber  auch,  dafs  Kolde  alle 
Stücke  der  Lutherkorrespondenz,  welche  seit  Burkhardt's 
Publikation  (1606)  ans  Licht  getreten  sind  (auch  die  zahl- 
reichen, welche  diese  Zeitschrift  gebracht  hat),  hier  ver- 
zeichnet hat. 

50.  „Ein  kurzes  Vorwort  Luther's  zu  den 
Schmalkaldischen  Artikeln"  behandelt  der  Wirkl.  Geh. 
Rat  E.  Herrraann  in  der  Zeitschr.  für  Kirchenrecht,  N.  F. 
II  (1882),  S.  231  —242.  Die  bekanntlich  zu  Heidelberg 
befindliche  Urschrift  der  Schmalkaldischen  Artikel  von  Lu- 
ther's Hand,  1817  von  Marheineke  seiner  Ausgabe  zugrunde 
gelegt,  trägt  auf  dem  Titel  ein  kurzes  Vorwort  von  6  Zeilen 
in  fast  unerkennbar  gewordenen  Schriftzügen,  denen  Mar- 
heineke keinen  rechten  Sinn  abzugewinnen  gewufst  hatte. 
Herrmann  giebt  nun  einen  neuen  EntzifFerungsversuch  imd 
zugleich  eine  sachliche,  lehrreiche  Erklärung  des  Vorworts, 
indem  er  Luther's  Standpunkt  in  der  Konzilsfrage  erörtert. 
Zum  Schlufs  teilt  Herrmann  mit,  dafs  zur  vierten  Säkular- 
feier der  Geburt  des  Reformators  die  ganze  Luther -Hand- 
schrift der  Artikel  phototypisch  faksimiliert  herausgegeben 
werden  soll. 

51.  Unter  dem  Titel:  „Biblioteca  della  Ri forma 
Italiana"  wird  demnächst  in  Florenz  eine  „Sammlung 
evangelischer  Schriften  Italiens  aus  dem  16.  Jahrhundert" 
erscheinen,  herausgegeben  von  Comba  in  Florenz,  Elze  in 
Venedig,  Roenneke  in  Rom,  Ed.  Böhmer,  K.  Benrath 
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u.  a.  Schriften,  deren  der  Spezialforscher  jetzt  oft  nur  mit 
äufserster  Mühe  habhaft  werden  kann,  werden  auf  diese 
Weise  allgemein  zugänglich  gemacht  werden,  wie  die  von 
P.  M.  Vermigli,  P.  P.  Vergerio,  Girol.  Galateo,  B.  Ochino, 
Giulio  di  Milano,  C.  S.  Curione,  J.  de  Vald^s,  A.  Brucioli 
u.  A.  Ist  gleich  diese  Publikation  in  erster  Linie  für  „die 
jungen  evangelischen  Gemeinden  im  heutigen  Italien 44  be- 
stimmt, so  werden  sie  doch  auch  alle  Freunde  der  Gesclüchte 
des  16.  Jahrhunderts  mit  Freuden  begrüfsen. 

52.  Zur  Geschichte  des  Bauernkrieges,  für 
welche  im  letzten  Jahrzehnt  die  Quellen  reichlicher  er- 
schlossen zu  werden  anfangen,  sind  auch  jüngst  neue  Bei- 
träge geliefert  Lina  Beger  hat  in  den  „Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte"  XXI,  573—593  und  XXII,  39—130 
„Studien  zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  nach  Urkunden 
des  Generalarchivs  zu  Karlsruhe"  veröffentlicht,  in  denen 
„I.  Die  Bewegung  in  der  Bodenseegegend."  II.  „Uberlingen 
im  Bauernkriege"  behandelt  wird.  Die  Aufsätze,  ein  son- 
derbares und  nicht  nachahmenswertes  Gemisch  von  Unter- 
suchung und  Aktenpublication,  bringen  für  die  Vorgänge 
in  der  Gegend  des  Bodensees  1524/25  eine  Fülle  von  Ein- 
zelheiten und  suchen  den  Beweis  zu  führen,  dafs  Uberlingen 
einen  Hauptstützpunkt  gegen  die  Bauern  in  Oberschwaben 
abgegeben  hat.  Für  das  Wichtigste  aber,  die  Ursprünge 
der  Bewegung,  insbesondere  die  soziale  Lage  der  Bauern, 
darf  man  hier  so  wenig  wie  in  anderen  neueren  Publikationen 
Aufschlufs  suchen.  —  In  hohem  Grade  beachtenswert  da- 
gegen ist  die  neueste  Arbeit  von  Wilhelm  Vogt:  „  Die 
bayerische  Politik  im  Bauernkrieg  und  der  Kanzler  Dr.  Leon- 
hard von  Eck,  das  Haupt  des  Schwäbischen  Bundes"  (Nörd- 
lingen  1883).  Das  Buch  beruht  durchweg  auf  archivalischcn 
Studien.  Vogt  hat  nicht  blofs  die  schon  von  Jörg  benutz- 
ten bayerischen  Bauernkriegsakten  des  Münchener  Reichs- 
archivs, sondern  auch  die  zur  Ergänzung  sehr  wichtige 
Korrespondenz  des  Bürgermeisters  Ulrich  Artzt's,  des  Haupt- 
manns der  Städte  im  Schwäbischen  Bunde,  (welche  Vogt 
schon  1879  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  von 
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Schwaben  veröffentlicht  hatte)  seiner  Darstellung  zugrunde 
gelegt.  Eine  sehr  wertvolle  Beilage  bildet  (S.  379  —489) 
der  Abdruck  der  „Briefe  des  Kanzlers  L.  v.  Eck  aus  der 
Zeit  des  Bauernkrieges",  vom  11.  Februar  1525  bis  zum 
4.  Juli  1526  gehend. 

53.  Einen  nicht  unwichtigen  Brief  der  Erfurter  an 
Luther,  9.  Sept.  1525,  hat  W.  Seh  um  an  einer  Stelle 
gedruckt,  wo  man  ihn  nicht  sucht :  unter  den  „  Acta  varia 
Erfurtina  inedita",  die  sonst  nur  mittelalterliche  Stücke  ent- 
halten, Neue  Mitteil.  XV,  189  f.:  „Des  Rates  zu  Erfurt  Bitte 
an  Luther  um  Begutachtung  der  am  9.  Mai  1525  von  der 
aufrührerischen  Bürger-  und  Bauernschaft  überreichten  28 
Artikel".  Also  nicht  schon  mit  seinem  Briefe  vom  IC.  Mai, 
wie  man  bisher  annahm,  sondern  erst  4  Monate  später  hat 
der  Rat  jene  Artikel  an  Luther  übersendet,  und  es  erklärt 
sich,  dafs  Luther's  Antwort  das  bisher  auffällige  Datum  des 
19.  September  [falsch  des  21.]  (de  W.  VI,  59  ff.)  trägt.  Man 
vgl.  die  Erläuterungen  Schum's  S.  190 — 192. 

54.  Inbetreff  des  bekannten  Geschichtsschreibers  des 
Bauernkrieges  und  kurpfälzischen  Sekretärs  Peter  Harer 
giebt  Hartfelder,  Forschungen  z.  D.  G.  XXII,  439—443 
u.  a.  den  überraschenden  Aufschlufs,  dafs  derselbe  ein 
Schwager  Melanchthon's  gewesen  ist,  indem  er  die  1506  ge- 
borene Schwester  des  Reformators  Margareta  Schwarzerd 
zur  Frau  hatte.  „Diese  Thatsache  ist  nicht  blofs  wichtig 
für  Harer,  sie  wirft  auch  ein  unerwartetes  Licht  auf  das 
Verhältnis  Melanchthon's  zu  mehreren  Kurfürsten  von  der 
Ptalz."  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  hingewiesen  auf 
den  in  G.  Droysen' s  „Materialien  zur  neueren  Geschichte", 
Heft  3,  veranstalteten  Neudruck:  „Peter  Haarcr's  Beschrei- 
bung des  Bauernkriegs  1525.  Nebst  einem  Anhang:  Zeit- 
genössisches über  die  Sehlacht  bei  Frankenhausen/'  Halle 
1881. 

55.  In  den  „Studien  und  Kritiken"  1883,  S.  400 --41 3 
hat  J.  M.  Usteri  das  im  Staatsarehiv  zu  Zürich  „wieder- 

Zeitscbr.  f.  K.-G.  VI,  l.  10 
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aufgefundene"  Original  der  Marburger  Artikel  in 
einem  Faksimile  und  neuem  Abdruck  (mit  erläuternden 
Vorbemerkungen)  wiedergegeben,  was  wohl  kaum  nötig  war. 
Es  scheint  Ustcri  entgangen  zu  sein,  dal's  eben  nach  dem 
Züricher  Original  die  Marb.  Artikel  bereits  in  den  „Eid- 
genössischen Abschieden"  IV,  lb  (Zürich  187G) ,  S.  381  ft*. 
—  wenn  schon  nicht  mit  diplomatischer  Genauigkeit  — 
abgedruckt  sind.  Ebenda  war  auch  bereits  hingewiesen  auf 
das  Einzige,  was  das  Züricher  Original  neben  dem  von 
Heppe  faksimilierten  Marburger  tür  uns  interessant  macht, 
nämlich  auf  die  „  authentischen  Nachträge  zu  drei  Artikeln  " 
auf  der  ersten  Seite  eines  beigehefteten  Bogens.  Es  hätte 
demnach  vollständig  genügt,  auf  diese  Zusätze  (welche  sich 
schon  in  sämtlichen  Originaldrucken  tiuden)  und  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  authentischen  Text  noch  nachdrücklicher 
aufmerksam  zu  machen  und  etwa  noch  die  Korrekturen  des 
Züricher  Originals  mit  denjenigen  des  Marburgischeu  in 
Vergleich  zu  stellen.  —  Ich  bemerke  übrigens  (zu  S.  405), 
dafs  beide  Originale  von  verschiedenen  Händen  der  hes- 
sischen Kanzlei  geschrieben  sind. 

56.  „Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Neuen  Stiftes  zu 
Halle  (1519—1541)"  von  Paul  Wolters  in  den  „Neuen 
Mitteilungen"  des  Thüringisch-Sächsischen  Vereins XV (1882), 
S.  7 — 41  beschränkt  sich  auf  die  Beschreibung  und  Ausbeu- 
tung eines  Breviarium  für  die  ecclesia  collegiata  Saricto- 
rum Mauritii  et  Mariae  Magdalenae  aus  dem  Jalue  1532, 
welches  in  einem  Bamberger  Pergamentcodex  vorliegt.  Ganz 
überwiegend  von  lokalem  Interesse,  ist  es  doch  von  allge- 
meinerem Belang  durch  seine  Beziehung  zu  dem  Kardinal 
Albrccht. 

57.  Der  Aufsatz  von  K 1  e  m.  M  e n  z e  1 :  „  Das  Augustiner- 
kloster in  Sangerhausen",  ebenda  S.  152  —  17G,  erhebt  sorgsam 
aus  Urkunden,  welche  zu  Sangerhausen,  Wernigerode  und 
Magdeburg  aufbewahrt  werden,  eine  Reihe  bisher  unbekann- 
ter Daten  für  die  Geschichte  dieses  im  Jahre  1539  bei  Ein- 
führung der  Reformation  aufgehobenen  Klosters.    Unter  den 
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Quellen  scheint  besondere  Beachtung  zu  verdienen  das 
„Visitationsprotokoll  über  das  Amt  Sangerhausen  von  1539" 
im  Ephoralarchiv  daselbst.  —  Menzel  hätte  indessen  seine 
Geschichte  vervollständigen  können  durch  die  Benutzung  von 
Kolde's  „Augustinern",  welcher  aus  den  Archiven  zu  Magde- 
burg und  Weimar  wie  aus  gedruckten  Nachrichten  noch 
manches  Wichtige,  was  Menzel  unbekannt  geblieben  ist,  mit- 
teilt (vgl.  S.  113.  119.  246.  2G4.  206);  desgleichen  ist  ihm 
die  wichtige  Notiz  bei  Burkhardt,  Gösch,  der  Büchs.  Kirchen- 
uud  Sehulvisitationen,  S.  226,  entgangen,  wonach  im  Augusti- 
nerklostcr  zu  Sangerhausen  1505  noch  zehn  Insassen  waren 
(zur  Berichtigung  von  S.  170  f.,  wie  auch  wold  von  Kolde 
S.  385). 

5S.  Uber  den  „Einzug  K  a  r  1'  s  V.  i  n  M  ü  n  eh  e  n  am 
10.  Juni  1530"  teilt  G.  Thomas  (Sitzungsberichte  der  königl. 
bayer.  Akad.  der  Wissensch.  1882,  I,  philos.-philol.-hist.  Kl., 
S.  3C3— 372)  aus  den  Diarien  Sanuto's  „zwei  Briefe  eines 
Yenctianers  als  Augenzeugen"  mit.  Aufscr  dem  von  Thomas 
S.  363  angeführten  kurzen  deutschen  Bericht  hätte  mich 
noch  der  eingehendere  bei  Cyprian,  Ilistoria  der  Augsburg. 
Conf.,  Beil.  S.  62  (f.,  der  sich  vielfach  mit  diesen  Briefen 
berührt,  angezogen  werden  können. 

59.  Noack,  „Die  Wahl  Ferdinand' s  1.  und  die 
sächsische  Kur  stimme"  (Forschungen  z.  D.  G.  XX  II, 
G57--6Ü9)  erörtert  auf  Grund  einiger  bisher  unbekannter 
Aktenstücke  einer  Gicfsener  Handschrift  die  Verhandlungen 
über  die  sächsische  Kursthnme  zu  Augsburg  im  Spätherbst 
1530.  Fr  zeigt,  wie  der  Kaiser  seiner  ursprünglichen  Absicht, 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  als  Häretiker  von  der  Wahl 
auszuschliefson ,  aus  Üücksicht  auf  die  übrigen  Kurfürsten 
entsagen  und  sich  bequemen  mufste,  den  Sachsen  zur  Wahl 
einzuladen.  Daneben  gingen  nun  interessante  Verhandlungen 
mit  dem  Papste  her.  Wir  wufsten  bereit-*,  dafs  auf  Wunsch 
des  Kaisers  Clemens  VII.  zwei  Breven  übersendet  hat,  deren 
eines  die  Gültigkeit  der  Wahl  ungeachtet  der  Teilnahme  des 
gebannten  Kurfürsten  festsetzte,   während   das  zweite  eben 
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dic-cn  als  im  Bann  stehend  seiner  Kurstimme  beraubte  (vgl. 
Ranke  III,  221;  Bucholtz  IX,  17  f.).  Noack  legt  uns  nun 
aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen  damals  in  Rom  leben- 
den Ik'ichtvater,  den  Kardinal  Loaysa,  denjenigen  Abschnitt 
vor,  welcher  dieser  Angelegenheit  gewidmet  ist  (S.  665  f. ; 
Noack  hätte  ihn  bei  aufmerksamerer  Betrachtung  der  Briefe 
Loaysa's  auf  den  30.  Oktober  datieren  könnenX  Noack 
entnimmt  aus  ihm,  dafs  Karl  V.  an  den  Papst  ein  Verlangen 
hat  stellen  lassen,  „so  absonderlich,  wie  vielleicht  kein  zwei- 
tes in  der  Geschichte  der  Diplomatie  zu  finden  ist,  dessen 
KrfUllung  aber  beweist,  zu  welchen  Demütigungen  Cle- 
mens VII.  bereit  war,  wenn  es  darauf  ankam,  sich  die 
Freundschaft  des  Kaisers  zu  erhalten".  „  Clemens  VII.  sollte 
zwei  einander  völlig  widersprechende  Erlasse  ausfertigen  und 
die  Kittscheidung,  welcher  von  beiden  gültig  sein  solle,  aus 
der  Hand  geben,  einem  anderen  überlassen!  Ja,  es  wurde 
ihm  zugemutet,  darein  zu  willigen,  dafs  man  beide  Akten- 
stücke allenfalls  nach  einander  zur  Geltung  brachte  und  da- 
durch soiue  Politik  mit  dem  Makel  der  erbärmlichsten  Un- 
ontschiodonhoit  behaftete,  die  heute  so,  morgen  so  will."  Der 
Papst  habe  aber  „die  Forderung  Karls  im  weitesten  Um- 
lange erfüllt",  was  „einen  givllen  Beweis  für  die  Gewissen- 
losigkeit der  päpstlichen  Politik"  gebe  (S.  664.  667  f.). 
Dieser  der  papstlichen  Politik  gemachte  Vorwurf 
ist  ungerecht.  Noack  hat  übersehen,  dafs  Clemens  VII. 
in  seinem  Ivv-rlcltM'lnvibou  ra  den  lv;den  Breven  vom 
27-  November  ^Laiu  l.  4^:}"'  doch  niu*  zugestanden 

\  ;\\ ,  Jas  eme  oder  *Us  allere  iVvvo  zur  Anwendung  zu 
b: tv.gxu: .  ur.d  to  r.;;c!\u%:u  c'/.s  vc;;  lv:.:-:a  tlir  ungültig  er- 
Kl.v.-t  k;:  i  k;  ge:is  «u;\k  N  .v.ck  nk;::  ohne  Gewinn 

•kr  >v  v  kvrr '  -v k  I" v.:. r^r. k.r. v.g  V*  -  r  > : c  :v ä n  n" 5  Urkun- 
kk II  uk  M  r.  \ •,  Akvk:.  lk        f,  k^::rez.»<ren 
kv ,  \\k       :  cv  -k  Y-  \v        rsk  :-  K.rrc^y-  ::ie:iz  der 
>.,k,  \;   '  r-.    kr    ck .  r:v.s'        I  «v>:ral¥- 

\  %,S>k    r  Ivä/-     >^v  ;  l\    -   k,:-:,  ik  man 

\        « »  » »  • 
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des  vom  14.— 18.  Febr.  1539  in  Frankfurt  a.  M."  sind  von 
O.  Meinardus  in  den  „Forschungen  z.  D.  Gesch."  XXII, 
605 — 654,  dargestellt  Meinardus  will  den  Beweis  führen, 
dafs  das  Zustandekommen  des  Frankfurter  Anstandcs  im 
April  1539  nicht  einseitig  aus  der  Lage  der  auswärtigen 
Verhältnisse,  sondern  auch  aus  der  inneren  Lage  Deutsch- 
lands zu  erklären  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  befindlichen  Aufzeichnungen  des 
lüneburgischen  Kanzlers  Clammer  über  die  Verhandlungen 
des  Schmalkaldischen  Bundes  im  Februar  1539  (mit  einigen 
anderen  Schriftstücken  in  der  Beilage  S.  627  —  654  abge- 
druckt), aus  denen  hervorgeht,  „dafs  die  Stimmung  der 
Bundesglieder  eine  überaus  kriegerische  war;  Sachsen  und 
Hessen  sprachen  sich  beide  lebhaft  dafür  aus,  man  solle  für 
den  Fall,  dafs  der  Friede  oder  Stillstand  zu  Frankfurt  nicht 
erreicht  werde,  offensiv  gegen  den  Nürnberger  Bund,  be- 
ziehungsweise überhaupt  gegen  die  Widersacher,  vorgehen. 
Freilich  ward  diese  Ansicht  nicht  zum  Beschlufs  erhoben, 
aber  sie  blieb  die  mafsgebende Die  Mitteilungen  über 
diesen  Konvent  sind  dankenswert,  obwohl  ohne  Frage  aus 
dem  Marburger  Archiv  noch  genauere  Aufschlüsse  hätten 
gewonnen  werden  können.  Indessen,  die  für  die  ganze  Dar- 
legung Meinardus'  entscheidende  Frage,  ob  Ranke's  günstige 
Beurteilung  des  Frankfurter  Stillstandes  die  richtige  ist, 
was  Lenz  neuerdings  sehr  nachdrücklich  bestritten  hat,  wird 
nicht  berücksichtigt.  Dagegen  erörtert  Meinardus  eingehend 
das  Problem,  ob  der  kaiserliche  Vizekanzler  Matth.  Held 
bei  seinem  bekannten  Vorgehen  in  den  Jahren  1537  und 
1538  wirklich,  wie  Ranke  annimmt,  der  Absicht  seines  Herrn 
zuwidergehandelt  habe,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
doch  nur  in  sehr  bedingter  Weise  von  einer  Übertretung 
seiner  Instruktion  geredet  werden  dürfe.  Doch  scheint  mir 
MeinarduB  auch  diese  Frage  nicht  gelöst  zu  haben,  und  sio 
wird  meines  Erachtens  ihre  Lösung  auch  nur  in  einem  um- 
fassenderen Zusammenhange  und  unter  Benutzung  eines 
reicheren  Materials  finden  können.  —  Ein  etwas  starker 
Lapsus  ist  es,  wenn  (S.  615)  1537  zu  Schmalkalden  als 
päpstlicher  Nuntius  Moronc  erscheint!  Th.  B. 
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61.  August  v.  Druffel,  „Beitrag  zur  militärischen 
Würdigung  des  Schmalkaldisehen  Krieges".  Sitzungsberichte 
der  histor.  Klasse  der  k.  b.  Akad.  der  Wissensch.  1882, 
Bd.  II,  Heft  3.  —  Sep.-Abdr. 

Zweck  der  Abhandlung  ist  die  Erschütterung  der  Auto- 
rität, welche  bisher,  besonders  bei  Hanke  die  Darstellung 
Avilas  und  der  Konnnentarien  Karl's  V.  für  den  Schmal- 
kaldischen  Krieg  behauptet  hat.  Verfasser  zieht  dazu 
einen  zwar  längst  gedruckten,  aber  bisher  nie  beachteten 
Brief  des  Jovius  heran,  worin  sich  dieser  am  29.  August 
1547  bei  den  gefangenen  Fürsten  des  Bundes  selbst  Aus- 
kunft erbittet  über  sieben  hervorragende  Momente,  in  denen 
er  eine  fehlerhafte  Strategie  ihrerseits  erblickte.  Schon  in  seinem 
Kommentar  zum  Tagebuch  des  Viglius  hatte  Druffel  bemerkt, 
dafs  der  panegyrische  Grundgedanke  des  Avila'sehcn  Buches, 
der  Kaiser  habe  die  Vorzüge  eines  Fabius  Cunctator  mit  denen 
Casars  vereinigt,  von  dem  geistlichen  Kriegshistoriker  her- 
stamme, der  auch  in  anderen  Briefen  an  die  Herren  vom 
kaiserlichen  Hofe  einen  wohlberechneten  Enthusiasmus  für 
die  Grofsthaten  Karls  zur  Schau  zu  tragen  liebte.  Um  so 
interessanter  ist  es,  dafs  Jovius  hier,  wo  er  frei  heraus- 
spricht, der  kaiserlichen  Kriegsführung  ebenso  gut  wie  der 
8chmalkaldischcn  schwere  Fehler  nachrechnet.  Seine  Fra- 
gen berühren  sich  zum  Teil  mit  den  Hauptpunkten  der 
offiziellen  Darstellungen,  deren  Auffassung  die  Überlieferung 
beherrscht  hat.  Die  Fürsten  sollen  ihm  berichten:  l)  wes- 
halb sie  den  Marsch  auf  Regensburg  unterlassen  haben, 
nachdem  der  Kaiser  aus  Furcht  nach  Landshut  entwichen 
sei,  und  darauf  ihn  hier  nicht  aufgesucht  haben  (Anfangs 
August)*,  2)  warum  sie  nicht  am  August  bei  Neu- 

stadt a.  d.  Donau  angegriffen,  als  das  kaiserliche  Heer  durch 
den  Flufsübergang  geteilt  und  blotsgcstellt  war:  l\)  warum 
sie  auch  den  Marsch  des  Kaisers  von  dort  nach  Ingol- 
stadt, wo  er  zunächst  ganz  ungeschützt  gewesen,  vermieden 
haben-  4)  weshalb  sie  sich  bei  dein  Vormarsch  gegen  Karl's 
Lager  vor  Ingolstadt  mit  der  Kanonade  begnügt  haben: 
5)  aus  welchem  Grunde  sie  die  Position  von  Neuburg  auf- 
gegeben haben  (0.  7.  Septbr.) ;  C)  weswegen  sie  den  Angriff 
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auf  Büren,  bevor  derselbe  zum  Kaiser  gekommen,  versäumt 
haben;  7)  weshalb  sie  so  getrennt  nach  Nördlingen  mar- 
schiert seien,  dafs  Karl,  wenn  er  nur  gewollt,  die  Vernich- 
tung der  Nachhut  hätte  herbeiführen  müssen  (4.  Oktbr.). 
Die  Kritik,  welche  Viglius  diesen  Fragen  widmet,  beweist 
ebenso  für  die  Sehschärfe  des  geistreichen  Humanisten,  wie 
für  die  Künstlichkeit,  mit  der  Avila  und  Karl  V.  selbst  in 
ihren  Memoiren  höchst  bedenkliche  Schwächen,  besonders 
Jen  Donauübergang  und  die  Versäumnis  der  Attaque  während 
des  Marsches  gegen  Nördlingen  umhüllt  haben ;  nicht  minder 
freilich  für  die  taktische  und  strategische  Unbehilflichkeit 
der  schmalkaldischen  Kriegführung.  Eine  Reihe  wichtiger 
Mitteilungen,  besonders  aus  der  Korrespondenz  des  päpst- 
lichen Nuntius  vom  kaiserlichen  Lager,  Verallo,  machen  die 
Arbeit  noch  wertvoller,  welche  einen  neuen  Beweis  für  den 
unermüdlichen  und  stets  gehaltvollen  Forschungseifer  des 
Verfassers  bietet.  M.  L. 

62.  Der  3.  Band  von  Döllingers  Beiträgen  (s.  o. 
Nr.  39)  enthält  auch  einen  reichen  reforraationsgesclueht- 
lichcn  Stoff.  Hierher  gehört  fast  die  ganze  zweite  Abtei- 
lung „  Spicilcgium  zur  Geschichte  des  Reformationszeitalters 
S.  75 — 288,  desgleichen  die  dritte  Abteilung:  „Dokumente 
zur  Geschichte  des  Konzils  von  Trient",  S.  289—339.  — 
Aus  der  zweiten  Abteilung  mögen  hier  hervorgehoben  wer- 
den die  Briefe,  Aufsätze  und  Denkscluiften  (S.  105 — 143. 
107  —  179)  von  Ilaner  (1533/34)  und  Witzel  (1549. 
1550/57),  die  beiden  Briefe  Joh.  Eck's  an  den  Herzog 
Wilhelm  von  Bayern,  Rom  23.  März  1523  und  Worms 
17.  Dezbr.  1540  (S.  144— 151),  eine  Denkschrift  Nausea's 
für  den  Kardinal  Cervini  [1543]  (S.  152— IOC).  Am  meisten 
aber  ist  in  dieser  Abteilung  der  Beachtung  zu  empfehlen 
die  Denkschrift  Aleandcrs  aus  dem  Jahre  1523: 
„(iuae  in  Lutherano  Negotio  viderentur  facienda"  (S.  243 
—  267),  desgleichen  der  Bericht  Aleanders  an  Clemens  VII. 
(S.  268—284).  —  In  der  dritten  Abteilung  gehören  diu 
beiden  ersten  Stücke  der  Vorgeschichte  des  Konzils  an; 
das  ungleich  wichtigere  von  beiden  ist  das  Gutachten  aus 
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dem  Jahre  1544,  welches  sich  mit  den  Schwierigkeiten  be- 
schäftigt, die  der  Teilnahme  der  Protestanten  im  Wege 
stehen  (S.  291 — 303).  Die  übrigen  6  Aktenstücke  dieser 
Abteilung  (S.  310 — 339)  sind  wertvolle  Beiträge  zur  Konzils- 
geschichte der  Jahre  1562  und  1563.  —  Einige  andere, 
schon  anderweit  gedruckte  Stücke  dieses  Bandes  übergehe 
ich  hier.  Auf  das  Ganze  denke  ich  anderen  Ortes  dem- 
nächst genauer  einzugehen. 

64.    In  dem  Index  Lectionum  des  Lyceum  Hosianum  in 
Braunsberg  für  das  Sommersemester  1883  hat  Franz  Di t- 
trich  soeben  aus  einem  Codex  der  Markusbibliothek  zu 
Venedig   ein    interessantes    Aktenstück    drucken  lassen: 
„Sixti  IV.  Summi  Pontificis  ad  Paulum  III.  Op- 
timum Pontificem  Maximum  Compositionum  de- 
fensio."    Es  ist  das  ein  Gutachten,  welches  unzweifelhaft 
gegen  das  von  Dittrich  in  seinen  Regesten  Contarinis, 
279 — 288  zum  erstenmale  gedruckte  „Consilium  quatuor 
delectorum"  gerichtet  ist  und  von  Dittrich  wohl  mit  Recht 
in  den  Ausgang  des  Jahres  1537  verlegt  wird.    Für  seine 
Verfasser  hält  Dittrich  die  Kardinäle  Ghinucci  und  Simo- 
neta, welche  zusammen  mit  den  Kardinälen  Contarini  und 
Caraffa  und  mit  Aleander  und  Badia  (diese  vier  sind  eben 
die  Verfasser  des  „Consilium",  welches  den  Mifsbrauch  der 
Kompositionen  bekämpft)  in  der  von  Paul  III.  gebildeten 
Reformkommission  safsen.    Demnach  würde  uns  hier  eine 
Art  von  Separat-  oder  Minoritätsvotum  vorliegen.  Auch 
mir  war  in  Venedig  dieses  Aktenstück  aufgefallen,  und  ich 
notierte  es  mit  der  Bemerkung,  es  sei  eine  Widerlegung  des 
„Consilium  quatuor  electorum",  welche  Sixtus  dem  IV., 
der  in  dem  Consilium  angefochten  war,  in  den  Mund  gelegt 
werde.  —  Da  Dittrich  den  Codex,  aus  dem  er  geschöpft 
hat,  nicht  näher  bezeichnet,  bemerke  ich,  dafs  es  der  Cod. 
Lat.  IX,  181  ist,  eine  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts, 
deren  Inhalt  Valentinelli,  Bibl.  V,  242— 244  genau  ver- 
zeichnet hat    (Die  Defensio  steht  hier  BL  66a-80*  und 
folgt  unmittelbar  auf  das  Consilium,  BL  56a  — 65a.) 
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64.  In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Thür.  Gesch." 
N.  F.  II,  243—264,  finden  sich  13  bisher  ungedruckte  Briete 
von  Justus  Menius  aus  den  Jahren  1525  —  1553;  übend. 
S.  437  ff.  ein  Brief  des  Joh.  Stigei  vom  12.  März  1548 
über  die  Anfange  der  Universität  Jena. 

65.  Einer  Zeitungsnotiz  zufolge  machte  in  dem  Vereiu 
für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  (Sitzung  vom 
10.  Januar  1883)  Archivrat  Friedländer  die  erfreuliche 
Mitteilung,  dafs  er  mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt  sei  zur 
Herausgabe  der  mit  dem  Jahre  1289  beginnenden  „Acta 
nationis  Germanicae"  der  Universität  Bologna. 
(Zu  vgl.  über  diese  wichtige  Quelle  und  über  die  in  Bologna 
befindlichen  Handschriften:  Carlo  Malagola,  Deila  vita 
e  delle  opere  di  Antonio  Urceo,  Bologna  1878,  p.  544 — 561, 
auch  524—533.  578—593.) 

66.  Der  1.  Bd.  des  „Katalogs  der  Handschriften 
der  königl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden" 
von  Franz  Schnorr  v.  Carolsfeld  (Leipzig  1882, 
XVI,  648  in  gr.  8°)  umfafst  u.  a.  die  theologischen  Hand- 
schriften, darunter  vieles  für  den  Kirchenhistoriker  Beachtens- 
werte. 

67.  Das  bisher  von  Dr.  Georg  Hü  ff  er  in  Münster 
redigierte  „HistorischeJahrbuch"  der  Görrcs- Gesellschaft 
(Bd.  I— III:  1880—1882)  erscheint  vom  4.  Bande  ab  unter 
der  Redaktion  von  Dr.  Viktor  Gram  ich  in  Würzburg. 

68.  Die  im  vorigen  Jahre  gegründete  „Socidtö  Hi- 
ßt orique  (et  Cercle  Saint-Simon) "  in  Paris,  welche  bereits 
450  Mitglieder  zälilt  (Präsident  Gabriel  Monod)  hat  soeben 
die  erste  Nummer  ihres  Bulletin  ausgegeben,  welches  zehn- 
mal jährlich  erscheinen  soll.  77*.  B. 


Prnck  von  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Goth*. 
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Kolde,  Th. :  Analeota  Lutherana,  Briefe  und  Aktenstücke 
zur  Geschichte  Luthers.  Zugleich  ein  Supplement  zu  den 
bisherigen  Sammlungen  sciuos  Briefwechsels.  Gotha,  Friedr. 
Andr.  Perthes,  1883.  Preis  J(  10. 

Unter  dem  Titel  „Analecta  Lutherana  etc."  veröffentlicht  der 
Verfasser  das  Ergebnis  jahrelanger  Forschungen,  die  derselbe  im 
Interesse  einer  dorn  gebildeten  Publikum  dai zubietenden  Luther- 
biographie (die  auch  in  diesem  Vcrlago  erscheinen  soll)  zum  Teil 
mit  Unterstützung  des  Königlich  Preußischen  Staatsministeriums 
unternommen  hat.  Von  der  Erwägung  ausgehend,  dals,  nach- lern 
die  Archive  zugänglicher  geworden,  eine  systematische  Durch- 
forschung derselben  zn  diesem  Zwecke  noch  nicht  versucht  worden, 
und  darum  dio  Annahme,  dafs  das  Material  erschöpft  sei,  eine 
irrige  sein  müfste,  beschloß  der  Verfasser,  eine  möglichst  um- 
fassende Nachlese  vorzunehmen.  Zu  dem  Endo  durchsuchte  er 
alle  nur  irgendwie  für  den  Gegenstand  in  Betracht  kommenden 
Archive  und  Bibliotheken  in  ganz  Deutschland,  der  Schweiz  und 
England  nach  Briofen  von  und  an  Luther  und  sonstigen  für  dio 
Geschichte  Luthers  wichtigen  Dokumenten.  Das  Resultat  mufs 
als  ein  über  Erwarton  roiches  bezeichnet  werden,  denn  die  mit- 
geteilten Archivalien,  die  vom  Jahre  1510  bis  über  Luthers  Tod 
sich  erstrecken,  füllon  nicht  weniger  als  30  Bogen  und  worfen 
auf  Luthers  Leben  und  Wirken  in  allen  irgonJwie  wichtigen  Fragen 
neues  Licht,  das  nicht  selten  die  bisherigen  Auffassungen  erheblich 
korrigieren  dürfte.  Sind  diese  Briefe  zunächst  im  Interesse  der 
Lutherforschung  gesammelt,  jo  sind  sie  doch  von  kaum  geringerer 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Keformationsgeschichte,  da  fast  alle 
horvorragendon  Persönlichkeiten  jener  Zeit,  sei's  als  Briefsteller, 
sei's  als  Adressaten,  Beiträge  dazu  geliefert  haben.  Besonders 
reich  ist  die  Sammlung  an  Briefen,  die  an  Luther  gerichtet 
sind  —  gegen  200  — ,  durch  die  oin  grofser  Teil  seiner  eigenen 
Korrespondenz  erst  verständlich  wird  und  wichtige  Punkte  in 
Luthers  Leben,  z.  B.  seino  Stellung  zu  der  Bigamie  des  Land- 
grafen, die  allmähliche  Entwickelung  des  Gegensatzes  zu  den 
Schweizern,  dio  Konkordienverhandlungen  etc.,  in  erfreulicher  Weiso 
aufgeklärt  werden.  —  Um  das  Werk  möglichst  brauchbar  zu 
machen,  sind  dem  neu  aufgefundenen  Material,  das  chronologisch 
geordnet  ist,  auch  Kegesten  und  Nachweise  aller  derjenigen  Briefe 
von  und  an  Luther  eingereiht  worden,  die  seit  den  letzten  Samm- 
lungen aufgefunden,  aber,  weil  in  den  verschiedensten  Zeitschriften 
zerstreut,  Gefahr  liefen,  übersehen  zu  werden.  Auf  diese  Weise 
charakterisiert  sich  das  Werk  mit  Hecht  als  ein  Supplementband  zu 
allen  bisherigen  Luther- ßriefsammlungen  und  wird  von  jedem,  der 
sich  mit  Luther  oder  Keformationsgeschichte  beschäftigt,  als  eine 
erfreuliche  Bereicherung  unserer  Lutherkenntnis  begrüfst  werden. 
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August  iiiische  Studien. 


Von 

Hermann  Konter. 
IV. 

Augustin  und  der  katholische  Orient. 

^Schlufs.) 

[Vgl.  Bd.  V,  S.  349-3b6.] 

9.  Ich  widme  sehliel'slich  meine  Aufmerksamkeit  noch 
der  Ch  r  i  stologi  c,  selbstverständlich  nicht  in  der  Absicht, 
dieselbe  monographisch  zu  bearbeiten1,  sondern  lediglich  zu 
dem  durch  die  Aufgabe  dieser  vierten  Studie  be- 
schränkten Zweck. 

Dies  Thema  läfst  sich  auch  in  der  Frage  nach  den 
Quellen  der  Augustinisehen  Lehre  von  der  Person  Christi 
formulieren. 

Die  Kenntnis  der  bisherigen  Forschungen  über  dieselbe 
habe  ich  hier  vorauszusetzen.  Und  nur  dann,  wenn  ich  in 
der  Lage  wäre,  dieselben  erheblich  zu  erweitern  oder 
wesentlich  zu  berichtigen,  hätte  ich  im  Einklang  mit 
den  von  mir  2  dargelegten  scliriftstellerischcn  Grundsätzen  das 
Recht  zunächst  mit  einer  selbständigen  Untersuchung  zu 
beginnen,  um  mit  neuen  Resultaten  zu  schlielsen.  Allein 
zu  diesen  bin  ich  im  Verfolg  meiner  bisherigen  Studien 
nicht  gelangt.     Demnach  würde  es  methodologisch  gerecht- 

\)  Dieselbe  soll  liier  nicht  im  Zusammenhange  seines  Systems 
i-rörtcrt,  nicht  das,  was  ihr  eigentümlich  ist,  —  nicht  die  Bedeutung, 
welche  der  Person  Jesu  von  unserem  Theologen  beigelegt  wird,  aus- 
einandergesetzt und  gewürdigt  werden.  —  Vielleicht  komme  icli  spä- 
terhin dazu,  das  Thema  zu  lösen. 

2    S.  oben  Bd.  IV,  S.  207.  52«». 

/^-ilücbr.  i.  k.-ü.  VI,  ü.  11 
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fertigt  sein,  wenn  ich  unter  Voraussetzung  dessen,  was 
bisher  in  den  dogmengeschichtlichen  Werken  über  unseres 
Kirchenvaters  Lehre  von  der  Person  Christi  mitgeteilt  ist, 
direkt   die  Beantwortung   der  aufgeworfenen  Frage  zum 
Gegenstand  meiner  Studie  machte.     Indessen  dieses  Ver- 
fahren ist  mir  doch  bei  näherer  Prüfung  als  unausführbar 
erschienen.    Denn  die  Untersuchung  der  Quellen  eines  Lehr- 
begriffes kann  doch  nicht  ohne  Vcrgleichungen  geführt  wer- 
den; diese  aber  sind  nur  möglich,  wenn  derselbe  in  irgend- 
welchem Grade  erörtert  worden  ist.    Somit  mufs  ich  mit 
dieser  Erörterung  beginnen,  also  leider!  (teilweise)  das 
wiederholen,  was  schon  von  anderen  ausgemittelt  worden 
ist.    Anders  wüfste  ich  selbst  dann  nicht  zu  verfahren,  wenn 
ich  anzuerkennen  hätte,  dafs  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Christologie  des  Bischofs  von  Hippo  Regius  das  Quellen- 
material in  erschöpfender  Weise  verwendet  worden  wäre. 
Aber  das  ist  keineswegs  geschehen.    Gerade  diese  Lehre  ist 
in  Vergleich  mit  anderen  mit  geringem  Interesse  behandelt 
Baur,  Die  christliche  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und 
Menschwerdung  Gottes  Bd.  I,  S.  884—888  hat  auf  Grund 
der  Erklärung,  dafs  in  Augustin's  Christologie  sich  nichts 
besonders  Eigentümliches  finde,  nur  wenige  Stellen  berück- 
sichtigt   Auch  in  dem  ausgezeichneten  Werke  des  älteren 
Dorner,  Entwicklungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Per- 
son Christi,  Bd.  II,  S.  89  ist  derselben  nur  eine  freilich  sehr 
gelehrte,  von  eindringenden  Studien  zeugende  Anmerkung 
gewidmet.    Und  der  jüngere  Dorner,  Augustinus,  S.  87 
hat  in  seinen  Umrissen  weit  mehr  dogmatische  als  dogmen- 
historische Zwecke  verfolgt.     Hier  wie  dort  sind  die 
beigebrachten  Belegstellen  nach  meinem  Dafürhalten  unge- 
nügend.   Endlich  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der 
Gottheit  Christi  (Gotha  1881)  hat  allerdings  S.  141,  Anm.  1, 
S.  142,  Anm.  1  Citate  genannt,  aber  in  einer  Weise,  welche  es 
zu  meinem  Bedauern  mir  unmöglich  macht,  sie  zu  verwerten. 

10.  Augustin  anerkennt  und  lehrt  die  Einheit  der  Per- 
son. Enchiridion  ed.  Krabinger  cap.  XIV,  p.  46  {Opera 
studio  monaehorum  St.  Benedicti  Bassani  MDCCXCVII, 
cap.  XXXVI,  §  11,  T.  XI,  p.  585),  cap.  XV,  p.  53,  cap. 
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XVI.  Contra  Maximin.  Arianum  lib.  II,  cap.  X,  §  1, 
Op.  T.  X,  p.  840 Gr:  Porro  autem  Christus  una  persona 
geminae  substantiae,  quia  et  Dens  et  homo  est.  Tractat. 
in  evangeliutn  Joannis  tract.  LX1X,  §  3,  Op.  T.  IV,  p. 
902  D  ib.  Tract.  XX VII,  §  5,  T.  IV,  p.  665  A.  de  trini- 
tate  Hb.  IV,  cap.  XX,  §  30,  T.  XI,  p.  96  D;  lib.  XIII, 
cap.  XIX,  §  24,  T.  XI,  p.  236  AB:  ad  unitat  em  per- 
sonae  copulatus  et  quodammodo  commixtus.  Ep.  CLXXXVI1, 
cap.  III,  §  9,  T.  11,  p.  529  C:  in  unitate  personae  copu- 
lans  utramque  naturam  ib.  cap.  XII,  p.  40:  Est  plane 
quod  singulari  quadam  susceptione  hominis  illius  una  facta 
est  persona  cum  verbo;  contra  Sermonem  Arianorum,  cap. 
V1U,  T.  X,  p.  754:  Unam  quippe  ostendit  esse  personam 
in  utraque  natura  etc.  —  Die  Zweihcit  der  Naturen 
8.  aufscr  den  soeben  bereits  citierten  Stellen  Sermo  CLXXXVI, 
§  1,  T.  VII,  p.  885  A  ib.  §  2.  Daneben  lesen  wir,  viel- 
leicht sogar  etwas  Läufiger,  die  Redeweise  substantia  En- 
chiridion  ed.  Krabinger  cap.  XV,  p.  50:  gemina  substantia 
contra  Maximin.  Arian.  lib.  II,  cap.  X,  §  1  s.  oben  contra 
Sermonem  Arian.  cap.  VIII,  Op.  T.  X,  p.  755  D  gigas  ge- 
minae substantiae.  Cf.  Sermo  CLXXXVÜ,  §  3,  T.  VII, 
p.  887  B.  Allein  weder  findet  sich  der  eine  oder  der  an- 
dere Terminus  durchgehends  an  Stellen,  wo  der  darin  aus- 
geprägte Gedanke  den  Gebrauch  zu  fordern  scheint,  noch 
sind  beide  absolut  feststehend;  sie  gelten  ihm  nicht  als  in- 
korrigibele,  s.  Ep.  CCXXXVIII,  §  12,  Op.  T.  II,  p.  1115C, 
wo  freilich  direkt  der  Wert  dieser  Vokabeln  nur  inbezug 
auf  die  Trinität  beurteilt  wird. 

Da,  wo  der  Autor  auf  die  göttliche  Seite  Christi  allein 
oder  auf  die  menschliche  Seite  allein  zu  sprechen  kommt, 
schreibt  er  zuweilen  „natura  divina",  „ natura  hwuana", 
z.  B.  Tractat.  in  evangel.  Joannis  T.  IV,  p.  1008  C  (tract. 
CV,  §  G),  de  trinit.  lib.  I,  cap.  VIII,  §  15;  aber  ungleich 
häufiger  bedient  er  sich  in  diesem  Falle  anderer  Termini, 
z.  B.  divinitas  Enchiridion  cap.  XIII,  cd.  Kr  ab.,  p.  44; 
homo  Tractat.  in  cvangelitim  Joannis  tractat.  XLI1,  $  9, 
T.  IV,  p.  808,  de  trinit.  lib.  IV,  cap.  XX,  §  31,  Op.  T. 
XI,  p.  97  G  hominis  caro.     Er  sagt  auch  divina  hnniaim 
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(Plur.  ncutr.)  das  Göttliche,  das  Menschliche  Scrmo  CLXXX1V, 
cap.  1,  §  1,  T.  Vll,  p.  881  F.  Dcus  et  hotno  Enchirul. 
cap.  Xlll,  ed.  Kr  ah.  p.  45,  Tractat.  in  Joann.  evang.  tract. 
LXXV111,  §  2,  T.  IV,  p.  924  B  Ncc  tarnen  Dens  pars 
hujus  persmae  p.  925,  Sermo  CLXXX1V,  cap.  I,  §  1,  T. 
Vll,  p.  881  F,  §  3,  p.  882  E:  natus  de  patre  Deusf  de 
matre  homo,  sine  matre  Dcus,  sine  patre  homo  etc.  de  tri- 
nitat.  lib.  Xlll,  cap.  XV111,  §  23;  contra  Maximin.  Ariau. 
lib.  11,  cap.  X,  §  l,  T.  X,  p.  840  F,  weiter  Verbum  et 
homo  Tractat.  in  evangelium  Joannis  tractat.  XL VII,  §  9. 
Ja  es  findet  sich  Dvus-homo  ganz  im  {Sinne  des  deutschen 
Gottmcnsch  de  civitate  l)ei  lib.  XI,  cap.  11  ed.  Dombart 
T.  1,  p.  411,  Zeile  15:  In  qua  (fidc)  ut  fidentius  ambularet 
ad  veritatem,  ipsa  veritas,  Deus  Dei  tilius,  homine  adsuntfo, 
non  Deo  consumto  cundem  constituit  et  fundavit  fidem,  ut 
ad  hominis  Deum  Her  esset  homini  per  homine m  Deutu. 
Dagegen  habe  ich  das  von  Dorn  er  (Entwickelungsgc- 
schiehte  u.  s.  w.,  Bd.  II,  S.  92)  aus  Ep.  CLX1V  beigebrachte 
Citat  daselbst  vergebens  gesucht. 

Das  "Wort  sagt  eine  Einheit  aus;  aber  diese  soll  ver- 
standen werden  aul'  Grund  der  Voraussetzung,  dals  weder 
auf  der  göttlichen  noch  aul  der  menschlichen  JSeite  irgend- 
welche Alteration  stattgefunden  hat.  Wenngleich  Augustin 
einmal  von  einer  mixtura  Dei  et  hominis  redet  (vgl.  de 
trinitate  hb.  IV,  cap.  XX,  §  30:  Verbo  Dei  ad  unitaiem 
personae  coxndatus  et  q  u  oda m modo  co m m i xt  us  homo 
Ep.  CXXXV11,  §  11  cf.  $  16),  so  hat  er  doch  an  eben 
dieser  Stelle  diese  Aufseiung  gegen  Konsequenzen  zu  sichern 
gesucht;  sie  werden  aber  noch  viel  entschiedener  durch 
jene  prinzipalen  Erörterungen  abgewiesen,  welche  der  Ge- 
danke von  der  l  liwaildeibai  keit  1  Gottes  beherrscht.  Die- 
selbe ist  im  Zusammenhange  seines  System*  ebenso  wie  in 
dem  Origcuistischcn  das  specilische  Charakteristikum  seines 
Gottesbegriü'es  im  Unterschiede  von  den  w  a  n  d  el  b  a  re  n 
Weltdingen.  Gott  ist  in  Christo  geblieben,  was  er  war 
(abgesehen  von  ihm),  indem  er  „empfing"  (aeeepit),  „annahm" 

1  z.  1$.  de  tiinitat.  lib.  V,  cap.  II,  £  V,  ■  Ii!,.  IV,  cap.  XVJII, 
$  24,  <>p.  T.  XI,  de  iloelriua  CliriMiana  lib.  J.  cap.  \  III    IX.  T.  III 
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(assumsü)  den  Menschen  Jesus  Ep.  ad  Evodium  CLXIV, 
§  8,  T.  IT,  p.  749:  Beus  manens  homo  f actus  est.  Ep. 
CX  XX VII,  §  7:  Manet  sicuti  est.  Et  putamus  nobis  de 
omnipotentia  Bei  incredibile  dici  aliquid,  cum  dicitur  ver- 
bum  Bei,  per  quod  omnia  facta  sunt,  sie  assumsissc  corpus 
ex  virgine  et  sensibus  apparuisse  mortalibus,  ut  immortali- 
tatem  suam  non  corruperit,  ut  aetemitatem  non  m u- 
taverit,  ut  potestatem  non  minuerit,  ut  a  sinu  patris  id 
est  a  secreto,  quo  cum  illo  et  in  illo  est,  non  recesserit  ib. 
S  10:  Homo  quippe  Bco  accessit,  non  Bcus  a  se  rc- 
ccssit.  Tractat.  in  Joannem  tr.  XXVIII,  §  1,  T.  IV, 
p.  672  D:  Manens  Bens  hominem  aeeepit,  qui  fecit  homi- 
nem  ib.  tract.  0V,  §  6,  T.  IV,  p.  1008  CD:  Hoc  quidem 
sie  intclUgendum  putant,  tamquam  natura  humana,  quac 
suseepta  est  a  Verbo,  convertcretur  in  Vcrbum  et  homo 
mutaretnr  in  Bcttm:  immo  si  diligentius  quod  opinnti  sunt 
rrujitrmus,  periret  in  Bco  etc.  §  7:  Scd  ad  haue  opinio- 
itcm,  quam  veritati  prorsus  non  vidco  convenire,  nihil  nos 
nrget  etc.  —  De  trinitate  lib.  IV,  cap.  XXI,  §  30,  T.  XI, 
p.  96  F.  Scrmo  CLXXXVI,  £  1,  T.  VIII,  p.  885  D:  Quo- 
modo  Dens  esse  desistcret,  cum  homo  esse  coepit?  §  2:  ac- 
cipicinh  quod  non  erat,  non  amittctis  quod  erat  ib.  EF: 
—  id  quod  erat  manentem ,  quod  non  erat  usmmentvm, 
ib.  p.  ssr>fi:  Proinde  quod  rerbum  enro  factum  est,  non 
erhum  in  curwm  pereundo  cessit,  scd  earo  ad  vcrbum,  ne 
ipsa  pari  rot,  accessit.  Epist.  CLXIX,  §  7,  T.  II,  p.  788  A. 
de  eivitate  Bei  lib.  X,  cap.  XXIX  cd.  Domb.  T.  I,  p.  397, 
Iin.  34  ib.  Iii).  XI,  cap.  II,  T.  1,  p.  411,  lin.  11.  Jegliche 
cnnmrsio  Bei  wird  ausdrücklich  verneint,  sowohl  in  den 
bisher  beigebrachten  Citatcn,  wie  in  anderen  z.  B.  de  trin. 
üb.  IV,  cap.  XXI,  £  31,  T.  XI,  p.  97,  ib.  lib.  II,  cap.  V, 
£  9,  T.  XI,  p.  31  O;  ebenso  der  andere  Satz,  dals  das 
Menschliche  in  das  Göttliche  übergegangen  sei,  z.  B.  de  trin. 
lib.  I,  cap.  VIII,  £  15,  T.  XI,  p.  12.  Das  echt  Mensch- 
liche, wie  wir  es  kennen  —  und  diese  Kenntnis  haben  wir 
in  dein  uns  geläufigen  festen  Begriff  des  Menschen  de  trin. 
lib.  VIII,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  145  B:  Hahemns  enim 
quasi  regulär  itcr  ivjixam  humanac  nalurae  notitiam,  seenn- 
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dum  quidquid  talc  adspicimus,  statim  Jwminem  esse  cogno- 
scimus  vel  hominis  formam.  Sccundum  hanc  notitiam 
cogitatio  nostra  informatur,  cum  credimus  pro 
nobis  Deum  hominem  factum  —  mufs  in  Christo  un- 
angetastet bleiben  l.  Der  Mensch  Jesus  ward  in  der  Zeit, 
in  einem  bestimmten  Moment  assumiert  von  dem  ewigen 
Wort;  was  indessen  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  zuerst 
irgendwelcher  Mensch  erschaffen,  darauf  assumiert  worden  sei, 
sondern  in  der  assumtio  wurde  der  Mensch  Jesus  erschaffen  *. 
Auch  ist  nicht  zu  urteilen,  der  letztere  in  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  habe  durch  sein  Verdienst  bewirkt, 
dafs  er  mit  dem  filius  Dei  verbunden  würde,  sondern  cx 
quo  homo  esse  coepit,  cx  Mo  est  Deus  8. 

Dieselben  Gedanken  werden  wiederholt  auch  da,  wo  der 
Schriftsteller  unter  Voraussetzung  der  Lehre  von  dem  dop- 
pelten Stande  Christi  das  Schema  forma  Dei,  forma 
servif  wie  das  andere  filius  Dei  filius  hominis  ver- 
wendet. 

Die  forma  Dei  blieb  bestehen,  indem  der  Herr  die  forma 
servi  aneignete  contra  sermonem  Arian.  cap.  VIII,  §  6.  7, 
T.  X,  p.  755  BC  non  formam  Dei  amittens,  sed  formam 
servi  aeeipiens;  Tractat.  in  Joann.  LXXVIII,  §  1.2;  LX1X, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  C ;  de  trinit  hb.  I,  cap.  I,  §  2  ib.  cap. 
VII,  §11;  Knehiridion  cd.  Krab.  cap.  XIII ,  Op.  T.  XI, 
cap.  XXXI  II.  Die  eine  ist  nicht  an  die  Stelle  der  anderen 
getreten,  die  eine  (forma  Dei)  hat  nicht  aufgehört,  da,  wo 
die  andere  zu  sein  angefangen  hat,  sondern  beide  sind  gleich- 
zeitig neben  einander.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  an 
zweiter  Stelle  genannten  Schema  Sermo  CLXXXVIII,  §  3; 
Tractat  in  evang.  Joann.  tract  XX VII,  §  4,  T.  IV, 
p.  607  A:  Filius  Dei  semper,  filius  hominis  ex  tempore, 
tarnen  unus  Christus  ex  unitate  personae.  In  coelo  erat, 
quando  in  terra  loquebatur.     Sic  erat  filius  hominis  in 

1)  Tractat.  in  Joan.  tractat.  XL,  $  40,  T.  IV,  p.  749 CD. 

2)  Collatio  cum  Maxiinino  Ariano  cap.  VITT,  T.  X,  p.  754  D. 

•S)  de  trinit.  üb.  XIII,  cap.  XVII,  §  22,  T.  XI,  p.  833  F: 
—  „quia  nec  ipsc  ut  tanta  unitate  Deo  vero  conjunetus  una  cum 
illo  persona  fieret,  ullis  est  praecedentibus  ineritis  assecutus". 
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caelo,  quomodo  filius  Dei  erat  in  terra:  filius  Dei  in 
terra  in  suseepta  carne,  filius  hominis  in  meto  in  uni/utr 
personae.  Ep.  CLXXXVII,  §  9  collafio  cum  Maximino 
Aviano  cap.  VII",  T.  X,  p.  754.  Einer  und  derselbe 
ist  der  Sohn  Gottes  und  des  Menschen  Sohn.  Enchirid. 
cap.  XXXV  cd.  Krnh.  am  Ende.  Unus  Bei  filius  irkm- 
que  filius  hominis  und  so  oft  ebend.  cap.  XXXVI.  XXXVII. 
XXXVIII.  Sermo  CLXXXVI,  cap.  III,  §  3,  T.  VIII, 
p.  885  G:  Neque  enim  alius,  sed  idem  ipse  in  forma  Dei 
acqwilis  patri  humiliavit  non  alium,  sed  semet  ipsum  etc. 
Quod  totum  mn  fecit  Dei  filius  7iisi  in  ca  forma,  qua 
est  hominis  filius.  Item  si  ille  qui  Semper  est  Dei 
filius,  non  est  ipse  f actus  hominis  filius?  etc.  Esse 
filius  Dei  quod  utique  Semper  erat,  faetus  est  ex  se- 
mim  David  secundum  carnem,  quod  non  erat  etc. 
De  trinitnte  Hb.  I,  cap.  XIII,  §  28:  Nisi  tarnen  ipse  idem 
esset  filius  homi  n  i  s  propter  forma  m  servi,  qtia  m  aeeep  i  t, 
qui  est  filius  Dei  propter  Dei  formam,  in  qua  est,  §  29. 
30  ib.  lib.  IV,  cap.  VIII,  §  12,  T.  XI,  p.  82  AB:  Sic  ipsi 
Filius  Dei,  Verbum  Dei  et  idem  ipse  mediator  Dei  et 
lkominum  filius  hominis  acqualis  Dei  per  divinitatis 
unitatem  et  partieeps  noster  per  humanitatis  suseeptionem  etc. 
Cf.  de  civitate  Dei  lib.  XI,  cap.  II  Ende:  Sola  est  adversus 
omnes  errores  via  munitissima,  ut  idem  ipse  sit  Deus  et 
homo:  quo  itur  Deus,  qua  itur  liomo.  —  „Unus"  s.  die 
soeben  citierten  Stellen  und  Tract.  in  Joann.  evangel.  tract. 
XXVII,  §  5,  ib.  LXXVIII,  §  3,  T.  IV,  p.  925  D:  Enchirid. 
cap.  XIII  ed.  Kr.  p.  4  (Op.  ed.  Vcn.  cap.  XXXIII,  §  10), 
cap.  XV,  p.  53  Kr. 

11.  Auch  die  Frage  nach  dem  Modus  der  Einwohnung 
des  Göttlichen  in  dem  Menschen  Jesus  beschäftigt  unseren 
Autor.  Da  die  Gläubigen  eine  Einheit  bilden1,  welche  so 
stark  ist,  dafs  man  urteilen  darf,  alle  bilden  im  Grunde 
nur  einen  Menschen,  da  auch  ihnen  Gott  einwohnt:  so  hat 
der  dogmatische  Gedanke  das  Recht  oder  das  Unrecht  des 


1)  Euan-at.  in  Psalm.  Enarr.  II  in  Psalmuin  XXIX,  §  10,  Op. 
od.  Vcnet.  T.  V,  p.  183    Vgl.  die  zweite  Studie  Bd.  IV,  S.  221. 
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Gebrauches  dieser  Analogie1  zum  Zweck  des  Verständnisses 
dessen,  was  in  Christo  geschehen  ist,  zu  prüfen.  Gab  es 
doch  zu  Augustin's  Zeiten  deren  nicht  wenige,  welche  sich 
das  „Geheimnis*  der  Person  Christi"  durch  Heranziehung 
derselben  aufzuklären  bemühten.  Alle  Menschen,  welche 
weise  sind,  sind  das  geworden  —  sagten  sie  —  durch  die 
ewige  Weisheit;  so  auch  Jesus,  welcher  nur  das  vor  den 
anderen  voraushat,  dafs  er  von  einer  Jungfrau  geboren  ist3. 
Aber  Gedanken  dieser  Art  wie  deren  Motive  lehnt  der 
fromme  Katholik  Augustin  ab;  nichtsdestoweniger  kann  er 
das  relative  Recht  dieser  Vcrgleichung  nicht  in  Abrede 
stellen.  Allerdings,  erwidert  er,  sind  alle  Weisen  weise 
durch  die  ewige  Weisheit;  aber  ein  anderes  ist  weise  wer- 
den durch  die  Weisheit,  ein  anderes  die  Weisheit  selber 
sein4.  —  Freilich  ist  Gott  der  überall  Gegenwärtige *' ;  aber 
anders  ist  er  gegenwärtig  in  der  Welt,  anders  in  den  ge- 
schaffenen, anders  in  den  um  geschaffenen,  wiederge- 
borenen, begnadigten  Mensehen6,  anders  in  Christo.  Jene 
bilden  den  Tempel,  welcher  die  Kirche  ist7;  sie  darf  ah* 
eigentliche  Behausung  des  begnadigenden 8  Gottes  gelten. 
Kein  Gläubiger,  von  Gottes  Geiste  durchwohnt,  darf  ihr, 
—  der  zum  Zweck  der  actmui  habitatio  Dti  aufgebauten 
r.icitas  Bei,  aufscrhalb  derer  alles  menschliche  Leben  eher 
Tod  als  Leben  zu  nennen  ist *J,  fremd  bleiben.    Er  wohnt 


1)  Ep.  CLXXXVII,  §  40,  T.  II,  p.  002  A:  „Putn  vom  habita- 
tionem  ejus  cogitas;  unitatem  cogita  congregationemi]uc  suurtorum 
maxiine  in  caolis  (a.  oben  Bd.  IV,  S.  521)  ubi  propterea  pvaoripuo 
flicitur  habitarc,  quin  ibi  fit  volunlas  ejus,  perfecta  eoruin,  in  qui- 
bus  babitat,  obedientia  etc." 

2)  De  agone  Christiano  cap.  XX,  §  22,  Op.  T.  XI,  p.  i'A'i  V: 
„Nesciuut  enim  proprium  illius  hominis  sacraincutum  etc." 

3)  L.  I. 

4)  L.  1.  T.  XI,  p.  (»43  G. 

5)  Ep.  CLXXXVII,  §  16.  17.  LS.  Dorner  *  Entwiekelungs- 
gcßehichtc  der  Lehre  von  der  Person  Christi  II,  02. 

6)  lb.  §  27.  28.  30.  32. 

7)  Ib.  §  33.  35. 

8)  Ib.  $  32,  Op.  T.  II,  p.  807  A. 

9)  Ib.  §  33,  1.  1.  807  D:  „Proinde  in  coinpagem  corporis  Christi 


Digitized  by  Google 


AUGÜ8TTNISCHE  STUDIEN.  IV. 


163 


in  diesen  Gläubigen  als  seinen  Tempeln1,  er  wohnt  in  der 
Gemeinschaft  derselben  als  seinem  Tempel*.  Das  ist  frei- 
lich auch  von  Christo  auszusagen;  aber  in  ihm  als  ihrem 
Tempel  wohnt  die  ganze  Fülle  der  Gottheit5.  Ein 
Satz,  welcher  das  Urteil  zu  begründen  scheint,  von  den 
Christen  sei  auszusagen  ein  beschränktes  oder  fragmenta- 
risches Gegenwärtigsein  Gottes  in  ihnen.  Indessen  dasselbe 
hat  offenbar  sein  Korrektiv  in  dem  andern,  die  praesentia 
Dei  in  Christo  sei  nicht  in  der  Art  vorzustellen,  als  ob  das 
absolute  Sein  Gottes  in  der  Menschheit  Jesu  eingeschlossen 
sei.  Diese  Vorstellung  ist  nur  eine  Folgerung  des  Unver- 
standes, der  verkennt,  dafs  Gottes  Gegenwart  überhaupt 
keine  lokale  ist,  dafs  er  nicht  umfafst  wird  von  dem,  wel- 
chem, in  welchem  er  gegenwärtig  ist.  Darum  kann  auch 
der  Herr  die  Gottheit  nicht  in  sich  absorbieren.  Das  be- 
haupten würde  uns  dazu  nötigen,  das  Recht  der  obigen 
Aussagen  über  die  Gläubigen,  über  die  Kirche  wieder  in 
Frage  zu  stellen :  was  doch  unmöglich  ist  in  Betracht  der  aus- 
drücklichen Erklärungen  der  heiligen  Schrift.  Darum  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  zuzugestehen,  dafs  jenen  von  an- 
deren verwendeten  Analogiecn  eine  partielle  dogmatische 
Wahrheit  beiwohne,  die  Konsequenzen  aber,  welche  die 
Einzigkeit  der  Würde  Christi  zu  beeinträchtigen  scheinen, 
abzuschneiden.  —  In  allen  Heiligen,  in  allen  Propheten, 
in  allen  Aposteln  war  das  Wort,  aber  in  allen  diesen  ein 
in  verschiedenen  Graden  wirkendes;  mit  Jesu  ist  es  aus- 


tntnquain  in  vivam  strueturam  templi  Dei,  quae  est  ejus  Ecclesia, 
iiati  homincs  non  ex  operibus  justitiac  quae  feerrunt,  sed  renascendo 
per  gratiam  transferuntur  tamquain  de  massa  ruinae  ad  aedificii 
firmamentum.  Praeter  hoc  enim  aedifieium,  quod  beatificandum 
construitur  ad  aeternam  habit  at  ioncin  Dei,  vita  hominis  om- 
ni« infelix  et  mors  est  potius  apellanda  quam  vita.  Quisquis  ergo 
habitahitur,  nc  ira  maneat  super  cum,  ab  hoc  corpore,  ab  hoc 
templo,  ab  hac  ci  vi  täte  non  crit  alienus.  Omnis  autem  non  rena- 
tus  alienus  est." 

1)  Ib.  §  33. 

2)  Ib.  §  38. 

3)  Ib.  §  38.  —  De  trinit.  Hb.  IV,  cap.  XVIII,  §  24:  „In  quan- 
tum  mutabiles  sumus,  in  tantum  ab  acternitate  distamus". 
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schliefslich  zur  Einheit  der  Person  geeinigt.  Von  allen 
übrigen  geheiligten  und  weisen  Menschen  kann  gesagt  wen  - 
den, sie  hatten,  sie  haben  das  Wort  in  sich;  dagegen  von 
Jesu  allein  heifst  es:  das  Wort  ward  Fleisch.  Er  aus- 
schliefslich  wird  als  der  Eingeborene  gefeiert.  Christus  ist 
das  Haupt;  wir  sind  die  Glieder,  —  das  ist  eine  unermefs- 
liche  Differenz,  —  was  man  sich  einigermafsen  verdeut- 
lichen kann,  schon  wenn  man  die  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Hauptes,  dessen  Verhältnis  zu  den  übrigen  Gliedern 
des  menschlichen  Körpers  erwägt.  In  dem  Haupte  —  meint 
Augustin  —  sind  alle  fünf  Sinne  thätig;  in  den  übrigen 
Gliedern  wirken  sie  verteilt. 

Die  Frage,  ob  diese  Erörterungen  genügen,  der  von 
dem  Verfasser  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  darf 
uns  liier  nicht  beschäftigen.  Er  —  wie  jeder  echte  Theo- 
loge —  hat  seinen  persönlichen  Glauben  an  die  Gottheit 
Christi  nicht  von  dem  Gelingen  irgendwelcher  dogmatischen 
Konstruktion  abhängig  gemacht ;  ebensowenig  selbstverständ- 
lich die  Haltbarkeit  des  Kirchenglaubens.  Diesen,  nicht 
eine  individuelle  wissenschaftliche  Doktrin  von  der  Person 
Christi  will  er  erörtern,  ein  gewisses  Verständnis  gewinnen; 
nichtsdestoweniger  bleibt  ihm  jene  ein  Mysterium1,  nicht 
unbedingt  bedürftig  der  Aufhellung  in  der  Weise,  wie  ein 
„Problem"  die  Lösung  erwartet.  Gleichwohl  kennt  er  der- 
gleichen auch  in  der  Christologie,  —  er  beschäftigt  sich  mit 
dem  einen,  mit  dem  anderen,  eben  nur  in  der  Absicht,  den 
Christus  des  Glaubens  gegen  Attentate  der  fälschenden, 
menschlichen  Erkenntnis  sicher  zu  stellen. 

12.  Christus  ist,  wie  wir  wissen,  die  eine  Zweiheit  um- 
fassende Gesamtperson:  das  ist  eine  dogmatische  Aussage, 
die  nach  unseres  Kirchenlehrers  Urteil  mit  der  heiligen 
Schrift  übereinstimmt.    Aber  diese  sagt  das  nicht  wörtlich; 

1)  „Mysterium"  s.  Enchiridion  cap.  XIII,  p.  13  ed.  Krabinger. 
Ep.  CXXXV1I,  §  5,  Op.  T.  II.  p.  52G.  §  ü  ib.  p.  528 A.  L.  1.  §  8, 
p.  529  B:  „In  talibus  rebus  tota  ratio  facti  est  potentia  facientis"  etc. 
cf.  §  15  Anfang.  Sermo  CXC,  cap.  II,  §  2,  T.  II,  p.  802  B  C.  Senno 
CLXXXVIII,  §  1.  —  Cf.  Ainbros.  de  fide  lib.  I,  cap.  XII,  §  84,  Op. 
T.  II,  p.  460  D. 
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sie  bedient  sich  nicht  der  uns  unentbehrlichen  Schulsprachc, 
sondern  der  des  gewöhnlichen  Lebens,  da  sie  jedermann 
verständlich  sein  will1.  Wir  lesen  in  ihr  Stellen,  welche 
sei  es  Sclbstzeugnisse  Christi,  sei  es  Zeugnisse  der  Apostel 
über  ihn  enthalten,  —  solche,  in  welchen  Christus  als  das 
redende  Subjekt  oder  als  das  Objekt  der  Lehre  erscheint. 
Und  doch  können  wir  dieselben  nur  dann  dogmatisch  ver- 
stehen, wenn  wir  diese  Aussagen  auf  das  oben  charakteri- 
sierte Schema  (forma  Dei  forma  servl,  filiiis  Dei  filius  ho- 
minis) zurückluhren.  Geschieht  das  nicht,  bleiben  wir  bei 
dem  Wortlaut  stehen:  so  kommen  wir  in  den  Fall,  die  hei- 
lige Schrift  mehrfach  des  Selbstwidcrspruchs  anklagen  zu 
müssen.  Der  Herr  erklärt  Joh.  12,  47:  Ich  richte  nicht, 
während  er  anderswo  als  Richter  sich  ankündigt  (Joh.  5,  22), 
«ingekündigt  wird.  Das  Richtcramt  kommt  ihm  ja  in  der 
That  zu;  wenn  es  a.  a.  ().  in  Abrede  gestellt  wird,  so 
haben  wir  zu  erwägen,  dafs  er  dasselbe  nicht  ausübt  als 
filius  hominis,  hominis  potestate.  Wir  erinnern  uns  weiter 
des  Spruches:  „Meine  Lehre  ist  nicht  mein,  sondern  dessen, 
der  mich  gesandt  hatu.  Auch  diesen  kann  man  nur  dann 
richtig  erklären,  wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Verneinung 
nur  ausgesprochen  ist  unter  Voraussetzung  der,  in  Beziehung 
auf  die  forma  servi.  Dagegen  ist  die  Lehre,  sofern  als  das 
Subjekt  derselben  der  filius  Dei,  in  Betracht  kommt,  in 
der  That  die  seinige  2.  Ja  seine  Lehre  ist  er  selbst,  heilst 
es  De  trinit.  Hb.  II,  cap.  11,  §  4  J  in  einem  so  scharf  for- 
mulierten Satze,  dafs  man  dadurch  an  einen  bedeutenden 
Gedanken  der  Schlciermacher'selien  Glaubenslehre  A  er- 


1)  De  trinit.  lib.  I,  cap.  XI,  §  23. 

2)  Ib.  §  27— SKI. 

Ii)  „In  Dei  «puppe  forma  sicut  noii  aliud  filius  aliud  vita  ejus, 
s«'d  ipsa  vita  filius  est:  ita  nou  est  aliud  filius,  aliud  dortrina  «'jus, 
acnl  ip*a  «loetrina  filius."  —  L.  1.  lib.  1,  cap.  XI,  p.  27:  „!»uctriiui 
tMiiin  patris  est  verbum  patris." 

4)  Jesu  Lehre  ist  nichts  anderes  als  die  Selbstdarstellun^  seiner 
IVrson  in  «1er  Rede:  „Der  christliche  Glaube"  u.  s.  w.,  2.  Aufl., 
Berlin  1831)  IM.  II,  S.  130,  §  103,  X.  2  vgl.  Bd.  I,  S.  110,  §  15, 
N.  2. 
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innert  werden  kann ,  aber  freilich  ist  er  in  einem  von  dieser 
verschiedenen  Sinne  gemeint. 

Gerade  um  diese  und  ähnliche  Aussagen  in  der  Bibel 
richtig  zu  interpretieren,  ist  bereits  von  älteren  Theologen 
jene  ,,  Regel"  1  ausgcmittelt,  welche  zur  richtigen  dogma- 
tischen Verwendung  derselben  anleitet.  Unverständige * 
Leser,  welche  mit  derselben  nicht  bekannt  sind,  sind  in 
Gefahr  Stollen  der  oben  bezeichneten  Art  mifszuverstehen. 
Was  von  Christo  in  Betracht  der  forma  servi  ausgesagt 
ist,  beziehen  sie  auf  die  forma  Dci  und  umgekehrt,  ja  sie 
können  dazu  verleitet  werden,  aus  christologischen  Sätzen 
trinitarisehc  Konsequenzen  zu  ziehen,  z.  B.  aus  dem  Worte 
des  Apostels  Paulus:  „der  Herr  der  Herrlichkeit  ist  gekreu- 
zigt" das  Uccht  des  Satzes  „Gott  ist  gekreuzigt"  zu  cr- 
schliefscn,  der  doch  in  der  Lehre  von  dem  trinitarischen 
Gott  3  ein  verwerflicher  ist. 

Dagegen  in  der  Christologic  kann  er  im  Zusammenhange 
der  in  ihrem  Interesse  zu  entwickelnden  Gedanken  vertei- 
digt worden  4.     Die  Stelle  1  Kor.  2,  9  kann  den  nicht  be- 


1)  De-  triiiit.  lib.  I,  cap.  XT,  §  22,  T.  XI,  p.  18  F:  „Quapropter 
co^nita  illa  rcgnla  intelligendanun  Script urarum"  etc.  Il>.  Iii».  II. 
cap.  I,  §  1 ,  1.  1.  29  C:  „Quamobrem  qnamqnam  finnissime  tenemnus 
de  Domino  nostro  Jesu  Christo  et  per  Scriptum  in  dis.simi- 
natam  et  a  flucti*  catholicis  carandem  »Script  immun  tractatoribus 
dcinonstratam  tamquain  canouicain  regulain"  etc.  Vgl.  den  Sehluls 
des  Antiochenisclieu  Unions-Symbol.s  vom  Jahre  ioll  Hahn,  liiblio- 
(hek  der  Symbole  (2.  Aufl.),  §  99,  S.  138. 

2)  Kp.  CCXXXVIII,  §  M,  Op.  T.  II,  p.  111  C. 
:\)  Fi.  1. 

4)  De  triiiit.  lib.  I,  cap.  XII»,  §  28,  T.  XI,  p.  23C:  „  Kx  forma 
enim  .servi  erucitixns  est  et  tarnen  Dominus  gloriae  crncifixns  ••st. 
'I'alis  enim  erat  illa  Misceptio,  quae  Demn  hominem  faecret  et  Ii  o  - 
mincin  Deuni"  (cf.  ib.  lib.  IV,  cap.  XXL  §  31,  T.  XI,  p.  UTK: 
„--  atque  hoc  totum  et  Dens  dicatur  propter  Deum  et  homo  propter 
hominem").  „Quid  tarnen  p  ro  pt  er  q  u  id  et  q  u  i  d  s  ec  un  d  u  m  q  u  i  d 
<lieatur,  adjuvante  Domino  prudens  et  diligens  et  pius  leetor  intelligit. 
Xam  ecce  diximus,  quia  sceundum  id,  qnod  Dens  »'st,  jjlorificat  suos, 
secundum  hoc  utique  qnod  Dominus  gloriac  est  et  tarnen  Do- 
minus i;loriae  crucilixus  e>t  quia  recte  dieitur  et  Dens  crnci- 
fixns non  ex  virtute  divinitati.*,  sed  ex  infirmitate  carui.s  etc.14 
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fremden,  welcher  erwägt,  dafs  die  „susceptio"  der  Art  war, 
dafs  sie  Gott  zum  Menschen  machte,  den  Men- 
schen zu  Gott.    Darum  weil  Christus,  der  zu  Gott  ge- 
machte Mensch,  gekreuzigt  ist,  kann  man  unter  Kautelen  1 
die  Formel  „Gott  ist  gekreuzigt"  in  der  Lehre  von  der 
Person  Christi  gebrauchen;  aber  nur  dann,  wenn  man  den 
Zusatz  secundum  c  am  ein  oder  ex  inftrmitate  carnis  ent- 
weder ausdrücklich  oder  in  Gedanken  ergänzt.  Augustin 
persönlich  liebt  aber  dergleichen  Reden  nicht.    Die  gewöhn- 
liche Wendung  vielmehr  ist  das  z.  B.  Tract.  in  evany. 
Joann.  LXXVI1I,  §  3,  Op.  T.  IV,  p.  925  D  vorkommende 
Christus  crueifixus  est  in  forma  servi  cf.  ib.  T.  LXIX, 
§  3,  T.  IV,  p.  902  D  Christus  mortuus  est.    Die  zugun- 
sten jener  ersteren  Formel,  welche  vielleicht  im  Munde 
eifriger  Gemcindeglieder  manchmal  laut  wurde,  versuchte 
Erörterung  hat  wold  nur  die  Absicht,  zu  zeigen,  wie  man 
sich  dieselbe  zurechtlegen  müsse,  wenn  sie  nicht  Mifsver- 
ständnisse  erregen  soll.    Augustin  erweist  sich,  was  den  be- 
regten Fall  betrifft,  als  vorsichtigen  Apologeten.  Aber 
das  Mittel,  dessen  er  sich  als  solcher  bedient,  ist  eine 
Exposition,  welche  man,  wenngleich  mit  bzw.  feststehenden 
traditionellen  Sätzen  operiert  wird,  doch  eine  freie,  dogma- 
tische nennen  darf.    Gott  ist  zum  Menschen  gemacht,  der 
Mensch  zu  Gott,  das  ist  doch  nicht  ausdrückliche  Lehre 
der  heiligen  Schrift,  um  deren  richtige  Interpretation 
nach  seiner  obigen  Aussage  es  sich  in  dieser  Angelegenheit 
handelt,  sondern  Joh.  I,  14  lautet  anders.  Nichtsdestoweniger 
crsehliefst  er  aus  jenen  Sätzen  als  unanfechtbar  die  rela- 
tive dogmatische  Walu-heit  der  Formel  „Gott  ist  gekreu- 
zigt", welche  doch  nicht  einen  lediglich  verbalen  Werl 
zu  haben  scheint.     Allerdings  will  unser  Theologe  nach 
seiner  an  einer  anderen  Stelle  8  abgegebenen  ausdrücklichen 
Erklärung   von   einer   wirklichen    Übertragung  dessen, 
was  von  der  forma  servi  mit  vullem  Hechte  im  eigentlichen 
Sinne  auszusagen  ist,  auf  die  forma  Dei  nichts  wissen  ;  aber 

1)  S.  S.  106,  Anm.  4. 

2)  Kp.  CCXXXVMI,  §  14.  T  II,  p.  11h, 
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dafß  es  lediglich  auf  Verteidigung  des  Rechtes  einer  Rede- 
figur  in  der  obigen  Auseinandersetzung  abgesehen  sei, 
mufs  doch  als  unwahrscheinlich  betrachtet  werden.  Viel- 
leicht treffen  wir  das  Richtige,  wenn  wir  den  Widerstreit 
zweier  Tendenzen  annehmen.  Die  eine  hat  ihr  Motiv  in 
der  Lehre  von  zwei  Naturen.  Soweit  Augustin  von  dieser 
bewegt  wird,  mufs  er  urteilen,  dafs  die  Formel  „Gott  ist 
gekreuzigt"  vorwiegend  eine  nur  verbale  Bedeutung  habe, 
das  Recht  des  Gebrauches  derselben  nur  durch  eine  christo- 
logische  Rekonstruktion  zu  erweisen  sei.  So  weit  aber  die 
Kategorieen  idetn,  unus  sein  Denken  bestimmen,  wird  eine 
andere  Tendenz  in  ihm  angeregt,  welche  es  ihm  ermög- 
licht, jener  Formel  auch  irgendwelchen  materiellen  Wert 
beizulegen.  Die  caro  ist  ja  doch  die  des  idetn,  des  unus. 
Darum  wird  er  auch  dazu  veranlafst,  einmal  wenigstens 
mittelbar  von  einer  caro  Dei  zu  sprechen  l.  Aber  der  für 
das  Auseinanderhalten  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in- 
teressierte Gedanke  scheint  doch  in  ihm  der  vorwiegende 
geblieben  zu  sein,  wie  nach  meinem  Dafürhalten  die  Ep. 
CLX1X,  §  8,  T.  II,  p.  788  A  angezogene  Analogie  beweist. 
Man  darf  sagen  —  heifst  es  hier  —  der  Philosoph  wird 
geschlagen,  obwohl  das  nicht  geschlagen  wird,  was  den- 
selben zum  Philosophieren  befähigt,  die  anima,  sondern  die 
caro.  lta  Christus,  Deus,  Bei  filius,  Dominus  ghriac  et 
si  quid  hujusmodi  secundum  v  erb  um  dicitur;  et  tarnen 
recte  dicitur  Deus  crueifixus ,  cum  lwc  cum  secundum 
carnem  passum  esse,  non  (!)  secundum  illud,  quo  Domi- 
nus gloriae  est,  non  habcatur  inceHum.  —  Dagegen,  ohne 
durch  eine  Kautel  eingeschränkt  zu  sein,  begegnet  uns  in 
einer  anderen  von  der  Stimmung  der  Andacht  bewegten 
Stelle  *  die  Formel  nnttts  est.  Dens  ex  fernhin. 

13.  Dafs  diese  Doktrin  in  jedem  Falle  nicht  ihre  un- 


1)  Do  trinit.  lib.  IV,  cap.  XXI,  §  31. 

2)  L.  I.  lib.  VIII,  cap.  IV,  §  7,  T.  XI,  p.  14:>C:  „Hoc  enim 
nobia  prodest  credere  et  firmum  atqne  inconeuasum  cordc  retinere, 
humilitatcm,  qua  natus  est  Deus  ex  fem  i  na  et  a  mortalibus  per 
tantas  contumclia«  peniuetus  ad  mortem,  suminum  essi»  mnlieamen- 
tum,  quo  »uperbiae  uostrae  sanaretur  tuinor"  etc. 
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mittelbare  Quelle  in  dem  katholischen  Orient  habe,  davon 
mufs,  wie  ich  denke,  jeder  sich  überzeugen,  welcher  dieselbe 
mit  der  Christologie  des  Ambrosius  von  Mailand  ver- 
gleicht. Dieses  Unternehmen  ist  dadurch  erleichtert,  dafs 
wir  von  diesem  neben  den  Ubri  de  fide  ad  Gratiamim  noch 
die  besondere  Monographie  de  incarnationis  sacramento  be- 
sitzen, während  in  Augustinus  Ubri  de  trinitatc  das  Christo- 
logische,  wenn  auch  eine  vielfache,  dennoch  nur  sekundäre 
Berücksichtigung  findet. 

Auch  diesen  älteren  lateinischen  Theologen  gilt  die  Zwei- 
naturenlehre augenscheinlich  als  die  längst  herkömmliche. 
Christus  ist  consors  utriusque  tvUurae  id  est  human  ae 
atque  divinae  de  fide  Hb.  II,  cap.  VII,  §  58  Ib.  Üb. 
II,  cap.  IX,  §  77,  T.  II,  p.  485  C:  Units  in  utroque  lo- 
quitur  Dei  filius,  quia  in  codem  utraque  natura  est. 
Er  spricht  ausdrücklich  von  natura  divina  allein  de  in- 
carnationis sacramento  cap.  V,  §  4,  T.  II,  p.  712E;  cap. 
VIII,  §  82.  84.  88  secundum  divinam  substantiam  de 
fide  Üb.  V,  cap.  VIII,  §  107.  Dagegen  habe  ich  die  kor- 
respondierende „natura  humana"  allein  bisher  nirgends* 
gefunden,  wohl  aber  natura  hominis  de  fide  lib.  II,  cap. 
VIII,  §  61.  62  ib.  cap.  VII,  §  58.  Cf.  üb.  V,  cap.  XVIII, 
§  223  integra  conditio  humana. 

Ambrosius  spricht  ebenfalls  von  einer  gemina  sub- 
stantia  de  fide  üb.  III,  cap.  X,  §  65,  T.  II,  p.  509  B,  von 
dem  Göttlichen  und  dem  Menschlichen  (divina  und  humana) 
de  fide  Üb.  III,  cap.  X,  §  G5,  von  divinitas  und  caro  ib. 
lib.  II,  cap.  IX,  §  77,  von  verbum  und  caro  de  incarnatio- 
nis sacramento  cap.  V,  p.  44;  cap.  VI,  §  59.  Ep.  XL  VI, 
§  12,  T.  II,  p.  988  A  (aber  freiüch  nirgends  meines 
Wissens  ausdrückÜch  von  una  persona).  Ebenso,  ja 
noch  eifriger  als  Augustin  ist  er  darauf  bedacht,  beide  Na- 

1)  S.  Ambrosii  Mediolaneusis  episcopi  Opera  studio  et  laborc 
monachomin  ordinis  S.  Bcnedicti  e  congregatione  S.  Mauri,  Parisiis 
lf>90,  T.  II,  p.  481. 

2)  Die  Stelle  de  incarnat.  sacram.  cap.  VII,  §  «7,  Op.  T.  II, 
p.  718  F:  „—  ita  et  animam  nostram  perfec tarn  natura«  liuinauae 
adftiuntioue  suseepit"  gehört  nicht  direkt  hierher. 
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turen  in  ihrer  Integrität  zu  erhalten,  auseinander  zu  halten  *. 
Man  mufs  wissen  —  lehrt  auch  er  —  was  der  ewigen 
Gottheit,  was  dem  Menschen  zukommt wenn  man  richtige 
christologische  Sätze  bilden  will.  Die  Menschheit  Jesu  kann 
nicht  eine  andere  gewesen  sein  als  unsere  menschliche 
Natur  de  incarnationis  sacramento  cap.  VII,  §  76  cf.  §  04. 
71.  Er  war  homo  secundum  cartiem,  wenngleich  er  ultra 
kontinent  secundum  divinum  Operationen* ,  supra  liomincm 
erat  Ep.  XLVI,  §  7,  T.  II,  p.  986  C.  Denn  der  wirk- 
liche empirische  Mensch  ist  nicht  ohne  Sünde,  daher  man 
sagen  darf  in  sj)ecic  hominis  (Chr.)  videbatur  l.  I.  Un- 
bedingt mafsgebend  mufs  der  Kanon  von  der  Unwandel- 
barkeit8 Gottes  auch  in  der  Lehre  von  der  Person  des 
Herrn  bleiben.  Diejenigen,  welche  denselben  verletzen,  die 
Integrität  des  Menschlichen  in  ihm,  die  Existenz  einer  Men- 
schenseele in  Frage  *  stellen,  sind  schlimmer  als  die  Aria- 
ncr5;  —  ein  Urteil,  dessen  Härte  sich  aus  dem  bewufsten, 
im  Abendlande  6  früher  als  im  Oriente  aulkommenden  prak- 
tisch -  kirchlichen  Gegensatz  gegen  den  Apollinarismus 7 
erklärt.  Die  Stelle  Joh.  1,  14  darf  nicht  irre  rühren:  sie 
sagt  nicht  eine  Veränderung  aus,  nicht  ein  Umgesctzt-werden 
des  Wortes,  welches  Gott  ist,  in  das  Fleisch,  sondern  wehrt 
gerade  diesen  Gedanken  ab  durch  den  Zusatz:  „und  wohnte 
unter  uns " 8.    Die  Gottheit  wurde  nur  „bekleidet"  mit  der 


1)  De  fidc  üb.  11,  cap.  IX,  §  77:  „Servcmus  distinctioueni 
diviuitatis  et  carnis"  et*,  de  iiicaniHtionis  sacramento  cap.  IV,  §  23, 
T.  II,  p.  70<J. 

2)  De  iticarnat.  saennn.  cap.  II,  §  13  Ende,  T.  11,  p.  700  B. 

3)  L.  1.  cap.  V,  §  41,  T.  11,  p.  712;  cap.  VI,  §  55. 

4)  L.  1.  cap.  VII,  §  04.  <0.  7<i. 

5)  L.  1.  cap.  VI,  §  4i>.  öl. 

0)  Hadc:  Damasus,  Bischof  von  Rom.  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
der  Aufänge  des  römischen  Primats.  Freiburg  und  Tübingen  LSIS2, 
S.  08.  113.  131. 

7)  De  hicaruatiouis  sacramento  cap.  VI,  §  T>i  und  die  bezügliche 
Note  der  Benediktiner. 

8)  L.  1.  cap.  VI,  §  5!*— 01.  —  Die  übernatürliche  Geburt  beein- 
trächtigt nicht  die  Homogenität  Jesu  mit  uns  ebeud.  cap.  IX,  §  I0f>, 
T.  11,  p.  720  E.  -  Widerlich  sinnliche  Beschreibung  der  Schwanger- 


Google 


ACGUSTINISCIIE  STUDIEN.  IV. 


171 


caro  wie  mit  einem  Gewände1,  blieb  also  sich  selber  gleich. 
Sie  erhielt  sich  auch  nach  dieses  Kirchenlehrers  Urteil  in 
der  incamcUio  als  dieselbe,  welche  sie  vor  dem  zeitlichen 
Anfang  derselben  gewesen  war.  Sie  hat  nichts  verloren  von 
dem,  was  sie  hatte  —  so  lesen  wir  ebenfalls  bei  ihm  — , 
.sondern  hat  nur  angenommen  das,  was  sie  nicht  hatte8 
—  die  volle  Menschennatur.  Damm  ist  in  Betracht  der 
Geltung  des  oben  erwähnten  Kanons  die  Einschränkung  se- 
cundum curnem  in  allen  Sätzen  erforderlich,  welche  von 
Christo  Leiden  und  Tod  aussagen3.  Ja  man  darf  sich  nicht 
scheuen  zu  lehren,  Christus  war  immortalis  in  morte,  in- 
ptissihilis  in  passionc*,  weiter  idem  patiebatur  et  non  pa- 
licbahir,  moriebatur  et  non  moriebatur6,  ferner  resurgebat 
secundum  carnem,  non  resurgebat  secundum  verbum,  quod 
non  resolutum  fuerat  in  terram,  sed  apud  Deum  Sem- 
per manebat0,  gleicherweise  Erat  caro  ejus  in  monu- 
mento,  virtus  ejus  operabatur  in  caelo1. 

14.  Gleichwohl  wird  von  dem  Mailänder  Theologen  nicht 
weniger  als  von  dem  Numidischen  im  Interesse  der  Ein- 
heit der  Person  das  idem  betont,  z.  B.  de  fide  Üb.  II, 
eap.  VII,  §  58 :  Non  quasi  cum  in  majestatc  sua  crucißxum 
jnUcmus,  sed  quin  idem  Deus  idem  homo,  per  dimnitatem 


schaft  der  Maria  <le  institutionc  virginitatis  et  de  perpetua  Mariae 
virgiuitate  eap.  XIV.  §  89-92;  cap.  XV,  §  93;  cap.  XVI,  §  98. 

1}  De  incarnat.  sacrain.  cap.  V,  §  41,  T.  II,  p.  712. 

2)  De  fide  Hb.  II,  cap.  VIII,  §  02,  T.  II,  p.  482  B  non  re- 
initteiiK,  quod  erat,  sed  adsumeus,  quod  non  erat  §  64. 

3  De  incarnat.  sacrain.  cnp.  V,  §  44,  T.  II,  p.  713  E  cf.  §  30. 
37.  38  De  fide  lib.  II,  eap.  X,  §  84,  T.  II,  p.  487  A:  ,.Ut  intclli- 
gercinua  obedicntiain  mortis  non  diviuitatis  fuisse,  sed  incaniationi.s: 
in  qua  et  offieia  nostra  suseepit  et  noinina."  Ib.  lib.  II,  eap.  X, 
§  80.    De  spiritu  saueto  lib.  1,  cap.  IX,  §  100,  T.  II,  p.  (122. 

4)  De  incarnat.  «acrain.  cap.  V,  §  39,  T.  II,  p.  712  C. 

b)  Ib.  §  30. 

0)  Ib.  T.  II,  p.  712  F. 

7)  De  incarnat.  »acrani.  eap.  V,  §  40.    Cf.  de  institutionc  virgi- 
nitatis et  perpetua  Mariae  virgiuitate  eap.  XU,  §  78,  T.  II,  p.  200; 
de  fide  lib.  II,  eap.  III,  $  13,  T.  11,  p.  499  H:  „cujus  templuin  re 
»useitatiun  est". 

üeitscLr.  f.  h.-O.  VI,  K.  12 
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Bern,  per  susceptioncm  carnis  homo  Jesus  Christus  etc.,  ib. 
lib.  III,  cap.  II,  §  8:  idem  altissimus,  idem  homo,  wie 
auch  das  unus  z.  B.  de  incarnat.  sacram.  cap.  V,  §  35, 
T.  II,  p.  71  iE:  Unus  non  divisus,  sed  unus  etc.,  de  fidc 
lib.  V,  cap.  VIII,  §  107:   Unus  tarnen  atque  idem  est 
filius  etc.  —  Ebenso  ist  der  Gegensatz  und  die  Korrelation 
der  Termini  forma  Bei  forma  hominis,  filius  Bei  filius  ho- 
minis unserem  Schriftsteller  ganz  geläufig;  der  oben  S.  160 
charakterisierte  Lehrbegriff  auch  der  seinige  Ep.  XL  VI, 
§  6,  T.  II,  p.  986:  Quid  est  in  Bei  forma,  nisi  in  pleni- 
tudinc  divinitatis,  in  illa  perfectionis  divinae  expres- 
sione?  —  Ergo  cum  esset  in  plcnitudine  divinitatis,  cx- 
inanivit  se  et  aeeepit  plenitudinem  naturae  et  perfectionis 
humanae  etc.   —  ut  esset  perfectus  in  utraque  forma  §  3: 
Etenim  secundum  formam  servi  loquutus,  dominum  voca- 
vit,  quem  patrem  voeavit,  aequalis  in  Bei  forma,  servum 
secundum  carnis  substaniiam  sc  praedicans.    Cf.  ib.  §  7. 
8.  11—13.    de  fide  lib.  V,  cap.  VIII,  §  109  ib.  lib.  II, 
cap.  VIII,  §  70,  T.  II,  p.  483  E:  Contrarium  igitur  ser- 
vus  et  aequalis.    Aequalis  ergo  in  Bei  forma,  minor  in 
suseeptione  carnis  et  hominis  passione.     Nam  quomodo 
eadem  posset  minor  esse  aequalisque  natura?  —  de  in- 
carnationis  sacram.  cap.  V,  §  41:  In  illa  servi  forma 
erat  veri  luminis  plenitudo;  et  cum  se  exinanivit, 
lumen  erat  etc.    Et  cum  in  morte  erat,  in  umbra  non 
erat.  —  Offenbar  geht  also  der  Gedanke  des  Schriftstellers 
auf  eine  Koexistenz  beider  formae.    Die  exinanitio  soll 
geschehen  sein,  ohne  dafs  es  zu  irgendwelcher  Alteration 
der  Gottheit  gekommen   ist,   wie  wir  wissen.  Christus 
existiert  in  forma  Bei  und  in  forma  servi  zugleich.  Das 
aber  ist  ein  Satz,  dessen  Glieder  sich  gegenseitig  ausschließen, 
ein  Satz,  welcher  die  exinanitio  zu  einer  lediglich  schein- 
baren macht.    Ambrosius  aber  lehnt  diese  Konsequenz  ab 
in  einem  charakteristischen  Widerstreit  der  Gedanken.  In 
der  Stelle1  de  spiritu  saneto  lib.  I,  cap.  IX,  §  107  ist  in- 


1)  Ambrosii  Opera  T.  11,  p.  622  F:  „Suscupit  omni,  quod  non 
erat,  ut  celarct,  quod  erat:  celavit,  quod  erat,  ut  teutarrtur  iu 
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bezug  auf  den  Zustand  nach  erfolgter  czinantiio  die  Rede 
von  einem  celare  dessen,  was  er  war.  Während  der 
Dauer  desselben  besteht  also  doch  ein  gewisser  Widerspruch 
zwischen  der  normalen,  adäquaten  Erscheinung  der  forma 
Dei  und  der  empirischen.  Dieselbe  sollte  nicht  blofs  da 
sein,  sondern  auch  in  der  diesem  Dasein  entsprechenden 
Weise  sich  ausprägen  („in  illa  perfectionis  divinae  ex- 
pr essionc"  s.  o.).  Statt  dieser  Ausprägung  sieht  man 
die  f&rtna  servi,  welche  demnach  die  forma  Dei,  welche 
allerdings  da  ist,  verbirgt.  Sic  (diese  forma  Dei)  ist  in 
Wahrheit;  die  sie  verbergende  forma  servi  ist  nicht, 
sie  hat  nur  eine  scheinbare1  Existenz,  —  das  ist  der 
eine  Gedanke.  Damit  streitet  aber  der  andere:  die  forma 
scrvi,  welche  man  sinnlich  sieht,  hat  eine  wirkliche  Exi- 
stenz. In  Betracht  des  ersten  Gedankens  mufs  man  ur- 
teilen: die  Gläubigen  als  sinnliche  Menschen,  sofern  sie 
sinnlich  sind,  sofern  sie  die  forma  servi  sehen,  befinden 
sich  in  einer  optischen  Täuschung;  in  Betracht  des  zweiten 
Gedankens  aber  crgiebt  sich  die  Aussage,  die  Gläubigen 
sehen  richtig  die  wirkliche5*  forma  servi,  welche  gleich- 
wohl eine  inadäquate  Erscheinung  des  substantiellen  Wesens 
ist,  als  (empirische)  Wirklichkeit  Aber  selbst  bei  diesem 
Antagonismus  der  Tendenzen  verbleibt  es  nicht ;  sondern  in 
dem  Satze  „Er  wurde  gesehen  wie  ein  Mensch,  aber  es 
erglänzte  (zugleich)  in  seinem  Erdenleben  die  göttliche  Ma- 


eo  et  redimeretur  quod  non  erat,  ut  ad  id  quod  erat  per  id  quod 
ii  on  (!)  erat,  110s  vocaret." 

1)  De  fide  Iii*.  II,  cap.  XI,  §  90:  „Ut  quasi  homo  viuee- 
retu  etc.  Ib.  lib.  III,  cap.  V,  §  3(>:  „Sanguine  suo  quasi  homo 
Dominus  nos  redeinit"  cte.  Ep.  XLV1,  §  5.  11.  12.  13.  Ep.  XXIX, 
§  8,  T.  II,  p.  90GR. 

2)  Das  wiederholt  vorkommende  Wort  videbatur  ist  allerdings 
zweideutig.  Das  Gesehen- werden  kann  auf  Schein  beruhen;  aber  auch 
auf  Wirklichkeit.  Ep.  XLVI,  §  7 :  „  Sed  quia  sine  peccato  erat  solus, 
omni»  autem  homo  in  peccato,  in  speeie  hominis  videbatur"  ist 
e*  in  letzterem  Sinne  zu  verstehen,  nichtsdestoweniger  die  reale 
Menschwerdung  in  Frage  gestellt.  Jesus  wurde  in  Menschengestalt 
gesehen,  als  Mensch  gesehen,  und  doch  war  er  kein  .empirischer- 
Meilsen. 

12* 
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jestät  und  die  Glorie  des  Vaters"  sind  beide  Gedanken 
zugleich  ausgesprochen,  es  sei  denn,  dafs  man  das  Ge- 
sehen-werden  als  eine  Täuschung  auffafst.  In  die  sein  Falle 
würden  diese  Worte  nach  Mafsgabe  de»  ersten  Gedankens 
zu  verstehen  sein. 

Uberaus  ähnlich  sind  die  Aufserungen  Augustins,  die 
ich  oben  absichtlich  übergangen  habe,  um  sie  liier  um  so 
bequemer  zur  Vergleichung  heranziehen  zu  können.  Tretet, 
in  Joann.  T.  XXV1I1,  §  1,  T.  IV,  p.  672  D  lesen  wir: 
Manens  Denis  aeeepit  hominem,  qui  feeit  hominem.  Quando 
eryo  latuit  ul  Itomo,  non  potentiam  perdidisse  jndandus 
est,  sed  exemplum  injirmitatis  praebuisse.  Ille  enim  q  u  a  n  d  o 
voluit,  detentus  est,  queinelo  voluit,  occisus  est  etc.  ib.  §  (i, 
p.  075  D:  Qui  venit  judicemdus,  veniet  juelieaturus  etc. 
Denis,  inquil  Psalmus  (XL1X,  3),  manifestus  veniet,  Denis 
noster  et  non  silebit.  Quid  est,  manifestus  veniet?  qui 
venit  occultus  et'.  §  2,  p.  673  ß:  Non  ipse  perdiderat  po- 
testatem,  sed  nostrum  consohhatur  infirmitatem  ete.  Ihme 
enim  potentiam  quando  voluit,  demonstrarit  etc.  —  Hier 
sind  allerdings  die  dem  Augustin  sonst  so  geläufigen  Kate- 
gorieen  forma  Dei,  forma  nicht  verwendet;  aber  das  ist 
völlig  irrelevant,  -  -  die  christologische  *  ovipi  g  ist  im  we- 
sentlichen ebenso  konstruiert  wie  von  Ambrosius.  Die  Gott- 
heit blieb  in  der  Menschwerdung,  in  dem  Menschgewor- 
denen, aber  sie  war  verborgen  durch  die  Menschheit 
Jesu,  verborgen  in  derselben.  Sie  hatte  (infolge  der  cjvina- 
nitio)  so  zu  sagen  eine  nur  immanente  Existenz  gewonnen 
im  Gegensatze  zur  offenbaren ;  sie  hatte  sich  den  allmäch- 
tigen Willen  erhalten,  aber  sie  verwendete  denselben  in- 
sofern nicht  immer,  als  sie  nicht  immer  einzelne  Acte  voll- 
zog, welche  dieser  Allmacht  entsprechen;  aber  insofern 
immer,  als  sie  das  ganze  Schicksal  des  Menschen 
Jesus  leitete.  —  Indessen  kehren  wir  vorläufig  zu  Am- 
brosius zurück. 

Dieser  lehrt  also  ein  Nebe  neinander- bestehen  beider 
formac,    ebenso   des    „Filius   Dei".   „Filius  hominis'-*. 

\  \  S.  z  II  il<-  fuk-  Hb.  II,  eap.  IX,  §  «iM.  Tu. 
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Nichtsdestoweniger  ist  der  eine  wie  der  andere  „iVfcm",  so 
dafs  nicht  über  eine  Zeitteilung1  geklagt  werden  darf. 
Christus  ist  filius  unius  Dci*.  Darum  kann  man  sagen 
der  Sohn  Gottes  redet  in  der  divinitas  und  in  der  caro; 
derselbe  redet  in  beiden;  aber  nicht  in  derselben  Weise. 
„Gleichsam"  als  Gott  redet  er,  was  göttlich  ist,  weil  er 
das  Wort  Gottes  ist;  ,, gleichsam "  als  Mensch  redet  er,  was 
menschlich  ist,  „weil  er  in  unserer  Substanz  (Natur)  ist"3. 

15.  Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  ein  starkes  dog- 
matisches Interesse  an  unserem  Thema,  ein  Dogmatikcr  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  ist  er  freilich  nicht,  wohl  aber 
ein  dogmatischer  Khetor.  Das  rhetorische  Talent  erleich- 
tert ihm  die  Losung  der  Probleme  oder  vielmehr  ver- 
locket ihn,  die  Schwierigkeit  derselben  zu  verkennen. 
Er  prägt  Gedanken,  welche  einander  ausschliefsen ,  in  Sen- 
tenzen aus,  welche  immittelbar  nebeneinandergestellt  wer- 
den als  Thesen,  ja  als  Antithesen,  aber  als  Antithesen  des 
in  sieh  gewissen,  in  dieser  Gewifsheit  triumpliierenden  Glau- 
bens. Zum  Teil  oratoriseh  schön  gebildet,  verkündigen  sie 
in  der  Sprache  des  feierlichen  Kirchenstils  4  die  dogmatische 
Wahrheit,  ehe  denn  sie  untersucht  ist.  Allerdings  man 
kann  seine  Denkweise  als  eine  dogmatische  bezeichnen: 
aus  einem  ihm  erkennbaren  Fehler  in  der  lehrhaften  Er- 
örterung eines  anderen  Theologen  schliefst  auch  er  sofort 
auf  ein  Fehlen  des  Glaubens  desselben.  Wer  Formeln 
gebraucht,  welche,  sei  es  die  Gottheit,  sei  es  die  Mensch- 
heit Christi  schädigen,  der  geht  des  Heils  verlustig5,  denn 


Tt  De  incarnat.  sacram.  cap.  VII,  §  75. 

2  De  fidc  lib.  III,  cap.  XVI,  §  135. 

3  Ib.  lib.  II,  cap.  IX,  §  77  cf.  lib.  II,  cap.  XI,  §  90;  Hb.  III, 
cap.  V,  §  3<J.  —  Ib.  lib.  III,  cap.  III,  §  15:  „Conveuit  ergo  et  patri 
et  filio  Dei  uomen." 

4  Dieser  ist,  was  meines  Wissens  von  allen  Seiten  zugestanden 
wird,  auch  der  Kp  Leonis  ad  Flavianum  eigen;  gerade  darin  die 
Abhängigkeit  derselben  von  Ambrosius  am  leichtesten  erkennbar. 

5  De  fidc  lib.  III,  cap.  V,  §  38:  „Kt  tarnen  inter  duo  gravia 
sacrilcgin  fortaase  detestabilius  sit  ad  divinitatem  referrc,  quae  carnis 
sunt  quam  ad  earnem  referrc,  (|uae  Spiritus  sunt.    Uli  timuerunt  in 
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Christus  ist  die  causa  1  salutis,  das  fundametitum  omnium, 
das  Caput  ccclesiac 2,  das  summum  bonum 3.  Aber  eben 
diese  Sätze  zeigen,  dafs  es  nach  des  Ambrosius  Überzeu- 
gung die  höchsten  Interessen  des  religiösen  Glaubens 
sind,  mn  welche  es  sich  in  den  dogmatischen,  speziell  in 
diesen  christologischen  Kontroversen  handelt  Dieselben 
sollen  nicht  mit  den  Waffen  einer  künstlichen  Dialektik  ge- 
führt werden.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  den  Gegner  in 
das  Netz  der  Worte  zu  fangen,  auf  den  Buchstaben  sich  zu 
steifen,  sondern  sich  des  Spruches  zu  erinnern:  der  Buch- 
stabe tötet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Das  Wichtigste, 
dessen  wir  bei  allen  unseren  dogmatischen  Untersuchungen 
stetig  eingedenk  bleiben  sollen,  ist  die  Erkenntnis,  dafs  der 
Herr  uns  gemacht  ist  zur  Gerechtigkeit,  Heiligung, 
Erlösung.  Diese  Wirkung  Christi  soll  von  uns  er- 
fahren werden,  das  ist  die  Hauptsache,  nicht  aber  das 
Grübeln  über  das  Dogma,  das  kleinliche  Markten  nach  dem 
Vorgange  der  Ariancr,  welche  z.  B.  in  der  eben  berücksich- 
tigten Stelle  des  ersten  Briefes  de»  Paulus  an  die  Korinther  das 
Wort  „gemacht"  pressen,  um  das  Gcmacht-sein,  die  Geschöpf- 
lichkcit  des  Sohnes  Gottes  daraus  zu  erweisen.  Als  ob  der 
Apostel,  als  er  dasselbe  schrieb,  an  den  ontologischen  Ur- 
sprung Christi,  nicht  an  seine  Hcilsbedcutung  gedacht  hätte ! 
Aber  freilich  anderseits  dürfen  wir  auch  nicht  in  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  uns  verirren,  —  nicht  stehen  bleiben 
in  unserer  theologischen  Erkenntnis  bei  dieser  Heils- 
wirkung als  einem  letzten,  sondern  müssen  begreifen,  dafs 
diese  zu  erklären  sei  aus  seiner  Gottheit.  Nicht  sind  die 
Werke  Christi  das  erste,  nicht  das,  auf  Grund  dessen  wir  die 
Gottheit  Christi  verstehen,  nicht  als  ein  zweites  zu  denken, 
sondern  das  Urcrstc  ist  die  Gottheit,  die  Werke  sind  das  zweite; 


Dco  cuniem  eredere  et  ideo  red e in pt  ion  is  gratiam  perdiderunt, 
quia  cau su in  (!)  salutis  ahjurant." 

1)  S.  die  vorige  Anm. 

2)  De  fidc  lib.  V,  cap.  XIV,  §  181  ;  lil>.  III,  cap.  VII,  §  41>. 

3)  Ep.  XXIX,  §  8,  T.  II,  p.  000  II:  „Ipse  est  ergo  dominus 
Jesus  summuui  bouuin"  ete. 
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jene  ist  die  Voraussetzung  des  erlösenden  Werkes1. 
Nicht  aber  gilt  dieselbe  unserem  Schriftsteller  nur  als 
Voraussetzung  des  Heils*.  Sehen  wir  auf  die  wesentlichen 
Intentionen,  welche  ihn  bewegen  und  als  bedeutsamer  gel- 
ten als  alle  einzelnen  christologischen  Erörterungen,  so 
sind  sie  vielmehr  in  Einklang  mit  seinen  eigenen  ausdrück- 
lichen Erklärungen  darauf  gerichtet,  eben  den  historischen 
Christum  als  die  causa  salutis  zu  feiern.  Gerade  darum 
erscheint  ihm  ja  der  Apollinarismus  so  verwerflich,  weil 
er  durch  die  Leugnung  der  wirklichen  Einigung  der  divi- 
n Uns  und  caro ,  durch  welche  die  gratia  redemption  is 
bedingt  ist 3,  diese  selbst  als  eine  durch  Christum  bewirkte 
in  Frage  stellt. 

16.  Schon  damit  hat  er  mittelbar  einen  Gedanken  aus- 
gesprochen, welcher  sich  gegen  die  in  dieser  Schule  4  be- 
liebte aviuietctatctoi*;  ttov  dvo^axtnv  kehrt.  Aber  nüt  die- 
ser Art  der  Bestreitung  begnügt  er  sich  nicht,  sondern  die 
ganze  Grundlage  dieser  Methode,  als  der  Methode  der 
Phraseologie  6  wird  von  ihm  zu  erschüttern  gesucht.  Schon 
oben fi  habe  ich  sein  Dringen  auf  Wahrung  der  Differenz 
der  Naturen  Bedacht  zu  nehmen  berücksichtigt.  Jetzt  mache 
ich  auf  jenen  anderen  prinzipalen  Satz  7  aufmerksam ,  wel- 

1)  De  fidc  lib.  III,  cap.  V,  §  47,  T.  II,  p.  505  F:  „Non  ergo 
divinitas  propter  opera,  sed  propter  divinitatem  opera,  sicut  Aposto- 
lu*  declaravit,  diecns  propter  Filium  Dei  oinnia"  Ep.  ad  Hebraeos  II,  10. 

2)  Dagegen  lehrt  Kaftan,  Das  Wesen  d.  christlichen  Religion, 
S.  243  ohne  alle  Einschränkung:  „Das  alte  christologische  Dogma 
macht  Christum  zu  einer  unentbehrlichen  Voraussetzung,  aber 
doch  immer  nur  zu  einer  physisch  notwendigen  Voraussetzung  des 
Christentums  (des  Heils)." 

3)  S.  S.  175,  Anm.  5. 

4)  Walch,  Entwurf  einer  vollständigen  Historie  der  Ketzerei, 
Bd.  III  (Leipzig  17GU),  S.  200.  Baur,  Geschichte  der  christlichen 
Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  Menschwerdung  Gottes,  Bd.  I,  S.  612. 

5)  De  fidc  lib.  II,  cap.  IX,  §  77,  Op.  T.  II,  p.  4&jBC:  „Si- 
lcant  igitur  inanes  de  sermonibus  quaestiones,  quia  regnum  Dei, 
sicut  scriptum  est,  non  in  persuasionc  verbi  est,  sed  in  ostensione  vir- 
tutis.    Servemus  igitur  distinetionem  divinitatis  et  carnis"  etc. 

6)  S.  S.  170  und  die  vorige  Anm. 

7)  De  incarnat.  sacram.  cap.  II,  §  13,  T.  II,  p.  7U6A:  „Cavea- 


Digitized  by  Google 


178 


REUTER, 


eher  warnt,  das,  was  der  ewigen  Gottheit,  und  das,  was 
der  Inkarnation  eigentümlich  ist,  mit  einander  zu  ver- 
wechseln, also  mit  anderen  Worten  mahnt,  die  Redeweisen, 
welche  in  der  Lehre  von  der  Gottheit  und  diejenigen,  welche 
in  der  Lehre  von  der  Menschwerdung  gebraucht  werden, 
zu  unterscheiden.  Ist  man  in  dieser  Beziehung  nicht  auf 
der  Hut,  so  kann  man  leicht  dazu  kommen,  geradezu  blas- 
phemische  Thesen  aufzustellen,  wie  z.  B.  die,  in  welcher 
der  Urheber  der  Zeit  als  ein  in  der  Zeit  gewordener  vor- 
gestellt wird.  Als  ob  es  überhaupt  möglich  wäre, 
dafs  derjenige,  durch  welchen  alles  geworden 
ist,  einer  von  uns  werden  könnte! 

Die  heilige  Schrift  leitet  uus  zur  Verwendung  von 
Phrasen,  welche  diesen  Kanon  verletzen,  nicht  an.  Sie 
hat  die  Gewohnheit  —  so  äußert  sich  auch  Ambrosius1 
bald  von  Aussagen  von  der  Gottheit  anzufangen,  dann  zur 
imanuitio  überzugehen ,  bald  mit  der  Betrachtung  der 
Niedrigkeit  Christi  zu  beginnen,  dann  zu  der  der  Herrlich- 
keit aufzusteigen.  Der  Herr  selbst  giebt  inbezug  auf  sich 
Erklärungen,  welche  uns  auffallend  erscheinen  können.  In- 
dessen das  ist  lediglich  unsere  Schuld;  wir  sind  imstande, 
sie  uns  verständlich  zu  machen,  was  geschieht,  sobald  wir 
an  seine  Existenzweise  in  forma  servi  denken.  In  der 
direkt  messianisch  aufzufassenden  Stelle 2  Ps.  108,  25. 
heifst  es:  „Hilf  mir  o  Herr,  mein  Gott"  u.  s.  w.  Dieses 
Gebet  ist  ja  freilich  unmöglich  in  dein  Munde  des  in  formte 
Bei  existierenden  Christus,  welcher  als  solcher  dein  Vater 

inus,  ne  a  simi  Patiris  et  quodam  utno  paterno  areanaeque  natura«- 
substantiam  unigoiiiti  Filii  spjiarcmus  verbisqur  Iiis,  quibus  veritas 
suscoptao  hicarnationis  adstruitur,  divinae  generationi  praejudieia  in- 
ferre  meditemur  uo  et  nostruia  alicui  dicatur:  ,si  reetc  offeras,  rotte 

autoin  non  dividas,  peccasti,  —  —  hoc  est:  si  iiosoiamus,  quar 

propria  sunt  divinitatis  aotornae  ineariiationisque  distinguere  (vgl. 
Augus  tin  obnn  S.  166")  si  civntorem  cum  suis  oporihus  conforamus, 
h'i  auetorom  temporis  dicamu»  coepisse  post  tcinpora. 
Noquc  enim  potest  ficri  ut,  per  quem  sunt  omnia,  sit 
unus  <«x  nobis.4' 

1)  Augu*tin  s.  obeu  S.  165.  106. 

2)  Epist.  XLVI,  §  3,  T.  II,  p.  9*?i  A  Ii. 
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gleich  ist;  führen  wir  es  aber  auf  den  in  forma  scrvi 
redenden  zurück  —  und  das  mufs  im  Interesse  der  rechten 
Schriftauslegung  geschehen  — ,  so  wird  dies  Wort  uns 
nicht  befremdlich  sein.  Der  gröfscre  Teil  der  gesamten 
116.  Epistel  ist  solchen  hermeneutischen  Erörterungen  ge- 
widmet. Des  Ambrosius  Interesse  scheint  also  a  u  s  s  e  h  1  i  c  f  s  - 
lieh  (im  Unterschiede  von  Augustin)  ein  exegetisches 
zu  sein.  Gewisse  Schriftstellcn  sollen  so  erklärt  werden, 
dafs  der  katholische  Christ  durch  dieselben  nicht  beirrt 
wird.  Gleichwohl  wird  das,  was  ihm  als  bi blischem  Theo- 
logen als  ein  exegetisches  Problem  gilt,  doch  von  ihm  auch 
als  Dogmatikcr  beurteilt.  Da  einer  und  derselbe 
Gott,  einer  und  derselbe  Mensch  ist,  so  kann  der 
Apostel  von  einem  Gckrcuzigt-sein  des  Herrn  der 
Herrlichkeit  reden.  Was  wir  oben  S.  168  inbezug  aut 
Augustin  als  eine  Vermutung  äufserten,  dafs  das  „Llau" 
ihn  zu  der  gleichen  dogmatischen  Rechtfertigung  dieses 
Spruches  bestimmt  habe,  wird  hier  von  Ambrosius  inbe- 
zug auf  sich  selbst  ausdrücklich  bestätigt.  Während 
aber  Augustin  dazu  fortschreitet  zu  versuchen,  die  weitere 
nicht  biblische  Formel  Dnts  ermifixus  est  sich  zurecht- 
zulegen, bleibt  Ambrosius  bei  der  biblischen  stehen1. 

17.  Aber  beide  Autoren  haben  doch  im  wesentlichen 
eine  ganz  gleichartige  Christologic,  bedienen  sich  der- 
selben Formeln.  Da  die  des  Autrustin  als  des  Jüngeren 
auf  die  des  Ambrosius  als  des  Alteren,  als  des  Lehrers 
zurückweist:  so  fragt  sich,  wo  die  Quelle  des  letzteren  zu 
suchen  sei. 

Das  Lehrmuinent  von  „der  /.nri''i^uf  welches  ebenfalls  bei- 
den gemeinsam  ist,  erinnert  ;ui  die  Doktrin  des  Hilarius 

1  De.  fi.lt:  Iii».  II,  i-np.  VII,  §  fs.  T.  II,  i».  481  B:  ,,lTn<!<'  illud 
quo«!  Irrtum  <*st,  Dominum  niaj.'slatU  »-nudfixum  <ss<-  n><\\  quasi  in 
majistatc  -ua  t:rucifi\mn  (internus,  sed  quia  id»«m  Dm*  idem  iiomo, 
per  divinitatmi  Pnw,  \u  \-  MisecjHioiMin  carnis  hoino  .Jr.su-.  Christus 
dominus  majestatis  «licitur  crueilixus,  quia  coiimh-s  utriusque  na- 
tural-, i-1  est  humamie  ntque  divin.ie  in  natura  hominis  subiit  pas- 
sionem,  ut  i  ndisr  rete  et  Dominus  majestatis  dieatur  esst«  qni 
\K\nHi\»  ost  et  filius  hominis,  sient  *t:rq>tum  ost,  descendit  de  caelo.,k 
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von  Poitiers  von  der  evacuatio.  Ich  will  unter  Voraus- 
setzung der  umfassenden  Erörterungen  anderer  1  den  Lesern 
die  Stelle2  de  trinitate  lib.  XI,  p.  48  anführen:  In  forma 
Bei  tnanens  formam  servi  assumsit,  non  demutatus,  sed  se 
ipsum  exinaniens  et  intra  se  taten  s  et  intra  suam  ipse 
vacuef  actus  potestatem  etc.  Quod  aiUem  se  ipsum  intra 
se  vacuefaciens  continuit,  detrimentum  non  attulit  po- 
lest ati  ,  cum  intra  hanc  exinanieniis  se  humilitatem  vir- 
tute  tarnen  omnis  exinanitae  intra  se  usus  est  potestatis. 
Das  „intra  se  Intet"  ist  uns  schon  bei  Ambrosius  und 
Augustin  begegnet,  von  Hilarius  aber  wird  der  von  jenen 
nur  angedeutete  Sinn  in  der  Lehre  von  der  evacuatio  ex- 
poniert. In  eine  exegetische  und  kritische  Untersuchung 
der  hierher  gehörigen  Quellenstellen  mich  einzulassen,  habe 
ich  um  so  weniger  Beruf,  da  ich  nicht  imstande  bin, 
die  bezüglichen  trefflichen  Leistungen  anderer  durch  die 
meinige  zu  überbieten.  Ich  begnüge  mich  lediglich  zum 
Zweck  der  Erleichterung  der  uns  augenblicklich  interessie- 
renden Vergleichung  die  Summe  seines  Lehrbegriffes  in 
wenigen  Sätzen  darzulegen.  Indem  Christus  sich  entäufserte, 
blieb  er  nichtsdestoweniger  in  forma  Bei.  Diese  wurde 
allerdings  eine  verborgene,  —  ja  man  kann  von  einer 
vacuef "actio,  evacuatio  reden.  Indem  er  sich  erniedrigte,  ent- 
leerte er  sich.  Das  ist  aber  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er 
auf  den  Besitz  der  absoluten  göttlichen  Eigenschaften  verzichtet 
hätte,  die  virtus  der  göttlichen  potestas  ihm  abhanden  gekom- 
men, die  forma  Bei  abgestreift,  —  er  von  sich  abgefallen 
wäre3;  sondern  nur  die  äufsere,  dem  Wesen  adäquate 
Erscheinung  derselben  hat  aufgehört  in  demselben  Grade, 
in  welchem  die  forma  servi  für  den  Beobachter  der  em- 


1)  Bau r,  Die  christliche  Lohre  von  der  Dreieinigkeit  und  Mensch- 
werdung Gottes,  Bd.  I,  S.  (iH2.  Dorner,  Entwickelungsgeschichte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  I,  S.  1043. 

2)  S.  Hilarii  Pictavorum  episcopi  opera  studio  et  laborc  inona- 
chorum  ordinis  Benedictini  (Paris  1607),  p.  1110. 

3)  De  trinit.  lib.  IX,  14  (Baur  a.  a.  0.,  S.  (582)  cf.  ib.  lib. 
IX,  23.  52.  Tractat.  in  Psalm.  LXVIII,  §  25,  Op.  227.  Dor- 
ner a.  a.  0. 
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pirischen  Erscheinung  erkennbar  wurde.  Zur  regelmäfsigen 
Ausübung  der  absoluten  potestas  kam  es  in  diesem  Zu- 
stande der  Erniedrigung  nicht,  nichtsdestoweniger  blieb  die 
vir t us  potestatis,  somit  diese  selbst  ihm  eigen.  „Christus 
besafs  nach  wie  vor  die  seinem  substantiellen  Wesen  imma- 
nente göttliche  Herrlichkeit,  aber  er  liefs  sie  nicht  mehr 
nach  aufsen  hervorstrahlen",  sie  wurde  eine  „latente", 
darum  aber  doch  nicht  weniger  wirkliche. 

Ob  diese  Theorie  in  ihrer  Vollständigkeit  von  un- 
seren beiden  Theologen  angeeignet  sei,  kann  freilich  aus 
ihren  Schriften  nicht  bewiesen  werden;  aber  die  oben  be- 
sprochenen Stellen  prägen  wenigstens  die  nämliche  allge- 
meine Stimmung  aus.  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Abhängigkeit  von  Hilarius  zu  be- 
streiten. Auch  der  so  häufige  Gebrauch  der  Redeweise 
forma  Dei  forma  servi  ist  allen  dreien  Autoren  gemein. 
Dagegen  ist  der  Ausbildung  der  Lehre  von  den  beiden 
Naturen1  von  Hilarius,  soweit  meine  Kenntnis  seiner 
Schriften  reicht,  keine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  während 
dagegen  Ambrosius  und  Augustin  sie  zum  Gegenstande 
ihrer  Sorge  gemacht  haben;  man  wird  sagen  können,  der 
erstere  noch  eifriger  als  der  letztere.  Der  Satz  bei  Dor- 
ner2: Augustin  „hat  der  Formel  zwei  Naturen  in  einer 
Person "  im  Abendlande  Eingang  verschafft,  scheint  mir  aus 
doppeltem  Grunde  anfechtbar  zu  sein.  In  jedem  Falle  wäre 
nach  meiner  Meinung  an  Augustin's  Stelle  Ambrosius 
zu  nennen,  wenn  überhaupt  davon  geredet  werden  dürfte, 
dafs  ein  einzelner  Autor  eine  Wirkung  dieser  Art  üben 
könnte.  Allein  das  mufs  ich  meinerseits  im  allgemeinen 
bezweifeln,  im  speziellen  aber  daran  erinnern,  dafs  doch 
weder  Ambrosius  noch  August  in  einer  Redeweise  „  Ein- 
gang verschafft"  (=  sie  eingeführt?)  haben  könne,  welche 
ja  längst  vor  ihrer  Zeit  im  Abendlande  üblich  war.  Aller- 


1)  Tract.  in  Psalm.  LXVIII,  §  25,  Op.  227  E:  „—  ut  in  eo  tarn 
natura  hominis,  quam  natura  D  e  i  cognita  sit." 

2)  Entwickelungsgesch.  d.  Lehre  von  der  Person  Christi,  Bd.  II, 
S.  89. 
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dings  wir  linden  die  Phrase  täraque  substantia  (natura) 
nicht  bei  Hilarius,  nicht  bei  den  Autoren  im  Anfange 
des  vierten,  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  bei  Nova- 
tian1  nur  einmal2.  Aber  bei  Tertullian  ist  bekannt- 
lich dieser  Usus  sicher  nachweisbar.  Bei  ihm  lesen  wir 
nicht  nur  die  Termini  una  persona,  utraque  substantia 3, 
sondern  auch  den  berühmten  Satz4,  der  in  der  Ep.  Leonis 
ad  Flavianum  5  im  wesentlichen  wiederholt  ist. 

18.  Uberschaut  man  die  Zeit  von  Tertullian  und 
Hippolytus6  bis  Ambrosius,  Augustin,  Leo  dem 
Grofscn,  so  kann  es  nach  meinem  Dafürhalten  keine  Frage 
sein,  dafs  eine  charakteristische  Kontinuität  der  Gedanken 
(aller  theologischen  Differenzen  ungeachtet)  und  der  dogma- 


1)  De  regula  ftdei  sive  de  trinitate  (Opera,  quae  supersnnt,  omnia 
studio  Joannis  Jackson,  Londini  1728^  cap.  XXI,  p.  Ib9  redet  er  von 
«livinitas  huinauitas  und  deren  coneonlia,  cap.  XXIII,  p.  IM  von 
Dens  et  homo,  cap.  XIII,  p.  0<i.  1>7  per  connexionem  mutuam  et 
earo  Verbum  Dei  gerit  et  filius  Üei  fragilitatem  carnis  adsumit  etc.; 

cap.  xxiv,  p.  u>i. 

2N  L.  1.  cap.  XXIV,  p.  191:  „Atquc  ideo  Christum  Jesuin  Do- 
minum ex  utroque  connexum  (ut  ita  dixerim)  atque  concretum  et  in 
eadrm  utriusque  substantiae  coneonlia  mutui  ad  invicem  foederis 
confibulatiouc  sociatum  hoininem  et  De  um  Scripturac  lioc  ipsum 
dieentis  veritate  cognoscant." 

3)  Dorner,  Entwickelungsgesch.  u.  s.  w.,  Bd.  II,  S.  51». 

4)  Advcrsus  Praxeam  cd.  Och I  er  ed.  minor  p.  1115,  cap.  XXVII  : 
„Et  adcosalva  est  utriusque  proprietas  substantiae,  ut**  etc.  — 
„Sed  quia  substantiae  ambae  in  statu  suo  quacque  distinetc  age- 
bant,  ideo  illis  et  operae  et  exitus  sui  oceurrerunt  u  etc.  „  Videmus  du- 
plieem  statum  non  eonfusum,  sed  eonjunetum  in  una  persona, 
doum  et  hoininem  Jesum'*  etc.  Dagegen  kurz  vorher:  „Ita  ex  utro- 
que neu t  nun  est;  aliud  longe  tertiuin  «'st  quam  utrurnque.'*  Cf. 
cap.  XXIX.  Vgl.  Hermann  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Christi  (Gotha  WV-,  S.  8<i. 

5;  cap.  III,  Anfang.  II  ahn,  Bibliothek  der  Symbole  und  Glau- 
bensreireln  der  alten  Kirche    J.  Aufl..  Breslau  ls77),  S.  2.")'.». 

>'»    Von  üVr  Schrift  sj-.iu  //i,V»ro,  xr)  '  ll/r/^  Hippolvti  quae  fe- 
runtur,  omnia  graeee  e  recognitione  Pauli  de  Lagardc,  p.  57— M 
als  unei'ht    Nitzseh,  Oruudrifs  der  Dogmcngrschictite,  S.  lo'.T  sehn 
ich  ab,  denke  dagegen  hier  vornehmlich  an         ?/>•  tu  >tatr  \<»,i<n 
ib.  p.  4't. 
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tischen  Phraseologie  diese  Lehrbegriffe  verknüpft,  gewisse 
Thesen  in  der  Uberlieferung  eine  relativ  feste  Existenz  ge- 
wonnen haben.  Man  kann,  soviel  ich  sehe,  des  Ambrosius 
Christologie  aus  der  Entwickelung  im  Abendlandc  so- 
weit erklären,  als  dieses  ohne  Verkennung  eines  wenigstens 
geringen  Mafses  von  Produktivität  auf  seiner  Seite  über- 
haupt versucht  werden  darf,  ohne  dafs  man  auf  den 
Orient  im  Gegensatze  zu  jenem1  zu  rekurrieren  hat. 
Wenn  beide  Autoren  die  Kategorie  dune  substantiac 
häufiger  gebrauchen,  als  dies  während  der  letzten  Deccimien 
vor  ihnen  geschehen  war,  wenn  sie  den  Unterschied  des 
Göttlichen  und  Menschlichen  in  der  Art  würdigen,  wie 
oben  gezeigt  worden:  so  läfst  sich  dies  aus  den  Verhält- 
nissen begreifen,  in  denen  Ambrosius  lebte,  und  aus  dem 
Einflufs  desselben  auf  Augustin.  Bekanntlich  haben  die 
Apollinaristen  die  —  schon  einst  von  Origenes2  ver- 
tretene —  Doktrin  von  dt'o  (proeig  (im  Widerspruche 
mit  der  Geschichte)  als  eine  Neuerung3  beurteilt.  Da 
ilire  „Häresie"  bald  genug  Gegenstand  der  Debatte  auch 
in  dem  Abendlande  wurde,  gerade  Ambrosius  den  leb- 
haftesten Anteil  daran  nahm,  so  wurde  er  im  Verfolge  der 
Polemik  gegen  dieselbe  dazu  vcranlafst,  die  in  Rede  stehende 
Kategorie  in  klarer  Würdigung  ihres  dogmatischen  Wertes 
öfter  zu  verwenden,  als  dies  in  den  letzten  00  bis  70  Jahren 
im  Abendlande  vielleicht  üblich  gewesen  war,  nicht  weil 
sie  hier  erst  durch  die  Nachrichten  von  dem,  was  von  den 
Anti-Apollinaristen  in  dem  Orient  geschehen,  (wieder)  be- 
kannt geworden,  sondern  weil  sie  durch  die  ältere  occi- 


1)  Irgendwelche  Einwirkungen  des  Orients  auf  den  Occident 
kann  ich  nicht  in  Abrede  stellen  wollen  in  Betracht  meiner  Erör- 
terung Bd.  V,  S.  371.  370.  -  Es  wird  nicht  blols  in  dieser  Zeil  die 
Existenz  der  einen  katholischen  Kirche  iu  beiden  Hälften  des  Reiches 
gelehrt;  sondern  es  sind  nicht  wenige  Falle  der  praktischen 
Kommunikation  sichere  Thatsachen. 

2)  S.  z.  B.  de  prineipiis  lib.  I,  cap.  11,  §  1  Opera  ed.  Lom- 
matzsch T.  XXI,  p.  42;  ib.  lib.  II,  cap.  VI,  §  3  1.  1.  p.  1!»0 

3)  Caspari,  Alte  uud  neue  Quellen  zur  (Jescli.  des  T:»ut\vm 
bols  und  der  Ulaubcnsregcl  (Christiania  1S7!» ),  S.  77. 
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dentalische  Uberlieferang  geheiligt  war.  Man  darf  nicht 
meinen,  die  Frage  nach  den  Gründen  dieses  Usus  durch 
Erinnerung  an  „das  Gräciaieren "  unseres  Kirchenvaters  er- 
klären zu  müssen.  Die  Berechtigung  zu  dem  Gebrauche 
dieses  Prädikates  in  einer  Charakteristik  seiner  Theologie 
kann  und  soll  hier  selbstverständlich  nicht  bestritten  werden, 
wohl  aber  glaube  ich  raten  zu  müssen,  statt  zu  meinen, 
durch  Berufung  auf  jene  allgemeine  Rubrik  alles  Detail 
seiner  Theologie  charakterisieren  zu  können,  vielmehr  in 
allen  einzelnen  Fällen  kritisch  untersuchend  zu  verfahren. 
Und  in  demjenigen,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  glaube 
ich,  wie  gesagt,  die  unbedingte  1  Abhängigkeit  „von  dem 
Orient",  insbesondere  von  Athanasius,  in  Abrede  stellen 
zu  müssen. 

Der  aus  den  echten  Schriften  des  letzteren  zu  schöp- 
fende Lehrbegriff  kennt  weder  die  Kategorie  dvo  ipvoeig, 
noch  die  entgegengesetzte  /uier  g?voig.  Diese  würde  ihm 
zuzuschreiben  sein,  wenn  das  Bekenntnis f  rceoi  zfjg  oagyuo- 
oecog  toV  X6yov  ihm  angehörte.  Allein  die  überaus  gelehrten, 
scharfsinnigen  Untersuchungen  Caspari's*  haben  nach  meinem 
(und  wohl  der  meisten  Dogmenhistoriker)  Urteil  die  Ansicht 
von  der  Unechtheit  ein-  für  allemal  entschieden.  Die  Phrase 
ovo  q?voeig  aber  habe  ich  nirgends  bei  unserem  Autor  gefunden. 
Wohl  ist  ihm  die,  welche  von  einer  tpvatnuq  VvtxMSig  redet, 


1)  S.  S.  183,  Anm.  1. 

2)  Ungedruckte  und  unbeachtete  und  wenig  beachtete  Quellen 
zur  Geschichte  des  Taufsymbols  und  der  Glaubensregel  (Christiania 
1866),  Bd.  I,  S.  151  f. 

3)  Ebend.  und  Alte  und  neue  Quellen  u.  s.  w.  (s.  S.  183,  Anm.  3), 
S.  105,  Anm.  163.  —  Schultz  a.  a.  0.,  S.  92,  Anm.  2  citiert  die 
Stelle:  fxiav  yvaiv  toO  »toö  loyov  oföaQXMufvrjv,  welche  in  dem  Be- 
kenntnis 7it(*l  riji  aufmoofos  x.  t.  L  sich  findet,  als  der  Abhand- 
lung de  incaraatione  Verbi  contra  g  e  n  t  i  1  e  s  zugehörig.  Diese  halte 
ich  selbstverständlich  für  echt.  Dagegen  ist  mir  der  Athanasianische 
Ursprung  der  Schrift  de  incaraatione  Verbi  adversus  Arianos  Atha- 
nasii  opera  omnia  quac  extant  opera  et  studio  monachorum  ordinis 
S.  Beuedicti  (Paris  1698),  T.  I,  pars  II,  p.  871  zweifelhaft.  — 
Ritsehl,  Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  und  Versöhnung,  Bd.  I 
(2.  Aufl.),  Bonn  1882,  S.  8,  Anm.  1  (?). 
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wie  die  andere  ivo/oig  x«^*  vnoaxaaiv  eigen,  aber  die  Zwei- 
heit,  welche  geeinigt  ist,  heilst  nicht  avÜ-Qio.rivii  (fi'aig,  i/eta 
tfvaig,  sondern  gewöhnlich  odgi;  und  Üeög  Aoyoc.  Es  führt 
meines  Erachtens  lediglich  zur  Verwirrung,  wenn  z.  B.  in 
dem  fleifsig  gearbeiteten  Buche  von  Voigt1  (welches  übri- 
gens trotz  seiner  Mängel  mehr  berücksichtigt  werden  sollte 
als  geschieht;  namentlich  da,  wo  man  ein  Besseres,  als  dort 
geleistet  ist,  nicht  zu  geben  vermag)  wiederholentlich  in  der 
Erörterung  der  Christologie  des  Athanasius  von  „der 
menschlichen  Natur,  der  göttlichen  Natur,  von  den  beiden 
Naturen"  die  Rede  ist.  Dies  Vertaliren  mufs  notwendig 
den  mit  den  Quellen  nicht  vertrauten  Leser  zu  dem  Ge- 
danken verfuhren,  dafs  jener  Autor  selbst  sich  dieser  Kate- 
gorieen  bediene:  was  doch  durchaus  nicht  der  Fall  ist 
Erst  bei  Cyrill  von  Alexandrien  kommen  dieselben  vor: 
was  trotz  des  anzuerkennenden  vielen  Gemeinsamen,  wel- 
ches beiden  eigen  ist,  doch  als  eine  formelle  Abweichung 
des  einen  von  dem  anderen  zu  bezeichnen  sein  wird.  „  Dafs 
die  von  Athanasius  beherrschte  Christologie  sich  in  der 
Form  der  Zweinaturenlehre  habe  ausprägen  müssen"  *,  scheint 
mir  eine  dogmatisierende  Folgerung  zu  sein,  welche  ich  als 
Historiker  nicht  zu  ziehen  wage.  Fest  stehen  drei  That- 
sachen:  a)  Origenes  (und  wahrscheinlich  auch  Diony- 
sius von  Alexandrien)  lehrt  die  Existenz  von  dvo  (f  vaeig, 
in  „demselben"8  Christus;  b)  Athanasius  äufsert  sich 
vielfach  über  „denselben"  Christus,  nirgends  über  dvo 
tfvoetg;  c)  Cyrill  lehrt  „eig  xert  6  avtög  Xqiac6guf 
„dvo  (fiaeig".  Wie  das  sich  aus  dein  historischen  Zu- 
sammenhange der  Dinge  erkläre,  diese  Frage  wird  wohl 
nicht  weniger  schwer  zu  beantworten  sein  als  die  andere, 


1)  Die  Lehre  des  Athanasius  von  Alexandrien  u.  *.  w.  (ßivmen 
1801),  S.  128.  130.  130.  139.  140.  Vgl.  Dorner  a.  a.  O.  1,  lo73. 
„Die  menschliche  ifvan^  u.  s.  w.    Schultz  a.  a.  U.,  S. 

2)  Herrn.  Schultz,  Die  Lehre  von  der  Gottheit  Christi,  S.  88. 

3)  S.  z.  B.  de  priueip.  üb.  II,  cap.  VI,  5j  2,  Op.  ed.  Lom- 
matzsch T.  XXI,  p.  1K8.  —  livnüus  bei  Theodorct.  Up.  ed.  N nes- 
selt et  Schulze  T.  IV,  p.  53. 
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„  wie  1  die  Theologie  (das  Wort  im  antiken  Sinne  genommen) 
von  Origenes  bis  auf  Arius  und  Athanasius"  aui'  dem 
Buden  der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  verlaufen  sei. 

1 9.  Genug,  das  „  duue  stibsUint  iae  ••'  ( naturac )  bei  A  in  - 
brosius  kann  von  Athanasius  nicht  entlehnt  sein,  weil 
es  nirgends  in  dessen  Schriften  zu  lesen  war,  ebenso  wenig 
von  Cyrill:  was  ja  in  Betracht  der  Chronologie  des  Le- 
bens eine  Unmöglichkeit  ist.  Aber  ich  wüfste  auch  nicht, 
wodurch  wir  genötigt  würden,  inbezug  auf  andere  Einzel- 
heiten die  Alexaudrinisclie  Lelire  als  unmittelbare  Quelle 
der  Christologie  der  beiden  lateinischen  Theologen,  denen 
die  zweite  Hallte  dieser  Studie  gewidmet  ist,  vorauszusetzen. 
Gar  manches  hat  ja  diese  mit  der  des  Athanasius  ge- 
mein *,  z.  B.  die  Betonung  der  Unwandelbarkeit ,  der  Lei- 
densunlahigkeit  Gottes,  das  „hkm"  (p  uvio±)f  die  Verglei- 


1)  Overbeck  in  der  „Theol.  Littcraturzcitung",  Jahrg.  1881, 

8.  28b. 

2)  Auch  die  Formel  „die  Menschwerdung  Gottes  war  notwendig, 
damit  der  Mensch  Gott  werde",  welche  wir  au  mehreren  Stellen  bei 
Athanasius  lesen,  begegnet  uns  bei  Ambrosius  de  fide  lib.  III,  cap. 
Vil,  §  60,  T.  11,  p.  5UÜ;  bei  Augustin  de  eivitate  Dei  lib.  XI, 
cap.  III,  T.  I,  p.  411,  §  20:  „ut  idem  ipse  sit  Deus  et  homo,  quo 
itur  Deus,  qua  itur  homo".  Die  Stelle  bei  Dorncr  (Eutwick.- 
Gesch.  II,  92)  „Homo  factus  est,  ut  nos  Dcos  faceret",  anderen  Augu- 
steischen Ursprung  ich  nicht  im  geringsten  zweifele,  habe  ich  an  dem 
daselbst  erwähnten  Orte  nicht  finden  können.  —  Mau  hat  die  Formel 
neuestens  mehrfach  (s.  z.  B.  Kaftan,  Das  Wesen  der  christlichen 
lteligion,  S.  341)  in  so  nachdrücklicher  Weise  angeführt,  wie  man 
doch  nur  zu  thun  pflegt,  wenn  man  in  der  Lage  ist,  eine  neue 
Entdeckung  mitzuteilen.  Allein  die  Kenntnis  derselben  ist  ja  ein 
Gemeingut  aller  Kirchcnliistoriker  .seit  langer  Zeit.  Man  hat 
weiter  in  derselben  ein  Charakteristikum  „der  griechischen  Kirche4* 
^die  meines  Wissens  damals  uoch  gar  nicht  existierte)  linden 
wollen  (s.  Kattcubusch,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1878,  S.  108.  III. 
112).  Aber  der  alte  John  Jackson  in  seiner  Ausgabe  Novatiuui 
Opera  Loudiui  1728  hat  sie  p.  II,  Anm.  1;  p.  113,  Anm.  1  längst 
auch  bei  den  Abendländern  nachgewiesen.  —  Man  hat  endlich  dekre- 
tiert (Kaftan  a.  a.  0.):  „Das  alte  Dogma  von  Christo"  ist  aus  dein 
Grundgedanken,  welcher  in  jener  Formel  ausgeprägt,  geboren.  In 
der  Wissenschaft  aber  sind,  soviel  ich  weifs,  nicht  Dekrete,  sondern 
Ucwcisführungeii  an  der  Stelle. 
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ehung  der  Annahme  der  attQ^  mit  dem  Anziehen  eines 
Kleides  u.  s.  w.;  aber  alles  dieses  konnten  sie  ja  schon  bei 
Tertullian1  finden,  von  dessen  Abhängigkeit  von  dem 
griechischen  Orient  man  doch  im  Ernst  nicht  reden  darf. 
Aber  freilich  ebenso  wenig  von  einem  scharfen  Gegensätze. 
Im  Gegenteil,  die  unbefangene  Lektüre  überzeugt  davon, 
dafs  griechische  und  lateinische  Autoren  vielfach  dieselben 
oder  doch  sehr  ähnliche  cliristologische  Gedanken  entwickeln, 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Herkunft  des  einen, 
des  anderen  eine  unbeantwortliche  sei.  Und  dies  Faktum 
soll  uns  warnen,  die  berechtigte  Ansicht  von  der  Diffe- 
renz der  Theologie  des  Orients  und  des  Occidents  in  dem 
Grade  zu  über  treiben,  dafs  sie  u  n  richtig  wird. 

Ich  weifs  es  wohl,  Nestorius  hat  im  Anfange  seines 
Streites  mit  Cyrill  geurteilt  *,  der  römische  Bischof  (J  ö  - 
lestin  I.  sei  nicht  der  Mann,  welcher  die  Bedeutung  der 
Dogmen  —  und  unter  diesen  ist  der  Natur  der  Dinge  nach 
vor  allen  an  das  cliristologische,  an  den  Konflikt  der 
beiden  dem  katholischen  Oriente  angehörenden  Patriarchen- 
stühle in  Alexandrien  und  Konstantinopel  zu  denken  —  zu 
schätzen  verstünde;  und  in  der  That  sind  die  von  jenem 
in  dieser  Angelegenheit  geschriebenen  Briefe  3  der  Art,  dafs 
wir  das  Recht  der  Anklage  überzeugend  zu  widerlegen 
nicht  in  der  Lage  sind.  Aber  dafs  der  abendländischen 
Kirche  das  Verständnis  der  (in  dem  Orient  kontrovers 
gewordenen)  Lehre  von  der  Person  Christi  fehlte,  folgt 
daraus  doch  nicht.  Dafs  dasselbe  sich  dort  wirklich  er- 
halten habe,  wird  positiv  und  zwar  auf  das  glänzendste 
bewiesen  durch  Leos  Epist.  ad  Flttrianum  4.  Die  hier  ent- 
wickelte Christologie  bietet  aber  nicht  nur  Assonanzen  an 


1)  „Idem"  Tertull.  udversus  Praxeam,  eap.  XXVIII  cd.  Oehler 
min.  1115.    „irnwimüVlbarkeit"  ib.  cap.  XXV11I.  XXIX. 

2)  Mausi,  Amplissima  coli,  concil.  T.  V,  p.  7G2.  (Jicscler, 
Lehrbuch  der  Kirchengcach  13d.  I,  2.  S.  141,  $  £>8,  Anni.  17. 

3}  Caelestini  I,  cp.  XI.  XJ1.  Coustaut,  l'oiititicum  Kornuuo- 
rum  Kpist.  cd.  Seh  oene mann  ^Clöttiugcn  1 71*0 >,  p.  7!Kjsq. 

4)  Hahn,  Bibliothek  u.  s.  w.  ^2.  Aufl.),  §  14*J. 
ZoiUcUx.  f.  K.-U.  vi,  ».  13 
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die  des  Ambrosius  und  Augustin,  sondern  stimmt 1  teil- 
weise wörtlich,  sachlich  aber  in  dem  Grade  mit  der  Lehre 
beider  überein,  dafs  man  sagen  darf,  diese  selbst  ist 
darin  zum  Ausdruck  gekommen,  jene  Urkunde  die 
reifste  Frucht  der  Entwickelung  des  Abendlandes  —  ein 
Selbstzeugnis  für  die  Fähigkeit  desselben  die  neuen  in 
der  griechischen  Abteilung  der  Kirche  geführten  Debatten 
zu  würdigen. 

Das  ist  auch  die  Meinung  Theodorets,  dem  wir  doch 
in  diesen  Dingen  ein  Urteil  zutrauen  müssen.  Td  yäq  /ra^a 
tot  &ewpileotcetov  %ai  uyiandtov  tfß  ueydkrfi  Pkü^g  dq 
XUjzi<j%07iov  tod  Avotov  Aiovtog  td  7iq6g  töv  t^g  60 tag 
/my/iijc  OXafiiavbv  —  —  yqaq?ivta  iiyav  üvfupwyel  tolg 
/taq    h^Gtv  xai  cvyyoatpelai  *ai  tAxlrfiiag  xtjgig&f- 

otv  det  heifst  es  in  dem  Briefe  an  den  Patricius  Anatolius2, 
der  in  dieser  Beziehung  wichtiger  ist  als  der  Brief  an  Leo 
selbst  in  welchem  die  diesem  gewidmete  überschwengliche 
Anerkennung  ja  selbstverständlich  durch  die  Interessen  der 
Kirchenpolitik  mitbedingt  ist  Diese  haben  überhaupt  dazu 
gedient,  dafs  vor  allen  die  Antiochener  der  lateinischen  Lit- 
teratur  des  Abendlandes  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  wid- 
meten. Sie  verschafften  sich  Exemplare  der  einen  oder 
anderen  Schrift  des  Ambrosius,  des  Augustin,  oder 
diese  wurden  von  Abendländern  aus  eigenem  Antrieb  an 
sie  eingesandt.  Martin us,  Bischof  von  Mailand,  schrieb 
nicht  blofs  an  Theodoret   einen  zustimmenden  Brief4, 


1)  Ich  bin  erst  durch  den  jüngeren  Dom  er  (Augustinus,  S.  105), 
dem  ich  dieserhalb  meinen  Dank  ausspreche,  auf  das  Verwandtschaft  s 
Verhältnis  aufmerksam  geworden.  Da  aber  Augustim*  Lehre  auf  der 
des  Ambrosius  ruht,  diesem  gerade  das  Rhetorische  mit  Leo  dem 
Grofsen  gemein  ist:  so  wird  man  richtiger  vou  einem  erheblichen 
Einfluss  des  Ambrosius  auf  den  letzteren  zu  reden  haben. 

2)  Theodoreti  Oper.  Edd.  Noesselt  et  Schulze,  T.  IV, p.  1203. 
Ep.  CXXI  cf.  p.  1243.   Ep.  CXL1V. 

3)  Ib.  T.  IV,  p.  1187.    Ep.  CXIII. 

4)  Ib.  T.  IV,  p.  1352.    Ep.  CLXX:  6  r«c>  iHoif*UotttToq  *«> 
üytatTttroe  Ma^itvoq,  6  rßv  Mtäiuhivw  tnfoxonvs,  xtä  yintfiparu 
r)uü<;  «nfoTHXt  xnl  rw  tvafßaoturut  ßttoiktt  ßißXfop  ££l>r*uu<t  rov  ua- 
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sondern  liefe  auch  dem  Kaiser  Theodosius  II.  des  Am- 
brosius Abhandlung  de  incarnationis  Dominic.  sac.  (in  grie- 
chischer Übersetzung)  übergeben  *.  Theodoret  und  die  Mit- 
unterzeichner der  170.  Epistel  in  seiner  Briefsammlung 8  er- 
klären toiq  töv  f.ia/.aqUov  ;iaiiqiov  iQv  h  Nixaia 
owEkit6vzu)v  xai  %Qv  fier  ixehovg  Evotad-tov  toC  j4.vtio- 
jf£<a$,  BaaiXeiov  tov  Kataaqetag  "Aal  r^yoQiov  xai  Itoavvov 
yuai  Id&avaoiov  'Aal  Qeoyilov  Aal  dapaoov  Piopr^  xai 
*A ufiqooiov  tov  Medwlavwv  xai  %G>v  %ä  auiä  tovroig  di- 
da$avnov  iuufvouev  x.  t.  L  —  In  dem  Eranistes  werden 
lange  Excerpte  aus  des  Ambrosius  Schriften  mitgeteilt, 
die,  abgesehen  von  einer3,  sämtlich  echt  sind4.  Aber 
auch  aus  des  Augustin  Ep.  ad  Volusianum 6  wird  eine 
Stelle  beigebracht,  und  zwar  gerade  diejenige,  welche  so 
präcis  wie  kaum  eine  andere  die  Doktrin  von  der  Einheit 
der  Person,  von  der  Zweiheit  der  Naturen  ausprägte,  eine 
zweite  aus  den  tradat.  in  evanyel  Joannis  tract.  LXXVIII, 
§  2  (Op.  August  Ed.  Venet.  T.  IV,  p.  925),  eine  dritte  aus 
dem  „Aoyo<;  neql  iFjg  ex#«7£toc  Tfjg  /tioTeutg".  Welche 
Schrill  gemeint  sei,  habe  ich  nicht  auszumitteln  verstanden; 
den  mitgeteilten  Text  bei  Augustin  bisher  nicht  aufgefunden. 
Ob  er  demselben  wirklich  angehöre,  vermag  ich  nicht  zu 
verbürgen. 

Aber  das  ist  auch  nicht  von  Belang  in  Betracht  des 
Zweckes  der  Studie,  die  ich  hiermit  schlielse.  —  Die  mehr 
oder  weniger  gesicherten  Ergebnisse  sind  diese: 


1)  S.  die  vor.  Amn. 

2)  Ib.  T.  IV,  p.  1351. 

3)  Ich  meine  das  sogen.  „Glaubensbekenntnis"  Theodoret.  Op. 
T.  IV,  p.  13H,  auch  in  Ambrosii  Op.  labore  et  studio  mouacborum  or- 
diui  St.  Benedict i  e  congrcgatione  S.  Mauri  T.  Ii ,  p.  72H  gedruckt. 
Es  j.Ht  mit  Recht  von  eben  diesen  Herausgebern  als  nicht  Ainbro- 
siauisch  ajierkauut. 

4)  Theodoret.  Erauistis  Dial.  II.  Op.  ed.  Noesselt  et  Schulze. 
T.  IV,  139-14Ü.    Dial.  III  ib.  p.  243. 

b)  Ib.  T.  IV,  p.  105.  Aug.  Opera  T.  II,  p.  529  C.  Ep.  CXXXVI 

13* 
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KEITTEK, 


a.  Zur  Zeit  Augustin's  existierte  naeh  seiner  und  seiner 
Zeitgenossen  Ansicht  im  Ost-  und  Westreiehe  nur  eine 
kiitholisehe  Kirche.  —  Eine  partikulare  „griechische  Kirche  44 
war  damals  noch  nicht  vorhanden  *.    8.  Bd.  V,  S.  :j60.  3G*2. 

b.  Gleichwohl  waren  der  katholische  Orient  und  der 
katholische  Occidcnt  beziehungsweise  einander  entfrem- 
det.   S.  Bd.  V,  S.  :if>8. 

Dieser  Zustand  ist  mitbedingt  gewesen  durch  die  Ab 
•nähme  der  Kenntnis  des  Griechischen  im  Oecidente,  wiih- 
rend  die  Unkenntnis  des  Lateinischen  im  Oriente  sich  nach 
wie  vor  erhalten  hat.    S.  Jkl.  V,  5$.  30  G. 

e.  Nichtsdestoweniger  gab  es  am  Ende  des  vierten,  iiu 
Anlange  des  fünften  Jahrhunderts  in  Nuniidien,  speziell  in 
Hinpo  Kegius  nicht  wenige,  welchen  das  Griechische  ge- 
läufig war.    S.  Bd.  V,  S.  373. 

Es  läfst  sich  beweisen ,  dafs  A  u  g  u  s  t  i  n  selbst  das 
Griechische  in  dem  Grade  verstand,  dafs  er  griechische* 
Scluiftwerke  selbständig,  wenn  auch  nicht  ohne  Mühe,  zu 
übersetzen  und  zu  erklären  vermochte.    S.  Bd.  V,  S.  300. 

Wenn  er  das  in  seinem  .Selbstzeugnisse  zu  verneinen 
scheint,  so  darf  doch  darum  die  Nichtigkeit  jenes  Urteils 
nicht  angefochten  werden.  —  In  diesem  Falle  hat  er  seine 
Leistungslahigkeit  u  n  t  c  r  schätzt. 


I  i  Vgl.  Uals  in  dieser  Zeitschrift.  IM.  1U,  S..W,  hibozug  auf 
die  „  Kritischen  Studien  zur  Symbolik*'  von  K  :i  1 1  in  bu  s  e  Ii  ;„ThooI. 
Stud.  u.  Krit."  Jahrg.  1#7#,  S.  U>7;.  —  In  der  auf  den  Frieden  zu 
Aaeheji    abgeschlossen  #13  zwischen  Karl  dein  (Jiol^n  und  dem  by 
zantinischen   Kaiser  Michael  Khangabe    bezüglichen  l'rkuiide  lesen 
wir  ^wie  U.  llarnaek,  Di«'  ltcziehungen  zwischen  dem  fränkisch-itn 
lischen  und  dein  byzantinischen  Kelche  l<ü>ttinger  Doktor-Dissertation 
S.  r>4j J   behauptet;  ich  für  meine  Person  wage  das  nicht  zu  be 
haupten"  /.um  ersten  male  die  Xainen :  Orientale  et  oecidcntalc  im 
perium.     Ep.   Caroli    Monumenta  Carolina   eil.   IMi.  Jaffo,  N.  4o, 
p.  415.     Nichtsdestoweniger  wird  selbst    hier  noch  die  Einheit  der 
katholischen  Kirche  vorausgesetzt.        Des  Thcodosius  Kcichstciluug 
im  Jahre  .')!**»  sollt«-  bekanntlich  nur  «im-  administrative  Bedeutung 
haben 
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d.  Augustin  hat  die  Trennung  des  Occidents  und 
des  Orients  vorbereitet,  eine  bahnbrechende  Wirkung 
auf  den  erstcren  ausgeübt.    8.  Bd.  V,  S.  3G6. 

Dies  ist  aber  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären, 
dafs  er  durch  seine  Unkenntnis  des  Griechischen  an  dem 
Studium  der  griechischen  Theologie  gehindert  worden  wäre 
(s.  Bd.  V,  S.  36G.  373),  sondern  vornehmlich  aus  der  Pro- 
duktivität seiner  genialen  Natur. 

e.  In  der  Erörterung  der  Trinitätslchrc  geht  er  sollen 
ausdrücklich  «auf  die  Formeln  des  Niccnischcn  Symbols  zu- 
rück. Er  lehrt  nicht  a n  t  i  nicenisch,  aber  meist  auch  nicht 
buchstäblich  nicenisch.  —  Das  sogen.  Konstantinopolitanisehc 
Symbol  ist  ihm  gänzlich  unbekannt.  -  Trinitarischc  Erör- 
terungen griechischer,  aber  auch  lateinischer  Autoren  hat 
er  sehr  wenig  benutzt.  S.  Bd.  V,  S.  370.  386.  (Vgl.  die 
Bemerkung  von  Kattcnb lisch  in  „Thool.  Studien  u.  Kri- 
tiken" 1878,  S.  205  Mitte.) 

f.  Unhaltbar,  durch  die  Quellen  zu  widerlegen,  ist  die 
Ansieht,  die  Christologie  des  Abendlandes  sei  unbedingt 
abhängig  von  der  der  griechischen  Abteilung  der  katho- 
lischen Kirche  (welche  man  fälschlich  „griechische  Kirche" 
nennt),  also  auch  das  Urteil,  die  Lehre  von  der  Person 
Christi  sei  lediglich  ein  Problem  dieser  letzteren  gewesen. 

Die  Christologie  Augustin's  fufst  unmittelbar  auf  der  des 
Ambrosius.  Die  eine  wie  die  andere  ist  nicht  direkt  be- 
einflufst  durch  die  Lehm  des  Athanasius  (s.  S.  183.  185); 
inwiefern  indirekt,  mufs  fraglich  bleiben. 

g.  Im  Oecidcnt  hatte  sich  seit  Tertullian's  Zeit  ein 
relativ  selbständiges  ehristologisches  Schema  gebildet,  in  der 
Tradition  erhalten.  Aus  dieser  haben  Ambrosius  und 
Augustin  unmittelbar  geschöpft  (s.  S.  182).  Sie  wollen 
nicht  eine  besondere  wissen  sc  halt  Ii  ehe  Lehre  von  der 
Person  Christi  gründen,  sondern  diejenige  darlegen,  welche 
sie  als  schon  vorhandene  Kirchen  lehre  voraussetzen. 

h.  Die  Kpistubt  Leonis  ad  Flavianmn  ist  die  Frucht 
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der  abendländischen  Entwiekelung.  Die  meisten  ihrer 
Thesen  lassen  sich  durch  Stellen  bei  Ambrosius  und 
Augustin  belegen.    S.  S.  182.  188. 

Die  Autorität  beider  ist  in  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts in  manchen  Teilen  des  katholischen  Orients  eine 
bedeutende.    S.  S.  187  f. 

i.  Athanasius  spricht  weder  von  „zwei  Naturen"  noch 
von  „einer".    S.  S.  184. 

|Gö  Hingen,  Endo  Februar  1883.J 
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Die  kanoiiistischeii  Handschriften  der  Hainilton'- 
sehen  Sammlung  im  Kupferstich  -  Kabinett  des 
königlichen  Museums  zu  Berlin. 

Von 

Paul  Hinschius. 


Unter  den  fünf  kanonistischcn  Handschriften  der  oben  be- 
zeichneten Sammlung  nimmt  sowohl  wegen  ihres  Alters,  als 
auch  wegen  ihres  paläograplüschcn  wie  sachlichen  Interesses 
die  erste  Stellung  ein: 

A.  Codex  Nr.  132  (Nummer  des  Hamilton'schen 
Auktionskatalogs)  jetzt  Nr.  435  (interimisti- 
sche Nummer  des  Kupfc rstich  -  Kabinetts) 
membr.  Canones  apostolorum  et  acta  con- 
ciliorum, 

zum  Teil  aus  dem  Ende  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts, zum  Teil  aus  dem  letzteren,  gr.  Fol.,  260  Blätter, 
jetzige  Höhe  derselben  37  J  cm.  und  Breite  26  cm.,  obwohl 
dieselben  beim  Einbinden  beschnitten  sind,  die  Blätter  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  zwei  Spalten  beschrieben.  In  der 
für  das  neue  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  von  Wattenbach  angefertigten  Zusammen- 
stellung hat  bereits  P.  Ewald,  Bd.  VIII,  S.  332,  über  die 
Handschrift  berichtet,  freilich  wesentlich  nur  in  paläographi- 
scher  Hinsicht 

Seine  Behauptung,  dafs  die  ursprüngliche  Schrift,  in 
welcher  die  Sammlung  angelegt  und  geschrieben  wurde,  eine 
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mcrovingiscbe  Minuskel  ist,  habe  ich  durchaus  bestätigt 
gefunden.  Wenn  er  diesen  ursprünglichen  Teil  des  Codex 
in  das  H.  Jahrhundert  setzt,  so  glaube  ich  die  Abfassungszeit 
aus  sachlichen  Gründen  auf  das  Ende  des  8.  oder  den  An- 
fang des  0.  Jahrhunderts  bestimmen  zu  sollen,  eine  Annahme, 
gegen  welche  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  Watten  - 
bach's  selbst  keine  paläographischcn  Bedenken  zu  erheben 
sind. 

Ferner  stimme  ich  Ewald  auch  darin  bei,  dafs  die 
mannigfachen  späteren  Zusätze,  welche  sich  in  dem  Codex 
finden  und  in  hübscher  karolingischer  Minuskel  gemacht 
sind,  dem  0.  Jahrhundert  angehören;  jedoch  dürfte  sich  auch 
hier  die  Zeit  näher,  nämlich  auf  die  zweite  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  festsetzen  lassen. 

Die  Sammlung  ist  mit  vielen  Einschiebseln,  Zusätzen  und 
Radierungen  verschen.  Wie  Ewald  zutreffend  sagt,  „machen 
sie  den  Eindruck  der  wüstesten  Willkür,  denn  vielfach  stehen 
die  eingeschobenen  Blätter,  ohne  selbst  ein  abgeschlossenes 
Stück  zu  bilden,  mit  dem  als  Fragment  aufhörenden  Text 
der  merovingischen  Teile  in  keinem  Zusammenhang".  Aber 
durch  eine  eingehende  Untersuchung,  welche  ich  meinerseits 
vorgenommen  habe,  ist  es  mir  gelungen,  die  Verwirrung  zu 
lösen.  Das  Resultat,  zu  welchem  ich  gelangt  bin,  und  wel- 
ches ich  hier  voranstellen  will,  ist  Folgendes: 

J )  Die  ursprüngliche  TT a n d s c h r i f t  in  m e r o v i n g i - 
scher  Schrift  enthielt  eine  aus  der  Zusam  m  en  - 
stel lung  der  sogen.  Hadrian«  1  und  der  sogen. 
Kollektion  von  Saint  Am  and*  kombinierte 


V>  Darunter  verssteht  man  die  Gestalt  der  beulen  ^Konzilien-  und 
DekretatenO  Sammlungen  des  Dionysius  K\iguiiK,  in  welcher  Papst 
Hadrian  I.  diese  Karl  d.  Gr.  zwischen  dem  (5.  April  und  f».  Juni 
774  zum  Geschenk  übergeben  hat,  Maafsen,  Gesch.  der  Quellen  und 
Litterat «ir  des  kanonischen  Rechts  I,  441  ((«ratz  1S70\  Ich  citiere 
dieselbe  nach  der  Oktavausgabc  1609  Lutetiae  Parisioruin  von  Fratn- 
ciseus  Pithoeus. 

2)  Vgl.  über  diese  Sammlung  Maafsen  a.  a.  O.  780.  Darauf, 
dafs  der  Codex  diese  letzte  Sammlung  enthält,  hat  übrigens  schon 
Ewald  hingewiesen. 
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Sammlung  der  orientalischen,  griechischen, 
gallischen  und  spanischen  Konzilien,  sowie 
der  älteren  päpstlichen  Dckrctalcn. 

2)  Diese  Sammlung,  welche  in  dem  letzten  Vier 
tel  des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
angefertigt  worden  ist,  hat  ein  karolingi- 
scher  Uhcrarbcitcr  in  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  Jahrhunderts  aus  der  spanischen  Samm- 
lung, der  sogen.  Hispana  (nach  der  in  Gallien 
bekannten  Formation  derselben)  1  und  durch 
einzelne  andere,  insbesondere  p sc udo -isi- 
dorische Stücke,  ergänzt  und  vervollstän- 
digt, sowie  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  eine 
Reihe  von  neuen  Blättern  eingeschoben,  son 
»lern  auch  teilweise  die  ursprüngliche  Reihen- 
folge der  Blätter  geändert. 

:0  Die  Anordnung  der  Blätter,  wie  sie  jetzt  in 
dem  gebundenen  Codex  vorliegt,  ist  weder 
die  ursprüngliche  noch  die  spätere  karolin- 
gische,  sondern  eine  rein  planlose,  welche 
er* t  später  —  wann  1  ä fst  s i c h  nicht  f  c  s  t  s  t  o  1 1  e  n , 
vielleicht  durch  einen  Buchbinder  —  ge- 
macht worden  ist. 

Das  gewonnene  Ergebnis  kann  ich  nur  auf  dem  freilieh 
weiten  Wege  begründen,  dafs  ich  zunächst  die  einzelnen 
Stücke  der  Handschrift,  wie  sie  jetzt  planlos  aufeinander- 
folgen, genau  verzeichne  und  auf  Grund  «lieser  Zusammen- 
stellung die  Rekonstruktion  des  ursprünglichen  Codex  und 
endlich  die  der  karolingischen  Überarbeitung  versuche.  Bei 
der  Beschreibung  der  Handschrift  hebe  ich  der  besseren 
l'bersicht  wegen  die  Stücke  in  kurnlingischcr  Schrill  durch 
Einrückung  des  Textes  hervor. 

n  V-I.  Manfsen  a.  a.  O.,  S.  UijT  u    ,  10. 
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I. 

Der  Inhalt  der  Handschrift. 

Blatt  1  beginnt  (in  mcro vingischer  Schrift)  mit 
der  der  Hadriana  charakteristischen  Uberschrift  (wie  fast 
alle  Uberschriften  in  dem  merovingischen  Teil  der  Handschrift 
mit  roten  und  grünen  Buchstaben)  zu  den  canones  aposto- 
lorum.  Incipiunt  ecclcsiasticac  regulae  ss.  apostolorum  pro- 
late  per  dementem  ecclesic  Romane  pontificetn,  que  ex  grecis 
exemplaribus  in  ordine  primo  ponuntur,  quibus  quam 
plurimi  quidam  eonsensum  non  prc\mere  facilc,  et  tarnen 
postea  quedam  constituta  pontificum  ex  ipsis  canonibus  ad- 
sumpta  esse  uidentur. 

Bl.  1 — 8  folgen  mit  der  weiteren  Uberschrift  incipiunt 
canones  apostolorum,  wie  in  der  Hadriana,  die  50  canones, 
jeder  mit  der  Überschrift  voran,  die  Kanonen  des  Nie äi sehen 
Konzils,  eingeleitet  durch  die  kurze  historische  Einleitung  *, 
das  Symbol  *,  und  die  metrische  Vorrede  (ineipit  praefatio 
ss.  concilii)  3  und  beschlossen  durch  den  Bischofskatalog  mit 
der  Notiz:  Ifaee  sunt  nomina  orientalium  etc.4,  weiter,  mit 
je  einem  angefugten  Bischofskatalog,  die  Kanonen  der  Kon- 
zilien von  Ancyra,  Neocäsarea  und  von  Gangra  (bei 
letztcrem  voran  das  Synodalschreiben  an  die  Bischöfe  von 
Armenien  in  der  isidorischen  Version)  5. 

Bl.  9  —  11  steht  der  Rest  des  Bischofskatalogs  des 
Konzils  von  Chalcedon  (beginnend  in  dem  Namen  Joannes 
Amizonensis  der  Provinz  Karien  XIII)  6  mit  dem  Schlufs 
Explicil  canones  calcidoncnsis.  Dahinter  folgen  die  Kanonen 
des  Konzils  von  Sardica,  mit  der  der  Hadriana  eigentüm- 
lichen Schlufsklausel :  Uni  versa  qmn  constituta  sunt,  catho- 

1)  cd.  Pithou  vor  S.  1;  Maafsen  S.  41.  43.  445. 

2)  Maafsen  S.  3t>. 

3)  Maafncn  S.  46;  ed.  Pithou  S.  1. 

4)  Maafscn  S.  40. 

5)  cd.  Pithou  S.  43. 
(i)  Pitbou  S.  152. 
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lica  ecclesia  in  umverso  orbe  diffusa  cuslodiet  und  mit  dem 
Bischofskatalog. 

Bl.  12  — 17  umfassen  das  Konzil  von  Antiochien 
(mit  Bischofskatalog),  das  von  Laodicea  und  von  Kon- 
stantinopcl  mit  dem  Symbol,  dem  Vermerk:  et  suh- 
scripserunt  episcopi  CL  qui  in  codem  concilio  conuencrunt, 
dem  Bischofskatalog,  welcher  in  anderen  Hadriana- Hand- 
schriften fehlt  (ed.  Pithou  S.  91.  92;  Maafsen  S.  446). 

Bl.  18,  Sp.  1  und  2  radiert,  in  karolingischcr 
Schrift  aufweisend  die  Titelrubriken  der  Kanonen  von 
Ohalccdon  mit  der  Uberschrift:  Incipiunt  capitula 
concilii  calci  donensis. 
Bl.  18,  Sp  2,  Mitte,  bis  Bl.  20  wieder  mero vingische 
Schrift:  Incipiunt  reguhic  ccclesiasticae  promulgatac  a  cal- 
cedonensis  saneto  concilio  numero  XXVII,  dann  die  Kanoncs, 
dahinter  die  constitntio  et  ftdes  chtsdem  concilü.  Actius 
archidiaconm  Constantinopolis  nouc  Borne  hyit  (6.  Sitzung 
des  Konzils,  vgl.  Maafsen  S.  141.  142  u.  446),  abbrechend 
auf  dem  Schlufs  des  Bl.  20  ziemlich  im  Anfang  mit  den 
Worten:  undique  sacerdotii  prineipes  conuocauit  quatenus 
gratiam  (ed.  Pithou  S.  133). 

Bl.  21 — 24,  in  karoling.  Schrift,  nach  der  Hispana 
die  Synode  von  Ephesus  (nicht  wie  Ewald  S.  334 
angiebt,  die  beiden  Ephesinischen  Synoden),  sowie  nach 
derselben  vom  Konzil  von  Cha Icedon  die  Einleitung, 
Bl.  24  am  Ende  abbrechend  kurz  vor  dem  Schlufs 
derselben  in  den  Worten:  conti ncatur  et  eentnm  quin- 
iptaginta  sanetorum  (meine  Pscudo  -  Jsidorischc  Aus- 
gabe S.  283)  >. 

Bl.  25—29  gleichfalls  karoling.  Bl.  25  Vorderteil 
leer.  Oben  auf  der  Rückseite  beginnt  das  12.  Konzil 
von  Toledo,  ohne  das  in  einzelnen  Handschriften  der 
Hispana  vorkommende  Dekret  Königs  Gundemar,  dann 


l'>  Ich  citiere  danach,  weil  sich  in  derselben  Mitteilungen  über 
die  von  Pscndo-I.sidor  benutzte  gallische  Form  Hispana  finden,  auch 
die  Madrider  Ausgabe  der  letzteren  von  1808—1821  (Nachdruck  bei 
Migne  Patrolog.,  loin.  84)  nicht  so  leicht  zur  Iland  soin  dürfte. 
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folgt  das  13.  Konzil  von  Toledo,  schon  auf  dem  Ende 
des  Bl.  29  aufhörend  in  den  Worten  der  Einleitung: 
subducat  in  huitts  tumi  conpli  —  (Pseudo-Isid.  S.  419Y 
Bl.  30  karol.  die  Überschrift  auf  dem  Rande:  CVir- 
tag.  Africae  VI  und  auf  Rasur  der  Spalte  1  oben  eine 
zweite:  Item  de  presbiteris  et  diaconibus. 
Bl.  30,  das  Weitere  meroving.    Mit  den  Worten:  Si 
quls  episcopus  iracundus  beginnt  die  Mitte  des  Briefes  der 
217  Bischöfe  der  afrikanischen  Generalsynode  von  419  (in 
der  Hispana  als  VT  Carthagin.  bezeichnet),  in  der  Zählung 
der  afrikanischen  Synoden  des  Dionys  c.  134  1  (ed.  Pithou 
S.  280;  Bruns,  Canones,  T.  I,  1,  192),  dann  folgen  c.  135. 
136  D.  (d.  h.  die  Briefe  des  Cyrill  von  Alexandrien  und  des 
Atticus  von  Konstantinopcl),  c.  1 37  D  das  Nicäische  Glaubens- 
bekenntnis bis  zu  den  Worten:  apostolica  ecelesia  (ed.  Pi- 
thou S.  284). 

Bl.  30  Rückseite  Schlufs  radiert,  darauf  von  karo- 
ling.  Hand  der  der  Hispana  Carth.  VI.  entsprechende 
Vermerk:  Huk  stftnholo  fidel  ctiatn  exeniplaria  sta- 
ttttorum  eiusdem  concilii  Niceni  a  memoratis  pontifici- 
bus  annexa  sunt  quac  in  magna  et  s.  synodo  apttd 
Niceam  eiuitatem  metropolim  provincie  bithinic  constituta 
sunt  et  de  greco  translaia  sunt  a  Filione  et  Euaristo 
Constantinopolitan.  De  cunuchis  qui  se  absciderunt. 
(Psoudo-Isid.  S.  312.) 

Bl.  31,  karoling.,  folgen  die  Kanones  von  Nicäa  in 
dor  Version  des  Atticus  (Maafsen  I,  11),  wie  in  der 
Hispana,  dann:  Explieiunt  constitxUa  Nicaeni  concilii. 

\)  In  der  Hadriann  sind  die  Kanonen  der  afrikanischen  Konzilion, 
welche  in  der  Sammlung  des  Dionysius  fortlaufend  von  1  —138  ge- 
zählt werden,  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  die  erste  unter  Über- 
schrift: „canones  conc.  Carthag."  33  Nummern  (gleich  D.  1—33)  und 
die  zweite,  bezeichnet  als:  „cantmes  conciliortim  diitersorum  Africanae 
jyroninciae"  105  Nummern  (gleich  D.  34—105),  MaaTscn  S  429.  447. 
Der  Vereinfachung  und  leichteren  Übersichtlichkeit  wegen  citierc  ich 
nach  der  fortlaufenden  Dionysischen  Zählung,  welche  sich  bei  Brune, 
Cauones  1, 1,  UiO  findet  und  der  ÜbersichUUbelle  bei  He  feie,  Kon- 
zUicngcsch.,  2.  Aufl.,  II,  125  ff.  zugrunde  gelegt  ist. 
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Scd  dj  de  obseruationc  eins,  ut  nullst  de  reliquo  uaric- 
tris  oriatur  in  eecksiis  s.  eoncilium  traditis  omnibits 
vi  rite  dispositis,  ut  pax  et  fidcs  in  orietUis  et  oeeidm- 
lis  partUtus  una  eademque  scruetur,  haee  ccclcsiastica 
statuta,  neeessario  credidimus  inscrenda  (im  wesentlichen 
mit  der  gallischen  Form  der  Uispana  übereinstimmend, 
l'scudo-lsid.  S.  314),  demnächst  der  in  letzterer  sich 
ansclilicfsende  Synodal  briet'  an  Papst  Cölestiu  1.  (a.  a.  O. 
S.  314,  D.  c.  138),  schon  aufhörend  auf  der  Rückseite 
des  Iii.  Sp.  2  in  den  Worten  des  Anfangs:  Optnrcmtis 
si  (juidem  eomnmlum  samtiUdis,  so  dafs  noch  2J  Zei- 
len unten  leer  bleiben. 

Hl.  ;>2  Vorderseite  enthält  in  meroving.  Schrift 
die  Fortsetzung  des  oben  erwähnten  Brietcs  bis  zu  den  Wor- 
ten: ut  aliqui  tnmquam  a  ttuie  mnetitati*  luterc  mittantnr 
(Pseudo-Isid.  S.  315,  bei  Pithou  S.  288). 

131.  32  Rückseite  bringt  in  karolingisc her 
Hand  den  Schlufs  des  Briefes,  die  Überschrift:  Jncijtit 
eoneitium  carlhay.  Africac  VII,  IX  episcoporum,  den 
Beginn  der  Kanonen.  — 

Iii.  33  1  bis  40,  ebenfalls  karol i  ngisch,  den  Schlufs 
derselben,  dann  das  sogen.  Konzil  von  Mileve  nach  der 
llispana,  aber  mit  Erweiterungen.  Entsprechend  den 
den  Kanonen  vorangcschicktcn  Kapitelüberschriften  toi 
gen  auf  die  herkömmlichen,  hier  auf  29  Nummern  ver- 
teilten 27  Kanoncs  noch  23  weitere:  c.  30—32  gleich 
c.  80  i.  f.,  87.  88  D  (c.  1  Schlufs  und  c.  2  des  ach- 
ten Konzils  von  Mileve  von  102  J,  sowie  e.  3.J  bis  c.  52 
gleich  c.  90 — 101  1)  (d.  h.  die  Verhandlungen  des  ach 
ten  Konzils  von  Karthago  von  4»>:;7  der  beiden  von 
404  und  405  und  endlich  ein  Teil  des  karthagischen 
von  407,  es  fehlen  nämlich  die  dazu  gehörigen  c.  102 
bis  lOti  D).    Diese  Kanonenreihe  endet  aul  Jil.  37  V 


1)  Zu  Hl.  ist  ein  mit  anderer  und  jüngerer  karolingKchei  lhind 
beschriel»ener  JYrgutiieutstreifeii  beigefügt ,  auf  welehem  als  c.  Ii  der 
c.  30  L>  Jiruns  1,  I,  l<;5>,  d  b.  e  2  des  kartliag.  Kuu/.ils  vmi  I  M 
Jletele  J,  13li)  .steht. 
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1.  Sp.  vor  der  Mitte.  Daran  schliefst  sich  unter  der 
Uberschrift : 

Numerus  dccretalium  episcoporutn ,  das  der  Hispana 
gallischer  Formation  entsprechende  Verzeichnis  der  De- 
kretalen  (Maafsen  I,  690.  691.  710.  713)  beginnend 
mit  Damasus  und  herabgehend  bis  zu  Gregor  1.  in 
Cl  Nummern,  denen  noch  als  CII  angefugt  ist:  Decreta 
rotnnnac  scäis  recipicndis  (bcü.  libris)1.  Daran  schliefst 
sich  der  den  De  kretalen  teil  der  Hispana  eröffnende  Brief 
des  Damasus  an  Paulinus  von  Antiochien:  Per  filinm 
meum  Vitalem.  Es  folgt  daraiü  ein  neues  Verzeichnis 
von  6  Rubriken,  welche  in  dem  ersten  nicht  aufgeführt 
sind  und  sich  auf  die  6  pseudo-isidorischen  Briefe 
des  Damasus  (s.  das  Verzeichnis  Pseudo-Isid.  S.  446  Nr. 
XV--XX  u.  S.  499 — 516)  beziehen.  Demnächst  ist 
aber  niu*  noch  der  Text  der  drei  ersten  dieser  Briefe 
und  von  dem  vierten  das  gröfste  Stück  bis:  lucerna 
pcdiltus  weis  verlmm  tuum,  dotnine,  et  lumen  semitis 
nteis,  quoniam  ijisius  est  (a.  a.  O.  8.  509)  gegeben, 
womit  dieser  auf  dem  Ende  von  Bl.  40  abbricht. 

Bl.  41  wieder  merovingisch,  enthaltend  den  Brief 
Innocenz'  1.  an  Victoricus  von  Iioucn  von  den  Worten  (c.  3): 
et  ecclesiam  nutu  divino  gubernatU  (Pithou  S.  340,  Pseudo- 
Isid.  S.  530)  an  bis  zum  Schlufs,  doch  hat 

die  karolingische  Hand  die  Datumszeile  auf  eine 
radierte  Stelle  und  auf 

Bl.  42  oben  die  Überschrift  zu  dem  folgenden  Brief 
Innocenz'  I.  an  Exsuperius  (P  i  t  h  o  u  S.  346,  Pseudo 
Isid.  S.  531)  geschrieben.    »Sonst  bringt 

Bl.  42  in  merovingischcr  Schrift  den  Text  dieses 
Briefes,  welcher  auf  dem  Ende  der  Rückseite  schliefst.  Das 
c.  1  desselben  ist  mit  Nr.  XXI  bezeichnet    Der  merovin- 


1)  Da.s  Verzeichnis  bei  Muufsen,  S.  690,  zählt  104  Nummern. 
Im  Codex  fehlen  Nr.  XVII  und  XXVI  bei  Maafsen.    Auch  stehen 
^Maafsen  Cl,  CII  u.  CHI,   d.  h.  im  Codex  XCIX.  C  n.  CI ,  in  der 
Reihenfolge:  XCIX.  Cl  u.  C. 
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gische  Schreiber  hat  diesen  Brief  also  aus  der  Hadriana 
entnommen,  da  letztere,  ebenso  wie  die  Dionysiana,  abwei- 
chend von  der  Hispana  die  Kapitel  durch  sämtliche  Briefe 
ein  und  desselben  Papstes  durchzälüt. 

Bl.  43  trägt  die  karo Ii ngische  Uberschrift:  Afri- 
cae  V. 

Bl.  43  Text  merovingisch  c.  76 — 77  can.  Afric.  D. 
Auf  einer  radierten  Stelle  der  Vorderseite  Sp.  1  steht 
von  karolingischer  Hand  noch  c.  27  D. 
In  in ero vingischer  Schrift  folgen  weiter  c.  78—85  D. 
Bei  c.  81  u.  82  stehen  noch  die  sonst  meistens  fortradierten 
Zahlen  48  u.  49,  d.  h.  die  Nummern  der  Zälüung  der  afri- 
kanischen Kanonen  in  der  Hadriana  (s.  Pithou  S.  238), 
ein  neuer  Beweis  dafür,  dafs  die  merovingische  Handschrift 
diese  letzte  aufweist.   Dahinter  folgt  die  Überscluift:  Incipit 
concilium  Milcuitanum.    Der  merovingische  Schreiber  hat 
also  hier  die  Reihenfolge  der  Hadriana  weiter  innegehalten, 
doch  ist  der  Text  dieses  Konzils  auf  den  letzten  drei  Vierteln 
von  Sp.  2  der  Rückseite  fortradiert  und  die  Stelle  leer 
geblieben. 

Bl.  44  auf  den  radierten  drei  Vierteln  von  Sp.  1  hat 
die  karolingische  Hand  gesetzt:  Concilium  Curtay. 
Africe  VI  gestum,  bis  et  AseUus  presbyteri  (d.  h.  die 
Uberchrift  zu  Carth.  VI  in  der  Hispana,  Pseudo-lsid. 
S.  308),  ferner  die  Überschriften  zu  den  13  Kanonen 
dieses  Konzils. 

Bl.  44  letztes  Viertel  der  Sp.  1  von  merovingisch  er 
Hand :  Et  subscripserunt  ornnes  ejnscopi  universarum  pronin- 
ciarwn  vel  ciuitatum.  Explicit  canoncs  concilii  Sardkensis 
Incipiunt  canoncs  cartliagincnsis  (s.  Pithou  S.  173).  Als 
Text  folgt  das  einleitende  Stück  des  afrikanischen  Kanons 
in  der  Dionysiana  und  Hadriana  (1.  c.  S.  177)  mit  der  sich 
daran  schliefsenden  professio  fidei  Nichent  concilii  bis  zum 
Schhus:  apostolica  ecelesia  (a.  a.  O.  S.  185),  welche  enden 
auf 

Bl.  45  Rückseite  1.  Sp.  Z.  3  v.  o. 

Der  Rest  ist  radiert  und  leer  geblieben.  Dasselbe  gilt 
von  Bl.  4G  Sp.  1. 
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BL  46,  Sp.  2  beginnt  in  mero vingischer  Schrift  c.  134 
can.  Afric.  D  und  geht  bis  zu  den  Worten:  suo  concilio  in- 
dicaucrit,  <L  h.  der  Anfang  des  BL  30  stehenden  Briefes, 
der  dort  an  diese  Stelle  richtig  anschliefst  3  Zeilen  der 
Sp.  2  der  Rückseite  sind  leer  geblieben. 

Bl.  47,  karolingische  Hand  mit  weitgezogenen 
Buchstaben,  um  den  Raum  auszufüllen,  die  Kapitelüber- 
schritten voran,  cpistola  Symmachi  ad  Ccsarium  tpi- 
scojmm:  Ilortatur  nos  (Pseudo-lsid.  S.  657)  ein  Brief  i 
welcher  nur  in  der  Hispana,  nicht  aber  in  der  Diony- 
siana  und  Hadriana  vorkommt  Dahinter  ohne  Über- 
schritt die  erste  römische  Synode  des  Syinmachus  von 
499  (a.  a.  O.,  S.  657)  bis  zu  den  Worten:  ut  tpisco- 
palcin  atitbilum  (c.  1,  a.  a.  O.,  S.  658). 

Bl.  47  *,  von  kleinerem  Format  als  die  sonstigen 
Blätter  des  Codex,  von  einer  anderen,  neueren  karo- 
lingischen  Hand  beschrieben,  also  offenbar  spätere 
Einlage  nach  der  umfassenden  karolingischen  Bearbeitung, 
enthält  den  Brief  Leo's  I.  an  Anatolius  von  Konstan- 
tinopel:  Manifcsüäo  sicut  von  432  von  den  Worten 
an:  nulla  sibinwt  de  multiplicationc  congrcgalianis  bis 
negauerit  effectum.  Dat.  XI  Kai.  iun.  Ermänno  uiro 
clariss.  consule,  cra  qua  supra. 

Bl.  48  —  50  die  regelmäßige  karol.  Hand.  Zuerst 
Uberschrift:  Calidoncns.,  dann  der  Text  des  Konzils  von 
Chalccdon  beginnend  mit  dem  in  der  Hispana  hinter 
den  Kanones  und  den  Unterscliriften  stehenden  Referat : 
postquam  recitatum  est  piissimus  imperator  (Pseudo- 
lsid.  S.  288),  weiter  die  3  kaiserlichen  Edikte  (S.  288. 
289)  und  schlicfslich  die  Formate  des  Atticus  (S.  291), 
endend  mit  Bl.  50,  auf  welchem  weiter  noch  steht 
Ilwxisquc  grccoruni  concilia.  Dchinc  kUinorwn  secuntur. 
Concilii  Cartaginis  Africc  I  incijrit  tituli. 

Bl.  51  60,  gleichfalls  k arolingisch,  nach  der 
Hispana  der  Text  des  1.  1  und  des  2.  karthagischen 

1)  Der  hinter  den  Kapitelüberschriften  in  einzelnen  Pseudo-lsidor- 
Handschriften  stehende  Brief,  l'seudo  Isidor  fcj.  291,  fehlt  im  Codex. 
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Konzils.  Hinter  den  13  überlieferten  Kanonen  des  letz- 
teren folgen  noch  als  e.  14 — 17  die  c.  1.  5.  13.  14  der 
i:ut.  Afric.  D.  Aueli  bei  dem  sieh  daran  auf  131.  53 
auschlicfscndcn  3.  karthagischen  Konzil  sind  die  Kapitel- 
überschriften und  die  Kanonen  über  die  herkömmliche 
Zahl  50  bis  zu  Gl  vermehrt.  An  den  letzten  (50), 
c.  50  der  Ilispana,  reihen  sich  an  als  c.  51—57  von 
den  canon.  Airic.  D.  c.  25—31,  als  c.  58  daselbst  c.  .33, 
als  c.  51)  die  Einleitung  der  Synode  von  Karthago  von 
;»97  (Caesario  et  Attico  uu.  ce.  V  Kai.  Septcmbr.  bis 
ennsiderantur,  Pithou  p.  208;  13 r uns  1,  1,  134.  IC 6), 
als  c.  CO  D  c.  34  und  als  c.  61  D  c.  52,  worauf  noch  die 
►Stücke  nach  D  c.  33:  Itccitatu  bis  cclcbriUa  (zur  Synode 
von  418  gehörig)  und  die  Einleitung  der  Synode  von 
Ilippo  von  393  (Pithou  S.  207;  13  r  uns  1, 1,  ICC)  fol- 
gen. Demnächst  reiht  sich  (131.  57  R.)  das  sogen.  4  kar- 
thagische Konzil  der  Hispana  an,  aber  nur  mit  den 
lo4  Ubcrscluiltcn  und  Kapiteln,  wie  sie  der  gallischen 
Form  der  Sammlung  eigentümlich  sind  (Pseudo-Isidor, 
S.  306,  N.  1).  Sic  enden  131.  Gl  V.  auf  einem  radierten 
Stück.  Iiier  stehen  noch  gleichfalls  auf  einer  Rasur 
die  15  Kapitelübcrscluiftcn  des  5.  Konzils  von  Kar- 
thago. 

131.  61  —  63  merovingisch.  Bl.  61,  Vorderseite, 
2.  Sp.  beginnt:  In  hoc  concilium  stattilum  est,  tä  episcopi 
sine  formala  non  nauiycnt  (D  hinter  c.  56).  Dann  folgen 
wie  bei  D  die  weiteren  Stücke  bis  c.  70  bis  zum  Schlüsse 
von  131.  G3,  noch  teilweise  mit  den  Zahlen  der  Iladriana, 
so  zu  c.  C3  D  aus  der  Iladriana  die  Zalden  30  ff.  (Pithou 
S.  22H). 

Bl.  G2  zu  e.  59  D  ist  das  einleitende  Wort:  Pctcu- 
dum  von   karoli ugi scher  Hand  in:  In  prinvipio 
sttäucndnm  korrigiert. 
Bl.  G4 — 69  merovingisch.    Bl.  64  zuerst  das  Datum 
des  Briefes  Jnnoccnz'  1.  an  Exsuperius,  welches  auf  Bl.  42, 
(s.  o.  S.  200)  fehlt.   Es  folgen  die  weiteren  Briefe  desselben 
Papstes  (bei   Mau  Isen  1,  432,  Nr.  5-22,   bei  Pithou 
S.  353  -  386),  d.  h.  sämtliche,  welche  sich  hinter  dem  zuerst 
Z«Ml*cbr  f.  k.-ü.  vi,  *.  J4 
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bezeichneten  in  der  Hadriana  finden,  mit  der  durchgehenden 
Kapitelzälilung  der  letzteren,  nur  dafs  bei  dem  letzten  Brief 
nicht  bis  LVI,  sondern  LVII  gezählt  ist. 

Bl.  65  hat  die  karolingische  Hand  auf  den  Rand 
der  Vorder-  und  Rückseite  den  Brief  Innocenz'  I.  an 
Aurelius  von  Karthago:  Qua  indiynitate  (Pseudo-Isid. 
S.  546),  welcher  sich  wohl  in  der  Hispana,  aber  weder 
in  der  Dionysiana  noch  Hadriana  findet  (Maafsen 
S.  247),  hinzugesetzt 

Bl.  69  Rückseite  ist  das  letzte  Viertel  von  Spalte  2 
radiert  und  mit  karolingischcr  Schrift  auf  die  Rasur 
die  Adresse  des  Briefes  Innocenz'  I.  an  die  Synode  von 
Tolosa:  Saepe  nie  und  der  Anfang  desselben   bis  zu 
den  Worten  c.  1:  nimium  cum  tencret,  Pseudo-Isid. 
S.  552,  eingetragen.    Auch  dieser  Brief  kommt  wohl 
in  der  Hispana,  nicht  aber  in  den  beiden  anderen  be- 
zeichneten Sammlungen  vor  (Maafsen  S.  243). 
BL  70 — 74  mero vingisch.  Es  steht  liier  zunächst  auf 
Bl.  70  der  Brief  des  Zosimus  an  Hesychius:  Exiyit  di- 
lectio,  aber  erst  von  den  Worten  des  c.  1 :  nequis  contra  pa- 
trum  (Pseudo-Isid.  S.  563,  Pithou  S.  388)  an,  ferner  der 
nur  in  der  Hadriana  enthaltene  Brief  desselben   an  den 
Klerus  von  Ravenna:  Ex  relationc  (Pithou  S.  391),  vgl. 
Maafsen  S.  250.  447.    Daran  schliefsen   sich   die  Briefe 
Bonifazius'  1.  wie  in  der  Hadriana  in  4  Kapiteln,  Pi- 
thou S.  394 — 402,  und  die  Cülestin's  I.  mit  den  ersten 
19  Kapiteln  der  Hadriana,  a.  a.  O.  S.  405—425,  welche  sich 
noch  auf 

B  L  75  Rückseite  erstrecken.  Der  letzte  Brief  desselben : 
Nulfi  Sficerdotum,  Pithou  S.  425,  c.  20 — 22,  ist  allein  in 
seinem  c.  1  von  der  merovingischen  Hand  geschrieben. 
Das  Übrige  ist  radiert  und  die 

karolingische  Hand  hat  den  Rest  des  Briefes 
unter  Benutzung  des  Randes  vollendet. 

BL  75  Rückseite  bis  BL  84  sind  von  der  karo- 
lingischen  Hand  mit  der  Uberschrift:  Finiunt  ejristo- 
lae  dveretorum  Cckstini  pp.  Ddunc  stand  ur  pp.  Leo- 
nis aduersus  Etäkcn  Constantinoi>.  abhUun  etc.  (Pseudo- 
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Isid.  S.  580)  aus  der  Hispana  in  derselben  Reihenfolge 
die  22  Briefe  Leo's  I.  bei  Maafsen  S.  693  N.38— 59, 
geschrieben.  Der  erste  Brief  trägt  die  Nr.  XXXVI, 
die  Zahl  des  der  Hispana  entnommenen  Verzeichnisses 
auf  BL  37  (s.  o.  S.  200). 

Bl.  85  ist  Spalte  1  und  die  Hälfte  von  Spalte  2  ra- 
diert und  darauf  der  Brief  Leo's  I.  an  die  Bischöfe 
Italiens:  In  consortiutn,  Pseudo-Isid.  S.  596  (Maafsen 
a.  a.  0.  N.  65),  gesetzt,  welchem  sich  die  Kapitelüber- 
schriften zu  dem   in   der  Hispana  folgenden  Briefe 
Leo's  I.  an  die  Bischöfe  Siciliens:  Diuinis  praeceptis, 
Pseudo-Isid.  S.  611,  anschliefsen. 
Bl.  85,  Rest  der  Vorderseite,  BL  86,  meroving. 
Iiier  folgt  der  Text  dieses  Briefes  bis  zu  den  Worten  von 
c.  6:  occisio  ittius  immolatione,  a.  a.  0.  S.  613; 

Bl.  8  7  karolingisch,  steht  der  Schlufs  des  ge- 
dachten Briefes  und  der  in  der  Hispana  sich  anreihende 
an  die  Bischöfe  von  Campanien :  üt  nobis  gratulationem, 
a.  a.  O.  S.  614.    Er  endet  auf  Bl.  88  Vorderseite  auf 
radierter  Stelle. 
Bl.  88  Vorderseite  bis  Bl.  94,  merovingisch, 
folgen  die  4  Briefe  Leo's:  Ledis  fraternüatis ,  Epistolas 
fraternüatis,  Quanta  fraternitati  und  Regressus  ad  nos,  in 
der  Ordnung  der  Hadriana,  Pithou  S.  449—477,  c.  14—48, 
s.  auch  Pseudo-Isid.,  S.  615 — 621,  und  dann  das  erst  in 
der  Hadriana  vorkommende  Schreiben  Leo's  an  die  Bischöfe 
von  Mauritanien,  Pithou  S.  477,  und  zwar  in  der  hier 
gegebenen  Fassung,  nicht  in  der  teilweise  abweichenden 
Pseudo- Isidors,  S.  621—624,  bis  zu  den  Worten:  fuerint, 
cpiscopi  consecrentur,  Pithou  S.  484. 

BL  95  hat  die  karolingische  Hand  den  Schlufs: 
Cum  tibi  minores  bis  roborentur.  Dat.  IV  id.  Augusti 
hinzugefügt,  dann  gleichfalls  den  pseudo  -  isidorischen 
Brief  Leo's  I.:  de  priuilcgio  corepiscopomm  (Pseudo- 
Isid.  S.  628),  hinter  welchem  angereiht  ist  ein  Kapitel: 
Ut  corepiscopi  modum  mcnsurae,  qui  in  sacris  canoni- 
1ms  praefijcus  est,  non  excedant.  Emersisse  rejyrehensibilcm 
atque  nalde  inolitum  usum  conqjerimus  eo  quod  quidam 
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corepiseopi  ultra  modmu  stiwn  progredienten  bis  er- 
hiheiU,  houorentur,  d.  Ii.  ein  Stück  ans  eonc.  Paris.  von 
«29  Üb.  I.  c.  27  mit  der  Überschrift  (Mansi  14,  532 
556),  doch  fehlt  in  der  Mitte  das  in  letzterem  vor- 
kommende Citat  aus  der  Apostelgeschichte  von  den 
Worten:  Eeee  apeHe  bis  spiritum  sandum,  aucli  heilst 
es  im  Konzil  am  Anfang:  Emvrsit  <pti(Uun  reprelten- 
sibilis  et  weide  iam  inolitus  usus.  Dann  folgt  noch 
hinter  dem  Stück  das  auch  in  c.  27  Paris,  stehende 
Citat:  Item  r.r  eom'dio  Antiochcno  cap.  X:  Qni  in  nieis 
bis  subirettis  est  (über  die  Chorbischöfe)  *. 

Bl.  9(1  Vorderseite  ist  bis  auf  den  letzten  Teil  der 
Spalte  2  alles  wegradiert.    Auf  der   radierten  Stelle: 
steht  in  karolingischer  Schrift :  // itarl  papiu-  sino- 
dtdt:  deeretum  nebst  den  dazu  gehörigen  liinf  Kapitel 
Überschriften  (Pseudo-Isid.  S.  030). 

Bl.  90  Rest  und  Bl.  97,  mero vingisc h,  füllt  der 
Text  des  Konzils  des  II  Harns  von  1G5  (darin  das  Schreiben 
des  Ascanius  an  den  Papst)  bis  zu  den  Worten:  upostuHvr 
pnpn  aus,  Pithou  S.  4 »7— 494. 

Bl.  98—102  karolingisch,  Briefe  Leos  1.:  Solii- 
e'dud'tnis  mit  der  Nummer  LXXII  des  Hispana-Ver- 
fceiehnisses,  Pseudo-Isid.,  S.  G25,  Freyuenter  tpiidew, 
a.  a.  O.  S.  620,  Qwtuhtw  dih-etioni ,  a.  a.  O.  S.  027, 
aber  am  Ende  von  Bl.  \)H  in  den  Worten  der  Einlei- 
tung: (diis  retj ulis  traditimuin  abbrechend. 

Bl.  99  beginnt  in  den  letzten  Zeilen  des  Briefes 
llormisdn's  an  Kaiser  Justin:  Intrr  ra  tjuue  ad  nni- 
tafehi  mit  d<*n  Worten :  nt  se  'mtur  tptid  persuuui- ,  Ps.- 
lsid.  S.  0S7,  Pitliou  S.  Goa,  dann  lolgcn  bis  Bl.  102 

1)  Wenngleich  in  den  bezeichneten  Abweichungen  iles  Stückes 
vtiii  »lein  Pariser  Konzil  «'ine  gewisse  Koincidmz  mit  drin  pseudo-isi- 
dorischen  Briefe  Johanns  III.,  l'.seudo-lsid.  S.  715,  herrseht ,  müclite 
ich  doch  nicht  annehmen,  d.il's  drr  letztere  die  Quelle  ist,  die  weiteren 
hier  vorkommenden  Kinschiehmigen  und  d:i>  l'itat  e.  10  Antinrh  fin- 
den sieh  bei  Rsendo- Isidor  nicht,  mich  entspricht  dir  Überschrift  der 
Kubrik  des  Konzils. 
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die  demselben  Papste  angehörigen  Stücko  der  Hispana 
bei  Maafscn  S.  696,  Nr.  XC-XCVI1I,  Pseudo-Isid 
S.  687—694,  und  mit  der  Nummer  XCVm  des  His- 
pana-Verzeichnisses  das  Schreiben  des  Papstes  Vigiliu  s 
ad  Euter  um  (1.  Protuturum):  Directus  nos,  welches 
in  c.  5  auf  dem  Ende  von  Bl.  102  in  den  Worten: 
natalicia  celebramust  cetera  uero,  Pseudo-Isid.  S.  711, 
aufhört. 

Bl.  103,  karolingisch  findet  sich  Fortsetzung  und 
Schlufs  des  auf  Bl.  98  abbrechenden  Briefes  von  Leo  I., 
sowie  desselben  Schreiben  an  die  Bischöfe  Kampaniens: 
Magna  indignatione,  welches  auch  in  der  Hispana  folgt 
und  im  Codex  die  Nummer  des  Verzeichnisses  derselben : 
LXXV  aufweist,  Pseudo-Isid.  S.  629.  Ein  Teil  von 
Spalte  1  und  die  Spalte  2  der  Rückseite  sind  leer. 

Bl.  104  mero vingisch.  Römische  Synode  des  Hi- 
larus  von  4G5  beginnend  in  c.  4:  II  Harns  episcopus  dixit: 
alia  epistola  recitetur,  Pithou  S.  494.  Dahinter  das  Syno- 
dalschreiben an  Ascanius:  Postqnam  litteras,  a.  a.  O.  S.  498, 
schlicfsend  auf  Bl.  105  Rückseite  Spalte  1. 

Bl.  105  Rückseite.  Rest  radiert.  Karolingisch, 
der  Brief  des  Hilarus:  Divinae  mit  Nr.  LXXVIII 
und  die  beiden  dem  Papste  angehörigen  Stücke  mit 
Nr.  LXXVIX  und  LXXV  (statt  LX XX),  alles  wie  in 
der  Hispana,  Pseudo-Isid.  S.  632.  633. 

Bl.  106  karolingisch:  Incipiunt  constittUa  pp. 
Simpliciif  Briefe :  Si  quis  esset  und  relativ  nos  nostrae, 
in  der  Hadriana  Pithou  S.  503.  505,  welche  nicht  in 
der  Hispana,  der  erstere  sogar  nur  in  der  Hadriana 
vorkommt.  Dahinter  mit  Nr.  LXXXI  Schreiben  Fe- 
lix' III.:  (Jualitcr  in  Afrimnis  nach  der  Hispana, 
Pseudo-Isid.  S.  633,  und  am  Schlufs:  Expliehint  ca- 
pitttla. 

Bl.  107  u.  108  Vorderseite,  mero  vingisch.  Incipiunt 
roustittUa  pape  Fäic.is  exemphrna  gestorum  (juihus  alligatum 
est  preeeptum  pp.  Fclicis,  d.  h.  die  römische  Synode  von 
487,  Pithou  S.  507,  schlicfsend  auf  Bl.  108  V.  Sp.  2. 
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ßl.  108,  Vorderseite,  Sp.  2  radiert,  BL  109 
karolingisch,  Briefe  des  Felix  III:  Multarum 
transgrcssioutim  und  Filitis  iioster,  erstcrer  mit  Nr. 
LXXXII,  ferner  decretum  generale  Gelasius'  I. : 
Neccssaria  rerum,  alles  nach  der  Hispana,  Pseudo-Isid. 
S.  634.  635.  650.  Das  letztere  geht  aber  auf  Bl.  109 
Rückseite  nur  bis  zu  den  Worten  des  c.  1 :  rclatioiie 
eomperimus  und  ist  hier  mit  gezogenen  Buchstaben  ge- 
schrieben, um  anzuschliefscn  an 

Bl.  110  merovingisch,  wo  die  Fortsetzung  nach  der 
Hadriana,  Pithou  S.  522,  steht.  Das  Schreiben  nimmt 
weiter  ein 

Bl.  111  113,  Rückseite,  2.  8p.,  merovingisch  bis 
zum  Schlufs  von  c.  27,  a.  a.  ().  8.  540, 

Bl.  113  Rückseite,  2.  8p.  karolingisch,  auf  Rasur 
das  Schlu fskapitel  c  28,  und  teilweise  auf  dem  Rande  der 
der  Hispana  zugehörige  Brief  Gclasi  us'I.  an  die  Bischöfe 
von  Sicilien:  Praesulum,  Pseudo-Isid.  S.  754,  ferner 
dahinter  noch  die  Titclübcrsehriftcn  des  Briefes  Ana- 
stasius' IL:  Exordium,  a.  a.  O.  8.  654,  endend  auf 
radierter  Vorderseite  von  Bl.  114,  Sp.  1. 

Bl.  114  Rest,  Bl.  115  merovingisch,  der  Text  des 
Briefes  nach  der  Hadriana,  Pithou  8.  544.  Bl.  115,  8p.  2 
letzte  Hälfte  radiert. 

Bl.  116  —  123  Vorderseite,  merovingisch, 
1.  römische  Synode  des  Symmaehus  beginnend  mit  den 
Worten  des  c.  1 :  et  eonfusionis  imertuiu,  Pithou  S  ;>:,0, 
das  Exemplar  voustittUi  von*  502,  a.  a.  ().  8.  505  und  die 
si/mxhts  pahuaris  von  501,  a.  a.  S.  578.  Dahinter,  wie  in 
der  Hadriana,  Brief  des  Kaisers  Justin  an  Hormisda:  Quo 
fuimtts  semper,  a.  a.  O.  S.  591,  und  das  cxcmplum  preeum 
bis  zu  den  Worten:  ut  deam  eontiuere  non  potttit ,  a.  a.  O. 
S.  596. 

Bl.  123  R.  Sp.  radiert,  hier  von  karolingisch  er 
Hand  Schlufs  dieses  Stückes  und  dann  mit  der  Nr. 
LX  XX  VIII  des  Hispana- Verzeichnisses  der  Brief  Hör- 
misda's  an  Justin:  Intcrea,  Pseudo-Isid.  S.  686. 
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Bl.  123,  Rückseite,  Sp.  2,  Bl.  124,  in  moro- 
vingi  scher  Schrill  der  Text  dieses  auch  in  der  Hadriane 
vorkommenden  Briefes,  Pithou  S.  598  bis  zu  den  Worten: 
Esstidiam  evgilandam  (kurz  vor  dem  Schlufs,  a.  a.  O. 
S.  r,03). 

Bl.  125  Vorderseite,  1.  Spalte  halb  radiert  Von 
karolingischcr  Hand  steht  darauf  der  Rest  des 
Blattes  102  abbrechenden  Briefes  des  Vigilius. 
Bl.  125  Rest  bis  Bl.  128  Rückseite,  meroving.,  con- 
stituta  papae  Gregor  ii,  d.  h.  die  römische  Synode  Gregors  II. 
vom  5.  April  721,  Pithou  S.  606;  Mansi  XII",  261,  dann 
auf  Rückseite  von  Blatt  126:  VI.  Imperator  Jmthiianns 
fiuffustiis  Tctro.  De  disposifioiie  et  privilegiis  et  alt  in  diversis 
rapittdis  bis  comprehendrre  lege  pcrspiehnus  (das  kurze  Stück 
einer  eigentümlichen  Ubersetzung  der  Nov.  12.*)  Justinian's, 
welches  in  einzelnen  Handschriften  der  Hadriana  hinter  der- 
selben vorkommt  und  bei  Kriegcl,  corpus  jur.  civilis 
III,  745  abgedruckt  ist,  Maafscn  S.  338).  Dahinter  folgt 
ohne  Absatz  in  derselben  Zeile  wieder  in  eigentümlicher 
l 'bersetzung  die  Novelle  5  Justinians,  abgedruckt  in  v.  Sa 
vigny,  Zeitschr.  für  gcschiehtl.  Rechtswissenschaft  II,  128 
und  Kriegcl  a.  a.  ().  S.  743.  Auch  diese  findet  sich  in 
denselben  Handschriften  der  Hadriana,  wie  die  erste,  Maafscn 
a.  a.  O.  S.  337. 

Bl.  128  Rückseite,  Sp.  2   bis  Bl.  130,  Sp.  1 
erste  Hälfte,  karolingisch:  II  nee  omndms  orfo- 
daxis  et  fideldtus  de  ratione  eotlioHenc  jide't  et  de  pro- 
ressione  spiritus  sauet  i  a  patre  rt  /'diu  /Jnitih-r  en  dende 
sunt.  Auszüge  betreffend  die  Konzilien  von  Ephcsus,  Chal- 
cedon,  Konstantinopcl  und  aus  Kirchenvätern,  eine  Zu- 
sammenstellung,  welche  sieh   offenbar   auf  den  Streit 
über  das  fittorjttc  bezieht,  deren  Herkunft  ich  aber  bis- 
her nicht  habe  näher  feststellen  können.    Sie  schliefst 
mit  den  Worten:  sed  fjueenhiow  audief,  luqwiur. 
Bl.  131   bis  Bl.  150  mero vingisch.    Zuerst  Über- 
schrift:   Canon.    Arelatensv   tempore    (instant hu  Lnpera- 
toris,  dann   folgen  die   nachstehenden  gallischen  Kon- 
zilien:   Arles  I.   von  311;  IV.  (III.  in  der  Hispana) 
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von  524;  II.  zwischen  441  und  506  (oder  zwischen  443 
und  452),  dessen  gewöhnlich  überlieferten  25  Kanonen  noch 
die  c.  45  -56  (Bruns  I,  2,  135)  angereiht  sind,  eine  Ge- 
staltung des  Konzils,  welche  nur  in  der  Sammlung  der 
Handschrift  von  Saint-Amand  vorkommt,  Maafsen 
S.  195.  780.  Das  c.  45  beginnt  in  den  Worten:  totes  quwl  st 
facti  oben  auf  Bl.  133.  Den  Anfang  dazu  hat  eine  spätere  kar  o  - 
lingische  Hand  auf  den  Rand  dieses  Blattes  gesetzt,  wo- 
gegen auf  Bl.  132  Rückseite,  Sp.  2,  unten  vier  Zeilen 
wegradiert  sind,  auf  denen  derselbe  wahrscheinlich  in  mero- 
vingischcr  Schrift  gestanden  hat.  Hieran  schliefst  sich  das 
Konzil  von  Carpentras  von  527  mit  dem  ebenfalls  in  der 
erwähnten  Sammlung  enthaltenen,  aber  gewöhnlich  fehlenden 
Synodalschreiben  an  den  Bischof  Agroecius  (im  Codex 
Agrestius),  Mansi  VIII,  708.    Dann  folgen: 

Orange  II.  von  520;  Orange  I.  von  411;  Turin 
von  401;  Ricz  von  430,  bei  welchem  die  beiden  allein  in 
einer  Handschrift  der  Hispana  sich  findenden  c.  9  und  1<»| 
Bruns  I,  2,  121  fehlen,  Maafsen  S.  102.  103,  weiter 

Orleans  I.  von  511,  wie  in  der  Sammlung  von  Saint 
Amand,  beginnend  mit  dein  Briefe  Chlodwig'»  an  die  Bi- 
schöfe: Knunc'mntc  fatna,  aber  ohne  Vorrede;  Orleans  111 
von  538,  Orleans  IV.  von  511,  Orleans  V.  von  510 
(c.  23.  24  bei  Bruns  1,  2,  214  vor  c.  22,  welches  das  letzte 
ist)  und  Orleans  11.  von  533. 

Bl.  150  Rückseite  dahinter  von  einer  späteren  und 
anderen  karol.  Hand  als  der  des  Uberarbeiter?  ein  Stück 
hinzugefügt:  T>c  niolaforibus  srpuhonuu  papa  Johannis 
ad  Cacsariam  K  Violatorcs  ncro  srjntkri  licet  aunusfo- 
nim  prhieipunt  capitalitcr  dampwt  sentndia,  tarnen  si  tpti 
in  hnnc  fachrns  fnerint  reperti  mperstites,  ob  cechsiastica 
eommnnione  priumtnr.  nnia  wfas  est,  nf  eis  christia- 
noruw  non  obscrcfttr  ronsortiitm  qui  fonet'ifafis  ansu 
hnnmtoruw  cincres  reddere  pi'avsantpsvnnt  iiamicfos. 
Näher  feststellen  habe  ich  bis  jetzt  die  Herkunft  dieses 
Stückes  nicht  können,  es  ist  aber  unzweifelhaft,  dals 


1)  Das  a  ist  ganz  deutlich. 
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zwischen  ihm  und  dem  c.  9  der  römischen  Synode  Jo- 
hannis IX.  von  898  betreffend  die  Exkommunikation 
der  violatores  tumuli  des  Papstes  Formosus,  Mansi 
XVIII,  225;  Hefele  a.  a.  0.  IV,  568,  eine  Beziehung 
obwaltet. 

Bl.  151  — 17  5,  merovingisch.  Hier  die  Konzilien 
von  Valencc  von  374,  bei  welchem,  wie  in  der  Sammlung 
von  S.  Am  and  das  zweite  Synodalschreiben  an  Klerus 
und  Volk  fehlt,  von  Agde  von  506,  welchem  die  nur 
in  der  Hispana  vorkommenden  c.  48  —  70  der  Ausgaben 
fehlen,  so  dafs  c.  47  und  71  die  beiden  letzten  Kapitel 
bilden  (Maafsen  S.  202),  von  Vannes  von  465,  Vai- 
son  I.  von  442,  Vaison  II.  von  529,  Epaon  von  517, 
Tours  I.  von  461,  Tours  II.  von  567,  Macon  I.  von 
581,  Macon  II.  von  585,  dahinter,  wie  in  der  Samm- 
lung von  S.  Amand  das  prueeeptum  (hmiramni  .  .  de 
olmrnando  dir.  dominka:  Per  hoc  supernac  (Boretius, 
Onpitular.  I,  10).  Dann  (Bl  170):  Ineipit  concilium  Tele- 
wmsen.  per  tractatus  $.  Sirici  episeopi  pape  urbis  Rotnc 
per  nffrimm  cansulatu  gloriosissimi  honorii  et  conss.,  d.  h. 
das  Konzil  von  Telcpte  oder  Zella  in  Afrika  von  418  (in 
der  Handschrift  von  S.  Amand  ist  es  als  Thclensc  bezeich- 
net, Maafsen  S.  168).  Weiter  Paris  III.  von  537,  Paris 
II.  von  553  mit  der  Uberschrift:  Incipiunt  canones  paris- 
srftei  XX  Vj  jedoch  als  Text  nur  das  decretum  mit  Unter- 
schriflmi  bei  Mansi  IX,  739,  von  Auxerre  von  578  und 
590,  von  Chalons  a.  d.  Saone  II.  unter  Chlodwig  II.  zw. 
tili  -656,  hinter  den  Kanonen  noch  das  Synodalschreibcn 
an  Bischof  Theodosius.    Das  letztere  endet  auf 

Bl.  175   Rückseite,    Spalte  1.    Dahinter   hat  eine 
neuere  karolingische  Hand,  welche  nicht  die  des  Uber- 
arboiters   ist,   die   Formata   des  Attikus  geschrieben, 
welche  noch  ein  Viertel  von  Spalte  2  einnimmt. 
Bl.  1  76  — 180,  merovingisch,  beginnen  die  spa- 
nischen Konzilien,  nämlich  El virr  von  306,  Tarragona 
von  516.  (lerona  von  517,  Saragossa  von  381, 

dessen  Uberschrift  von  karolingneher  Hand  korrigiert  ist, 
dann  Lei* i da  von  546. 
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Bi.  180  Rückseite,  Sp.  2,  dahinter  radiert.  Hier 
hat  offenber  die  Überschrift  und  der  Anfang  von  To- 
ledo I  gestanden. 

Bl.  181  —  185,  meroving.  Bl.  181  beginnt  Toledo  I 
von  400  in  den  Worten  des  c.  1:  et  iwn  (sie)  continciUis 
etiam,  si  iizores  luibmnt  (Bruns  I,  1,  203).  Es  folgen  To- 
ledo II.  von  531  und  Toledo  III.  von  589,  dessen  Über- 
schrift ausradiert  ist.  Der  Text  weist  die  einleitenden  Stücke 
auf,  insbesondere  die  Bekenntnisse  des  Königs,  der  Königin 
und  der  Bischöfe,  letzteres  bis  zu  den  Worten:  mwJthcmtt 
sit  (8.  Pscudo  -  Isidor.  S.  357,  Sp.  1  vor  Nr.  XXIII). 

Bl.  186,  Vorderseite,  ist  Sp.  1  und  ein  Drittel  von 
Sp.  2  offenbar  das  Folgende  bis  zu  dem  Boginn  der 
Unterschriften  ausradiert,  von  denen  in  der  ersten  durch 
die  karolingischc  Hand  der  Name:  Utjiifis  durch  Ana- 
stasius mit  einem  zum  Teil  jetzt  weggeschnittenen  Vcr 
weisungsvermerk  am  Rande  HSfjuc  h(ic)  ersetzt  wor 
den  ist. 

Bl.  186  Kest,  merovingisch.  Es  folgen  die  weiteren 
Unterschriften  und  die  Einleitung  zu  den  Kanonen,  diese  bis 
zum  Schlufs:  constitutione  finnntc,  a.  a.  O.  S.  358,  Bruns 
I,  1,  212. 

Bl.  186  Rückseite  sind  hier  hinter  die  letzten  8  Zeilen 
wegradiert,  auf  denen  wahrscheinlich  der  Anfang  von 
Toledo  VIII  gestanden  hat  (s.  zu  Bl.  189). 

Bl.  187  u.  188,  karolingisch.  Mit  der  Nr.  XCV1II 
dos  Hispana  Verzeichnisses  der  Brief  Gregors  I:  7iV- 
sponrfere  cjiisfolis,  schliefsend  wie  in  der  gallischen  Form 
der  Hispana  mit  den  Worten:  tnnporis  cjprimitnr, 
Pseudo-Isid.  S.  732,  dann  ohne  Nummer  desselben  Brief 
Sanrtitatis,  a.  a.  (>.  S.  733,  so  dafs  der  in  der  reinen 
Hispana  stehende  Brief:  Quonto  ardorc  fehlt,  endlich 
der  Brief  an  Reccared :  Rrpterr,  unter  Weglassung  des 
ebenfalls  in  der  gallischen  Hispana  nicht  vorkommenden 
Schlusses  des  c.  4:  Item  ante  bis  ualeat  profiseisci, 
a.  a.  O.  S.  731.  Auf  Bl.  188  Rückseite,  Sp.  2 ,  Z.  4 
v.  o.  folgen  (offenbar  in  Fortsetzung  von  Bl.  186  die 
Kapitelüberschriften  zu  Toledo  III  und  der  Text  von 
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c.  1  bis  zu  den  Worten:  genlilitatis  necesstiatem, 
a.  a.  O.  S.  358,  Bruns  I,  1,  213. 

Blatt  189—212,  merovingisch.  Bl.  189  schliefst  der 
weitere  Text  von  c.  1  und  der  übrigen  Kanonen  von  To- 
ledo III  richtig  an;  darauf  das  Edikt  Reccared's,  doch  ist 
das  letzte  Stück  vor  den  Überschriften:  Hos  omnes  con- 
stitutiones  bis  exilium  depuidur  dem  Edikt  vorangestellt 
Dann  folgen  Toledo  IV  von  633,  Toledo  V  von  636 
(in  welchem  aber,  wie  in  der  gallischen  Form  der  Hispana, 
das  Bestätigungsedikt  fehlt,  Pseudo-Isid.,  S.  376),  Toledo 
VI  von  638,  Toledo  VIII  von  653,  dessen  Bestätigungs- 
edikt am  Ende  von  Blatt  212  in  den  Worten:  definüiane 
decemimus  et  optamus  a.  a.  O.,  S.  393,  abbricht. 

Bl.  213  ist  das  weitere  Stück  von  der  karolin- 
gi sehen  Hand,  um  den  Raum  auszufüllen  ohne  die 
Einhaltung  der  beiden  Spalten  über  die  ganze  Seite  mit 
sich  zu  einem  Dreieck  verkürzenden  Zeilen  geschrieben, 
dann  folgt  die  bestätigende  lex,  a.  a.  O.  S.  393,  und 
auf 

Bl.  214  karolingisch  die  sich  an  dieser  Stelle  auch 
in  der  gallischen  Hispana  findende  kleine  Kanonensamm- 
lung, welche  ich  Pseudo-Isid.  S.  39  4  zuerst  herausgegeben 
habe  (vgl.  auch  Maafsen  S.  711). 

Bl.  215—220,  gleichfalls  karolingisch.  Hier 
Toledo  IX  von  655,  Toledo  X  von  656  mit  Aus- 
lassung des  c.  7  der  Hispana,  wie  in  der  gallischen 
Form  derselben,  Pseudo-Isid.  S.  402  n.  2,  das  decretum 
pro  Potamio  in  gleicher  Gestalt ,  wie  *  in  der  letzteren, 
und  dahinter,  ebenso  wie  dort  (Bl.  218):  Hie  dolus  ca- 
tione  ex  concilio  Valcntitw  titulo  IV,  a.  a.  O.  S.  402. 
403,  dann  von  Toledo  XI  von  675  auf  radierter 
Vorderseite  von  Bl.  221  die  Einleitung  bis  zum  Schlüsse 
decernenda  transivimus. 

Blatt  221  Rückseite,  raoro vingisch,  c.  1  des 
XI.  Konzils  von  Toledo  anfangend  in  den  Worten: 

„nullis  debent",  vorher  Raum  von  einer  Viertel  Spalte 
radiert  und  darauf  von  karolingischer  Hand  die 
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Überschrift  zu  c.  1  und  der  Anfang  Ne  l)  tumuÜunt 
cowMium  agitetur.    In  loco  bencdidionis  cotiscdeitff>s 
dorn  in  i  saccrdotes  gesetzt ,  woran  die  citierten  Worte : 
nullis  debetit  anschliefsen. 
BL  221  Rückseite  (merovingisch)  folgt  der  Text 
der  übrigen  Kanonen  des  Konzils  mit  den  Unterschriften, 
umfassend. 

BL  222 — 225  merovingisch. 

Bl.  225  ist  das  letzte  Drittel  der  Spalte  1,  d.  h.  der 
Rest  der  Unterschriften,  wieder  radiert   Dahinter  folgt 
in  merovingischcr  Schrift:   In  otnelia  s.  Leandr i.  In 
laudem  bis  conimigitur,  d.  h.  die  in  der  Hispana  am  Schlufs 
von  Toledo  III  stehende  Ilomilic  Leanders   von  Sevilla 
(Migne,  Patrolog.  T.  LXXXIV,  p.  360),  deren  nur  noch 
eine  geringe  Zahl  von  Zeilen  umfassender  Schlufspassus 
bis:  srd  etiam  in  caclis  von  karolingischer  Hand 
auf  den   Rand  der  Rückseite  unter  Spalte  2  gesetzt 
ist.    Dieses  Stück  hat  offenbar  auf  dem  obersten  Teil 
von  Bl.  226,  Vorderseite,  Sp.  1  gestanden,  welches  ra- 
diert ist. 

Bl.  226—228.  229  Vorderseite  (merovingisch)  folgen 
Braga  1  von  563  und  Braga  II  von  572,  letzteres  ohne 
Uberschrift.  Die  Unterschriften  zu  letzterem,  welche  auf 
Bl.  229  Rückseite  stehen,  sind  nach  der  Unterschrift  des 
Vialor  wegradiert. 

Auf  diese  Stelle  hat  die  karolingischo  Hand  die 
weiteren  dazu  gehörigen  Unterschriften  gesetzt,  welche 
sowohl  in  der  reinen  Hispana,  wie  auch  in  der  galli- 
schen Form  derselben  unter  der  Uberschrift:  Ex  sinodo 
(d.  h.  Provinz)  Lucmsi  folgen,  Migne  1.  c.  p.  573, 
Pseudo-Isid.  S.  426. 

Bl.  2  30  (karolingisch)  oben  auf  den  Rand  ge- 
schrieben der  Anfang  von  Sevilla  I  von  590  bis  ad- 
fuiintis,  Pseudo-Isid.  S.  436. 

Bl.  2  30  Rest  bis  Bl.  2  3  8  (meroving.)  der  Rest  der 
Einleitung  richtig  anschliefsend  mit  den  Worten:  smwtitatem 


1)  Zu  ergänzen:  per. 
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ftuim,  sowie  die  Kanonen.  Es  folgen  Sevilla  II,  ohne  die 
pseudo  -  isidoriselie  Fälschung  des  c.  7,  a.  a.  O.  S.  438, 
Bl.  235 :  SctUcntic  fjuc  in  uctci'ilms  excmplaribns  cotwiliontm 
non  haltctdnr,  sed  a  quibtisdnm  in  ipsis  insirta  sunt,  d.  h. 
die  c.  48—70  der  Synode  von  Agde,  Maafsen  S.  202, 
endlich  die  Kanoncnsammlung  des  Martin  von  Braga, 
Pseudo-Isid.  S.  429. 

Blatt  239  oben  auf  dem  Rande  von  karolingischer 
Hand,  aber  nicht  der  Hand  des  Uberarbeiters:  Per 
diletium  fdinm  mciim  Lnnrentinm  preslnjternm  bis  re- 
spondere  nm  wilui ,  d.  h.  das  Stück  des  Briefes  G re- 
ge r's  I.  an  Augustin  bei  Mansi  X,  415,  s.  auch 
Jaffc,  Keg.  Ii  ed.  n.  1813  (1414). 
Bl.  239 — 243  (m ero vingisch)  stehen  die  dazu  ge- 
hörigen Fragen  mit  der  Überschrift :  De  expositionc  diver- 
samm  verum  etc.,  Mansi  1.  c.  p.  404  und  Pscudo-Isidor 
S.  738.    Daran  scldiefst  sich  auf  Blatt  243  nach  7  leeren 
Zeilen  der  Brief  Gregor's  an  Bonifatius :  Dcsiderabilem, 
Jaffc,  Monum.  Moguntina,  p.  88,  bis  zu  den  Worten:  ut 
inptrtias,  denmmhimtis,  1.  c.  p.  90,  ein  Brief,  welcher  allein 
in  der  Sammlung  von  S.  Am  and  vorkommt,  Maafsen 
S.  307. 

Auf  der  Rückseite  desselben  Blattes  2.  Spalte  nach  einem 
Raum  von  10  Zeilen  bis  Bl.  24  7  folgen  unter  der  Über- 
schrift: Ineipit  de  pmitcnlia  trodoro.  De  ecelesia  uel  epte 
hdtts  f/cruntnr  Auszüge  aus  dem  poonitentialc  Theodori, 
zuerst  (Was sei* schieben,  Bufsord  Illingen  der  abeudländ. 
Kirche,  Halle  18;")],  S.  202  ff.)  Iii*.  II,  tit.  I,  §4  —  11,  dann 
mit  den  a.  a.  ().  abgedrucktun  Überschriften  tit.  11 — IX,  X, 
§  1  -4;  XII.  XIII.  XIV,  $  1-4  und  üb.  I,  tit.  XIII, 
$  1—4;  a.  a.  U.,  S.  197. 

Blatt  24  7  hinter  dem  Schlafs  dieser  Stücke  steht  nach 
zwei  leeren  Zeilen  nochmals  die  schon  Blatt  125  enthaltene 
Synode  Gregor's  II.  von  721,  aber  in  einer  abweichenden 
Fassung.  Die  Einleitung  lautet:  Greynrins  snnefiss  intus  tu 
Iteutissintns  n}tosfoliens  papa  ante-  enrpns  Prtri  iu  syuodo 
srdrns  di.rif:  Uhu:  nutximv  uiniiunt  dohns  /  /  huft  ntismts 
dien,  (piin  (diqnns  ex  ehristiteuis  in  ttecideidia  partihtts  vutt- 
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stitutos  audio  teuere  contra  catholicam  fidem  et  patrum  sta- 
tuta, ita  ut  etc.,  dann  weiter  wie  in  der  Hadriana,  ed.  Pi- 
thou  S.  609  bis  a  fidelium  mentibus  detegantur  (statt  deter- 
yantur),  darauf  gleich:  Post  harte  omnium  consonam  bis 
c.  1  (ohne  Nummer,  ferner  weiter  ohne  Nummer)  als  c  2. 
Si  quis  presbiter  duxerit  uxorem  uel  diaconus,  anathema 
sit,  darauf  folgen  c.  3.  4.  7.  8  — 10  der  Hadriana,  dem- 
nächst: Si  quis  fratris  uxorem  duxerit,  anathema  sit,  da- 
hinter c.  6  (und  nochmals)  c.  8.  11.  12  der  Hadriana  und 
ferner:  Si  quis  homicidium  fecerit,  agat  penitentiam  X  annis, 
sin  autem  in  scelere  permanserit,  anathema  sit,  Qregorius 
episcopus  s.  catholicae  ecclesiae  .  ,  .  subscripsit.  Agnellus 
.  .  .  subscripsit,  JBene  ualete.  Dahinter  folgt  noch  auf  der 
Rückseite  von  Bl.  24  7  und  auf  BL  2  48  Vorderseite  die 
römische  Synode  Gregor's  I.  von  595,  Mansi  1.  c,  IX, 
1226  und  Pseudo-Isid.  S.  742. 

Bl.  2  48  Rückseite  bis  251  ebenfalls  noch  raero- 
vingisch,  Incipit  cpistola  contra  hereticos  qui  camem 
humanam  qua  Christus  in  celum  post  resurrectionem  ascen- 
dit,  separant  de  diuinüate  et  candem  carnem  non  credunt 
ubique  esse,  sicut  et  diuinum.  Erst  eine  Einleitung:  Sancta 
trinitas  esto  mihi  cooperatrix,  auxilium  meum  a  domino  bis 
a  te  merear  beatorum  in  aeternum  (bis  Blatt  249  Vorderseite). 
Dann:  lneipil  contextus  prefate  rationes  contra  prauitatem 
supradictam  hereticorum.  Questio  namque  apud  nos  bis 
zum  Schlufs  des  Ganzen :  ascendendo  aequalis  patri  in  una 
charitate  in  aeternum,  Amen,  ein  Brief,  dessen  Herkunft  ich 
bisher  nicht  habe  ermitteln  können. 

Demnächst  folgen  noch  von  verschiedenen  und  anderen 
karolingischen  Händen  folgende  Stücke: 

1)  Bl.  2  5  2.  Incip,  questiones  de  diuersis  sermoni- 
Otis  super  canonum  interpretantibus ,  d.  h.  eine  Zusammen- 
stellung von  Erklärungen  einzelner  in  den  Kanonen  vor- 
kommender Ausdrücke,  beginnend:  praematicum  cause, 
conibentes  amsentientes ,  passim  omnino  uel  ubique,  obtitii 
titnli,  darunter  auch  verschiedene  deutsche  Erklärungen  z.  B. 
mit  im  dhöh,  refricentur  ribent,  inpudenter  unscamalih,  in- 
hHinttintas  unmanaheiti,  ita  dutUaxat  sodhanneso  uel  sine 
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dubio,  sollicitarc  halon,  suggcsfionem  manunga,  protemns 
abuh,  uiaticum  nueyancst,  cos  cotis,  nuczistein,  cmcrgentcs 
farsenchcm  (s.  Zeitschr.  f.  deutsches  Altertum,  Bd.  XXV11, 
S.  157). 

2)  Bl.  254,  welches  leer  geblieben  und  zur  Hälfte  ab- 
geschnitten ist,  findet  sich  von  anderer  Hand  ein  elf  Zeilen 
umfassender  Bücherkatalog:  Libcr  saneti  Jcronimi  in  epi- 
sloUi  Pauli.  Libcr  legis  Romanac.  Libcr  oßilialis.  Libcr 
legis  Theodosiac.  Libcr  s.  Grcgorii.  Libcr  s.  Martini.  Libcr 
x.  Silucstri.  Parobole  Sahmonis.  Item  canoncs.  Libcr  legis 
Salieac.  Libcr  Fortunati.  Item  canoncs.  Libcr  Augustini 
de  uoce  coruina.  Libcr  isagogarum  Porphirii.  Exposilio 
Bcdae  de  tubemaetdo.  Exidium  Troiac  Libri  glosanim 
quatuor.  Passio  s.  Scbastiani.  Libcr  Smaragdi.  Exposilio 
libri  reyum.  Item  Angustini.  Libcr  llaodom.  Libcr  Aru~ 
torts.    Libcr  Prosperi.    Item  legis  Salicc. 

3)  Bl.  255    beginnt   wieder   von   einer  verscliiedenen 
Hand  Buch  III  der  Kapitulariensammlung  des  An- 
segis  mit  der  Überschrift  und  den  91  Rubriken,  Monuni. 
Germaniae,  leges  I,  300.    Der  Text  geht  bis  c.  28  (auf 
Bl.  2  5  6).     Dahinter   fehlt   anscheinend   ein   Blatt,  denn 
auf  Bl.  257  folgen  gleich  c.  75  —  90.    Daran  schliefsen 
ach  die  Vorrede  und  die  74  Rubriken  zu  Buch  IV.  Der 
Text  der  Kapitel  beginnt  auf'  Bl.  258  und  geht  auf  dem- 
selben bis  zu  c.  57.    Das  folgende  Blatt  ist  an  der  »Seite 
zerstört  und  auf  der  Vorderseite  verwischt  und  abgeschabt, 
so  dafs  sich  so  gut  wie  nichts  mehr  lesen  läfst.    Da  aber 
auf  Bl.  2G3  Vorderseite,   dessen  Rückseite  ebenfalls  voll- 
ständig verwischt  ist,  das  c.  70  noch  zu  lesen  ist,  und  ich 
auf  der  Rückseite  die  Buchstaben:  plicit  Uber  f/uartus  zu 
entziffern  vermag,  so  hat  der  Codex  offenbar  auch  Buch  IV 
vollständig  enthalten.    ÄLit  diesem  Blatte  schliefst  die  Hand- 
selunft    Übrigens  sind  auf  Blatt  2  02  Rückseite  noch  einige 
Auszüge  aus  afrikanischen   und   gallischen   Konzilien  ge- 
schrieben. 

Endlich  finden  sich  auf  Bl.  8  0,  Rückseite,  88.  181. 
1HT>.  20  4.  2  0  5,  sämtlich  merovingiseh,  am  inneren 
Kunde  der  Seite,  tironUche  Noten,  die  auf  Bl.  80  gehen  auf 
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BI.  88  über  und  zeigen  dadurch,  dafs  BI.  87  spätere  karol indi- 
sche Einlage  ist.  Wie  Ewald  S.  3:t.i  angiebt,  beginnen  si<* 
alle  nach  der  Erklärung  des  Direktor  Schmitz  zu  Köln 
mit:  hie  mitte  und  enthalten  Tcxtko  Hektaren. 

IL 

Rekonstruktion  des  ursprünglichen  in  merovin 
gischer  Hand  geschriebenen  Codex. 

Nach  der  vorstehend  gegebenen  Beschreibung  des  Codex 
kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs  die  in  dein 
ersten  Teil  desselben  enthaltenen  orientalischen  Konzilien 
und  päpstlichen  Dekretalen  der  Iladriana  entnommen  sind. 
Die  wirre  Reihenfolge,  in  welcher  die  Blätter,  merovingisclie 
und  karolingische,  durcheinander  liegen,  kann  nicht  diu 
ursprüngliche  sein.  Bei  den  vielen  der  Iladriaua  entnomme- 
nen Stücken  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  Handschrift 
diese  ganze  Sammlung  enthalten  hat,  und  diese  Vermutung 
läfst  sich  lediglich  durch  eine  andere  Anordnung  der  Blätter 
ziu*  Gewifsheit  erheben. 

BI.  1—8  weisen  in  ihrem  Inhalte  dieselben  Kanonen 
und  Konzilien,  wie  die  Hadriana  bis  zum  Konzil  von 
Gangra,  auf.  Denkt  man  sich  an  diese  BI.  12  — 17 
gefügt,  so  reihen  sich  diesen  ebenso  wie  in  letzterer,  An- 
eyra,  Laodicea  und  Konstant  in  opel  an.  Demnächst 
sind  BI.  18—2  0,  welche  das  nun  folgende  Konzil  von 
Chalcedon  enthalten,  anzuscldiefsen,  unter  Hinwegdenkung 
der  karolingischen  Kapitelüberschriften,  an  deren  Stelle  wahr- 
scheinlich der  Schlnl's  der  Unterschriften  des  Konzils  von 
Konstantinopel  gestanden  hat,  während  die  übrigen  —  sie 
sind  zahlreich  genug  —  sich  auf  einem  vorhergehenden, 
verlorenen  oder  kassierten  Blatt  befunden  haben  werden. 
Wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  nach  Blatt  20  wieder 
mehrere,  etwa  2  Blätter,  enthaltend  den  auf  diesem  ab- 
brechenden Schlufs  der  tlr/hiifio  fnlti  von  Chalcedon  und 
den  gröfsten  Teil  des  Bischofskatalogs,  gleichfalls  abhanden 
gekommen  sind,  und  dahinter  BI.  lJ  —  11,  das  Konzil  von 
Sardica  umfassend,  anschliefst,  so  ist  die  jetzt  herrschende 
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Verwirrung  gehoben  und  die  Hadriana  bis  zu  dem  gedach- 
ten Konzil  rekonstruiert 

Hieran  ist  anzureihen  Bl.  44,  wie  der  Vermerk:  Ex- 
plicit  can.  com.  Sard.  Incip.  mnon,  carthag.  auf  demselben 
zeigt,  vor  welchem  offenbar  der  Rest  der  Unterschriften  zu 
dem  Sardicensischen  Konzil  ausradiert  worden  ist,  —  dann 
weiter  noch  Blatt  45.  Damit  erhält  man  die  in  der  Ha- 
driana an  dieser  Stelle  folgenden  Einleitungsstücke  der  kar- 
thagischen Synoden,  Pithou  S.  177  —185,  und  zu- 
gleich an  ihrem  Anfang  die  der  Hadriana,  nicht  der  Dio- 
nysiana  eigentümliche  Uberschrift  zu  denselben.  Demnächst 
weisen 

BL  61—63  die  Stücke  hinter  c.  56  D  und  c.  57  —  70 
auf  (wobei  sich  teilweise  noch  die  Zalüen  der  Hadriana 
finden,  s.  o.  S.  203)  weiter 

BL  43  c.  75  —  85  D,  ebenfalls  noch  zum  Teil  mit 
den  gedachten  Zahlen,  s.  o.  S.  201,  mit  dem  dahinter  folgen- 
den Anfang  des  Konzils  von  Mileve. 

BL  46  und  30  geben  c.  134—137  D  und  endlich 

BL  32  ein  Stück  von  138  D,  dessen  fehlender  An- 
fang wahrscheinlich  auf  der  radierten  Stelle  von  Blatt  30 
sich  befunden  hat  und  dessen  Scldufs  ebenfalls  wegradiert 
wurden  ist. 

Es  lassen  sich  somit  von  den  afrikanischen  Kanonen  c.  1 
bis  56,  71—74,  86—133  nicht  mehr  ermitteln.  Wenn  man 
aber  erwägt,  dafs  die  karolingische  Hand  gerade  in  diesem 
Teil  des  Codex  viele  Rasuren,  Korrekturen  und  Einschal- 
tungen gemacht  hat  und  dafs  die  fehlenden  Kanonen  sich 
grösstenteils  in  den  karolingischen  Zusätzen  aus  den  kartha- 
gischen Konzilien  der  Hispana  vorfinden,  so  erscheint  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dafs  die  Blätter,  welche  jene  Ka- 
nonen aus  der  Hadriana  enthielten,  bei  der  Überarbeitung 
als  überflüssig  entfernt  worden  sind. 

Das  gewonnene  Resultat  inbetreff  des  Konzilienteiles  der 
Hadriana  vcranschaidicht  die  nachstehende  Tabelle,  in  wel 
eher  ich  die  Stellen,  an  denen  Blätter  fehlen,  durch  F  be 
zeichne : 

ZeiUcbr.  f.  K.-O.  VI,  X.  15 
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BL  1—8.  12—17.  F.    BL  18—20  F.    Bl.  9—11.  Bl. 
44.  45.  F.    BL  61—63.  F.  Bl.  43.  F.  BL  46.  30.  32. 
Ebenso  läfst  sich  auch  durch  einfache  Umordnung  der 
Blätter  der  Dekre talenteil  der  Hadriana  wieder  her- 
stellen. 

Spuren  des  denselben  eröffnenden  Schreibens  des  Papstes 
Siricius  an  Himerius  von  Tarragona  und  des  darauffolgen- 
den ersten  Schreibens  Innocenz'  L,  Pithon  S.  313  u.  330, 
finden  sich  allerdings  nicht  mehr,  im  übrigen  ist  aber  in 
der  Handschrift  fast  der  gesamte  Stoff  der  Hadriana  noch 
erhalten,  nämlich 

BL  41.  42.  64—69  von  Innocenz  I.,  von  dessen 
2.  Brief  c.  3  ab  alle  anderen  Schreiben  der  Hadriana, 
Maafsen  S.  432.  433. 

BL  70,  die  beiden  Briefe  des  Zosimus,  von 
denen  der  Anfang  des  ersten  offenbar  auf  BL  69  weg- 
radiert ist.    Hier  noch 

Bl.  71  die  Briefe  Bonifazius'  I.  und 

BL  72  —  75,  die  Cölestins*  I. 

BL  85.  86.  88—94,  die  Leo's  I.,  beginnend  mit 
dem  3.  Schreiben  (nach  Rasuren  auf  Blatt  84)  und 
dann  die  weiteren  Briefe  desselben,  Maafsen  S.  434. 
447. 

BL  96.  97.  104.  105,  die  Briefe  des  Hilarus  1., 
Maafsen  S.  447.  448, 

BL  107—108  die  Constituta  Felix'  in., 

Bl.  110 — 113,  das  Schreiben  des  Gelasius'  Indessen 
Anfang  auf  dem  radierten 

Bl.  108  gestanden  und  dessen  Schlufs  auf  BL  113 
wegradiert  ist, 

BL  114.  115,  Anastasius  H. 

Bl.  116—122,  Symmachus,  Anfang  von  Hör- 
misda. 

BL  123—124,  die  weiteren  Stücke  des  Hormisda, 
das  letzte  nicht  ganz  vollständig,  aber  offenbar  auf 
BL  125  wegradiert.  Es  fehlt  also  von  den  Briefen 
der  Hadriana  allein  der  Anfang  des  Schreibens:  Lectis 
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UUeris,  welches  in  derselben  überhaupt  nur  bis  zu  den 
Worten:  cotmderans  proplieta  geht,  Pithou  S.  604; 
Maafsen  S.  290.  448  und  noch  auf  der  Kasur  Platz 
hatte. 

Bl.  125.  126,  die  die  Hadriana  schliefsende  Synode 
Gregor's  II.  von  721. 

Aufser  dem  Briefe  des  Siricius  L,  des  Innocenz  I.  sind 
demnach  weiter  nicht  nachweisbar  die  ersten  beiden  Schrei- 
ben Le  o'  s  I.  und  die  Stücke  des  S im p  1  i c i u  s  (zwischen  H  i  - 
larus  und  Felix  III.),  da  aber  diese  Stücke  teils  durch 
Rasuren,  teils  durch  Herausnahme  der  sie  enthaltenden 
Blätter  sehr  wohl  beseitigt  sein  können,  so  ist  die  Annahme 
gerech tfertigt,  dafs  der  Codex  diese  gleichfalls  ursprünglich 
enthalten  hat.  Diese  Auffassung  wird  übrigens  auch  dadurch 
bestätigt,  dafs  sich  in  demselben 

Bl.  126 — 128  sogar  die  nur  in  einzelnen  Hand- 
schriften der  Hadriana  vorkommenden  Novellen  123 
und  5  Justinians  finden. 

Was  sodann  den  weiteren,  die  gallischen  und  spa- 
nischen Konzilien  aufweisenden  Teil  der  Handschrift  be- 
trifft, welcher  mit  Bl.  131  beginnt,  so  ist  bereits  bei  der 
Beschreibung  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  der  Samm- 
lung des  Codex  von  Saint-Amand,  MaafBen  S.  780, 
entspricht.  Hinsichtlich  der  gallischen,  sowie  des  einen 
afrikanischen  stimmt  sie  mit  dem  letzteren  völlig  überein 
(s.  bis  Bl.  17  5). 

Ebe  nso  bietet  die  Handschrift  Bl.  176  — 186.  189. 
190.  191  —  212.  221  (Rückseite).  222  —  229  (Vorderseite). 
230 — 235  dieselben  spanischen  Synoden  bis  zum  zweiten 
Konzil  von  Sevilla.  Wenngleich  einzelne  der  erwähnten 
Konzilien  nicht  ganz  von  der  merovingischen  Hand 
geschrieben  sind,  so  beweisen  doch  die  Rasuren  in  den  vor- 
handenen Stücken,  dafs  auch  diese  dem  merovingischen  Ur- 
eodex  angehört  haben.  Insbesondere  bestätigt  derselbe  weiter 
die  Annahme  Maafsen's  S.  782,  dafs  das  11.  Konzil  von 
Toledo  einen  ursprünglichen  Teil  derselben  gebildet  hat, 
denn  Bl.  212  bricht  in  der  merovingischen  Schrift  das 
8.  Konzil  (noch  etwas  früher  als  in  der  von  Maafsen  beschrie- 

10* 
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benen  Handschrift)  ab  und  (abgesehen  von  den  karolingi- 
schen  Einsehiebungen)  folgen  Bl.  22  1  — 225  in  dem 
hier  fraglichen  Codex  ebenfalls  die  Kanonen  von  XI  Toledo 
mit  der  Ilomilie  Leander's  von  Sevilla. 

Auch  insofern  stimmen  beide  Handschritten  überein,  als 
sie,  die  Hamilton'schc  Bl.  235 — 238,  die  Scntcnliaa  <put< 
in  ueteribus  cxcmplaribus  und  die  Kanonensammlung  Mar- 
tin's  von  Braga  aufweisen.  Wenn  in  der  letzteren  die 
statuta  eceksiae  atüiqtiac  fehlen,  so  kann  dies  nicht  auf- 
fallen, da  sie  in  der  Sammlung  von  S.  Amand  das  letzte 
Stück  gebildet  haben  und  in  einer  dem  Schreiber  der  hier 
besprochenen  Handschrift  vorliegenden  Kopie  sehr  wohl  gc- 
felilt  haben  können. 

Unter  den  Ergänzungen  der  Handschritt  von  S-  Amand 
finden  sich  in  der  letzteren  auch  die  Briefe  Gregor's  1.  an 
Augustin  und  Gregor's  II.  an  Bonifazius.  Da  dieser  letztere 
allein  in  S.  Amand  vorkommt,  so  wird  dadurch  die  Ver- 
wandtschaft, des  Codex  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand 
noch  weiter  bestärkt.  Endlich  zeigt  sich  diese  auch  darin, 
dafs  beide  die  Synode  Gregor's  II.  von  721  und  die  Gre- 
gor's I.  von  595  enthalten  (Maafscn  S.  30G.  302). 

III. 

Rekonstruktion   der   karolingischen  Überarbei- 
tung des  Codex. 

Der  ursprüngliche,  aus  den  Blättern  mit  morovingiseher 
Schrift  bestehende  Codex  ist  in  die  Hände  eines  kanouisti- 
schen  Studien  obliegenden  Geistlichen  geraten,  welcher  die 
darin  enthaltenen  Stücke  zu  vervollständigen  unternommen 
hat.  Naeh  den  schon  bei  der  Beschreibung  der  Handschrift 
gemachten  Mitteilungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
von  demselben  dazu  die  spanische  Sammlung  und  zwar  in 
der  im  Laufe  des  8.  Jahrhunderts  in  Gallien  bekannt  ge- 
wordenen Gestalt  benutzt  worden  ist l. 


1)  Die  Eigentümlichkeiten  derselben  lassen  sieh  teils  au*  der 
Beschreibung  bei  Maafscn  S.  711  ff.,  teils  aus  den  Anmerkungen  in 
meiner  Rseudo-Isidor- Ausgabe  entnehmen. 
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Es  kann  jedenfalls  nicht  angenommen  werden,  dafs  der 
Uberarbeiter  bei  seiner  Thätigkeit  die  einzelnen  Stücke  so 
planlos  aneindcrgereilit  habe,  wie  sie  der  Codex  in  seiner 
heutigen  Gestalt  darbietet  In  der  That  läfst  sich,  sowie 
man  nur  von  der  Vermutung  ausgeht,  dafs  dem  Bearbeiter 
die  ursprüngliche  Handschrift  in  der  vorhin  oben  8.  218 
rekonstruierten  Form  vorgelegen  hat  und  dafs  er  von  der 
Absicht  geleitet  war,  in  dieselbe  die  fehlenden  Stücke  der 
Hispana  an  den  passenden  Stellen  einzufügen,  auch  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Anordnung  der  überarbeiteten 
Sammlung  gewinnen. 

Im  Anfang  der  Handschrift  (Blatt  1 — 8)  brauchte  der 
Übcrarbcitcr  nichts  zu  ändern,  da  die  Hadriana  und  dir 
Hispana,  erstcre  hinter  den  Canones  apostolorum,  die  Kon- 
zilien von  NicUa,  Aneyra,  Ncocäsarca  und  Gangra 
in  gleicher  Reihenfolge  aufweisen.  Hinter  den  letzteren  fand 
er  aber  in  der  Hispana  das  Konzil  von  Sardica.  Deshalb 
hat  er  an  Bl.  8  die 

Blätter  9  —  11  angereiht,  wobei  er  allerdings  den  auf 
dem  ersten  Blatt  befindlichen  Bischofskatalog  mit  dem  Ver- 
merk: Explicit  rjinoncs  calcidoiicnsis  stehen  gelassen  oder 
wahrscheinlichcrwcise  wegzuradieren  vergessen  hat.  Nun- 
mehr fügte  er 

Bl.  12  —  17,  d.  h.  die  in  der  Hispana  folgenden  Kon- 
zilien von  Antiochien,  Laodicea  und  Konstantino- 
pcl  an. 

Das  Fehlen  der  in  letzterer  dahinter  stehenden  Synode 
von  Ephcsus  in  der  Hispana  veranlafstc  den  L'bcrarbeitcr 
die  neuen 

Bl.  21 — 24  mit  diesem  Konzil  und  mit  dem  Anfang 
des  Konzils  von  Chalecdon  herzustellen.  Für  den  Text 
des  letzteren  benutzte  er  die  merovingischen 

Bl.  18  —  20  und  legte  hinter  diese  die  neuen 

Bl.  48 — 50  ein,  auf  welche  er  die  in  der  Hadrinaa 
fehlenden  Stücke  des  Konzils  von  Chalecdon  setzte,  ohne 
freilich  den  Anfang  von  Bl.  48  mit  dem  Schlafs  von  Bl.  20 
zu  vermitteln.    Auf  Bl.  50  schrieb  er  ferner  die  in  der 
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Hispana  folgende  erste  Synode  von  Karthago  und  führte 
diese  Konzilien  auf  den  Einlagen, 

Bl.  51 — 60,  weiter  und  zwar  bis  zu  dem  sogen,  vierten 
karthagischen  Konzil.  Demnächst  hat  er  von  der  ur- 
sprünglichen Sammlung  benutzt: 

Bl.  61,  auf  welches  er  nach  einer  Rasur  den  Schlufs  des 
gedachten  Konzils  und  die  Uberschriften  zu  V  Carth.  hinzu- 
gefügt hat,  ferner 

Bl.  62.  63,  indem  er  die  auf  diesen  drei  Blättern  befind- 
lichen afrikanischen  Kanonen  aus  der  Hadriana  stehen  liefs, 
obwohl  von  ihnen  nur  drei,  c.  59.  62.  70  D,  den  c.  1  -3 
Carth.  V  entsprechen.    Dann  schlofs  er  das  alte 

Bl.  43  an,  welches  er  mit  der  Überschrift:  Africae  V 
versah.  Auf  diesem  befanden  sich  schon  c.  75 — 77  D  (c.  15 
=  c.  9  Carth.  V),  ferner  D.  c.  78  —  85  (=  c.  12  16 
Carth.  V).  Den  weiter  sich  hier  findenden  Text  des  Konzils 
von  Mileve,  dessen  Überschrift  er  freilich  stehen  liefs,  hat 
er  wegradiert,  weil  das  letztere  in  der  Hispana  erst  nach 
VII  Carthag.  gestellt  ist.  Demnächst  verwandte  er  das  ur- 
sprüngliche 

Bl.  44,  indem  er  auf  dasselbe  nach  teilweiser  Rasur  die 
Überschrift  und  die  Kapitelrubriken  des  6.  Konzils  setzte, 
im  übrigen  aber  die  von  der  merovingischen  Hand  ge- 
schriebenen Einleitungsstückc,  welche  die  afrikanischen  Kon- 
zilien in  der  Hadriana  eröffnen,  stehen  liefs,  freilich  aber 
dabei  vergafs,  die  Notiz  betreffend  den  Schlufs  des  Konzils 
von  Sardica  zu  beseitigen.    Hiernach  reihte  er  an 

Bl.  45.  46,  auf  welchem  er  die  Fortsetzung  dieser  Stücke 
und  c.  134  D  =  c.  11.  Carth.  VI  vorfand,  sodann  das 
alte 

Bl.  30.  Auf  diesem  standen  schon  Schlufs  von  c.  134  D, 
sowie  c.  135  137  D,  d.  h.  c.  12  13  Carth.  VI.  Auf  einer 
Rasur  setzte  er  hier,  nach  der  Hispana,  die  Version  des 
Nicänuins  von  Atticus  hinzu  und  legte,  um  diese  zu  Ende 
zu  führen,  ein  neues 

Bl.  31  ein,  auf  welchem  er  mit  der  Einleitung  des  Schlufs- 
briefes  abbrechen  mufstc.  Zur  Furtsetzung  dieses  Briefes 
konnte  er  das  alte 
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Bl.  32  verwenden.  Den  Schlufs  desselben  mutete  er  frei- 
lieh  wegradieren  und  noch  einmal  gedrängter  schreiben,  um 
sich  Raum  für  das  7.  karthagische  Konzil  der  Hispana 
zu  verschaffen.  Um  das  letztere  zu  vollenden  und  nach  der 
Hispana  das  Konzil  von  Mileve  bringen  zu  können,  schob 
er  endlich  noch  die  neuen 

Bl.  33—37  ein. 

Da  demnächst  auf  Bl.  37  das  oben  S.  200  erwähnte 
Verzeichnis  der  Papstbriefe  folgt,  so  ergiebt  sich,  dafs  der 
Überarbeiter  davon  Abstand  genommen  hat,  an  dieser  Stelle 
nach  dem  Vorbilde  der  Hispana  die  gallischen  und  spani- 
schen Konzilien  einzurücken,  offenbar  deshalb,  weil  er  diese 
in  dem  zweiten  Teile  der  ursprünglichen  Handschrift,  der 
Sammlung  von  S.  Am  and,  vorfand.  Weiter  folgt  aber 
daraus,  dafs  die  Einlageblätter 

Bl.  25—29,  enthaltend  das  12.  und  13.  Konzil  von 
Toledo  von  ihm  nicht  in  den  hier  rekonstruierten  Teil 
der  Handschrift  eingefügt  sein  können. 

•  •  •  • 

Die  Änderungen,  welche  der  Uberarbeiter  inbetreff  der 
orientalischen  und  afrikanischen  Konzilien  an  der  Reihen- 
folge der  Blätter  der  ursprünglichen  Handschrift  vorgenom- 
men hat,  wird  durch  die  nachstehende  Tabelle  veranschau- 
licht, in  welcher  die  radierten  Blätter  durch  ein  R  und  die 
neuen  karolingischen  durch  Bezeichnung  mit  lateinischen 
Zahlen  kenntlich  gemacht  sind: 

I.  Merovingischc  Hadriana     II.  Karolingischc  Vcrvoll- 


(Konzilieu).  ständigling  durch  die  Hi- 

spana. 

1—8  1—8 
12—17  9—11 
18—20  12—17 
9—11  XXI-XX1V 

18—20  R 
XLVIH-LX 

44.  45  61  R.  62.  63  R. 

61-63  43  R.  44  R. 

43  45  R. 

46  46  R. 
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I.  MeroYingische  Hadriana     II.  KarolingUche  Vcrvoll- 
(Konzilicn)  ständigung  durch  die  Hi- 

span  a. 

30  30  R. 

XXXI 

32  32  R. 

XXXIII-XXXVII 

Die  versuchte  Rekonstruktion  II  zeigt  demnach  nur  Ab- 
weichungen von  I  an  den  Stellen,  wo  eine  solche  durch  die 
von  der  Hadriana  verschiedene  Reihenfolge  der  Stücke  in 
der  Hispana  geboten  war,  d.  h.  inbetreff  der  Konzilien  von 
Sardica,  Antiochien,  Laodicea,  Konstantinopel, 
Ephcsus  und  Chalcedon,  sowie  hinsichtlich  der  afri- 
kanischen Synoden. 

Ich  habe  bereits  oben  S.  219  bemerkt,  dafs  bei  meiner 
Gruppierung  dieser  zuletzt  erwähnten  Konzilien  für  die  ur- 
sprüngliche Sammlung  die  c.  1 — 56.  71 — 7  4  und  86 — 133  D 
ausgefallen  sind.  Nunmehr  läfst  sich  auch  der  Grund  lur 
die  Beseitigung  der  Blätter,  welche  diese  enthalten  haben, 
genauer  angeben.  Von  den  Kanonen  entsprechen  c.  2  —  4  D 
dem  Carth.  II  c.  1.  2;  c.  5  D  den  c.  10.  13  Carth.  I,  c.  6—13  D 
den  c.  3.  4.  6—8.  10.  12.  Carth.  II,  c.  14  D  den  c.  2 
Carth.  III.  Weiter  finden  sich  c.  15.  16.  18  —  24.  32.  35 
bis  56  D  nur  in  anderer  Reihenfolge  in  Carth.  III  wieder, 
c.  25.  26.  27.  71—74  D  in  Carth.  V,  c.  86.  89.  90.  81—07. 
102  —  106.  109  —  116.  120  — 127  D  im  Milevitanum ,  und 
c.  128—131  D  in  Carth.  VII  (s.  die  Tabellen  bei  Bruns 
a.  a.  O.  S.  396.  397).  Schon  dadurch  waren  die  ausgefalle- 
nen Kanonen  der  Hadriana  so  gut  wie  vollständig  ersetzt 
und  der  Überarbeiter  konnte  die  betreffenden  Blätter  hinter 
Bl.  45,  63  u.  43  (s.  o.  S.  219.  224)  kassieren.  Aufserdcm 
hat  er  aber  zu  den  afrikanischen  Konzilien  noch  Zusätze  aus 
der  Hadrianischen  Rezension  derselben  gemacht,  Bl.  51  zu 
Carth.  II  das  von  ihm  beseitigte  c.  1  D,  Bl.  53  zu  Carth.  III 
die  fehlenden  c.  28.  31.  33.  34  D,  Bl.  34  zum  Milevi- 
tanum die  fehlenden  c.  87.  88  D  und  endlich  Bl.  36  zu 
demselben  die  fehlenden  c.  91—94.  98—  101  D  hinzugesetzt, 
so  dafs  alles  dasjenige,  was  die  Rezension  der  Hispana  nicht 
darbot,  von  ihm  wieder  ergänzt  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


DIE  KANONIST.  I IAMILTON-H AN DSC  H  K 1  FT KN . 


227 


Der  Dckrctalcnteil  der  Hadriana  ist  in  derselben 
Weise,  wie  der  Konzilienteil  überarbeitet,  nur  bedurfte  es 
hier  nicht  einmal  so  vielfacher  Blattverschiebungen,  wie  in 
dem  letzteren. 

BL  37  (s.  oben  S.  200)  hat  der  Uberarbeiter  nach  den 
afrikanischen  Konzilien  das  Dckrctalen Verzeichnis  der  Hi- 
spana  vorangestellt,  diesem  den  ersten  Brief  des  Damasus 
angereiht  und  dann  unabhängig  von  seiner  Vorlage  auf  den 
neuen 

BL  38 — 40  die  pseudo-isidorischen  Stücke  desselben  Pap- 
stes unter  Voransetzung  des  pseudo-isidorischen  Spczialver- 
zeichnisses  derselben  eingeschoben.  Von  den  in  dem  letz- 
teren aufgezählten  Briefen  fehlt  der  Schlufs  des  4.,  sowie 
der  5.  und  6.  Möglich  ist,  dafs  die  dieselben  enthaltenden 
Blätter  mit  denjenigen,  welche  den  Brief  des  Siricius  in 
der  Hadriana  mit  etwaigen  Ergänzungen  aus  der  Hispann, 
sowie  den  Brief  I  von  Innocenz  I.  und  den  Anfang  von  Brief  II 
aufwiesen,  verloren  gegangen  sind.    Auf  den  alten 

Bl.  41.  42.  64  —  69  fand  er  die  weiteren  Briefe  Inno- 
cenz' I.  aus  der  Hadriana  mit  Ausnahme  von  zweien.  Den 
einen :  Qua  indignitate  (Hispanaverzeichnis  Nr.  XVII)  setzte 
er  auf  den  Rand  von  Bl.  65  und  den  andern  mit  Rücksicht 
aui  seine  Stellung  in  der  Hispana  (Verzeichnis  Nr.  XXVI II) 
an  den  Schlufs  der  ganzen  Reihe.  Demnächst  konnte  er 
die  merovingischen 

B 1.  70—  75,  enthaltend  die  Briefe  von  Zosimus,  Boni- 
facius  I.  und  Cölcstin  L,  verwenden.  Dagegen  mufste 
er  die  neuen 

Bl.  76  —  84,  einlegen,  um  die  der  Hadriana  fremden 
Briefe  Leo's  I.,  s.  o.  S.  204.  205,  aus  der  Hispana  cinzuzureihen. 

Bl.  85.  86  konnte  er  wieder  gebrauchen  und  ebenso  nach 
Einfügung  eines  neuen 

Bl.  87,  die  gleichfalls  Briefe  Leo's  I.  aus  der  Hadriana 
aufweisenden  alten 

Bl.  88 — 94.    Neu  eingeschaltet  ist  dann 

Bl.  95,  um  die  der  Hispana  nicht  eingefügten  Stücke 
über  die  Chorbischöfe  zu  bringen;  desgleichen 

Bl.  98.  1U3,  auf  welche  er  die  letzten  Schreiben  Lco'sl. 
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aus  der  Hispana  setzte.  Dahinter  legte  er  das  merovin- 
gischc 

BI.  96,  auf  welchem  ;r  den  Rest  des  Bl.  94  nicht  voll- 
ständig enthaltenen  Brief  Lco's  I.  an  die  Mauritanier  weg- 
radiert hatte,  denn  hier  fand  er  ferner  die  in  beiden  Samm- 
lungen folgenden  Hilarus- Stücke,  welche  die  weiter  von 
ihm  benutzten 

Bl.  97.  104.  105  einnehmen.  Das  letztere  mufstc  er 
aber  radieren,  um  für  die  Briefe  des  Hilarus  aus  der  Hi- 
spana  Raum  zu  schaffen.  Er  hat  dann  darauf  noch  aus 
derselben  die  beiden  Briefe  des  Simplicius  gesetzt.  Zu 
diesem  Zwecke  hat  er  offenbar  hier  auch  die  constituta  Sim- 
plicii  der  Hadriana  wegradiert.  Darum  war  er  nun  weiter 
gezwungen,  diese  auf  ein  neues  Einlage- 

Bl.  106  zu  schreiben.  Dieses  hat  er  zugleich  Air  den 
ersten  Brief  des  Papstes  Felix  III.  aus  der  Hispana  ver- 
wendet.   Demnächst  fügte  er  die  alten 

Bl.  107  u.  108  mit  den  constittUa  Fcücis  III.  der  Hadri- 
ana an  und  schuf  auf  dem  letzten  durch  eine  weitere  Rasur 
Platz  für  die  ferneren  Briefe  des  Papstes  in  der  Hispana. 
Dabei  hatte  er  aber  das  erste  Stück  von  Gelasius  I.  weg- 
radieren müssen.    Dieses  brachte  er  auf  einem  neuen 

Bl.  109  und  benutzte  dann  für  die  weiteren  Gclasius- 
Stücke  die  alten 

Bl.  110 — 113.  Auf  das  letztere  setzte  er  wieder  nach 
einer  Rasur  noch  einen  Brief  desselben  Papstes  aus  der 
Hispana,  dann  die  Titelrubriken  des  Schreibens  von  Ana- 
stasius IL,  welches  er  auf  den  mero vingischen 

Bl.  114  und  115  vorfand,  auf  eine  Rasur  am  Anfang 
des  ersteren.  Auf  Bl.  115  am  Ende  hat  er  den  Anfang  der 
1.  Synode  des  Symmachus  wegradiert  und  ein  neues 
Einlage- 

Bl.  47  eingefügt,  auf  welches  er  den  in  der  Hispana 
vorkommenden  Brief  des  Symmachus  an  Cäsarius  und 
den  vorher  radierten  Anfang  der  1.  Synode  desselben  ge- 
setzt hat.  Für  den  Rest  der  letzteren  und  den  Anfang 
der  Stücke  der  Hormisda  hat  er  dagegen  die  alten 

Bl.  116—122  verwendet.  Ebenso  das  merovingische 
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Bl.  123,  auf  welchem  er  aber  den  Schlaf»  des  exmqdar 
precum  ausradierte,  um  aufscr  der  Erneuerung  desselben  auch 
noch  die  Kapitclüberscliriften  des  Briefes  I  des  Hormisda 
an  Justinian  einfügen  zu  können.  Für  diesen  hat  er  dann 
noch  das  alte 

Bl.  124  benutzt.  Den  Schlufs  des  Briefes,  sowie  die 
übrigen  Briefe  des  Hormisda,  endlich  den  Anfang  des 
Briefes  des  Vigilius  schrieb  er  auf  die  neuen 

Bl.  99 — 102,  radierte  auf  dem  merovingi sehen 

Bl.  125  den  Schlufs  des  1.  Briefes  des  Hormisda  weg, 
schrieb  darauf  den  Rest  des  Briefes  des  Vigilius  und  be- 
nutzte den  noch  darauf  stehenden  merovingischen  Text  des 
Anfanges  der  comtituta  h.  Gregor ii,  sowie  das  dieselben 
weiterführende  alte 

Bl.  12G,  hinter  welches  er  noch  die  die  Novellen  Justi- 
niau's  enthaltenden  früheren 

Bl.  127.  128  folgen  liefs. 

Ich  veranschauliche  die  Änderungen,  welche  an  diesem 
Teile  der  Handschrift  gemacht  sind,  gleichfalls  durch  eine 
Tabelle,  für  welche  ich  dieselben  Bezeichnungen,  wie  oben 
für  die  erste  wähle: 


1.  Merovhigischc  Iladriana 
(Dckretalen). 

41.  42 
64  69 
70  75 

85.  86 

88  —  91 


96.  97 
104.  105 


II.  Kurolingischc  Vervoll- 
ständigung der  Hispana. 

XXX VII  -  XL 
41  Ii.  42  n. 
61.  65  R.  66  69 
70    74.  75  K. 
LXXVI  LXXXIV 
85  R.  86  R. 
LXXXV1I 
88  R.  89-  94 

xcv 

XCVIII 

cm 

96  R.  97 
104.  105  I! 
CVI 
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1.  Mrrovingische  Hadrian»     II.  Karoli  ngische  Vrrvoll 


(Dckretalen). 

s  t  ä  n  d  i  g  u  ii  g  d  c  r  11  i «  p  a  n  a. 

107.  10S 

107.  108  R. 

CIX 

110  -113 

110—113  R 

IM.  115 

114  R.  115  R. 

XLVII 

1 1  (>  122 

116—122 

123.  124 

123  R.  124 

XC1X-C11 

125 

125  R. 

126-128 

126-128 

Andere,  wie  gegenüber  der  im  Codex  enthaltenen  Ha- 
driana  konnte  sich  der  U  berarbeiter  bei  seiner  Thätigkeit 
gegenüber  der  die  gallischen  und  spanischen  Konzilien  um- 
fassenden Sannnlung  von  8.  Amand  verhalten. 

In  der  gallischen  Form  der  von  ihm  zur  Ergänzung  be- 
nutzten Hispana  fand  er  von  den  cretgedachten  Konzilien 
folgende:  1.  II.  III.  Arles,  Valence,  Turin,  Ricz, 
I.  Orange,  Mison,  Agde  und  I.  Orleans  (Maafsen 
S.  682).  Die  ihm  in  der  Handschrift  vorliegende  Sammlung 
enthielt  mehr  als  die  eben  aufgezählten  Konzilien.  Er  konnte 
also  hier  keine  Vervollständigungen  vornehmen  und  daher 
sind  die  in  Frage  kommenden 

Rl.  131  -175  völlig  unberührt  geblieben.  Die  Einschal- 
tungen 131.  15  0  R.  Rl.  175  R  und  Bl.  2  31)  V.  kommen 
nicht  in  Frage,  weil  sie  von  einer  späteren  Hand  als  der 
des  Uberarbeiters  herrühren. 

An  spanischen  Konzilien  weist  die  gallische  Form  der 
Hispana  auf:  Elvira,  Tarragona,  Corona,  Saragossa, 
Lerida,  Valencia,  Toledo  1  —XII  und  XIII  (Anfang), 
hinter  Toledo  VIII  die  kleine  Sammlung,  Pscudo-Isnl 
S.  391,  Braga  I  und  II  (mit  den  saifattirtr  yww  in 
luJaibns  rjcm/tldtihus  und  mit  der  Kanoncnsammlung  des 
Martin  von  Braga)  und  Sevilla  I  und  II. 

In  dem  ursprünglichen  Codex  fehlte  vor  I  Toledo  da> 
Konzil  von  Valencia.    Daher  hat  wohl  der  Tbcrarbcitcr 
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Bl.  180  R.  den  Anfang  des  ersteren  wegradiert,  um 
das  letztere  einzufügen,  freilich  dieses  Vorhaben  nicht  zur 
Auafülirung  gebracht. 

Warum  die  Rasur  von  1}  Spalte  auf  Bl.  18G  V.  in 
Toledo  III  gemacht  und  der  Name  Ugnas  in  Anastasius 
verändert  worden  ist,  darüber  läfst  sich  beim  Mangel  jedes 
Anhaltspunktes  keine  sichere  Vermutung  aufstellen,  möglich 
ist,  dafs  der  Bearbeiter  zunächst  hier  die  nachher  auf  den 
neuen  Einlagen 

Bl.  187.  188  gebrachten  Brief  Gregor' s  I.  von  591 
und  von  599  (Jaffe*  reg.  ed.  II.  von  1111.  1756.  1757)  ein- 
schalten wollte.  Jedenfalls  gehören  diese  hierher.  Sie  können 
nicht  etwa  in  dem  vorangehenden  Dckretalenteil  den  dort 
befindlichen  Stücken  Gregor's  I.  eingereiht  werden.  Ganz 
abgesehen  davon,  dafs  sie  ebenso  wie  das  III  Toledo  selbst 
sich  auf  die  Bekehrung  der  Westgoten  zum  Katholicismus 
beziehen,  hat  der  Uberarbeiter  auf1  dasselbe  Blatt  noch  die 
Kapitelüberschriften  von  Toledo  III  und  den  Text  von  c.  1  ge- 
setzt, welcher  an  Bl.  189  anschliefst.  Dagegen  ist  bei  den 
Briefen  Gregor's  I.  in  der  Dekretalenreihe  kein  Raum  für  eine 
solche  Einlage,  denn  hier  folgen  auf  Bl.  125  hinter  dem 
Brief  des  Vigilius  die  constituta  Grcgorii  IL 

Die  weitere  Einschaltung  zwischen  Toledo  VIII  und  XI, 
d.  h.  zwischen  Bl.  212  und  2  21,  umfassend  die  neuen 

Blätter  213  —  220  erklärt  sich  folgendermafsen.  Die 
Sammlung  von  S.  Am  and  weist  Toledo  VIII,  bis  zu  den 
Worten  der  Einleitung  des  Bestiitigungsgesetzes  Receswinth  s 
immmleratior  auiditas  prineipnm ,  Pseudo-Isid.  S.  393,  und 
demnächst  das  Glaubensbekenntnis  von  Toledo  XI,  von 
den  Worten  ab:  jn'ocessianem  sine  naUvitatc,  a.  a.  O.  S.  406, 
auf.  Der  Codex  bricht  in  Toledo  VIII  früher  ab,  er 
enthält  Bl.  212  allein  ein  Stück  des  dem  Bestätigungsgesetz 
voraufgehenden  decretum  iudieii,  Pseudo-Isid.  S.  393,  und 
vielleicht  fanden  sich  die  weiteren  Stücke  der  Sammlung: 
von  S.  Amand  auf  einem  jetzt  fehlenden  Blatt,  an  welches 
Toledo  XI  auf  Blatt  221  anschlols.  Der  Uberarbeiter 
kann  sehr  wühl  dieses  letzte  Blatt  entfernt  und  die  Lücke 
zwischen  Toledo  VI  11  und  XI  aus  der  Hispana  durch  Ein- 
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fügung  des  Restes  des  ersteren,  weiter  des  ganzen  Toledo 
IX  und  X,  sowie  des  Anfanges  von  Toledo  XI  ergänzt 
haben. 

Die  spätere  Umgestaltung  des  Bl.  22  5  ist  deshalb  be- 
wirkt, um  die  in  der  Sammlung  von  S.  Amand  an  gleicher 
Stelle  befindliche  Homilie  des  Leander  mit  dem  Blatt  selbst 
abschlicfsen  zu  lassen  und  aus  der  Hispana  vor  Braga  1 
noch  Toledo  XII  und  den  Anfang  von  Toledo  XIII  ein- 
zuschieben zu  können.  Deshalb  müssen  die  sich  jetzt  ziem- 
lich am  Anfang  des  Codex  befindlichen  karolingischen 

BL  25 — 29,  welche  diese  beiden  Stücke  enthalten,  liier 
eingefügt  werden. 

Bl.  22  9  sind  die  Rasuren  deshalb  gemacht,  um  die 
Unterschriften  zu  Braga  II  mit  denen  der  gallischen  Hispana 
in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Lösung  der  jetzt  im  Codex  herrschenden  Verwirrung 
habe  ich  lediglich  durch  die  sachliche  Betrachtung  seines 
Inhaltes  und  durch  Berücksichtigung  der  Ordnungen  und 
der  Stücke  der  in  demselben  benutzten  Sammlungen,  der 
Hadriana,  der  Sammlung  von  S.  Amand  und  der  gallischen 
Hispana,  zu  gewinnen  gesucht.  Von  einer  Heranziehung 
äufserer  Momente,  namentlich  der  Lagen  (Quaternionen)  der 
Blätter,  habe  ich  abgesehen.  Der  Codex  ist  selir  straff 
gebunden,  und  deshalb  lassen  sich  die  einzelnen  Lagen,  wie 
schon  Ewald  a.  a.  O.  hervorgehoben  hat,  nicht  mehr  er- 
kennen. 

Es  finden  sich  noch  auf  einzelnen  Blättern,  ganz  erhalten 
oder  teilweise  weggeschnitten,  aber  immer  noch  erkennbare 
Quaternionenzahlen,  nämlich  auf  Bl.  104  die  Zahl  XI,  Bl 
107  XII,  Bl.  115  XI 11,  Bl.  123  XIV,  Bl.  139  XVII ,  Bl 
147  XVIII,  Bl.  151  XIX,  Bl.  159  XX,  Bl.  167  XXI,  Bl. 
17G  XXII,  Bl.  181  XX1I1,  Bl.  194  XXIV,  Bl.  200  XXV, 
Bl.  208  XXVI,  Bl.  131  XXIX,  Bl.  239  XXX,  Bl.  247  XXXI. 
Diese  Zahlen  stehen  allein  auf  solchen  Blättern,  welche 
merovingischc  Schrift  tragen,  also  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift angehört  haben.  Läfst  man  die  letzte  Zahl,  weil  sie 
schon  nin  Schlüsse  des  Codex  steht,  aufser  Betracht,  so  weist 
be  IG  derartige  Bezeichnungen  auf.    Von  den  so  be- 
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zeichneten  Lagen  haben  9  je  8  Blätter  oder  4  Doppelblätter 
enthalten,  nämlich  Lage  XIII  Bl.  115—122,  XVII  Bl.  L39 
bis  146,  XIX  Bl.  151—158,  XX  Bl.  159-16G,  XXII  Bl. 
176—183,  XXV  BL  200—207,  XXIX  Bl.  231—238,  Bl. 
XXX  Bl.  239—246,  und  ferner  XXIII,  Bl.  184—193,  da 
liier  von  den  10  Blättern  die  zwei  eingeschobenen  karo- 
lingischen  Blätter  187  und  188  abgerechnet  werden  müssen. 
Dagegen  umfassen:  XI  Bl.  104.  105  nur  2  Bl.,  XII  Bl. 
107—114  (unter  Abrechnung  eines  karolingischen)  7  Bl., 
XIV  einschliefslich  der  fehlenden  Nummern  XV  und  XVI 
Bl.  123  —  138  (nach  Abzug  der  karolingisehen  129.  130) 
14  BL,  XVHI  BL  147—150  allein  4  BL,  XXI  BL  167  bis 
175  dagegen  9  BL,  XXIV  BL  194-199  im  Ganzen  6  Bl. 
und  XXVI,  BL  208  —  230,  einschliefslich  der  fehlenden 
XXVII  und  XXVIII  nach  Abrechnung  der  h  karolingischen 
BL  213—220  zusammen  15  Blätter. 

Als  regelmäfsige  Zahl  der  Blätter  in  der  Lage  ergeben 
sich  also  8  Blätter  oder  je  4  Doppelblätter  l.  Legt  man 
diese  Zahl  zugrunde,  so  kann  der  Codex  vor  Bl.  104,  wo 
die  erste  Zahl  XI  erscheint,  in  den  vorangehenden  10  Lagen 
80  Blätter  enthalten  haben.  Die  von  nur  vorgenommene  Re- 
konstruktion der  ursprünglichen  merovingischen  Handschrift, 
(s.  die  Tabellen  o.  S.  225  u.  229)  ergiebt  als  derselben  an- 
gehörige  und  noch  vorhandene  Blätter  bis  zum  jetzigen  BL 


1)  Das  nimmt  auch  Ewald  a.  a.  O.  S.  333  an.  Seine  Angaben 
weichen  in  einzelnen  Beziehungen  von  den  meinigen  ab.  Wenn  er  von 
18  Quaternionenzahlcn  spricht,  so  hat  er  sich  verzählt,  er  führt  selbst 
vorher  nur  dieselben  17  Zahlen  auf,  wie  ich.  Im  übrigen  rühren  die 
Differenzen  zum  Teil  daher,  dafs  er  bei  der  Zahl  der  Blätter  der 
Quaternionen  die  karolingischen  Einlagen  mitrechnet.  Er  nimmt  an, 
dafs  vor  Blatt  104  etwa  zwölf  Doppelblätter  (also  24  einfache  Blätter) 
in  karolingischer  Zeit  eingeschoben  sein  müssen.  Nach  meiner  Re- 
konstruktion der  karolingisehen  Überarbeitung  ergeben  sich  dagegen 
vor  Blatt  104  39  Blätter.  Diese  Abweichung  ist  nur  scheinbar. 
Ewald  hat  das  Fehlen  oder  die  Herausnahme  von  etwa  mindestens 
9— 10  Blätter  nicht  in  Rücksicht  gezogen,  welche  durch  die  39  Blätter 
mit  ersetzt  wordeu  sind.  Bringt  man  diesen  Umstand  mit  in  Anschlag, 
so  ist  nach  meiner  Rcchnuug  der  Codex  bis  zum  Blatt  104  eben- 
falls nur  um  etwa  30  Blätter  vermehrt  worden. 
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104  im  ganzen  54  Blätter.  Es  entsteht  also  (80—54)  eine 
Differenz  von  2G  Bl.  Ich  habe  aber  weiter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  (s.  oben  S.  218  u.  219),  dafs  hinter  Bl.  17  ein 
Blatt,  hinter  BL  20  etwa  2  Blätter,  liintcr  BL  45  mehrere 
(vielleicht  mindestens  3  BL),  hinter  BL  43  ein  Blatt  und  vor 
BL  41  mindestens  2  BL  (s.  o.  S.  221),  also  im  ganzen 
wenigstens  9  Blätter  fehlen  müssen  *.  Dann  vermindert 
sich  die  Differenz,  wenn  man  sie  selbst  hoclianschlägt ,  auf 
17  Blätter.  Diese  kann  sehr  wohl  durch  nicht  volle  Lagen, 
z.  B.  vier  Lagen  von  4  Blättern,  welche  schon  ein  weiteres 
Manco  von  IG  Blättern  ergeben  wurden,  verursacht  wor- 
den sein. 

Jedenfalls  ist  das  sich  aus  den  Quaternionenzalden  er- 
gebende Resultat  nicht  derart,  dals  aus  demselben  irgend- 
ein Einwand  gegen  die  versuchte  Rekonstruktion  entnommen 
werden  könnte. 

IV. 

Die  in  der  Handschrift  enthaltenen  Samm- 
lungen. 

Wie  nachgewiesen,  bestand  der  Codex  ursprünglich  aus 
der  Hadriana  und  der  Sammlung  von  S.  Amand.  Es  ist 
jetzt  zunächst  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  diese 
beiden  Kollektionen  planmäfsig  zu  einer  Samm- 
lung vereinigt  oder  ob  sie  vielleicht  nur  durch 
Zufall  in  einem  Bande  zusammengefügt  worden 
sind.  Das  erstere  habe  ich  in  den  vorangehenden  Erörte- 
rungen schon  stillschweigend  vorausgesetzt 

Dafür  spricht  zunächst  der  Umstand,  dals  beide  Teile 
der  Handschrift  in  der  nicht  häufigen  merovingischen  Schrift 
geschrieben  sind.  Ewald  a.  a.  O.  S.  332,  will  allerdings 
in  derselben  mehrere  individuell  verschiedene  Hände  gefun- 


1)  Übrigens  könnte  auch  vor  Blatt  1  noch  ein  Blatt,  welches  die 
in  manchen  Handschriften  der  Hadriana  vorkommende  metrische  De- 
dikation  an  Karl  d.  Gr.  und  die  Tabula  titulorum  (Maafseu,  S.  445) 
enthalten  hat,  fortgefallen  sein. 
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den  Üben.  Ich  stimme  ihm  soweit  bei,  als  sich  im 
Verlaufe  des  Codex  in  den  Schriftzügen  gewisse  Ver- 
schiedenheiten zeigen,  so  sind  z.  B.  von  Bl.  17G  ab  auf 
einer  Anzahl  von  Blättern  die  Buchstaben  etwas  kleiner  und 
zierlicher,  als  an  den  früheren  Stellen.  Indessen  sind  diese 
Verschiedenheiten  doch  nicht  so  grofs,  dafs  sie  allein  durch 
die  Annahme  melu-ercr  Schreiber  erklärt  werden  könnten. 
Jedenfalls  läfst  sich  nicht  konstatieren,  dafs  gerade  bei  der 
Sammlung  von  S.  Amand  ein  neuer  Sclireiber  begonnen 
hat,  wie  denn  auch  die  Verzierung  der  Uberschriften  die- 
selbe, wie  in  der  vorangehenden  Hadriana,  ist  Vielmehr 
treten  gewisse  Besonderheiten  der  Schriftzüge,  z.  B.  gröfsere 
Starke  der  Buchstaben,  welche  sich  an  früheren  Stellen  des 
Codex  linden,  auch  an  späteren  wieder  hervor,  und  um- 
gekehrt. Demnach  würden,  selbst  wenn  man  verschiedene 
Hände  annehmen  will,  die  mehreren  Schreiber  sich  abgewechselt 
haben  müssen,  und  dieser  Umstand  würde  es  mindestens 
nicht  ausschliefsen,  dafs  dieselben  nach  einem  einheitlichen 
Plane  gearbeitet  haben. 

Sodann  macht  das  Gefuge  des  Codex  in  den  Blättern, 
in  denen  die  Hadriana  endet  und  die  Sammlung  von  Saint 
Amand  anlangt,  nicht  den  Eindruck,  als  ob  die  Verbindung 
beider  Teile  eine  willkürliche  ist  Auf  Bl.  128  folgt  nach 
den  gleichfalls  in  der  Hadriana  vorkommenden  Novellen 
Jiistinian's  und  nach  der  karolingischen  Einlage  (Bl.  129.  130) 
gleich  das  erste  Bl.  (131)  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand, 
und  es  gehören  beide  Stücke  demselben  mit  XIV  bezeich- 
neten Quaternio  an,  dessen  Zalil  schon  von  dem  merovingi- 
sehen  Schreiber  lünzugefügt  sein  mufs. 

Endlich  kommt  weiter  in  Betracht,  dafs  die  jetzt  im 
Codex  vorhandene  Verbindung  beider  Sammlungen  jeden- 
falls zu  der  Zeit,  zu  welcher  der  karolingischc  Uberarbeiter 
seine  karolingischc  Vervollständigung  derselben  unternahm, 
existiert  haben  mufs.  Derselbe  hat  den  afrikanischen  Kon- 
zilien das  Verzeichnis  der  päpstlichen  Dekretalen  aus  der 
gallischen  Hispana  angereiht,  obwohl  in  derselben  den  erste - 
ren  die  gallischen  und  spanischen  Synoden  folgen.  Dies 
konnte  er  aber  allein  unter  der  Voraussetzung  thun,  dafs 

ZeiUclir.  f.  K.-0.  VI,  8.  IG 
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diese  letzteren  schon  in  dem  Codex  an  anderer  Stelle  ent- 
halten waren,  d.  h.  dafs  ihm  in  demselben  auch  die  Samm- 
lung von  S.  Amand  mit  vorlag. 

Was  die  Zeit  der  Abfassung  der  Sammlung 
betrifft,  so  wird  diese  in  den  Zeitraum  von  etwa  780 — 810 
zu  setzen  sein.  Vor  das  Jahr  774  kann  sie  nicht  fallen, 
weil  die  in  ihr  enthaltene  Hadriana  erst  seit  diesem  Jahre 
durch  Karl  d.  Gr.  im  Frankenreiche  Verbreitung  gefunden 
hat,  wo  sie  zuerst  nachweisbar  seit  789  benutzt  worden  ist, 
Maafsen  a.  a.  O.  S.  444.  467.  Später  als  etwa  810  dürfte 
dagegen  die  Entstehung  deshalb  nicht  anzusetzen  sein,  weil 
es  wahrscheinlich  ist,  dafs  gerade  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung Karl's  d.  Gr.,  bei  welcher  die  Hadriana  vielfach  zu- 
grunde gelegt  wurde  (Maafsen  S.  467  ff. ;  mein  Kirchen- 
recht III,  707),  zur  Herstellung  von  Exemplaren  dieser 
Sammlung  Veranlassung  gegeben  hat. 

Die  Kombination  mit  der  Sammlung  von  S.  Amand  er- 
klärt sich  einfach  daraus,  dafs  man  in  der  Vereinigung  mit 
dieser  schon  früher  im  Frankenreich  gebrauchten  Sammlung 
auch  das  für  dasselbe  partikularrechtlich  wichtige  Material 
zugleich  mit  der  neuen  Sammlung  bequem  zum  Gebrauch 
zusammengestellt  hatte.  Derartige  kombinierte  Sammlungen 
waren  schon  früher,  seit  dem  7.  Jahrhundert  in  Gallien 
mehrfach  angefertigt  worden,  Maafsen  S.  556 — 642.  Die- 
sen reiht  sich  die  vorliegende  an,  sie  nimmt  aber  unter 
ihnen  insofern  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  als  zu  ihrer 
Herstellung  die  damals  im  Frankenreiche  bekannt  gewordene 
Hadriana  benutzt  worden  ist. 

Die  karolingische  Überarbeitung  und  Vervoll- 
ständigung, welche,  wie  ich  bereits  angeführt  habe,  wenn- 
gleich in  ihr  mehrere  Hände  (nach  Ewald)  sich  unter- 
scheiden lassen,  doch  jedenfalls  nach  einem  einheitlichen 
Plane  gemacht  worden  ist,  gehört  in  die  zweite  Hälfte 
des9.Jahrhunderts.  Aufser  der  gallischen  Hispana  haben 
dem  Uberarbeiter  auch  einzelne  Stücke  aus  Pseudo  -  Isidor 
(Briefe  von  Damasus  und  der  Brief  Leo's  über  die  Chor- 
bischöfe) vorgelegen,  da  er  diese  gleichfalls  der  Sammlung 
eingefugt  hat.    Vor  850  oder  851,  der  Zeit  der  Abfassung 
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der  pseudo-isidori8chen  Dekretalen,  kann  er  also  seine  Arbeit 
nicht  gemacht  haben.  Im  übrigen  fehlt  es  an  einem  sicheren 
Anhaltspunkt  für  die  nähere  Fixierung  der  Zeit,  doch  darf 
wohl  vermutet  werden,  dafs  die  Überarbeitung  eher  vor  der 
vollständigen  Verbreitung  Pseudo  -  Isidor's  im  Frankenreiche 
also  etwa  im  dritten  Viertel  des  9.  Jahrh.,  als  in  dem  letzten 
oder  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  gemacht  worden  ist.  Zu 
dieser  Annahme  führt  der  Umstand,  dafs  der  Uberarbeiter 
nur  einzelne  pseudo-isidorische  Stücke  kennt,  und  dafs,  wenn 
ihm  die  ganze  Sammlung  bekannt  gewesen  wäre,  er  bei 
seiner  Tendenz,  möglichst  viel  an  Material  in  den  ursprüng- 
lichen Codex  hineinzuarbeiten,  es  kaum  unterlassen  haben 
würde,  die  übrigen  pseudo- isidorischen  Papstbriefe  einzu- 
fügen. 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Codex  nicht  ohne 
Bedeutung.  Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dafs  die  spanische  Sammlung  seit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts in  Gallien  in  einer  eigentümlichen  Gestalt,  derjenigen, 
in  welcher  sie  später  für  die  pseudo  -  isidorische  Fälschung 
verwendet  worden  ist,  vorkommt,  meine  pseudo  - isidorisefc 
Ausgabe,  S.  lxxxiii,  Maafsen  S.  710.  Der  Umstand,  dafs 
der  karolingische  Überarbeiter  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift gerade  diese  Form  der  Hispana  bei  seiner  Arbeit 
gebraucht  hat,  läfst  in  Verbindung  mit  der  pseudo -isidori- 
schen Sammlung  darauf  schliefsen,  dafs  diese  Gestalt  der 
spanischen  Sammlung  im  Frankenreich  jedenfalls  die  am 
meisten,  wenn  nicht  die  ausschliefslich  verbreitete  gewesen  ist 
Von  der  eigentümlichen  Versetzung  einzelner  Stücke  in  den 
Briefen  Leo' s  I.,  welche  sich  in  den  Handschriften  in  der 
gallischen  Form  der  Hispana  findet,  Maafsen  S.  7ü.i, 
meine  pseudo  -  isidorische  Ausgabe,  S.  C  ff.,  zeigt  sich  in 
den  karolingischen  Vermehrungen  des  Codex  keine  Spur, 
obwohl  gerade  einzelne  der  in  Frage  kommenden  Briefe,  so 
die  Schreiben  Manifcstato  (Nr.  59);  Nulla  eis  diahöli  (Nr.  40) 
und  In  consortium  (Nr.  65)  von  dem  Uberarbeiter  eingefügt 
sind,  s.  o.  S.  205.  Ob  er  seinerseits  die  Verwirrung  in  seiner 
Handschrift  gefunden  und  verbessert  hat  oder  ob  dieselbe 
davon  frei  war,  läfst  sich  allerdings  nicht  entscheiden.  Die 
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letztgedachte  Möglichkeit  ist  indessen  kcincnfalls  ausgeschlossen 
und  dadurch  wird  wenigstens  die  Annahme  Maafsen's 
S.  713,  dafs  die  Urhandschrift  der  gallisclicn  Fonu  und  alle 
von  ihr  abgeleiteten  Exemplare  jene  Versetzung  aufgewiesen 
haben,  zweifelhaft.  Es  wäre  wenigstens  denkbar,  dafs  jene 
Verschiebung  nicht  schon  in  dem  Urexemplar  vorgelegen 
hätte  und  dafs  auch  im  Frankenreich  einzelne  Handschriften 
uhne  dieselbe  im  Umlaufe  gewesen  sind.  Freilich  ist  das 
wohl  eine  geringere  Zald  gewesen.  Die  Verwirrung  kommt 
auch  bei  Pscudo-Isidor  vor  und  wenn  in  die  hier  besprochene 
1  landschritt  auf  dem  Einlageblatt  47 a  (s.  o.  S.  202)  von 
neuerer  karolingischer  Hand  der  Brief  Lco's  L:  Mani- 
festato,  gerade  von  dem  Stück  ab,  mit  welchem  dieser  Brie! 
infolge  seiner  Versetzung  in  der  gallischen  Hispana  beginnt, 
eingeschoben  ist,  obwohl  der  Brief  sich  in  der  früheren  karo- 
lingischen  Bearbeitung  vollständig  eingelugt  vorfindet,  so 
kann,  mag  sich  auch  der  nähere  Zusammenhang  der  Sache 
jetzt  nicht  mehr  übersehen  lassen,  dies  doch  wohl  nur  in 
Beziehung  zu  der  fraglichen  Gestaltung  des  betreffenden 
Briefes  in  manchen  Handschriften  der  erwähnten  Form  der 
Hispana  stehen. 

B.  Codex  Nr.  31  (Harn.  A ukt.-Kat),  jetzt  Nr.  417 
(interimistisch)  membr.  Aquisgranensis  eon- 
cilii  acta 

aus  dem  9.  Jahrhundert,  Fol.,  86  Blätter,  jetzige  Höhe 
29,5o  cm,  Breite  zwischen  20  und  21  cm  wechselnd,  die 
Blätter  in  2  Spalten  beschrieben.  Auf  dem  ersten  der  drei 
Vorlegeblätter  steht  von  neuerer  Hand  (16.  oder  17.  Jahrb.): 
Ex  lihro  wmcrahilis  iiupUnli  ecefrsiae  Albiensis  (Albi).  Die 
Handschrift  enthält  die  licf/ula  mnonkomm  der  Synode  von 
Aachen  von  816,  Mansi  XIV,  147  -246  (auch  bei  Schau  - 
na t- Hartzheini  I,  430  —  514).  Sic  beginnt  mit  dem 
Prolog,  Mansi  XIV,  147,  in  welchem  die  Jahreszahl 
DCCCXV  indkt.  X  (später  in  XI  korrigiert)  angegeben  ist. 
Dann  folgen,  eingeleitet  durch  Incipinut  mpitnla  die  Über- 
schriften in  38  Nummern:  1.  Jsidori  de  tonsurtt  bisXXXVllI. 
Ehisdau  (d.  h.  GreyorirJ  de  episcopis  tjni  pro  ordhwfiwH 
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saeerdotum  muncra  libentcr  asjcipiunt.  Dahinter  unter  der 
Überschrift:  Capihda  eanonnm  eine  weitere  Reihe:  XXXIX. 
De  subintrodnetis  mulirbribns  bis  CXLV.  Ephyhgus  breuiter 
tligestiun.  CXLVL  Litterae  reformatarum.  Hierunter  findet 
sich  von  späterer  Hand  auf  der  leergeblicbenen  halben  Spalte 
ein  Hymnus  von  8  Zeilen:  Exauditorem  omnium  adoreniur 
dominum  bis  respondere  adstans,  Deo  graeias.  Auf  dem 
folgenden  Blatt,  dem  dritten,  beginnt  der  Text.  Das  letzte 
Kapitel  ist  c.  145  bei  Mansi  XIV,  244— 246.  Von  der  in 
dem  Verzeichnis  unter  CXLVI  aufgeführten  Formate  findet 
sich  nichts.  Daliintcr  nur  auf  der  leer  gebliebenen  Spalte  ein 
verwischter,  späterer  Zusatz,  von  dem  noch  die  Worte  eajmt 
dei  zu  lesen  sind. 

C.  Codex  Nr.  345  (II  am.  Aukt-Kat),  jetzt  34  4 
(intcrim.)  membr.  lvonis  episcopi  Gameten- 
sis  excerpta 

aus  dem  13.  Jahrhundert,  Fol.,  235  von  einer  späteren  Hand 
numerierte  Blätter  und  vorher  noch  fünf  nicht  numerierte, 
-25,5  cm  hoch,  15;5  cm  breit.  Die  Handschrift  beginnt  mit 
einer  schönen  bunten  Initiale,  die  übrigen  sind  rot  und  blau, 
die  Rubriken  rot. 

Die  ersten  5,  nicht  numerierten  Blätter  nimmt  der  Prolog 
zum  Dekret  Ivu's  von  C h a r t r c s  (t  1 1 1 5  oder  1117)  ein. 
Es  folgt: 

Bl.  1.  Uberschrift:  Exeepta  Inonis  Carnotensis  episcopi 
ex  deeretis  snmmorwn  poid'ficum. 

Quoniam  fjnorundnm  liomanorum  deeretidia  pontifimm 
synodalibns  tempore,  prnestant  eminent ibus  non  incongrw 
in  nostrae  dc/lorationis  ojmseulo  primas  sibi  nendicanf 
pari/x.  A.  b.  Petri  apostolorum  prineipis  praesulatn  ttstjue 
ad  Constant'ini  imperatoris  Serenissimi  tempora  seit  pro- 
plrr  raritatem  rpiscopomm  sine  etiam  proptvr  rabiem 
prrsecutorum  aut  nidla  aut  nix  ulla  erednnlnr  eelcbrala 
eomilia  pontifaum.  Hut  aeeedit,  quod  mnones  apostolorum 
Nieenis  et  plerisque  aliis  in/'erioris  habentur  auetoritafis, 
mm.  idpote  ante  nufli  iflorum  essr  legantur.  Undc  quod 
tiberius  atqne  nt  ita  dixrrim,  eommodins  agi  polerat,  apostolin 
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uiri  consortcs  fidf  i  litlcris  informabant,  insinuaides  uidelirrf. 
quid  appeicre,  quid  caucre,  quid  teuere,  quid  postremo  rcicere 
debcrent.  Verum  cum  Christian  Hat is  religio  faucnlc  piissitmß 
principe  Constantino  longa  lateque  per  orbcw  propagari  cv>- 
pissct,  simul  etiam  cpiscoporum  ceperunt  librre  celebrari  cou- 
uentus.    Qui  tarnen  cum  a  praestdibus  sanetae  hactenus  pvr 
IV  orbis  climata  celebrari  non  desinant  eccle$iacT  ille  tamvn 
gui  Nicca  ciuitate  Dithiniae  a  s.  Silucslro  conuocatus  et  n 
CCCX  VIII  episcopis  legitur  celebratus  summe  aucloritat  ix  puf- 
mam  teuere  perhibetur,  licet  in  ordine  prior  non  habcatur. 
Sed  intcr  haec  notandnm,  quod  cum  a  jtonlificatu  Pclrt 
apostolorum  prineipis  usque  ad  praesulatum  papae  Siluestre 
XXXII  numerentur  pontiftees,  semotis  Lino  et  Clvio,  qitorf 
Uli  scilieet  superstite  adhuc  Petro  apostoh  ejnscopatu  funcJi 
sunt,  nemo  lamm  corum  suis  deercialibm  aliqua  sancirc 
omi  Serif,  Crisogono1,  dnntaxa  excepto  qui  XXVIII  a  Pein» 
eomjndalur  apoßtolo.  Bursus  cum  a  s.  Silwadro  uw/uc  ad  b. 
Gregorium  aeque  XXXII  suppidantur,  praestdcsy  omnes  simi- 
Ufer  praeter  Mcrcuriwit  *  solum  qui  quinqtwgcsimus  xc/t- 
fimus  praestdatu  post  Pclrum  funefus  est,  edidisse  Ivguntur. 
Verum  his  ila  consideremux  quac  eiusdem  nominis  sit  quod 
rst  dtcrclak  significautia.    Igilur  deentum  quod  a  tlcccnto 
uerbo  deriuatur  ex  scr/uc  aliud  nomen  provrmt,  uiddieet  d<  - 
aetalc,  cuius  plurale  est  dccrclalia.    Iniclligitur  instituttutt 
sine  constifutio.    Undc  dccrclalia  insfifuta  sittc  consfituliom  s 
possunt  intdligi.    Sad  tarn  (andern  corundem  dccnialinut 
neecssarias  pagine  imprimamus  sentenfias. 

Die  Stelle  ist  der  Prolog  einer  noeh  ungedruckten  Samm- 
lung, der  sogen,  collcclio  (rium  jnitrium,  welche  zu  dem 
Dekrete  und  der  Pan norm ia  lvo's  von  Cliartrcs  in  enger  Be- 
ziehung steht.  I  ber  deren  Verhältnis  zu  den  eben  gedachten 
beiden  Sammlungen  aber  noch  Streit  herrscht,  vgl.  The  in  er, 
("her  lvo's  vermeintliches  Dekret  (Mainz  1S.'J2),  S.  17; 
Theincr,  Disquisitiones  critica  (liomae  183<0,  j>  ll.s; 
v.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittel- 


1)  Nicht  unterzubringen. 
2;  Johannes  II.  ;«>32— b&y). 
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alter  (2.  Ausg.)  II,  301;  Wasscrschlcbcn,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  vorgratianischen  Kirchcnrcchtsqucllcn  (Leipzig 
1839),  S.  47.  Der  Prolog  ist  schon  in  den  Thoine  r' sehen 
Schriften  gedruckt.  Bei  seinem  Interesse,  welches  er  für  die 
Anschauungen  über  das  päpstliche  Gesetzgebungsrecht  Ende 
des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  hat,  mein  Kirchen- 
recht  III,  727  ff.,  habe  ich  ihn  nach  der  Handschrift  noch 
einmal  veröffentlicht,  da  die  Theiner'schen  Bücher  nicht  leicht 
zur  Hand  sein  dürften. 

An  den  Prolog  schliclsen  sich  dann  Auszüge  aus  Teil  I 
der  erwähnten  Sammlung  und  zwar  aus  den  Papstbriefen 
derselben  von  Clemens'  I.  und  den  pseudo-isidorisehen  Dc- 
krctalen  an  bis  herab  auf  Papst  Urban  IL  (f  1099),  von 
Bl.  76  Rückseite  aus  Teil  II,  aus  den  Konzilien  und  end- 
lich von  Bl.  140  an  aus  Teil  III,  aus  den  Kirchenvätern 
und  dem  römischen  Kccht,  in  der  Handschrift  einge- 
leitet durch:  Hactcnus  de  eorpore  eanonum.  Ea  qtuie 
semntur,  sunt  orthodoxorum  patntm  aut  leges  eatholicoruw 
injurn  aut  synodicae  sententia*'  Gulllanorum  aut  Gcrma- 
mmm  pontificum  (unter  diesen  auch  Stellen  von  Gregor  VII. 
und  Urban  IL). 

Erst  auf  B 1.  14  2  Rückseite  beginnen  die  Auszüge  aus 
dem  Dekrete  des  Ivo,  nach  der  Reihenfolge  der  17  Teile 
desselben,  unter  der  Überschrift:  Incijtit  de  fl.de  et  sacra- 
maUo  fldei  (d.  h.  der  Uberschrift  des  Teil  I  von  Ivo).  Diese 
nehmen  den  Rest  des  Codex  ein,  nur  sind  ihnen  auf  den 
letzten  Blättern  noch  Auszüge  aus  den  römischen  Rcchts- 
qucllcn  und  den  Kapitularien  angehängt,  welche  auf  Bl.  23  5 
Vorderseite  enden.  Dahinter:  Expliciunt  excerpta  Iuouis 
Carnotensis  uenembilis  episcopi. 

Irgendwelche  Buch-  oder  Titel  -  Einteilung  oder  Zählung 
der  einzelnen  Stücke  enthält  die  Handschrift  nicht. 

Auf  Bl.  2  35  Rückseite  hat  eine  andere  Hand  des 
13.  Jahrhunderts  nachfolgendes  Inhaltsverzeichnis  über  die 
Execrptc  aus  Ivo  gesetzt  und  diejenige,  welche  die  Blätter 
foliirt  hat,  die  auf  den  Text  verweisenden  Zahlen  beigesetzt: 
Prunn  jifirs  de  fldr  ii  saerantoitis  (Uhi  CXLTII. 

II  —  d<;  saemmetdia  ecefesiustieis  CXLVII. 
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III  —  de  rebus  ceclesiastieis  et  carum  obscrtiatioiic  et 
reuerentia  CL11. 

IV  de  obscruatione  temporum  CLV. 

V  —  de  custodiendo  ieiunio  CLVI. 

VI  —  de  constietudhübus  ceclesiastieis  obsemandis  CL  VIT. 

VII  —  de  libris  et  atäcnticis  secundum  fjttos  rpiscopt   <  f 
derlei  iudicant  et  iudicantur  CLVIII. 

VIII  —  de  consuetudinibus. 

IX  —  de  primatu  Romanac  eccleslac. 

X  —  de  ordinationibus  CLXI. 

XI  —  de  clcricis  et  eorum  causis  CLXIII. 

De  abbatibus,  monachis  eorumtjuc  poteslatc  atque  contu r- 

satione  et  sanetimonialibus  CLXIV. 
De  coniugiis  leyitimis  et  non  Icfjitimis  et  eorum  correclwiir. 
Do  homicidiis  Ileitis  et  non  Haitis,  uolunlariis  et  non  mo- 

luntariis. 

Dr  diuinis  et  mayis  et  demonum  diuinatione. 
De  mendacio  et  periuriis  et  eorum  correctione  CCII. 
De  raptorilms,  furibus,  uenatoribus  et  aliis  malcfactoribus. 
De  Iiis  gut  truncationes  membrorttm,  dcpracdaHonvs  et 

incendia  domorum  fecernnt. 
De  exeommunieatione  iusta  uel  iniusta  CCIX. 
De  penitencia  sanorum  uel  in/irmurum  CCXI. 
(Juod  non  sit  obediendum  imperatori,  si  quid  contra  deutn 

praceijnt. 

De  institucionc  et  condicionc  scruorum. 
(Juc  secuntur,  legtim  excerpta  sunt. 

Die  in  dem  Codex  vorkommende  Verbindung  des  Ivo'- 
schen  Prologs  zum  Dekrete  mit  dem  Prolog  der  collect io 
trium  partium  findet  sieh  übrigens  schon  in  der  Berliner  Hand- 
schrift der  letzteren  (kön.  Bibliothek,  Cod.  latin.  in  tbl.  n.  192), 
wo  ebenfalls  der  Ivo'sche  Prolog  vorangeht,  v.  Savigny 
a.  a.  O.  8.  301  n.  a. 

D.  Codex  Nr.  279  (Harn.  Aukt.-Kat),  jetzt  123 
(intcrim.)    membr.    Dccretum  Gratiaiii  cum 
apparatu  Bartholomaei  Brixicnsis 
aus  dem  13.  Jahrhundert,  sehr  groi'ses  Folio,  229  nicht  foliierte 
Blätter,    13  cm   hoch,   28  cm  breit,  die  Blätter  in  zwei 
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Spalten  beschrieben,  Prachthandsehrift.  Zu  Anfang  des 
ersten  und  des  dritten  Teiles  des  Dekrets,  sowie  am  Anfang 
jeder  Causa  des  zweiten  Teils  (also  im  ganzen  38)  schöne 
und  zierliche  Miniaturbilder,  in  sein*  gut  erhaltenen  Farben 
und  mit  aufgelegtem  Golde,  von  etwa  7—9  cm  Höhe  und 
Breite  mit  Figuren  von  4—5  Cm  Höhe.  Die  Darstellungen 
beziehen  sich  auf  den  betreffenden  Text,  so  ist  z.  B.  zu  der 
C.  XXXIV,  welche  von  der  Wiederverheiratung  der  Frau 
eines  Gefangenen  handelt,  ein  sich  umarmendes  Paar  und  ein 
Gefangener  in  einem  Turm  abgebildet.  Unter  den  Miniatur- 
bildern schöne,  in  Farben  und  Gold  ausgeführte  Initialen, 
ferner  eine  solche  beim  Beginn  von  C.  XXXIII,  qu.  3.  Die 
übrigen  Initialen  sind  blau  und  rot,  ebenso  die  grösstenteils 
am  Rande  inmitten  der  Glosse  beigefügten  Zahlen  der 
Distinktioncn  und  Quästioncn ,  die  Rubriken  rot  Andere 
Zahlen  als  die  erwähnten  finden  sich  in  der  Handschrift  nicht. 

Der  Codex  ist  unvollständig.  Das  erste  Blatt  be- 
ginnt :  Conconliu  discordantium  eanonum  ac  primum  de  iure 
naturae  et  constitutionis.  Dann  Anfang  der  Dist.  I:  Hu- 
manuni yenus.  Schon  das  erste  Blatt  bricht  in  Dist.  III  c.  2  ab. 
Das  nächste  Blatt  beginnt  in  c.  12  Dist.  XCV1 :  non  esse 
kumanorum.  Der  Rest  des  ersten  Teils  und  die  XXX VI 
Causae  des  zweiten  Teils  sind  vollständig.  Von  dem  dritten 
Teil  weist  der  Codex  nur  Dist  I  de  consecr.  c.  1  —  25,  in 
welchem  er  mit  den  Worten  nec  drdieationem  endigt,  auf. 

Gleichzeitig  enthält  der  Codex  auf  dem  Rande  zu  beiden 
Seiten  jeder  Spalte  die  Glosse  des  Bartholomäus  von 
Brcseia,  wie  sich  aus  der  bekannten  und  auch  in  den 
glossierten  Ausgaben  des  Corpus  juris  stehenden  Vorrede, 
mit  welcher  die  Glosse  beginnt  (v.  Schulte,  Geschichte  der 
Quellen  und  Littcratur  des  kanonischen  Rechts  II,  86),  ergiebt. 

Der  Text  des  Dekrets  zeigt  —  ich  habe  einzelne  Stellen 
probeweise  verglichen  —  volle  Übereinstimmung  mit  keiner 
der  von  Friedberg  für  seine  Ausgabe,  Leipzig  1870, 
S.  XCIV  benutzten  Handschriften  K  Freilich  stellen  sich  die 

1)  Hinter  c.  4  C.  II  <ju.  T>  ist  iÜ>rig<ns  in  den  Text  mit  der  Be- 
zeichnung Valea  (ins  e.  1  (llonorius  II.  zwischen  1125  und  1130)  X 
de  jununento  cjiUnmiiac  II,  7  eingefügt. 
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Abweichungen  meistens  als  Text -Korruptionen  dar,  so  dafs 
der  Codex  für  die  Textkritik  des  Dekrets  keine  Bedeutung 
beanspruchen  kann. 

An  drei  Stellen  sind  in  den  Codex  kleinere  Blätter  in 
Folio  eingebunden,  enthaltend  Stücke  aus  der  Dckretalcn- 
sammlung  Grcgor's  IX  mit  Glossen  von  einer  Hand  saec. 
XTII  exeunt  oder  saec.  XIV  ineunt,  alles  in  schöner  Schrift, 
nämlich  zu  c.  4,  C.  XIV,  qu.  4,  zwei  Blätter  enthaltend 
den  Schlufs  von  lib.  I,  tit.  43  von  Mitte  des  c.  14  an  und 
den  Anfang  von  lib.  II,  tit.  I,  nämlich  c.  1  —  14  und  ein  Stück 
von  c.  15;  ferner  c.  24,  C.  XXIII,  qu.  4  drei  Blätter,  das 
erste  beginnend  in  c.  7,  lib.  IV,  tit.  20  und  umfassend  den 
Rest  dieses  Titels,  den  ganzen  tit.  XXI,  dann  Üb.  V,  tit.  I, 
c.  1— 9  und  ein  Stück  von  c.  10,  endlich  zu  c.  18,  C.  XXXII, 
qu.  7  ein  Blatt  mit  der  Bulle  Grcgor's  IX.:  Rex  paeificus 
und  lib.  I,  c.  1  (letzteres  nicht  vollständig).  Vor  den  An- 
fangen jedes  Buches  befinden  sich  auf  diesen  Blättern  eben- 
falls Miniaturen,  mithin  iüni'  an  Zahl,  etwa  in  derselben 
Gröfse,  wie  die  im  Dekret,  ebenfalls  von  schöner,  aber  etwas 
anderer  Ausführung. 

Die  Blätter  sind  also  aus  einer  mit  diesen  Miniaturen 
versehenen  Dekretalenhandschrift  herausgenommen  und  da  von 
dem  Dckretum  Gratian's  gleichfalls  nur  Lagen  übrig  sind, 
auf  denen  sieh  Miniaturbilder  befinden,  so  ergiebt  sich,  dafs 
ein  früher  Sammler  von  solchen  sowohl  die  Handschrift  des 
Dekretes,  wie  auch  die  der  Dckrctalen  zerstört  hat,  um  allein 
die  Miniaturbilder  aufzubewahren. 

E.  Codex  Nr.  181  (Harn.  Aukt.-Kat),  jetzt  4  48 
(intcrim.),  membr.  ClemcntisV.  constitutiones 
eum  apparatu  Johannes  Andrcac 

aus  dem  14.  Jahrhundert,  Fol.,  lln  nicht  foliierte  Blätter, 
:\\  cm  hoch,  21  cm  breit,  in  zwei  Spalten  beschrieben, 
Rubriken  rot,  Initialen  rot  und  blau.  Zu  Anfang,  zu  Ende 
und  in  der  Mitte  steht  dreimal  unter  einem  Blatt  mit  grofsen 
dicken  Buchstaben  von  späterer  Hand  geschrieben:  Liljcr 
Cistcrcii.    Die  Handschrift  enthält: 

1.    Die    Sammlung    des   Papstes    Clemens  V., 
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welche  die  dritte  offizielle  Sammlung  des  Corpus  iuris  cano- 
nici bildet  und  zwar  vollständig.  Die  Einleitungsbulle  bat 
in  der  Adresse  statt  Bononiae  commorantibus  das  auch  sonst 
vorkommende:  Parisiis,  als  Datum:  Kai.  Nouembr.  (nicht 
VIII  Kai.).  Für  die  Ermittelung,  welche  Dekretalen  von 
Clemens  V.  dem  Konzil  von  Vienne  angehören,  kann  die 
Handschrift  ebenso  wenig  wie  die  anderen  benutzt  werden. 
Es  findet  sich  in  der  betreffenden  Bezeichnung  dieselbe  Will- 
kür wie  in  den  übrigen,  vgl.  Friedberg,  Corpus  iuris, 
can.  2,  LXm.  Zu  den  beiden  Seiten  des  Textes  und  unter 
denselben  steht  der  im  Anfang  als  solcher  kenntlich  gemachte 
Apparat  des  Johannes  Andrä  (f  1348)  zu  den  Cle- 
mentinen, vgl.  v.  Schulte,  Geschichte  der  Quellen  II,  205. 
217,  sodann 

2.  die  20  Dekretalen  Johann's  XXII.,  welche  die 
betreffende  Extravagantensammlung  im  Corpus  juris  canonici 
bilden,  mit  der  Uberschrift:  Incipiunt  constitutiones  fade 
per  sanetissimum  patrem,  dominum  Joannem,  papam  XXII, 
ohne  Zählung  in  folgender  Reihenfolge :  1  =  c.  1,  tit.  I  (der 
Sammlung  im  Corpus  juris);  2  =  c.  un.,  tit.  IX;  3  =  c. 
um,  tit  XIII;  4  =  c.  un.,  tit.  VIII;  5  =  c.  1,  tit  V;  6  = 
c  1,  tit  XIV;  7  =  c.  2,  tit.  I;  8  =  c.  1,  tit  IV;  9  =  c. 
un.,  tit  HI;  10  =  c.  un.,  tit  VII;  11  =  c.  un.,  tit.  II; 
12  =  c.  un.,  tit  XII;  13  =  c.  2,  tit  IV;  14  ==  c.  2,  tit. 
XIV;  15  =  c.  um,  tit.  X;  16  =  c.  um,  tit  XI;  17  ==  c. 
um,  tit  VI;  18  =  c.  3,  tit  XIV;  19  =  c.  4,  tit  XIV; 
20  =  c.  5,  tit.  XIV,  alle  bis  auf  die  beiden  letzten  mit 
Summarien  versehen,  welche  aber  kürzer  wie  die  im  Corpus 
iuris  sind. 

Neben  den  Dekretalen  und  unter  denselben  am  Rande 
der  Apparat  des  Zenzelinus  de  Cassanis  zu  denselben. 
Der  mehrfach  variierende  Name  Gannellinus,  Getwelinus, 
Ginselintis,  Jesselinus  (v.  Schulte  a.  a.  0.  S.  199)  kommt 
im  Codex  in  der  Form  Jesselinus  vor,  s.  die  Einleitung  des 
Apparates:  Reuercnlissimo  in  Christo  patri  domino  suo  Ar- 
nolde dei  gratia  si  Eustackii  dyacono  cardinali  Jesselinus 
de  Cassahins  (verschrieben  für  Catsanhis)  und  den  Schlufs: 
Ecplicit  apparatus  magistri  JesseUm  de  Cassanchis  iuris 
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utriusque  professoris  super  Konstitut  im  ibus  extrauagautibits 
editis  per  santtissimum  patnm  dominum  Johanna»  d'ajuo 
dvi  prouidentia  papum  XXII.  Datum  Auen  tone  VIII 
Kai  Mai.  In  anno  a  nativitate  domini '  MCCCXXV,  hulirt. 
VIII \  pontijkatus  domini  Johannis  anno  IX.  Die  letzte 
Angabe  stimmt  mit  den  sonstigen  Überlieferungen  überein, 
s.  v.  Sehultc  a.  a.  O.  II,  199; 

3)  auf  dem  vorletzten  Blatt  steht  noch  olinc  Überschrift 
die  Dckrctalc  Johann's  X  XII:  Ex  debito  pastoralis,  d.  h. 
e.  4  in  Extrau.  comm.  de  elcctionc  I,  3  mit  dem  Vermerk : 
Explieit  haec  deerettdis  (juae  est  bona  et  lUilis.  Dahinter 
sind  noch  1 J  Spalten  leer. 

Das  letzte  Blatt  ist  mit  verschiedenen  Stücken  von  meh- 
reren Händen  des  15.  Jahrhunderts  beschrieben.  Darunter 
eine  Dekretale:  Innoeentius  epus  seruus  seruorunt  dei  ucitc- 
rabili  fratri  Gnidoni  episcopo  Portuensi  salntem  et  apostoli- 
eaui  benediefionem.  Cumeertis  ex  cansis  ad,  ohne  Datum,  worin 
dem  genannten  Kardinalbischof  die  Befugnis  erteilt  wird, 
aus  Anlafs  einer  Sendung  nach  Frankreich  Dispensationen 
von  dem  Inipcdiment  des  Alters  für  die  Erlangung  von  Bene- 
tizien  (auch  von  Dignitätcn  und  Kurat-Bcnctizicn)  an  10  Kleri- 
ker, welche  wenigstens  20  Jahr  alt  sind,  zu  erteilen.  Die 
Dckrctalc  mufs  Innocenz  VI  (1352  13G2)  angehören,  da 
der  genannte  Guido  (de  Boulogne)  von  1350  1373  Kardinal- 
bischof  von  Porto  war. 

Dahinter  von  derselben  Hand  ein  Rezept  für  das  Königs- 
pf  last  er,  emplaslrum  rctjalc.  in  französischer  Sprache, 
weiter 

von  anderer  Hand  ein  lateinisches  Kczcpt:  Ad  faeirndum 
hiuiiii  tibram  a<jur  nd  remedium  uculoraoi.  endlich 

auf  der  Kuckseile  wieder  von  anderer  Hand  ein  Ver- 
zeichnis einzelner  Tilclrubriken  der  Dekretalen. 
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i. 

Kirchengmhichlliflw  Handschriften  in  ifcr 
Hamilton  -  Saiiimliingr. 

Von 

Prof.  Karl  Müller  in  Berlin. 

Der  folgendo  Boricht  ist  von  mir  auf  Veranlassung  der  Re- 
daktion dieser  Zeitschrift  verfafst  worden.  Er  war  schon  für  das 
lotzte  Heft  bestimmt  gewesen  und  lag  fertig  da,  mufste  aber  aus 
Gründen,  die  aufserhalb  meiner  (und  der  Redaktion)  Machtsphäre 
lagen,  vorerst  zurückgestellt  werden.  So  ist  der  Bericht  Watte n - 
bach's  im  Neuen  Archiv,  Bd.  VIII  demselben  zuvorgekommen. 
Er  ist  daher  um  diejenigen  Stücke  gekürzt  worden,  welche  am 
letzteren  Ort  schon  beschrieben  worden  sind. 

Was  die  Auswahl  der  Handschriften  betrifft,  deren  nähere 
Untersuchung  ich  vornahm,  so  habe  ich  von  vornherein  abgesehen 
von  Bibel-  und  Evangelien-Handschriften.  Dieselben 
sind  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  vom  Alten  und  Neuen  Testa- 
ment da:  von  dem  prachtigen  Purpurcodex  hat  Watten bach  a.  a.  0. 
S.  343  Bericht  erstattet.  —  Ich  habe  ferner  darauf  verzichtet, 
die  sehr  zahlreichen  und  großenteils  mit  den  herrlichsten  Minia- 
turen ausgestatteten  Beicht büc her,  Breviarien,  Missale n  , 
Ritualien,  Offizien  und  Hören  (besonders  B.  Mariao  Vir- 
ginis)  auch  nur  zu  verzeichnen.  Es  genüge  diese  ganz  allgemeine 
Augabe.  —  Die  kanonistisclien  Handschriften  will  Paul 
Hins chi us  in  diesem  Heft  beschreiben.  —  Die  Handschriften 
der  Kirchenväter  und  Scholastiker  sind  in  grofser  Zahl 
vertreten.  Allein  das  im  Katalog  genannte  Alter  derselben 
liefs  es  von  vornherein  als  unwahrscheinlich  ansehen,  dafs  durch 
Une,  gerade  bei  dieser  Zahl  höchst  mühsame  und  zeitraubende 
üintorsuchuug  dersolben  etwas  Erhebliches  zu  gowinnen  gewesen 
wäro.  Ich  begnüge  mich  daher  damit,  sie  und  ähnliche  Schriften 
kurz  zn  registrieren  und  dabei  das  von  den  Katalugen  genannte 
Alter  dor  Handschriften  hinzuzufügen.    Eine  Auzahl  derselben 
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habe  ich  durchgesehen:  es  sind  meist  solche  geweson,  über  die 
Wattenbach  schon  berichtet  hat. 

Dadurch  ist  die  Zahl  der  genauer  untersuchten  Handschriften 
eine  ziemlich  kleine  geworden.    Es  wurde  aber  dafür  möglich, 
überall  da,  wo  ein  wirkliches  kirchengeschichtliches  Interesse 
vorzuliegen  schien,  etwas  ausführlicher  zu  verfahren,  wenn  es 
sich  nämlich  um  mehr  oder  weniger  Unediertes  handelte  und  es 
der  Stand  der  Litteratur-  und  Handschriftenkunde  erlaubte.  Es 
dürfte  dabei  wenigstens  psychologisch  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  das  letztere  namentlich  da  geschah,  wo  mich  ein  persön- 
liches Interesse  leitete.    Die  Nummern  dor  ausführlich  beschrie- 
benen Handschriften  sind  die  der  jetzigen  vorläufigen  Aufstel- 
lung, nicht  die  des  englischen  Katalogs,  weil   die  letzteren 
vorerst  noch  zurückgehalten  werden  sollen. 
Nr.      1.   Albertus  Magnus,  de  quatuor  coaequaevis.  sec.  15. 

„      2.         „        de  nomine,  sec.  15. 

„     52.  Ambrosius  opera  sec.  12. 

„     53.  „  Uber  de  incamatione  domini  contra 

Apollinaristas.  sec.  15. 
„     16.   Anselm  von  Canterb.    Opnscnla  et  epistolae. 
sec  15. 

„    141.   Apparatus  super  summam  de  casibus.  sec.  13. 
„  423.   August  in  sermones  sec.  11. 
,,   281.  „  ,,       sec.  12. 

„   282.  „      oxpo8itio  in  evangelia  TV  cum  glossis  et 

commentario.  sec.  12. 
„   424.  „       Über  tractatnum  in  evang.  Johannis,  sec.  12. 

„   284.  „      enchiridion  et  über  de  couflictu  vitioruin 

et  virtutum.  sec.  15. 
„   2S5.  „       de  doctrina  christiaua  et  de  vera  religione. 

sec.  14. 

„   425.  „      de  civitate  Dei.  sec.  15.    Auch  in  franz. 

Übersetzung  in  prachtvoller  Aussr.hniürkimg 
geschrieben  1371 — 1375.  Vgl.  auch  unten 
Nr.  32  bei  Paschasius. 
„   283.  „       regula  cum  oxpositiuno.  sec.  15. 

„   427.    liedao  presbiteri  hystorio  gontis  Anglnruni.  sec.  lu. 

(Am  Schlnfs  „Gillelmus  clericus  me  fecit".)  Ver- 
schiedene Schreiber. 
„    145.    Honedicti  regulae.  sec.  10. 

„    147.    Bernhard  von  Clairvaux,  sermonos  in  cantica 

canticorum.  sec.  14. 
„     57.    liessarionis   canlinalis  et,  patriarchae  Constanti- 

nopol.  über  defensionum   contra   objectiones  in 

l'latonem.  sec.  15. 
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Kr.  428.  Bibliorum  socrorum  regulae  prologi  et  expositio- 
nes.  —  Item  libellus  Martini  episcopi  Scotti  ad 
Ozüonem  regem.  —  Formulae  vitae  honestao.  — 
Ysidori  opusculo.  —  Hugoiiis  definitiones.  — 
Gnigonis  prioris  Cartnsae  meditationo8.  —  sec.  14. 
„  1 53.  „ hiber  continens  processum  Bonifacii  VIII.  factum 
per  dominum  Guillelmum  de  Nogaret  militem — 
membr.  sec.  14.  97  Blätter.  —  Enthält  nur  Ge- 
drucktes: 1)  Die  beiden  Schreiben  „Deum  time" 
und  „Sciat  maxima"  (erstero  vgl.  Potthast  25ü97a 
[=  f  XIV])  in  Verbindung  mit  der  anonymen 
„Quaostio  bene  disputata  super  dcbato  precedoncium 
literarum"  (=  Quaestio  in  utramque  partem  otc. 
bei  Goldast,  Monarchia  II,  95.  Auch  hier  und 
ebenso  z.  B.  in  Cod.  lat.  15004  der  Pariser  Nat.- 
Bibl.  stehen  jene  beiden  Schreiben  und  diese 
Quaestio  beisammen  als  zusammengehörig). 

2)  „Reqneste  faicte  aux  cardiuaulx"  etc.  =  Du- 
puy, Histoire  du  differend.  Preuves,  p.  60. 

3)  Bullen  Bonifaz' VIII.  von  1295  Apr.  8  =  Pott- 
hast 24061  (auch  Raynaldus  1341,  132)  u.  24063. 

4)  Supplicatio  otc.  =  Dupuy  1.  c.  26  f. 

5)  Bullen  Bonifaz'  VIII.  von  1297  Febr.  28 
(==  Pottuast  24475);  1301  Dez.  5  (P.  25099); 
1301  Dez.  4  (P.  25096);  1301  Dez. 5  (P.  25100). 

6)  Litera  pulcra  missa  pape  B.  VIII.  eo  quod 
scripserat  regi  quod  nedum  in  spiritualibus  sed 
ociam  in  temporalibus  sibi  subest  (=  Dupuy  1.  c). 

7)  Bullen  ß.  VIII.  ohne  Datum  (==  Dupuy 
I.  c.  65),  von  1303  Apr.  13  (Potth.  25228). 

8)  Akte  von  1303  Juni  13(=Dnpuy  1.  c.  101  ff.). 

9)  „Litera  super  requesta  facta  regi  per  domi- 
num Guillelmum  de  Nogaret  militem  contra  papam 
B.  VIII.  et  vido  iu  ipsa  mirabiles  articulos  contra 
dominum  B.  VIII."  —  Instrument  von  1304 
Sept.  16,  in  welchem  der  Offizial  von  Paris  er- 
klärt, dafs  Wilhelm  vou  Nogaret  von  ihm  eine 
beglaubigte  Abschrift  seiner  frühoron  Erklärung 
(bei  Dupuy,  Preuves  56  ff.)  verlangt  habe,  da 
er  derselben  sowohl  in  Frankreich  als  vor  dem 
apostolischen  Stuhl  bedürfe,  auch  eine  Verbreitung 
derselben  durch  weitere  Abschriften  wünsche  und 
dem  etwaigen  Verlust  des  Originals  vorbeugen  wolle. 
Die  genannte  Erklärung  wird  dann  wörtlich  inseriert. 

10)  Protostation  Nogaret'*  (=  Dupuy  1.  c.  239  IT.). 
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Da  die  Überschrifton  der  einzelnen  Nummern  meist  gleich- 
lauten mit  den  bei  Dupuj  vorgedruckten,  so  erweist  sich  die 
Handschrift  als  eine  jener  nicht  seltenen  Sammlungen  von  Akten- 
stücken zur  Geschichte  des  Streits  zwischen  Philipp  d.  Seh.  und 
Bonifaz  VIII.,  wie  sie  offenbar  sofort  officiell  veranstaltet  worden 
sind.  Nur  ist  die  hier  vorliegende  Sammlung  eine  ziemlich  un- 
bedeutende. 

Nr.    58  u.  89.  Bonaventura,  Legende  des  heil.  Franz  in 

franz.  Übersetzung,  sec.  15. 
„   437.   Cassiani  Collationes  zu  den  vitae  Hioronymi.  sec.  14. 
„   173.   Conciones  variae.  sec.  13. 
„   174.   Confessionale  volgare.  sec.  15. 
„     12.   Nikolaus  von  Cnes  Verschiedenes,  nebst  anderem 

Zeitgenössischem  (z.  B.  Briefe  Pius*  IL;  Näheres  s. 

Neues  Archiv  VIII,  336). 
„   315.  Cypriani  epistolae  cum  vita.  sec.  15. 
„   450.        „        varia  opera*  sec.  15. 
„   177.   Edmundi  Richardi  archiep.  Cantuarensis  Scti  Com- 

mentarii  in  epistolas  minores,  sec.  13. 
„   324.   Euseb.  in  Obersetzung  ßofins.  sec.  10. 

—  —    (noch  ohne  Nummer)  Furness  Abbey.  Registrum 

cartarum  et  scriptorum  monasterii  Sto  Mariae  de 
Furness  a.  d.  1412  per  venerabilem  Willolmum 
Dalton  abbatem. 
„   333 — 335  u.  18.  Gregor  d.  Gr.  verschiedene  Schriften 
aus  13. — 15.  Jahrh. 

—  —    (ohne  Nummer).    Hioronymi  epistolae.    sec.  15 

(reiche  Bilderhandschrift). 
„     70.  467.  Dasselbe. 

„  466.   Derselbe.    Breviarium  in  psalmos.  sec.  12. 

„  337  u.  468.  Derselbe:  mehrere  andere  Schriften,  sec.  15. 

„   190.   Hymni  ecclesiae  Graece.  sec.  15. 

„   191.   Innocentii  III  de  expositione  missao.  soc.  13. 

„  24.  192.  347.  474  f.  Johannes  C  hrysost  ouius:  ver- 
schiedene Schriften  in  lat.  Übers,  sec  12—15. 

„   125  u.  476.  Josefi  Antiquitates.  sec.  14. 

„   477.   Josefi  Bellum  Judaicum,  sec.  15. 

„   344.   Ivonis  Carnotensis  excerpta.  sec.  12. 

„   483.   Lactantii  opera.  sec.  13. 

„   484.  „         divinae  institutiones  (1458). 

„  485.         „        de  falsa  religiono.  sec.  14. 

„   352.  „        de  ira  Doi:  1434. 

„   353.  „        de  ira  Dei  et  de  opificio  Dci. 

 (ohne  Nummer).  Lectiones  et  homiliao  (von  Augustin, 

Ambrosius,  Chrysostomus,  Gregor  d.  Gr.,  Beda)  ad 
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us um   ecclesiae   ßatisbonensis.  sec  11.    S.  das 
Nähere  Neues  Archiv  a.  a.  0. 
„   486.   Liber  virtutem  bonorum  et  casus  malorum  ostende ns 

(Quaestiones  de  S.  Scriptum),  sec.  15. 
„   487.   Libro  delle  virtude  et  vicii;  tractato  del  glorioso 
Santo  Bernardino  a  la  via  della  verita.  sec.  15. 
„  418.  Nicolai  de  Aragonia  Bosseiii  Cardinalis.  Chart, 
fol.  sec.  16  (?). 
163  numerierte  Blatter,  durchgehend  von  einer  Hand  ge- 
schrieben, aber  mit  zahlreichen  Randbemerkungen  von  anderen 
Händen  versehen.  Es  sind  die  Sammlungen  zur  Papstgeschichte, 
die  von  dem  genannten  Kardinal  herstammen.    Vorne  ist  ein- 
geschrieben: „Iste  auctor  fuit  tempore  Innocentii  YL  a.  dni 
1350.  In  vetusto  codice  Ms.  bibliothecae  Vaticanae  sequens  titu- 
lus  est  praefixus:  ,Praesentem  librnm  ordinavit  reverendissimus 
in  Christo  pater  et  dnus,  dominus  frater  Nicolaus  Cardi- 
nalis Aragoniae  qui  compilavit  ex  diversis  regiatris  et  ex 
libris  camerae  apostolicae  et  ex  aliis  etiam  libris  et  chronicis 
diversis  cum  magna  diligentia  et  labore.    In  quo  quidem  libro 
per  ordinem  continentur  ea  quae  sequuntur.'" 

Weitere  Handschriften  dieser  Chronik  des  „  Cardinalis  de 
Aragonia"  giebt  Potthast,  Bibl.  med.  aevi  186  f.    Vgl.  dann 
weiter  Pertz,  Archiv  V,  89 — 99,  besonders  8.  92  ff.,  wo  auch 
das  Verhältnis  des  Nikolaus  zu  dem  von  ihm  ausgeschriebenen 
Censius  camerarius,  liber  censualis  in  der  Kürze  behandelt  wird. 
Ohne  Nummer:  Occam,  Dialogus.  sec.  15. 
Nr.   32.   PascasiiKadberti  expositio  in  lamentationibus  Hie- 
remiae.    Accedit  Hrabanus  Maurus  de  edific. 
templi  domini  et  Augustini  reatractationes.  sec.  12 
„   377.   Epistola  Pii  U  Senensis,  pontificis  maximi  ad  illu- 
strem Mahumetum  principem  Turcorum.  sec.  15, 
membr.  Bl.  1  fehlt.  —  Gedruckt  in  Pius'  II.  Werken. 
„   378.   Kanzleiregeln  Pius'  II.  sec.  15.    Am  Ende:  Lecte 
et  publicate  fuerunt  suprascripte.  regule  in  can- 
cellaria  apostolica  a.  1458  Sept.  5  pontif.  [etc.] 
ao.  1 

„  230  u.  383  f.  Prosperi  Aquitanici  carmiua.  sec.  14 
und  15.    (S.  Neues  Archiv  a.  a.  0.  340.) 

„  231.  Prudentii  opera  cum  glossis  sec.  10.  Scheint 
wertvoll  zu  sein. 

„  387.  Liber  de  potestate  concilii  magistri  Raphaelis 
de  Pornacio.  0.  P.  ad  dominum  Jo.  de  Cap- 
panova  Card.  tit.  Sti  Sixti.  —  Responsio  ad  ra- 
tiones  Basiliensis  concilii  ad  enndem  cardinalem. 
S.  Neces  Archiv  a.  a.  0.  342. 

Z«itachr.  f.  K.-O.  VI,  2.  17 
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Nr.  512.  Remigius  von  Auxerre,  Commentarius  in  psalmos. 
86C.  11. 

„  113.  S ch au  w en bur g h  0.  S.  Franc,  aus  Münster,  West- 
falen. Itinerarium  Romam  versus  et  Borna  Jeroso- 
lymam  c.  1650.    War  för  den  Druck  bestimmt. 

„  239.  Sedulii  Carmen  paschale  sec.  14  (nach  dem  Katal. 
Dagegen  nach  Wattenbach  a.  a.  0.  sec.  12). 

„  518.  Synaxaria  sive  vitae  sanctorum  Graece.  sec.  13. 

„  84.  Tagliacii,  archiep*  Patrensis,  commeni  in  cantica 
canticorum.  sec.  15. 

„  246.  402  f.  Thomas  von  Aquin  verschiedene  Schriften. 

„  265.  Thomas  von  Kempen,  Libellus  de  imitatione 
Christi  et  de  contemptu  omnium  vanitatum  mundi 
sec.  1 5.  Sedezformat.  Zierliche  Schrift  Im  Anhang : 
1)  Speculum  monachorum  B.  Benedicti.  2)  Epistola 
B.  Bernardi  de  moribus  et  honesta  vita.  3)  Sermo 
B.  Ambrosii  de  moribus  et  honesta  vita.  4)  Epi- 
stola beati  Basilii  ad  monacos.  5)  Epistola  B. 
Aogustini  episcopi  de  contemptu  mundi  valde  utilis. 

Ohne  Nummer:  „Turcia"  8°  feinstes  Pergament  mit  reizen- 
den Initialen  und  dem  Wappen  der  Familie  Bo- 
vere,  zierliche,  aufserordeutlich  sorgfältige  und 
gleichförmige  Schrift.  Der  Charakter  der  Initialen 
etc.  soll  etwa  auf  das  letzte  Drittel  des  15.  Jahr- 
hunderts weisen. 
Enthalt  Bullen  und  Schriften,  die  sich  auf  die  Türkenkriege 
beziehen.    Die  Überschriften  und  Eingänge  in  Kapitelschrift  (rot). 
Keine  Blattzahlung. 

1)  Nicolaus'  V.  Schreiben  „Constantino  Bomeorum  im- 
peratori  illustri."  Datum  Bomae  apud  Sanctum  Patrum  anno  [etc.] 
1451,  quinto  Kai.  Oct  Pontif.  a.  5°.  —  Inc.:  Oratorem  tuum 
nobilem  virum  Andronicum  Brienium  Leodarium.  Expl.:  adim- 
plesse  videaris. 

2)  Pii  secundi  convocatio  ad  Mantuanam  dietam.  —  Da- 
tum Romae  anno  [etc.]  1458  tertio  idus  octobris.  Pontif.  a.  1°. 

3)  Oratio  Pii  secundi  habita  in  Mantuana  dteta,  qua 
cunctos  Italiae  principes  contra  perfidnm  Turcum  mirum  in  mo- 
dum  exhortatur.  —  Inc.:  Cum  bellum  hodie  adversus  impiam. 
Expl.:  nomine  hqc  aguntur. 

4)  Francisci  Philelphi  de  Tolentino  poetae  laureati 
oratio  ad  beatissimum  ecclesiae  Bomanae  pontificem,  Pium  se- 
cundum,  duce  Mediolani  tunc  presente  incipit.  —  Inc.:  Cum 
essem,  pater  beatissime.  Expl.:  sine  fine  regnat  Christus  Jesus. 
Amen. 

5)  Oratio  Bisarionis  episcopi  Tnscnlani  cardinalis  Niceni 
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habita  Mantnae  in  contione  publica  pro  expeditione  contra 
Turcos.  Inc.:  Quae  dominus  noster  sanctus  pontifex.  Expl.: 
conditionem  ei  liceret. 

6)  Timotei  Yeronensis  canonici  regularis  epistola 
ad  exhortandum  omnes  Italiae  principes,  quod  suis  copiis  in  Tur- 
cum  mature  contendant.  —  Inc.:  Deum  immortalem  saepenumero 
praecatus  sum.    Expl.:  a  perditissimorum  hominum  scelere  defen- 
dat.    Valete.    Ex  Bononia  MCCCCLIII. 
Nr.  523  L  Usuardi  monachi  Martyrologium  cum  prologis  di- 
versis  j  cal  endario  et  dedicatkme  Carolo  Ca  Ivo. 
2  Exempl.  sec.  14. 
„   539.   Yitae  sanctorum  et  collationes  sanctorum  patrum. 

latein.  sec.  12. 
„   540.   Dasselbe  griechisch,  sec.  13. 


Zum  Schlufs  noch  einige  ausführlicher  beschriebene  Hand- 
schriften. 

Nr.  269. 

Adonis  martyrologium,  sec.  11  membr. 

Die  Handschrift  ist  interessant  um  dessen  willen,  was  auf 
den  ersten  nnd  letzten  Blättern  vor  und  nach  dem  Text  des 
Martyrologium  geschrieben  steht.  —  Sie  stammt  jedenfalls  aus 
dem  Kloster  Novalese  im  Thal  von  Susa  am  Fuise  des  Mont 
Cenis,  Diöcese  Turin.  Das  Kloster  (über  dessen  historiographische 
Erzeugnisse  s.  Wattenbach,  Deutschlands  GQ.5  II,  166)  war  726 
erbaut,  906  oder  916  zerstört,  etwa  1000  restauriert  und  stand 
von  da  bis  1602  unter  dem  Abt  von  Breme  (vgl.  u.  „Bremeten- 
sis")  l.  Näheres  über  Novalese  giebt  Rochex,  la  gloire  de 
l'abbaye  de  la  Novalaise  1670,  der  mir  nicht  zur  Verfügung 
stand,  der  aber  als  sehr  phantasievoll  geschildert  wird. 

Fol.  1  in  ve reo  enthält  fragmentarische  Aufzeichnungen,  die 
offenbar  über  eine  Confraternität  und  die  Beiträge  der  ein- 
zelnen Mitglieder  Nachricht  geben.  Die  Schriftzüge  sind  zum 
Teil  sehr  abgeblafst,  einzelnes  ist  kaum  oder  gar  nicht  mehr  les- 
bar: an  anderen  Stellen  machen  Löcher  im  Pergament  die  voll- 
ständige Lesung  der  Namen  unmöglich. 

„Fratres  de  C&miano  *):  Martinus  peregrinus  solidos  3  II, 
unum  de  frumento  et  alium  de  sigale 4.    Martinus  frater  ejus 

1)  S.  Bethmann  in  MG.  SS.  7,  73 ff. 

2)  Lesbar  ist  nur  Carn  .  .  .  o  oder  a.  Carniano  kommt  z.  B.  in 
der  Urkunde  Konrad's  II.  für  die  Söhne  des  Markgrafen  Arduin  vom 
Jahre  1026  mit  anderen  Namen  unseres  Verzeichnisses  vor  Monum. 
bist  patr.  Chartac  I,  453). 

3)  Stets  nur  langes  f  mit  schrägem  Strich  durch  den  Schaft. 

4)  Getreideart  s.  Du  Cange. 

17* 
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similiter.  Aldo  similiter.  Boniprandus  similiter.  Ingelirannas 
similiter.  Wazo  similiter.  Bertrannus  decanus  similiter.  Girar- 
dus  similiter.  Lebertus  cum  uxore  et  filiis  suis  seitarios  1  TL 
Warinas  presbiter  solidos  n.  Garaerius  cum  matre  sua  sex- 
tarium  L 

Fratres*  de  Condovoro:  Aimo  ml  denarios  *.  Gosfre- 
dus  sextario8  IL    Dominicas  similiter. 

Fratres4  de  Cumba?iana6:  Bichardus  solidos  IL  Jo- 
hannes solidos  IL  Lital  . . .  us  II.  Aribertus  II.  Walterius  II. 
Winiterius6  DL  Bozo  IL  Albertus  II.  Eandoinus  IL  Mi- 
chael II.   Bichardus  II.   Benedictas  Langobardus  IL   Uldricus  IL 

De  Campilione7:  Bodulfus  et  Homo  Dei  presbiteri  soli- 
dos IIII.  Johannes  IL  Giselbertus  subdiaconus  IL  Petrus  laicus  II. 
Wümarus  IV.  Andreas  II.  Albertus  IL  Gisulfus  HL  Jo- 
bannes IL    Winiterius  II.    Martinas  IL 

Confratres8  de  Ceredo 9:  Walerias  cum  uxore  sua 
solidos  II.  Adalbertus  cum  uxore  solidos  II.  Johannes  cum 
uxore  solidos  II.    Johannes  solidum  L 

Roza10  Eboriense  denarios  II.    Bonaginus  IL11  Petrus  IL44 

Darauf  noch  einzelnes  gänzlich  Verblafstes. 

Auf  fol.  2  folgt  eine  Geschichte,  die  ich  gleichfalls  wieder- 
geben will  und  zwar  selbstverständlich  mit  allen  grammatikalischen 
Schnitzern  ihres  Lateins: 

„Quid  am  ex  nostris  fratribus  vidit  somnium  quod  narr  ans  nobis 
ita  se  vidisse:  Videbam  me  esse  ad  radicem  cujusdam  montis  excelsi, 
et  lacus  magnus  et  fötidus  jaxta  montem  positus  erat.  Cumque 
ambularem  per  crepidinem  montis  yel  jaxta  in  marginem  laci» 
videbam  quasi  parvam  insulam  prope  ripam  laci  et  quidam  do- 
munculam  modicam,  qo$  videbatur  partem  adherere  laci  partem- 
que  montis.  Cumque  transissem  hostium  illios  domunculQ  alium- 
que  exterius  transmeassem ,  apparuit  mihi  domnus  Johannes  mo- 

1)  Handschrift  immer  sex. 

2)  Neue  Hand? 

3)  d- 

4)  Neue  Hand? 

6)  Oder  Cumbaniana. 

6)  Oder  Winiceriua  u.  s.  w. 

7)  Erscheint  z.  B.  als  „locus",  der  dem  Kloster  S.  Maria  di  Cavour 
durch  den  Bischof  von  Turin  geschenkt  und  bestätigt  wird  1037  und 
1041  (Monom,  hist  patr.  Chart.  I,  516  u.  541);  als  „curtis  cum  ca- 
pella4'  in  einer  Urkunde  Friedriche  I.  für  den  B.  von  Turin  llöy. 
(Ebendas.  816). 

8)  Neue  Hand. 

9)  „Ceretum"  erscheint  in  der  Urk.  der  n.  2  vor.  Seite. 

10)  Neue  Hand. 

11)  Ist  unsicher. 
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nachus  nuper  defunctus.  Cumque  aspicerem  eum,  reprehendebam 
tonsiiram  capitis  ejus,  qu(£  videbatnr  mihi  valde  esse  deformis. 
At  ille  intendens  reprehensionem  meain:  „Ne  mireris,  inquit, 
f rater,  quia  defunctus  sum  seculo.  Numquid  enim  audisti  de 
morto  mea?"  Cui  respondi:  „Audi vi,  sed  minime  recolebam." 
„Indico  tibi  frater  karissime  quia  penuriam  magnam  hic  pacior 
famemque  tribulationis  conturbor;  sed  obsecro  te  ut  des  mihi,  si 
quidem  poteris,  quQ  manducare  queam."  Cumque  indicassem  Uli 
nil  sumptus  me  Ulic  habere,  apparebant  mihi  quosdam  fructus, 
quos  offereus  Uli  inquit,  nihil  aliud  invenire  me  potuisse.  At 
ille  inquit:  „Parum  videtur  mihi,  frater,  hoc  quod  invenisti,  si 
amplius  non  dederis.  Sed  rogo  te,  ut  intervenias  pro  me  apud 
domnnm  abbatem  ceterisque  senioribus  nostris,  ut  misericordiam 
inpendant  mihi.  Specialiter  vero  inter  ceteros  roga  domnum  AI- 
bertum  consobrinum  nostrum,  simulque  domnum  Bodulfum,  fra- 
tremque  Gosmarium,  ut  veteras  amicitias  reminiscant  et  in  penuria 
iamis,  quam  hic  patior,  succurrant."  His  inter  nos  sermociuan- 
tibus  fragor  magnus  desuper  verticem  montis  c^pit  emmpero.  In 
quo  sonitn  horror  magnus  et  pavor  me  invasit.  Cumque  tremens 
suraum  aspicerem,  videbantur  mihi  quasi  effigies  hominum  ruere 
desuper  cum  aqua  simulque  cum  palude  magna  usque  in  pro- 
funditate  laci." 

Auf  der  Rückseite:  Anreden  und  Betrachtungen  an  den  Con- 
fessor  St.  Benedictus,  mit  übergeschriebenen  musikalischen  Zeichen  [?]. 

Fol  3  •  Verse  über  die  Monate  und  einzelne  Tage  derselben. 

Am  Rande  (von  einer  Hand  12  sec): 

„In  mense  marcii  oiant  oves  nostre,  cum  lacte  X  trentenaria 
et  XX  et  tres;  oves  inter  arietes  et  multones  XX;  agni  II  tren- 
tenaria et  se8decim." 

Fol.  3  b  beginnt  das  Werk  selbst  mit  der  Abhandlung,  wie 
die  h.  Märtyrer  zu  verehren  seien  nach  Augustin. 

Nach  dem  Explicit  des  ganzen  Werkes  (wieder  mit  musi- 
kalischen Zeichen  [?]  überschrieben): 

„Jubila  et  lauda  Deum  Syon  cujus  vultu  tangit  Organa  sanc- 
torum.  Ibi  et  vos  gerarcha  Nicholae,  archymandrita  Ylderade 
canitis  concorditer  ymnum  Hierusalem  ...  1  In  cujus  chorum 
introducat  vos  sollempnitas  amborum.    Ibi  et  vos." 

Vorletztes  Blatt  von  anderer  Hand: 
„Bertraninum  monachum  furem  nequeo  reticere, 
Quem  possunt  omnes  de  prodicione  notare. 
Namqne  Novalisii  pastoralem  speciosum 
Furtim  subripuit,  pro  quo  describo  perosum. 
Semper  talis  erit:  fures  similes  sibi  querit, 


\)  Im  Text  steht  etwa  v. 
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Fallax  perver8iiß  viciorum  gurgite  mersus. 
Nigra  sibi  vestis  manet  interius  mala  pestis: 
Hec  mores  celat  nee  crimina  plnra  revelat. 
Serpens  antiqnus  fallit  venator  iniquus, 
Ad  mortem  stravit,  radicitus  adnichilavik 
Pro  turpi  vita  diflfamavit  Breraetenses 
Pmdentes  monachos  discretos  atque  valentes. 
Sacrilegum  dampnes  istum  sacrista  Johannes; 
Sulfnrei  erncient  eternis  ignibus  amnes!" 

In  verso  zunächst  einige  Sätze  über  den  Apostel  Paulus.  Dann : 
„  Breve  recordationis  investiturQ  quam  fecit  Clemens  de  Gal- 
lone 1  saneto  Petro  domnoque  Adraldo  *  abbati.  Tradidit  namqne 
saneto  Petro  de  Novalitio  coram  testibus  snbterscriptis  omnem 
medietatem  suq  mobilie,  quam  habere  visus  fherit  in  fine  vitq  su$. 

Testes  3  Petrus  magister  Bellanus  4  de  VenaL,  Mainerius  et 
Benedictus." 

Dann  wieder  von  der  Hand  der  Worte  nach  dem  Explicit 
einige  erbauliche  Sätze  mit  denselben  Zeichen  überschrieben,  wie 
fol.  2 b  und  die  Worte  nach  dem  Explicit.  —  Darauf  Reste 
chronologischer  Verse,  von  denen  ich  nur  lesen  konnte: 

Annis  centenis  de  mille  repletis 

 ex  tempore  Christi. 

Letztes  Blatt:  Federproben. 

Im  Text  des  Martyrologiums  finden  sich  mancherlei  Rand- 
bemerkungen. Ich  füge  hier  nur  eine  bei,  sie  steht  bei  IV  id. 
mark:  „Novalicii  in  monasterio  depositio  B.  Heldradi  abbatis. 
Hic  vir  egregins  ex  Gallicana  provincia  fuit  indigena"  etc.  Er 
wurde  dann  Mönch ,  reiste  durch  die  ganze  Wolt  und  kam 
zuletzt  nach  Novalese.  Hier  war  er  etwa  30  Jahre  Abi  An 
seinem  Grabe  geschehen  Wunder  (vgl.  n.  2). 

Nr.  34 

membr.  fol.  sec.  14  größtenteils  von  einer  Hand,  mit  Randbemer- 
kungen von  anderen  Händen.  177  B1L;  bis  170  durchgehende 
Numerierung  derselben,  jedoch  so,  dtifs  uisprünglich  die  einzelnen 
Abschnitte  der  Handschrift  entweder  keine  oder  eine  eigene  Blatt- 
zählung hatten. 

1)  Wohl  =  Gallione,  wo  das  Kloster  z.  B.  1078  eine  Hufe  ge- 
schenkt erhält.   (Monum.  hist.  patr.  chait.  I,  657.) 

2)  Dieser  Name  kommt  unter  den  MG.  SS.  7,  133  bis  1050  nach- 
gewiesenen Äbten  nicht  vor,  wenn  er  nicht  etwa  identisch  sein  sollte 
mit  Eidrad  II.,  der  auch  als  Aldrad,  Ardinld,  Artald,  Airald  erscheint 
und  c.  1038—1050  regiert.    Damit  identisch  ist  wohl  auch  der  Ylderad 
S.  255. 

3)  Schrift  mit  verzierten  Schäften. 

4)  Wohl  =  von  Bellano. 
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Der  Inhalt  wird  von  Katalogen  angegeben  als  „Pontificum 
Romanomm  cathalogns.  Accedunt  Imperatoren  Romani  a  Jnlio 
Caesare  usque  ad  a.  1324.  Genealogiae  et  vitae  regum  Fran- 
cornm  et  Angliae,  comites  Tholosani,  etc." 

Schon  diese  Inhaltsangabe  machte  es  so  gut  wie  gewifs,  dafs 
wir  eine  Handschrift  des  Bernardus  Gnidonis  vor  nns 
haben,  und  der  Text  selbst  bestätigt  es. 

1)  Vitae  pontifienm  Komanorum.  Fol.  1  beginnt 
mitten  in  einem  Abschnitt,  welcher  die  Kardinalstitel  aufzählt. 
Dann  beginnen  die  Päpste  mit  dorn  primo  et  snmmo  domino  Jesu 
C  h  r  i  8 1  o.  —  Auf  fol.  1 03.  Ende :  „  inchoante  jam  anno  dni  13  2  9. 
Idcirco  in  presenti  distulimns  scribere  longiorem  narracionis 
Seriem ,  suo  post  tempore  scribendorum."  Es  ist  also  der  „  Cata- 
logus  brevis  per  modum  cronicorum  de  Romanis  pontifieibus  etc.*' 
und  zwar  die  von  Delisle,  Les  Mss.  de  B.  G.  (Notices  et  ex- 
traits  27,  2),  S.  239,  angeführte  erste  Redaktion. 

2)  Von  anderer  Hand  14.  Jahrh.  ein  Papstkatalog  von 
Christus  bis  Johann  XXII.  mit  Fortsetzung  mehrerer  anderer 
Hände  bis  Sixtus  IV. 

3)  Imperatores  Romani.  Inc.:  „Quoniam  sanetorum 
martirum."  Expl.:  „de  malo  in  pejus  debaccatur  adhuc  hodie 
quo  hec  scripsimus  inchoante  jam  anno  dominice  incarnacionis 
M0CCC°XXIX°;  nondum  enim  venit  finis  malorum  ipsorum."  Es 
ist  die  kürzere  Kaiserchronik  des  Bernardus  Guid.  in  der  von 
Delisle  a.  a.  0.  S.  243  oben  erwännten  Redaktion. 

Am  Schlufs  von  anderer  Hand  in  verblafster  Tinte: 

„Sequitur  prophecia: 
Gallorum  levitas  Germanos  justificabit, 
Ytalie  gravitas  Gallo  confusa  vagabit. 
Annis  millenis  trecentis  et  quadraginta 
Atque  cater  denis  consurget  aquila  grandis; 
Constantina  cadet  et  equi  de  marmore  facti 
Et  lapis  erectus  et  multa  palacia  Rome. 
Gallus  subeumbet.    Et  erunt  victricia  signa 
Hundus  adorabit;  erit  urbs  vix  presule  digna; 
Papa  cito  moritur.    Cessar  regnabit  ubiqne; 
Sub  quo  tunc  vaga  ccssabit  gloria  cleri."  1 

4)  Arbor  genealogiae  regum  Francorum.  Die  ersten 
Blätter  fehlen.    Die  Handschrift  beginnt  mit  dem  11.  König 

1)  Diese  Prophezeihung  auf  1380  ist  eine  Abänderung  und  Über- 
tragung einer  älteren  Weissagung  auf  das  Jahr  1310,  den  Römerzug 
Hcinrich's  VII.  Den  ursprünglichen  Sinn  derselben  hat  D.  König  in 
den  Forschungen  XVIII,  572  erörtert  uud  ihre  Benutzung  noch  in  einem 
anderen  unpassenden  Fall  nachgewiesen.  Die  Worte  „  Et  erunt  —  ado- 
rabit" sind  sinnlos;  es  heifst  ursprünglich:  „Aquilae  v.  s.  m.  a." 
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Theoderich  TIT.  und  geht  bis  Anfang  des  Jahres  1330.  Die 
Schiursworte  lauten:  „quod  fuit  octava  die  intrantis  mensis  aprilis 
incohato  jam  anno  dominicae  incarnacionis  M°CCC°XXX°."  Es  ist 
also  die  nach  Delisle  S.257,  fünfte  Ausgabe  des  Stammbaums  vom 
Jahr  1331.—  Der  Stammbaum  ist  im  Text  selbst,  in  der  Mitte 
der  beiden  Columnen  bildlich  dargestellt  und  mit  Portraits  in 
Medaillonform  geschmückt. 

5)  Chronik  der  französischen  Könige  bis  1330,  in 
der  von  Delisle  S.  248  beschriebenen  erweiterten  Form,  im 
Eingang  vom  Jahr  1320  datiert  (ganz  wie  Delisle  S.  248,  n.  92), 
am  Schlüte  aber  fortgeführt  bis  1325  und  weiterhin,  wie  es 
scheint  von  anderer  Hand  (?)  bis  1330. 

6)  Comites  Tholosani  (s.  Bouquot,  Eecueil  12,  372  ff., 
19,  225  ff.)  Delisle  S.  266  f. 

7)  Von  anderer  Hand,  vom  Schlufs  des  14.  Jahrhunderts: 
„Sequitur  arenga  sive  proposicio  facta  Tholose  per  dominum  Gau- 
celmum  de  Bosqueto  legum  doctorem  et  rectorem  tunc  univerei- 
tatis  studii  Tholosani,  que  proposicio  facta  fuit  in  vulgari  domino 
nostro  regi  Karolo  Francie  regi  in  magna  aula  nova  regia  Tho- 
lose pro  exibicione  reverencie  dicte  universitatis  anno  domini 

Dec.  mile8simo  CCC°  octuagesimo  nono  de  mense  decembris." 

Inc.:  „IUu8tri8sime  prineeps  naturalis  et  supreme  domine 
noster  etc." 

Expl.:  „paradisi  regnum  eternum.  Amen." 

Sodann:  „Hic  fuit  sequta  quedam  humilis  supplicacio  recom- 
mendacionem  continens  univorsitatis.  Et  facta  est  responsio  pro 
rege  sollempniter  cum  themate  et  arenga  per  dominum  episcopum 
Altissiodorensem  consiliarum  regni,  qui  fuit  paulo  post  archiepisco- 
pus  Remensis." 

Von  derselben  Hand.  „Iste  über  est  mei  Petri  de  Longueil  1 
domini  nostri  regis  in  sua  parlamenti  curia  sonsiliarii."  Zweite 
Hand:  „nunc  Autissiodorensis  opiscopi." 

Nr.  146. 

Membr.  8°.  sec.  14  in.  91  Blätter  älterer  Numerierung  und 
9  Blätter  Register. 

Als  Inhalt  ist  im  Katalog  angegeben:  „Benedictini  de 
ordinanda  et  reformanda  Ordine  S.  Benedicti."  Das  ist  sehr 
ungenau.  Die  Handschrift  enthält  zunächst  allerdings  die  Kegel 
Benedikts;  alles  übrige  stammt  aus  dem  Cisterzien&erorden. 

I.  Der  „Liber  di  ffinitionum",  wie  ihn  das  Explicit  nennt. 
Dieser  ist  nichts  anderes  als  der  Libellus  antiquarum  diffinitio- 
num  in  seiner  Redaktion  von  1289,  wie  ihn  Winter,  Die  Ci- 
sterzienser  des  nordöstlichen  Deutschlands  I,  298  zunächst  in 

1)  Eine  andere  Hand  korrigiert  nach  diesem  Wort  hinzu:  „quondam". 
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drei  Düsseldorfer  Handschriften,  dann  Bd.  III,  172,  nr.  1  als 
gedruckt  im  Nomasticon  Cisterciense  482—582  nachgewiesen 
bat  Die  Handschrift  weicht  von  letzterem  Druck  nnr  in  man- 
chen Einzelheiten,  besonders  in  den  Überschriften  der  15  Distinc- 
tiones  ab.  Voran  steht  auch  hier  die  Charta  caritatis  und  die  „Or- 
dinatio  domini  Clementis  papae  IUI1  super  reformatiooo  ordinis". 
(Inc.:  „Fons  parvus",  s.  Potthast  19,185  und  Nomasticon 
483  mit  463.)  —  Der  Schlüte  lautet:  „Explicit  distinctio  XV* 
de  libello  diffinitionum.  Johannes  de  Bapima  scripsit  ad  laudem 
domini  .  .  .  Explicit  über  diffinitionum."  Darauf  von  einer  Hand 
des  späten  15.  oder  frühen  16.  Jahrhunderts:  „compilatus  anno 
domini  M°CCLXXXIX°. 

IT.  Dann  beginnen  mit  fol.  83  b  nach  der  Überschrift  des 
Registers  die  Capitula  diffinitionum  extravagantium: 
Beschlüsse  der  jährlichen  Generalkapitel  von  1290  bis  1300  incl. 
Darauf  setzt  nach  einem  Zwischenraum  von  einigen  Zeilen  fol.  91* 
noch  eine  andere  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein  und  schreibt  bis 
Ende  von  fol.  91b.    Das  Schlufsblatt  fehlt  offenbar. 

Die  Ergänzungen,  welche  Winter  a.  a.  0.  III,  200  ff.  zur 
Ausgabe  der  Statuten  der  Cistercienser-Generalkapitel  bei  Mar- 
tine und  Durand,  Thes.  nov.  aneed.  IV,  1243  ff.  gegeben  hat, 
veranlassen  mich,  das  Verhältnis  dieses  Bruchstücks  von  Auf- 
zeichnungen über  die  jährlichen  Kapitelbeschlüsse  zu  Marteno's 
und  Winter's  Ausgaben  näher  zu  verfolgen. 

Die  Beschlüsse,  welche  zum  Jahr  1290  angeführt  werden, 
sind  bei  Martene  zum  Jahr  1289  gestellt.  Schon  Winter  (247) 
hat  sie  nach  anderen  Handschriften  dein  Jahr  1290  zugewiesen. 

Vom  Jahr  1291: 

1)  -  Winter  1291,  i. 

2)  -  Martene  1290,  i. 

3)  »,  »  2- 

4)  "         „  „  3. 

5)  Winter  1291,  3. 

6)  Martene  1290,  4. 

Vom  Jahr  1292: 

1)  =  Winter  1292,  1. 

2)  Item  quoniam  gratum  sit  domistu  —  et  infra:  staluiiun,  quod 
in  translatione  beati  Bonedicti  omnis  pioprietas  alterius  festivi- 
tatis  praeter  sermonem  in  capitulu  et  uii*saui  majorem  uniformitas 
observetur.  Lectiones  vero  poterunt  aliquantulum  decurtari  proptor 
noetnrni  illius  temporis  brevitatem. 

3)  -  Martene  1291,  1. 

4)  =-  „  „  2.  Schon  Wiuler  hat  auf  Grund  seiner 
Handschrift  diese  Beschlüsse  richtig  ins  Jahr  1292  gesetzt. 
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Zum  Jahr  1293: 

1)  -  Martine  1293,  i. 

2)  =      „         „  j. 

3)  =  „  „4,  aber  mit  dem  Zusatz:  absque  dielt 
capituli  licentia  speciali.  Quicunque  abbates  contravenerint, 
abbatisse  vel  conventus,  omni  VIU  feria  jejunale  in  pane  et 
aqua  usque  ad  sequens  generale  capitulum  teneantur. 

4)  =  Martene  1293,  3. 

5)  =       „  „  5- 

6)  Item  inbibetur  omnibus  persouis  ordinis  univerei,  ne  euudo 
vel  redeundo  ad  capitulum  generale  causa  hospitandi  di  vertan  t 1 
ad  aliquas  ordinis  monialea  etc.  ut  supra. 

Zum  Jahr  1294: 
1)  ^  Martene  1294,  i  aber  ganz  kurz. 

2 —  5)  ■■=-    „  „      2  —  5  *. 

6)  Item  quoniam  errant  notabiliter  —  et  infra:  prolübet  et 
defendit  capitulum  generale  quod  nullus  abbas  etc.  Hec  distinctio 
revocata  est.  Nulla  persona  ordinis  vasa  argentea  vel  aurea 
portare  audeat  vel  habere,  oxceptis  solis  abbatibus,  quibua  con- 
ccduntur  cippi  sine  pedibus  cum  cocloariis  argenteis  deportare 
omnimodo.  Transgressores  ponam  sustineant  aliis  in  diffinitioni- 
bus  constitutum  *. 

7)  Item  quoniam  regnum  Dei  —  et  infra:  prohibet  et  defon- 
dit  cap.  gen.  quod  nulla  persona  ordinis  presumat  notabilcs  vel 
curiosas  vestes  vel  nimis  longas  vol  stvperflnaa  deportare,  nec 
quocunque  genere  pellium  uti  presumat.  Abbates  transgressores 
in  capitulo  generali  inde  voniam  petant.  Monachi  vero  in  visi- 
tationibus  suis  ad  arbitrium  visitatoris  graviter  puniendi  *. 

Zum  Jahr  1295: 

1)  -  einem  Stöck  von  Martene  1294,  i  (s.  o.) 

2)  Widerruf  der  Bestimmungen  von  1294,  2.  6.  7. 

3—  6)  Martene  1295, 

Zum  Jahr  1296: 

1)  Martene  1296,  1,  wenn  auch  etwas  abweichend, 

2)  „         „      2,  jedoch  nur  bis  percellantur. 


3) 
4) 
5) 
6) 


6- 
5- 
8- 
9. 


1)  Ms.  di vertat. 

2)  Zu  Nr.  2,  G  und  7  bemerkt  eine  Hand  IG  sec.:  revocatur  auiio 
sequenti. 
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7)  =  Winter  1291,2  l.  Znm  Jahr  1291  verweist  auch  die 
Handschrift  das  Stack  mit  dem  Znsatz:  „Hec  diffinitio  debet 
scribi  in  diffinitione  anni  XCI." 

Znm  Jahr  1297: 
c  un.  =  Martene  1297,  un. 

Znm  Jahr  1298: 

1—3)  =  Martine  1298,  1-3. 
4)  =  Martene  1298,  5. 

Zum  Jahr  1299: 
1  u.  2)  =  Martene  1299,  1  u.  2. 

3  U.  4)  „  „        4  U.  5. 

Znm  Jahr  1300: 

1—3)  =  Martene  1300,  1-3*. 

4)  =  Martene  1300,  4. 

5)  Item  cum  anno  preterito  3  et  alias  snb  pena  depositionis 
et  excommnnicationis  dißtricte  proceptum  fuit  omnibus  abbatibus 
et  abbatissis,  et  quicunque  generali  capitulo  vel  domno  4  Cister- 
ciensi  sub  annuo  censn  vel  ex  debito  tenebantur  modo  quolibet 
obligati,  infra  generale  capitulum  integraliter  domino  Cisterciensi 
vel  mandato  ejus  satisfaciant ,  —  item  qui  Uli  summas  sibi  im- 
positas  pro  decima  regi  Francie  promissa  non  solverint  in  nativitate 
sancti  Johannis  nuper  preterita,  infra  instans  pascha  modi» 
omnibus  satisfacere  non  omittant.  Alioquin  seipsos  noverint  de- 
positas  auctoritate  capituli  generalis. 

6)  -  Martene  1300,  5  u.  6. 

Darauf  folgt  noch  von  anderer  Hand  ein  Bruchstück  von 
Bestimmungen  über  Apostaten. 

Nr.  345. 

Chart,  in  4°.  sec.  15.  3  Blätter  Index,  180  Blätter  Text 
mit  Paginierung  von  der  Hand  des  Schreibers,  fol.  40.  107  und 
181  fehlen.  Von  einer  Hand  etwa  des  18.  Jahrhunderte  ist  auf 
fol.  1  bemerkt:  „Laude  di  Jacopone  AI.  M.  R.  P.  Giovanni 
degli  Agostini,  Bibliotecario  della  Vigna." 

Jacopone  ist  aber  keineswegs  ausschließlich  vertreten.  Viel- 
mehr finden  sich  aufser  den  147  Liedern,  die  seinen  Namen 

1)  Die  Schlufsworte  lauten:  „plura  paria  literarum  **.    Also  auch 
hier  kein  „  exemplaria". 

2)  Nr.  3,  nur  bis  capitulum  generale. 

3)  Für  1299  finde  ich  nichts  derart;  für  1298  cf.  Martene  6  für 
1297  Winter  2  etc. 

4)  Ms.  domni. 
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tragen,  noch  eine  gröfsero  Anzahl  von  Liedern  anderer  Verfasser: 
73  von  Leonardo  Justiniano,  4  von  .Tacobo  Sangui- 
nazio  Paduano,  17  von  Petrarka  —  fast  alle  italienisch, 
dann  7  lateinische,  dio  dein  heil.  Bernhard  von  Clairvuux 
zugeschrieben  werden;  aufserdein  Lieder  von  „SanAmbrogio 
nel  libro  della  patientia";  Jakobo  Valarese  an  die  heilige 
Jungfrau,  endlich  eine  Anzahl  anonymer  meist  italienischer.  Die 
Lieder  der  Handschrift  sind  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  religiöse. 
Die  anonymen  meist  Marienlieder. 

Genauer  untersucht  habe  ich  nur  die  Gedichte,  welche  unter 
den  Namen  Jacopone's  und  Bernhardt  gehen.  Justiniano  konnte 
ich  schou  darum  aufcer  Betracht  lassen,  weil  eine  neue  kritische 
Ausgabe  desselben  bevorsteht,  für  welche  auch  diese  besonders 
reiche  Handschrift  herangezogen  wird.  Die  übrigon  Laudendichter 
bibliographisch  zu  verfolgen,  dazu  fehlte  mir  Zeit  und  Lust.  Es 
wird  den  Romanisten  überlassen  bleiben,  sich  derselben  weiter 
anzunehmen. 

A. 

Für  die  Lieder  Jacopone's  habe  ich  zur  Vergleichung 
folgende  Ausgaben  und  Hilfsmittel  herangezogen  und  folgende 
Bezeichnungen  dafür  angewendet. 

F  =  Florentiner  Ausgabe  der  Laude  del  B.  Jacopone  1490. 
Ich  citiere  die  dort  gebrauchten  Nummern  der  Lieder. 
Nr.  47  und  77  werden  doppelt  angewendet.  Dio  r  ö  mi- 
sch o  Ausgabe  von  1558  unterscheidet  sich  von  F  nur 
durch  die  Korrektur  dieses  Fehlers,  ist  also  von  40  an 
um  eine,  von  79  an  um  zwei  Nummern  voraus.  Ich  kann 
deshalb  darauf  verzichten,  sie  besonders  zu  citieren. 

V  =  Ausgabe  von  Tresatti  (Venedig  161 7).  Ich  citiere  nach 
Büchern  und  Liedern. 

P  =  Pariser  Handschriften,  über  welche  Böhmer  in  seinen 
Romanischen  Studien  I,  152  ff.  berichtet.  Mit  einer  Aus- 
nahme citiere  ich  nur  die  in  den  dortigen  Verzeichnissen 
aufsen  liuks  notierten  Zahlen.  Die  übrigen  von  Böhmer 
erwähnten  Handschriften  nenne  ich  nur,  wenn  ich  dio 
Liederanfango  sonst  nirgends  wiederfand.  Böhmer  selbst 
giebt  in  seinen  Verzeichnissen  S.  152  ff.  die  übrigen  Hand- 
schriften mit  an. 

T  =  Handschrift  mit  uubekanntem  Aufenthalt,  beschrieben 
von  Toblor  in  Zeitschr.  f.  roman.  Philol.  III,  178—192. 
Soweit  die  Nummern  Tobler's  reichen,  citiere  ich  diese. 

Die  bibliographischen  Angaben  finden  sich  sehr  vollständig 
bei  Böhmer.  Ich  habe  daher  überall  da,  wo  die  letzteren  noch 
weitere  Drucke  angeben,  von  der  Reproduktion  der  letzteren  ab- 
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gesehen.  —  Von  den  7  Liedern,  welche  Hortara  in  den  Poesie 
inedite  del  B.  Jacopone  da  Todi  (Lucca  1819)  herausgegeben, 
findet  sich  in  unserer  Handschrift  keines. 

In  den  Laudensammlungen  (zur  Verfügung  standen  mir  die 
Lande  spirituali  etc.  Firenze  1863)  finden  sich  mehrere  Lieder 
.Tacopone's  anonym:  ich  habe  dieselben  nur  erwähnt,  wenn  das 
betreffende  Lied  sonst  nirgends  Jacopone's  Namen  trug. 

In  der  Handschrift  sind  die  Lieder  im  grofsen  Ganzen  alpha- 
betisch geordnet,  jedoch  nur  im  allgemeinen,  neinlich  so  dafs  sie 
lediglich  je  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  ersten  Wortes  zu- 
sammengestellt werden,  und  so  dafs  das  Alphabet  dreimal  durch- 
gemacht wird.  Letzteres  ist  wohl  ein  Beweis,  dafs  der  Abschreiber 
bzw.  Sammler  drei  schon  mehr  oder  weniger  abgeschlossene  und 
alphabetisch  geordnete  Sammlung  vor  sich  gehabt  hat.  Das  wird 
auch  durch  die  Dublette  n.  85  f.  nahegelegt;  denn  dieses  Lied 
findet  sich  mit  einer  kleinen  Abweichung  zuerst  fol.  70  und  dann 
noch  einmal  116.  Dabei  habe  ich  allerdings  zu  bemerken,  dafs 
sich  auch  in  der  ersten  Reihe  von  Liedern  eine  solche  Dublette 
findet,  nemlich  Ben  moro  damore  und  E  more  damore  (n.  21  u.  38). 
Nur  sind  hier  die  Abweichungen  gerade  am  Anfang  starker.  — 
In  der  dritten  Reihe  von  Liedern  ist  die  alphabetische  Ordnung 
noch  mehr  verlassen:  hier  scheinen  allerlei  Nachzügler  zusammen- 
gestellt zu  sein.  Dagegen  ordnet  dann  das  Register  die  Lieder  durch- 
gehend, aber  freilich  wieder  nicht  streng  alphabetisch,  sondern 
auch  nur  die  Anfänge  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  ersten 
Wortes  zusammenstellend.  Ich  gebe  die  folgende  Übersicht  im 
Interesse  der  rascheren  Orientierung  in  strenger  alphabetischer 
Ordnung  und  halte  mich  dabei  natürlich  genau  an  die  Anfange, 
wie  sie  nicht  im  Register,  sondern  im  Text  der  Lieder  selbst 
sich  finden.  Beide  differieren  mannigfach.  Denjenigen,  welche 
die  Art  kennen,  in  welcher  die  Lieder  Jacopone's  uns  überliefert 
sind,  brauche  ich  nicht  erst  zu  sagen,  dafs  in  anderen  Ausgaben 
und  Handschriften  die  Anfänge  vielfach  etwas  anders  lauten,  dafs 
insbesondere  das  0  oder  der  Artikel  bald  wegfällt,  bald  hinzu- 
tritt, dafs  Jesu  und  Christo  mannigfach  wechseln,  dialektische 
Abweichungen  hervortreten  wie  In  oder  En  dafs  endlich  teil- 
weise bedeutende  Variationen  in  diesen  vielgesungenen  Liedern 
umgehen.  Ich  kann  daher  durchaus  nicht  garantieren,  dafs  die- 
jenigen 14  Lieder,  für  welche  ich  keinen  Druckort  nachzuweisen 


1)  Ich  habe  daher  beim  Abdruck  der  Anfange  auf  solch'  kleinere 
Varianten  nicht  besonders  hingewiesen.  Vollends  natürlich  verzichte  ich 
auf  eine  Registrierung  der  verschiedenen  oft  sehr  bedeutenden  Varian- 
ten, da  ja  zumal  die  Ausgabe  von  Tresatti  dem  Original  gegenüber  mit 
absichtlicher  Freiheit  verfahrt 
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vermochte,  nicht  doch  schon  bekannt  sind,  und  sich  nnr  durch 
irgendwelche  Abweichungen  im  Anfang  meiner  Vergleichung 
entzogen  haben.  Es  wäre  mir  mit  mehreren  Liedern,  die  ich 
scbliefslich  noch  nachzuweisen  vermochte,  um  ein  kleines  ebenso 
gegangen.  Aus  diesem  Grund  und  weil  ich  mir  für  den  philo- 
logisch richtigen  Abdruck  solcher  Lieder  nicht  die  genügende 
sprachliche  Kenntnis  zuschreiben  kann,  verzichte  ich  auf  einen 
Abdruck  dieser  Lieder  und  will  nur  im  Anschlufa  an  Tob ler' s 
Beispiel  zum  Schlufs  eines  der  schon  bekannten  Lieder  und  zwar 
gerade  eines  der  auch  von  ihm  ans  seiner  Handschrift  genau  wieder- 
gegebenen in  rohem  Abdruck  folgen  lassen ,  um  damit  weiteren 
Anhalt  zur  Bestimmung  des  Werts  der  Handschrift  zu  geben. 
Es  geschieht  ebenso  im  AnschluTs  an  Tobler,  wenn  ich  die  Lieder- 
anfange  wenigstens  da,  wo  Differenzen  mit  Tresatti  u.  a.  vor- 
liegen, etwas  umfangreicher  angebe,  um  das  Erkennen  der  Stücke 
zu  erleichtern.  —  Die  Überschriften  lauten  meist  ganz  einfach 
Lauda  del  B.  Jacopone.  Wo  sie  abweichen,  notiere  ich  es  be- 
sonders. 


1 

Adoro  te  Segnore    Che  pendi 

fol.  9 

T 

163. 

in  su  la  croce    De  Ii  mei  ochy 

luce    Dolceza  del  mio  core. 

2 

A  frate  Joanne  del  Averna 

15 

F 

62. 

Che  in  quartana  se  governa  l. 

V 

2,  21. 

P 

607.  102. 

T 

98. 

3 

AI  amor  chevenuto  In  carne 

5 

F 

54. 

a  nui  se  dare    Andemo  laude 

V 

6,  5. 

fare. 

P 

559,  41? 

T 

60. 

4  A  Ii  ochii  corporali   La  luce 

100  1 

V 

3,  19* 

del  di  mediante  ßepresenta  me 

P 

559,  99. 

danante    Cosa  corporeata. 

5 

Alt[r]e  quatro  virtute  Son 

99 

F 

69. 

cardinal e  vocate;  La  nostra  hu- 

V 

2,  22. 

manitade. 

P 

559,  10. 

T 

155. 

6 

Alto  padre,  nui  te  pregamo, 

100 

V 

6,  4. 

Che  ne  debi  perdonare. 

P 

559,  65. 

T 

194. 

1)  Überschrift :  „  Frate  Jacopone  a  frate  Joanne  dal  Averna  inpaciente 
per  la  quartana".  Den  Brief  in  Prosa  giebt  die  Handschrift  nicht 
italienisch,  sondern  lateinisch,  geht  also  mit  V,  gegen  F. 

2)  Der  Anfang  lautet  in  V  so:  „Con  gli  occhi,  chaggio  nel  capo 
la  luce  del  di  mediante"  etc. 
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7  Ama  Jesu  anima  inamorata,    fol.lOb  P  559,  103. 

Ama  Jesu  alqaal  sei  desponsata. 
Ama  Jesu  et  to  sposo  dilecto, 
Ama  Jesu,  amal  cum  grande 
affecto. 

8  Amor  de  charitade   Per  che         1     F  88. 

mai  si  ferito.  V  6,  16. 

P  559,  47. 
T  126  K 

9  Amor  dilecto  Christo  beato       99  b  F  27. 

De  mi  desolate  babi  pietanza.  V  6,  8. 

P  559,  21. 
T  76. 
8     F  79. 
V  6,  11. 
P  559,  28  od. 
86. 

11  Amor  Jesu  dilecto,  Vienden-       14  b  P  559,  114*. 

tro  dal  mio  core.  T  165. 

12  Amor  Jesu,  per  che  el  san-      174*  P  559,  111. 

gue  spandisti    Per  mi  mal-  T  p.  189,  z.  3 

vasia  ingrata  conoscente.  v.  n.  8 

13  A  mor,  nesuno  amore  he  piu       16  b 

perfecto    Che  del  mio  Crea- 
tore morto  del  mio  defecto. 

14  Anima  benedetta    Dal  alto       12 b  P  559,  122. 

creatore  Risguarda  el  to  seg-  T  241. 


10    Amor,  divino  amore,  Amor, 
che  non  sey  amato. 


15  Anima  peregrina,  Che  damor       13    P  559,  115. 

sei  ferita  Sentil  zelo,  tendi 
lale  al  cielo  £  de  volar  nnn 
Gna. 

16  Asai  me  sforzo  de  guadag-       12  b  F  28. 

nare.  V  1,  11. 

P  559,  16. 

T  124. 

17  A  ti  me  sum  data  Christo.  11     V  6,  30. 

18  Auditi  nova  pacia    Che  me       13  b  V  1,  1. 

vene  in  fantasia.  P  559,  35. 

T  1. 


1)  Weiteres  Tgl.  Böhmer  a.  a.  Q.  S.  141. 

2)  Nicht  =  P  559,  22  wie  T  meint 

3)  Als  „unbekannten  Verfassers". 
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19   Auditi  una  contentione  Che    fol.  15b  F  3. 


he  fra  lanima  el  corpo. 


20  Benedecto  ne  sia  lo  zorno,  17 

amor  che  me  illuminasti; 
Col  to  dolce  tochare  lo  cor  me 
reforniasti. 

21  Ben  moro  damore,  ben  moro  17 

damore!    Io  moro  damore  pur 
de  sospiri. 

22  Cantiamo  de  quel  amor  di-  21 

vino  De  Jesu  Christo  pico- 
lino.   Or  quello  era  amor  rosato. 

23  C  anti  zogiosi  e  dolce  melo-  22 

dia. 

24  Che  fai  anima  predata.  20 


25   Chi  ce  vedesse  ol  mio  di-  19 
lecto. 

2G   Chi  vol  trovar  amore.  18 


27  Ciascuno  amante,  chama  lo  173 

segnore. 

28  Cinque  sensi  hanno  messo  101 

el  pegno. 


29   Crux  de  te  volo    conqueri!  177 
Quid  est  quod  iu  te  reperi  Fruc- 
tum  tibi  non  dobitum. 


V  4,  33. 

P  559,  96. 
T  66. 

Laude  spirituali 
(Firenze  1863), 
S.  130  anonym. 

V  6,  44  K 

P  559,  113. 
T  130. 


V  3,  21. 

P  559,  127. 

V  4,  36. 

P  559,  14. 
T  104. 

V  6,  2. 

T  p.  189,  z.  8 
v.  u. 

V  5,  9. 

P  607,  31. 
T  11. 

V  6,  43. 

P  559,  110. 

F  2. 

V  2,  6. 

P  559,  36. 
T  25. 

s.  die  Anm.  2. 


1)  Mehrfach  bedeutend  abweichend.   S.  auch  Nr.  38. 

2)  Steht  im  Register  unter  den  Liedern  Jacoponc's;  im.  Text  Jino- 
nym,  aber  sogleich  hinter  den  Liedern  Jacnpone's,  mit  der  Überschrift: 
Lamentatio  virginis  ad  pedes  crucis.  Dieses  vielbckannte  Lied  ist  jeden- 
falls nicht  von  Jacopone,  sondern  nach  einer  sehr  sicheren  Quelle,  der 
Chronik  des  Minoriten  Salimbene  de  Adam  von  einem  Minderbruder 
Heinrich  von  Pisa,  dem  Kustos  und  Sanglehrer  des  Salimbene  (s.  Salim- 
bene's  Chronik  in  Monum.  ad  hist.  Parin,  et  Piacent,  pert.,  Bd.  III,  05 
u.  195).    Wenn  Ilaurean  (Journal  des  Savante  1862,  S.  291)  sagt, 
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f!iim    da&idArin    vo  AArchando 

fol  21 

1  VI«   tm  X 

p 

559  126 

De  trovar  quel  amoroso  Jesu 

T 

156. 

f!hri<itrt  dplpotrmo    Per  cni  amor 

Tlfisidero    össer   salvato  E 

24 

b 

«tn  nft  Ii  vicii  iiitriVliatn  •  Voria 

alU     Vit?  11    Tll/lJ    IllvlllyUalU  ,        l  UIU» 

vinpflr    a1    TiArratn     R  conhatpr 

UV/11  TVll«. 

^2 
o  mt 

D  i  pii  a  1  mnndn  ein  r.  hfl   v  o  1  a 

XJ  IVB    VI     Ul  UUUU     V  IV     \j  XI  V      1  M  IV 

24 

b 

Fazamo  r>670  che  mo  miole  Pur 

che  habia  el  iüio  seenore  Streta- 

mAiitA  tiaI  min  corA 

Iii».  UuC     HCl     1X1 IV  VyVlv« 

S3 

D i  1  e c t o  JesuChristo  chi  ben 

25 

*  P 

559  116 

tama    Havendo  te  nel  core  si 

T 

218  l. 

tfl  rliiima 

VU  VlllMlUlii 

TH 1  a  r  t  r»  Jas n  flhriftto    I )am<» r 

1/  11  v  V  tu    ü  V9U    V  Ul  19  Vv       Xy  t*LilvM 

22 

b  t 

146  * 

X"X\J  • 

TiAr    tl  lMTlcrniQ/»A 
iici    vi   iniip  uiovvi 

f)  rt  1  r>  a    am  nr     Ha     ii  n  v  a  r  t,  adfi 

XJ  V  1  V,-  V       tm  Ul  vi        Kl  V  y\JiVlvtm\AV 

2H 

2  4 

Ouanto  tp  dohiamo  amaro  Fo- 

V^lliLlll'J      IV     VlvL/lC*XUV     1*1X14*1  V»        X  V/ 

T 

8. 

vprta  Tmvprplla 

36 

Dona  del  üaradiso3. 

157 

b  p 

91. 

v 

3,  12. 

p 

559.  40. 

T 

33. 

37 

El  dolce  amatore  Jesu  per 

101 

b  P 

559,  53. 

amore    Del  so  sapore  ne  faza 

T 

193. 

gustare.     Del  to  sapore  fame 

gustare. 

38 

E  moro  damore  per  Ii  grau 

25 

s. 

Nr.  21  *. 

suspiri,  Che  me  fa  gitar  el 
mio  dolce  sciri.  Sempre  te  adi- 
mando  fiolo  del  Maria. 


Salimbene  schreibe  es  dem  Pariser  Kanzler  Philipp  de  Greve  zu,  so 
ist  das  ein  Irrtum.  Salimbene  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  stamme  von 
seinem  Freund  Heinrich,  es  sei  nur  in  ein  Schreiben  des  Pariser  Kanzlers 
aufgenommen  worden.  Wie  Haureau  a.  a.  0.  mitteilt,  ist  das  Lied  unter 
Philipp' s  Namen  von  P.  Meyer  gedruckt  worden  in  Dawal  et  Be- 
ton, Chanson  de  geste  LXXV. 

1)  Jedoch  ist  der  Anfang  bei  T.  etwas  anders,  weshalb  ihm  die 
Identität  mit  dem  Lied  bei  P.  entgangen  ist. 

2)  Bei  Ozanara  als  Werk  des  Ugo  Panziera. 

3)  Im  Register  unter  Jacopone,  im  Text  anonym  als  „El  pianto 
della  Madonna". 

4)  Ist  dasselbe  wie  Nr.  21,  nur  mehrfach  abweichend. 

Zeitschrift  f.  K.-0.  IV,  8.  18 
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39  Faciamo  facti,  or  faciamo.    fol.26     V  1,  4. 

P  607,  129. 
T  68. 

40  Fanzula  sum,  che  vo  cer-  26 

chando  sposo  Vivente  e  non 
mortale  Colui  loqnale.  He 
Christo  glorioso.  Chi  Jesu 
prende  non  ba  mai  dolore ;  pero 
lo  voglio  sempre  sequitare. 

41  Frate  briga  a  Dio  tornare       27    F  9. 

Nanci  che  da  morte  sii  pigliato.  V  4,  23. 

P  559,  78. 
T  113  K 

42  Frigescente    caritatis      In      172    T  224  *. 

terris  igniculo    TJniverse  vani- 
tatis    Föns  inundat  secalo. 

43  Fuga  la  croce,  che  mi  di-       25  b  F  74. 

vora.  V  5,  17. 

P  559,  30. 
T  62. 

44  Guarda  che  non  caachi,  o       28    F  6. 

amico.  V  2,  7. 

P  559,  61. 
T  125. 

45  Homo  chepo  sualingua  do-      102  b  F  86. 

mare.  V  5,  25. 

P  559,  11. 
T  58. 

46  Homo  che  vol  parlare.  164  b  F  70. 

V  5,  26. 
P  559,  8. 
T  26. 

47  Homo  de  ti  me  lamento.  164    F  26. 

V  4,  2. 

P  559,  6. 
T  72. 

48  Jesu  Christo  se  lamenta.         105    F  51. 

V  4,  3. 

P  559,  88. 

49  Jesu  facio  lamento   A  ti  con       29  b  V  6,  18. 

gran  tormento  *.  P  559,  102. 


1)  Mit  mehrfachen  Umstellungen  und  Varianten  im  Anfang;  z.  B. 
F.:  „0  frate  mio  briga"  etc.    V.:  „Briga  o  frate41  etc. 

2)  Vor  der  Überschrift  dieses  Liedes,  aber  nach  dem  FAJMNEJXS 
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50  Jesu,  mio   segnor   dilecto  fol.35    8. Böhmer a. a. 0. 

Christo   dolce    amor    perfecto  149    aus  Ms. 

bramo  veder  el  to  aspecto    Fa  Can.  159. 
me  segnore  a  ti  venire. 

51  Jesu  nostra  speranza.  34  b  V  5,  29. 

T  197. 

52  Jesu   nostro    amatore     To  29    P  559,  54. 

prendi  Ii  nostri  cod.    Or  auditi  T  1 90. 
questa  ballata. 

53  Illumina  el  nostro  core   0  34 

benigno  amore  Jesu  1. 

54  In  cinque  modi  appare.  104    F  45. 

V  5,  11. 

P  559,  58. 
T  118. 

55  In  focho  lamor  mi  mise  *.  28  b  Y  7,  62  *. 

56  Insegna  ti  me  Jesu  Christo.      165    F  42. 

V  4,  7. 

P  559,  3. 
T  10. 

57  In  septe  modi  como  pare  a     104  b  F  44. 

nie     He  distincta  la  oratione  V  2,  17. 

laqual  Christo  insegnoe   Et  pa-  P  559,  31. 

ternoster  he  vocata  4.  T  61. 

58  Jubilo  de  core    Che  fa  cantar       28    F  75. 

damore.  V  5,  22. 

P  559,  24. 
T  53. 
F  73. 

59  La  bonta  divina  se  lamenta     106    V  2,  23. 

P  559,  27. 

T  123. 


des  vorangehenden  Liedes  (Nr.  52)  stehen  die  Zeilen :  La  morte  fin  duna 
preson  oscura  j|  a  laneme  zentil:  al  altre  voglia  ichan  posto  infango  ogni 
lor  cura. 

1)  Ursprünglich  stand  Lauda  del  Beato  Jacopone.  Eine  andere 
Hand  hat  die  beiden  letzten  Worte  durchstrichen  und  darüber  geschrie- 
ben: Justiniano. 

2)  In  der  Handschrift  sind  Z.  3  u.  5  V.  gegenüber  umstellt. 

3)  Weiteres  s.  Böhmer  a.  a.  0.  141. 

4)  In  V.  ziemlich  verändert. 

18* 
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60  La  bonta  infinita1.  fol.[40]     F  77. 

V  5,  7. 

P  559,  25. 
T  112. 

61  Lamor  a  mi  veneiido    Si  ma       38  b  P  559,  121. 

ferito  el  core   Si  che  cum  gran  T  200. 

fervore    Strozioue   e   vo  lan- 
guendo    0  dolce  amor  Jesu! 

62  Lamor  in  lo  cor  vole  reg-     108  b  F  77. 

nare.  V  5,  8. 

P  559,  26. 
T  121. 

63  Lanima  che  vitiosa  *.  [107]   F  13. 

V  2,  11. 

P  559,  37. 
T  12. 

64  Lanima  desiderosa   Damar  el       39  b 

solo  Dio   Del  suo  fiolo  pio  Di- 
venta  Ii  al  sposa  s. 

65  Lanima  mia  da  Christo  he       35  b  T  8. 

smarita  Dolente  la  mia  vita 
Pianzendo  e  vo  cerchando  el 
mio  Jesu. 

66  La  superbia  de  laltura.  109     F  14. 

V  2,  9. 

P  559,  33. 
T  27. 

67  Laudiamo  elbonJesu    Che  e  41 

nostro  segnore.  Laudiamo 
letemo  padre  Che  per  humani- 
tade  Nela  verzene  madre  Man- 
do  el  salvatore. 

68  Laudiamo  lamor  divino.  38     V  6,  3. 

P  559,  108. 

69  La  verita  pianze4.  [107]   F  50. 

V  2,  1. 

P  559,  93. 
T  24. 


1)  Fol.  10  fehlt  und  mit  ihr  der  Schlufs  dieses,  sowie  der  Haupt- 
teil des  folpenden  Liedes.    Erst  die  drei  letzten  Verse  folgen  fol.  41. 

2)  Fol.  107  fehlt  und  mit  ihm  das  ganze  Lied;  dasselbe  ist  nur  im 
Register  verzeichnet. 

3)  Aus  demselben  Grund  wie  in  u.  1  fehlt  der  Schlufs  des  Lieds. 

4)  Da  fol.  107  fehlt,  so  fehlen  auch  die  drei  ersten  Verse,  fol.  108 
beginnt  mit  V.  4. 
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70  Lo  inimico  si  me  dice1.         fol.  36  b  F  47. 

V  2,  5. 

P  559,  35. 
T  34. 

71  Lo  Jesu  sguardo   Infiamato  mo       37  b  P  559,  45. 

tiene  Ben  se  conviene  Po  che 
so  piacimento  Senza  tormento 
trar  me  de  sta  Tita. 

72  Molto  me  aum  dilungato.  110    F  29. 

V  1,  12. 

P  559,  13. 
T  105. 

73  Mutate  hanno  le  veste    AI-      110    V  1,  13. 

chuni  lupacini  *.  P  559,  60. 

T  108. 

74  Nela  degna  stalla  del  dolce       43  b  V  3,  5. 

bambino.  P  559,  109? 

T  49. 

75  Nesun  homo  se  sa  ben  con-       42  b  V  2,  29  3. 

fessare.  P  559,  48. 

T  132. 

76  Non  mel  pensai  gia  mai    Jesu       45     V  7,  8. 

di  danzar  ala  danza.  T  150. 

77  Non  poterai  fugire  o  pecca-       41  b 

t  o  r  e  La  sententia  de  Dio,  Se 
dal  peccato  rio  Cum  tutol 
core  non  te  vorai  partire.  Fu- 
gir  non  poterai. 

78  Non  se  tenga  amatoro.  41  b  V  5,  4. 

P  559,  80. 
T  161. 

79  Non  tardati  peccatori.  V  4,  11. 

T  55«J,  C3. 

80  Novo  tempo  dardore.  T  134. 

P  559,  55. 
T  106. 


1)  In  Hs.  fehlen  die  beiden  ersten  Verse  der  Drucke,  welche  (nach 
V)  so  beginnen:  1)  Or  udite  la  bataglia  etc.  2)  11  nemiro  si  mi  mette 
etc.    Auch  sonst,  besonders  am  Schlufs,  weicht  die  Iis.  stark  ab. 

2)  Der  Anfang  stimmt  also  mit  P  und  T  gegen  V. 

3)  Inc.:  Nullo  mai  etc. 
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81  0  alta  penitentia.  fol.55    P  4. 

V  4,  34. 
P  559,  7. 
T  88. 

82  0  amor  che  mami.  46     F  83. 

V  6,  14. 

P  559,  85. 
T  128. 

83  Oamor  contrafacto  Spogliato       49     F  33. 

de  virtude.  V  5,  1. 

P  559,  91. 
T  129. 

84  0  amor  de  provertade   Eegno       60  b  F  59. 

de  tranquillitade.    Poverta  vive  V  2,  20. 

secnra.  p  559,  1. 

T  13. 

85  0  amor  divino   amore   etc.     166    )  F  80. 

wie  86  P559,  28  oder 

86  Oamor  dolce  amore   Per  che       70    }    86  (?) 

mai  assidiato,    Tu  par  de  mi  T  p.  189  zu 

inpaziato.  J     n.  4  K 

87  0  amor  muto  che  non  voi.  71  b  F  76. 

V  5,  5. 

P  559,  9. 
T  92. 

88  0  anima  che  desideri  Andar       70  b  F  27. 

al  paradiso.  V  2,  14. 

P  559,  12. 
T  153. 

89  0  anima  fidele.  52    Y  5,  24. 

P  559,  104. 
T  131. 

90  0  anima  insensata,  0  mente  63 

dura,  0  cor  adormentato  or 
te  resveglia  0  negligente  e 
ingrata  creatura. 

91  0  anima  mia  creata  gentile.     172     F  35. 

V  5,  15. 

P  559,  89. 
T  69. 


1)  Die  Vermutung  Tobler's,  dafs  dieses  Lied  identisch  soi  mit  sei- 
nem   Nr.   126  [bei  mir  Nr.  8],  bestätigt  sich  nicht.    Schon  F  hat 
ebenso  wie  unsere  Iis.  beide,  verschiedene  Lieder.. 
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u  cnastitate    nore   000  te 

fi\1    tkA  l> 

r  *>f. 

sostien  lamore. 

V  0  1 

V  Z,  ld. 

r  od?,  1 1. 

T  QQ 

1  yy. 

y«j  u  i^oriSbO  mio  g  1 1 e c i o  Amor 

M.    ODy,  *)£•- 

lnnainatore.  lüi  tama  cum  eiecto 

T    1  QO 

1  1  y*. 

oue  Den  11  prenai  ei  core. 

94  0  Christo  omnipotente  Dove 

A  ö 

I?  A(\ 

se  tu  lnvidio     i  ercne  in  pere- 

V    4,  0« 

gTlIldlO       V  ö    alLll    UlüaO  dllQdrt*. 

P   ***\Q    AA  1 

x  ooy,  0*  • 

jLoito  me  raeravegiio. 

1  10. 

95  0  Christo  omnipotente  Dove 

47  b 

F  41. 

siti   in?iato,    Che  si  povera- 
mente    uiti  peregnnato.  Una 

V  4,  6. 

T»    reo     Ol  1 

P  559,  81  \ 

sposa. 

T  20. 

96  0  Christo  piatoso   Perdoni  el 

61 

F  21. 

mio  peccato. 

V  4,  12. 
P  559,  69. 
T  30. 

97  0  cum  quanta  zogia  mi  sen-       66  b 

to,  Portar  via  lo  core  Da 
Christo  mio  dolce  amore  Per 
chui  8 um  inamorata. 

98  0  corpo  infracidato,   Io  sum     170  b  F  15. 

lanima  dolente.  V  4,  13. 

P  559,  77. 
T  31. 

99  0  corpo   precioso,     Che    in       65  b 

croce  si  si  franto,  Destilla  amore 
pianto  Chi  pensa  in  ti  penoso 
Vedoti  el  capo  biondo  2. 

100  0  derata  guarda  el  precio       46  b  F  72. 

Se  te  vol  inebriare.  Y  6,  9. 

P  559,  82. 
T  32. 

101  0  dolce  amor,  chai  morto       45  b  F  81. 

lamore  Pregote  ainore  che  me  V  6,  13. 

occidi  damore.  P  559,  29. 

T  94. 


1)  Vgl.  die  von  Böhmer  angeführten  Anfangsworte  jedes  ersten 
Verses.    Dadurch  werden  die  Zweifel  Tobler's  gelöst. 

2)  Die  Überschrift  lautet:  Lauda  del  Beato  Jacopone  quando  facoa 
la  disciplina. 
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102  Odoice  amor  Jesu  Che  amato  fol.173    V.  6,  31 

mbai   Senza  amarti.  P  559,  107. 

103  Oene  cosa  lizadra   Del  anima  65 

che  ladra,  Che  Jesu  Christo 
cum  lamente  fura.  Votu  votu 
Jesu  trovare. 

104  0  femene  guardate.  63  b  F  8. 

V  1,  6. 

P  559,  66. 
T  100. 

105  0  Francesco  da  Dio  amato.        57  b  F  61. 

V  3,  25. 

P  559,  83. 
T  101. 

106  0  Francesco  poverello  Pa-       59    F  60. 

triarcha  noyello.  V  3,  23. 

P  559,  56. 
T  102. 

107  0  frate  gnardal  viso   Se  voi     171    V  2,  8. 

ben  regnare.  P  559,  79. 

T  122. 

108  0  homo  miti  te  a  pensare.        166  b  F  23. 

V  1,  5. 

P  559,  32. 
T  28. 

109  0  homo  tu  sii  inganato    Che       68    F  18. 

questo  mondo  tha  acechato.  V  4,  20. 

P  1037,  62. 
T  3. 

110  0  Jesu  dolce  fame  te  amare       51    V  6,  23. 

o  Jesu  dolce  fame  te  amare.  T  167. 

111  0  Jesu  fornace  d  amore.  68  b  V  5,  12. 

P  559,  50. 
T  117. 

112  0  liberta  subjecta    Ad  ogni       56  b  F  34. 

creatura.  V  5,  3. 

P  559,  92. 
T  9. 

113  0  patriarcha  ducedipover-       58  b  T  p  188 

tade    Francesco  sancto  e  spe-  XVIII  *. 

chio    dhumeltade.     AI  mondo 
scuro  Jesu  tebe  mandato. 


1)  Nach  der  von  T.  benutzten  Handschrift  nicht  von  Jacopone 


• 
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114  0  peccator  chi  tha  fidato, 

fol.66 

F 

10. 

Che  de  mi  non  hai  temanza. 

V 

4,  24. 

P 

559,  97. 

T 

152. 

115  Or  chi  mhaveria  cor  dog- 

56 

F 

65. 

lio  Vorrenne  alchun  trovare. 

V 

6,  6. 

P 

559,  19. 

T 

143. 

116  0  regina  cortese. 

69 

F 

1. 

V 

4,  30. 

P 

559,  18. 

T 

77. 

117  Or  si  aparera  chi  haveva 

69  b 

F 

4  9. 

f  idanza. 

V 

4,  14. 

P 

559,  94. 

T 

147. 

118  0  Segnor  per  tua  chortesia 

62 

F 

47. 

Manda  me  la  malsania. 

V 

4,  32. 

P 

559,  74. 

T 

7. 

119  0  verzene  Clara  luce  Che 

167  b 

V 

3,  27. 

dala  croce  \ 

P 

559,  57. 

T 

199. 

120  0  verzene  piu  che  femina. 

67 

F 

2. 

V 

3,  6. 

p 

559,  4. 

T 

97. 

121  Papa  Bonifatio    Io  porto  el 

81 

F 

55. 

to  prefatio  *. 

V 

1,  17. 

P 

559,  101. 

T 

87. 

122  Papa  Bonifatio    Molto  hai  jo- 

80 

F 

57. 

chato  al  mondo  s. 

P 

559,  67. 

T 

85. 

1)  Am  Schltifs  die  bei  Tresatti  fehlende  Nachstrophe: 

„Ave  mater  huniihs, 
Ancilla  crucifixi 
Clara  virpo  nobilis 
Discipula  Francisci, 
Ad  colestem  gloriam 
Fac  nos  proficisci." 

2)  Überschrift:  Beato  Jacnpone,  essendo  in  carcere  et  excomuni- 
cato  dal  papa  per  la  soprascripta  epistola,  diraanda  per  questa  la  ab- 
solutionc. 

3)  Überschrift:  Epistola  de  fratc  Jacopone  mandata  a  papa  Boni- 
fatio increpandolo  de  la  sua  mala  vita  che  tenia. 
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123  Per  che  e  vo  servir  a  Die  fol.75 

Tuto    el    mondo  uibe  fallace. 
Li  mei  parente  cum  dolore. 

124  Per  cio  che  tntili  homeni       76    V  2,  32. 

Dimandan  brevitade.  T  232. 

125  Pianzi  dolente  anima  pre-       74  b  F  67. 

data.  V  6,  8. 

P  559,  20. 
T  37. 

126  Pianze  la  chiesia,  pianze  e       74    F  52. 

dolora  K  V  4,  4. 

P  559,  87. 
T  84. 

127  Poi  che  sii  facto  frate  caro       72  b  Tp.  188,  XIII*. 

amico    Fuzendo  el  mondo  a  Böhmer  a.  a.  O. 

lanima  inimico   Or  pensa  ben  150  unten,  ans 

quel  chio  te  dico   Che  dei  fare.  Ms.  Gadd.  29. 

128  Poverta    inamorata    Grande       72    F  80. 

he  la  toa  segnoria.  7  2,  19. 

P  559,  2. 
T  14. 

129  Pnrita  Dio  te  mantenga.  74  b  V  1,  8. 

T  137. 

130  Quando  thalegri  homo  daltura.       82    F  25. 

V  4,  10. 

P  1037,  7. 
T  29. 

131  Que  fai  frate  Jacoponej*.  81    F  54. 

V  1,  16. 

P  559,  73. 
T  86. 

132  Sapete  yui  novella  de  la-       88  b  F  58. 

more.  V  5,  2. 

P  559,  23. 
T  95. 

133  8egnor  mio  dämme  lamorte.       89    F  11. 

V  4,  31. 

P  559,  17. 
T  6. 


1)  Bei  Tobler  S.  190  vollständig  abgedruckt.  Ich  gebe  zur  Ver- 
gleichung  unten  einen  Abdruck  aus  vorliegender  Handschrift. 

2)  Nach  der  von  Tobler  benutzten  Handschrift  nicht  von  Jacopone 
s  tammend. 

3)  Überschrift:  Lamento  del  B.  J. 
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134  Segnor  mio,  ivo  languendo  fol.86  b  P  559,  46. 

Per  ti  ritrovare   De  non  gir  da  T  79. 

mi  fuiendo. 

135  Sempre  te  sia  indilecto   Ani-       87    P  559,  123. 

ma  mia  chel  mondo  thabia  in-  T  144. 

dispecio. 

136  Senno  mi  pare  e  cortesia. 


137  Se  nontho,  se  non  lho  Chri- 

sto amore  Nel  mozio  del  mio 
core  Loco  non  posso  trovare. 
Hora  vieni  Jesu  dilecto. 

138  Si  coma  fa  la  morte  AI  corpo 

humanato    Molto  pezo  al  anima. 


139  Si  fortemente  tratodamore. 

140  Sopra  ogni  lingua  amore. 


86 

F 

82. 

V 

6,  10. 

P 

559,  59. 

T 

41. 

88 

166  b 

F 

12. 

V 

4,  22. 

P 

559,  39. 

T 

4. 

87  b 

T 

179  *. 

83 

F 

89. 

V 

7,  1. 

P 

559,  49. 

T 

240. 

141  Torna  a  mi  amor  Jesu  Amor 

Jesn  de  torna  a  mi.  Torna  a 
mi  o  Jesu  Christo. 

142  Troppo  perd  el  tempo  chi  non 

thama. 


89  b  s.  Böhmer  a.a.O. 
149  aus  Ms. 
Canonic.  51 
u.  S.  159  n.  5. 
174    F  99. 

V  6,  18. 
P  559,  105. 
T  120. 


143  Veniti    amanti    del  divin 

amore  A  mi  che  sum  vostro 
consolatore.  Veniti  a  mi  che 
desiderati. 

144  Verzene  benedetta  Madre  del 

salvatore. 


92 


91  b  P  559,  125. 
T  p.  188,  X  ». 


1)  Citiert  Ausgaben,  die  da9  Lied  als  Dichtung  des  U?o  Panziera 
anfahren. 

2)  Die  von  T.  benuzte  Handschrift  zählt  dieses  Lied  unter  den 
nicht  von  J  acopone  stammenden  Liedern  auf. 
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145  Vita  de  Jesu  Christo    Spec-    fol.90  b  F  39. 

chio  de  veritade.  V  2,  16. 

P  559,  90. 
T  21. 

146  Voi  che  ayiti  fame  de  1  amore.       95    V  5,  23. 

P  559,  42. 
T  236. 

147  Volendo    incomenzare     A       92 b  V  2,  3J. 

laude  del  Segnore.  P  559,  51. 

T  235. 

Anhang 

fol.  74  \  vgl.  oben  Nr.  126. 

Pianze  la  chiesia,  pianze  e  dolora 
Seilte  fortuna  de  pessimo  stato. 

0  nobilissima  madre  per  che  piangni 
Demostri,  che  senti  dolor  molto  magni? 
Narrane  el  modo  perche  tanto  lagni, 
Che  si  doro  pianto  fai  desmesurato! 

„Fioli,  io  piango  che  men  hagio  invito 
Vedome  morto  padre  e  marito 
Figli  fratelli  e  nepote  ho  smanrito; 
Ogni  mio  amico  e  preso  e  ligato. 

Sum  circumdata  da  figli  bastardi 
In  ogni  mia  pugna  se  mostran  codardi. 
Li  mei  lcgitimi  per  spada  ne  per  dardi 
Lo  cor  coragio  non  era  mutato. 

Li  mei  legitimi  eran  in  concordia, 
Vedo  Ii  bastardi  pieni  de  discordia, 
La  zente  infidele  me  chiama  balordia 
Per  lo  mal  exempio  che  hanno  seminato. 

Vedo  sbandita  la  povertade: 
Nullo  he  che  curo  se  non  dingnitade. 
Li  mei.  legitimi  in  asperitade 
Tuto  lo  mondo  Ii  fo  conculchato. 

Auro  arzento  he  rebandito, 
Facto  han  Ii  nemici  cum  lor  gran  conyito; 
Ogni  bon  uso  da  loro  he  fugito, 
Unde  el  mio  pianto  he  cum  grande  ejulato. 

Ove  son  Ii  patri  pieni  de  fede? 
Nullo  he  che  curi  morire  me  vede, 
La  tepideza  ma  presa  e  ocide: 
El  mio  dolore  non  he  corrotato. 

Ove  son  Ii  profeti  pieni  de  speranza? 
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Nullo  be  che  eure  de  mia  vedoanza; 
Preaumptione  ne  ha  presa  a  baldanza, 
Tutj  lo  mondo  po  lei  se  rizato. 

Ove  8on  Ii  apostoli  pieni  de  fervore? 
Nullo  he  che  curi  del  mio  dolore; 
Eiiscito  me  scontra  el  proprio  amore, 
E  gia  non  vedo  chel  sia  contrastato. 

Ove  son  Ii  martiri  pieni  de  forteza? 
Non  he  chi  eure  de  mia  vedoveza; 
Enscita  me  scontra  la  debellezza: 
Lo  mio  fervore  he  annichilato. 

Ove  son  Ii  prelati  giusti  e  ferventi, 
Che  la  lor  vita  asunava  zente? 
Enscita  he  la  ponpa  superba  e  potente 
E  si  no  bei  ordene  ma  maculato. 

Ove  son  Ii  doctori  pieni  de  prudentia? 
Molti  ne  vedo  saliti  in  scientia, 
Ma  la  lor  vita  non  ha  convenientia: 
Dato  mhan  im  chalzo,  chel  cor  ma  acorato. 

0  religiosi  in  temperamento 
Grande  de  vui  havea  piaeimento: 
Or  vo  cerchando  per  ogni  convento 
Pochi  ne  troYO  in  cui  sia  consolato. 

0  pace  amara,  como  mai  ssi  aflicta! 
Mentre  che  fui  in  pngna  steti  drita; 
Or  lo  riposo  ma  morta  e  sconficta: 
El  blando  dracone  si  mha  venenata. 

Nullo  he  che  venga  al  mio  coroto: 
In  ciaschadun  stato  si  me  Christo  morto. 
0  vita  mia  speranza  e  porto, 
In  ogni  coragio  te  vedo  affochato." 


B. 

Die  Lieder,  die  unter  dem  Namen  des  Bernhard  von 
Clairvaux  umgehen,  haben  neuestens  eine  gelehrte  Unter- 
suchung durch  Haureau  erfahren  *.  Vielleicht  dienen  die  fol- 
genden Zeilen  teilweise  zur  Ergänzung  derselben.  Sie  bringen 
noch  einige  weitere  Lieder  bei,  welche  unter  Bernard's  Namen 
ebenso  unverdient  als  viele  andere  umgingen.    Sie  zeigen  uns 


1)  „Poeraes  latins  attiibues  a  St.  Bernard "  im  Journal  des  Sa- 
vants  1882,  Februar,  März,  Mai,  Juli. 
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auch  einige  seiner  berühmtesten  in  anderer  Fassung,  als  gewöhn- 
lich. —  Die  Handschrift  hat  nur  zwölf  Lieder  unter  Bernhard 's 
Namen,  und  es  ist  mir  aus  den  geläufigen  Sammlungen  lateini- 
scher Kirchenlieder  (Daniel,  Thesaurus  hymnologicus ;  Mone, 
Latein.  Hymnen;  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied, 
Bd.  I)  nicht  einmal  bei  allen  gelungen,  ihre  Existenz  des  ge- 
naueren nachzuweisen.  So  sogleich  bei 
I.  fol.  149  b:  Audi  frater  audi  care 

Quod  es  cinis  recordare! 
Recordare  quod  es  cinis 
Et  quis  erit  tibi  finis  etc. 
II.  fol.  150:  Ave,  salve,  gaude,  vale  etc. 
bekanntes  Lied  s.  Mone  II,  507;  Wackernagel  I,  169  etc. 
als  Lied  Konrad's  von  Gamming. 

Manches  ist  anders;  Öfters  finden  sich  bessere  Lesarten  als 
bei  Wackernagel-Mone,  z.B.  16,4  luce  st.  luci;  17,3  viri  st. 
unde.  Andere  Abweichungen  deuten  auf  eine  etwas  freiere  Ab- 
wandlung, welche  diesem,  wie  so  vielen  andern  Liedern  allmählich 
zuteil  geworden  ist. 

V.  11  und  12  sind  umstellt    V.  33  fehlt. 

III.  Die  „Rhythmica  oratio  ad  unum  quodlibet  membro- 
rum  Christi  patientis  et  a  cruce  pendentis"  bei  Wackernagel 
S.  120  (nach  Mabillon's  Ausgabe  der  Werke  Bernhard's  col. 
917  ff.  und  Mone  I,  162  —  166).  Ich  gebe  eine  Kollation,  die 
sich  auf  die  wichtigeren  Abweichungen  beschränkt 

Überschrift  des  Cyklus  fehlt.  Nur  die  einzelnen  Lieder  sind 
überschrieben:  [Laus  B.  Bernardi]  ad  pedes  etc.  Jesu  Christi. 

1)  Ad  pedes  J.  C.  1,1  Salve  m e u m  salutare.  2,3  circum- 
plector.  2,  4  conspectu.  2,  9  confractorom.  3,  3salva.  5,3 
Jesu  bone  non  me  spernas. 

2)  Ad  genua  J.  Chr.  1,7  lusus.  2,  2  fuit  3,1  re- 
sponsurus.  3,  2  actu  nullo.  5,  2  contentum  et  distentum. 
5,  3  com  pelle. 

3)  Ad  manus  J.  Chr. 

4)  Ad  latus  J.  Chr.  4,  9  mori  cupit  pro  amore.  Nach 
5,10  add:  Et  libere  pertranseat 

5)  Ad  cor  et  corpus  J.  Chr.  Zusammengezogen  aus 
Wackernagel  V  u.  VI  (Ad  pectus  und  Ad  cor).    Es  ist: 

v.  1   -  W.  V,  1 

v.  2  =  w.  VI,  1  (Z.  5  loquar  tolleres). 

v.  3       VI,  2  (Z.  3  que  in  celum). 

v.  4»-  VI,  3b  (Z.  4  f.  bzw.  9  f.:  quam    potenter  vul- 

neratur 
quicunque     te  am- 

plectitur). 
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v.  4b  =-  VI,  4b  (Z.  7:  nee  se  ultra). 

v.  5   =----  VI,  5    (Z.  1 :  vivas,  vivas !  tibi  clamo. 

Z.  9  f.:  te  odoret  et  adoret 

te  fervens  sitomni  etc.) 

v.  6.  Rosa  cordis  aperire, 

Cujus  odor  fragat  mire, 
Te  dignare  dilatare 
Fac  cor  meum  anhelare. 
Ut  vix  seipsum  cupiat. 

Hic  repauset,  bic  moretur: 
Ecce  jam  post  te  movetur, 
Te  ardenter  vult  seutire, 
Vult  patenter  introire. 
Noli  sane  contraire: 
Debes  enim  consentire, 
Ut  bene  de  te  sentiat. 
6)  Ad  vulnera  J.  Chri.    Zusammengesetzt  aus  Wacker- 
nagel V  und  VII. 

y.  1*  -  V,  2*  (Z.  2  semper,  semper;  Z.  4  accende). 
t.  1  b     VII,  1  b  (Z.  8  permutavit;  Z.  10  tremunt). 
v.  2 — 4  =  VII,  2 — 4  (Z.  2,  9  cum  amoris  intus  signo; 
2,  10:  carus  ho  die.    3,  5:  omnibus  diviciis; 
4,  8:  qui  es  potens,  pius  deus.    Nach  4,  10 
ad.  Amen.) 
v.  5  fehlt 

IV.  Stabat  mater. 

9,  2  lautet:  crucehac  inebriari 
ob  amorem  filii. 

9,  5     „     per  te  virgo. 
10,  3     „  conservari. 
11  fehlt. 

V.  De  passione  domini  Jesu. 
Inc.:  Plange  fidelis  anima 

amica  Christi  intima. 

VI.  De  nomine  Jesu. 

Inc.  Jesu  dulcis  memoria  =  Wackernagel  117  n.  183. 

Die  Verse  sind  hier  folgendermafsen  geordnet  (ich  citiere  die 
grösseren  Zahlen  Wackernagers): 

W.  1—8  -  v.  1—8.  W.  13  =  11. 

„  9  fehlt.  ,|   14  fehlt. 

„  10  f.  =  9  f.  „    15  =  12. 

„  12  fehlt.  „   16  fehlt. 
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W.  17  -  13  W.  37  fehlt 

„   18  fehlt  „  38—44 

„   19-31  -  14—26  „   45  fehlt 

„  32  =  30  „  46—49 

„  33—35  -  27—29  „  50  fehlt. 
„  36  31 


32—38 


39—42 


VII.  Contra  carnales  sacerdotes. 


Inc.:  Sacerdotes  mementote. 


Eine  noch  ungedruckte  Bearbeitung  des  Sym- 
bols vom  Jahre  381. 


In  München  befindet  sich  ein  Pergamentcodex  (19  417),  früher 
in  Tegernsee  (1417),  welcher,  nach  den  Schriftzügen  zu  urteilen, 
dem  9.  Jahrhundert  angehört.  Er  ist  sehr  wahrscheinlich  im 
fränkischen  Reiche  geschrieben,  da  er  eine  Anzahl  lateinisch- 
deutscher  Glossen  zu  altkirchlichen  Gesetzen  von  den  apostolischen 
Kanones  bis  zum  römischen  Bischof  Symmachus  (500)  enthält,  die- 
selben, welche  von  Graff  bekanut  gemacht  worden  sind,  und  deren 
Schriftzttge  von  derselben  Hand  wie  das  übrige  herrühren.  Der 
Codex  umfafst  eine  Anzahl  von  Gegenständen,  welche  vornehmlich 
zum  Unterricht  bestimmt  zu  sein  scheinen;  z.  B.  eine  Sammlung 
naturwissenschaftlicher  Notizen  unter  dem  häufig  vorkommenden 
Namen  Physiologus,  die  hier  dem  Chrysostomus  (Crisostomus)  zu- 
geschrieben wird.    Demselben  Zwecke  sollten  vermutlich  dienen: 

1)  Constitutio  et  fides  Niceni  concilii  subditis  capitulis  suis. 

2)  [f.  14]  Expositio  super  fidem  catholicam.  Dies  ist  dieselbe, 
welche  von  Muratori  auf  Grund  einor  Handschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts dem  Vonantius  Fortunatus  beigelegt  worden  ist.  Hieran 
schliefst  sich  (fol.  24)  eine  andere  meist  nur  umschreibende 
expositio  fidei,  welche  in  dem  Katalog  der  Münchener  Bibliothek 


Von 

Prof.  J.  L.  Jacobi. 
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irrtümlich  als  Bestandteil  jener  betrachtet,  und  daher  nicht 
als  besonderes  Stück  bezeichnet  wird.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  es  eine  selbständige  Bearbeitung  von  der  Hand 
eines  anderen  Autors  sei. 

Der  Text,  welchen  die  Auslegung  behandelt,  ist  im  ganzen  der 
des  sogen.  Symbols  von  Konstantinopel  vom  Jahre  381.  Sie  ist 
bei  den  meisten  Dogmen  kurz  und  vervollständigt  dieselben  durch 
Ausführungen,  welche  den  Bestimmungen  Augustin's  und  des 
Athanasianischen  Symbolums  entsprechen. 

Die  Schrift  ist,  wie  alle  diese  Auslegungen  von  Symbolen, 
privaten  Charakters,  scheint  aber  im  9.  Jahrhundert  für  wertvoll 
geachtet  zu  sein,  da  sie  mit  altkirchlichen  Symbolen  in  der 
Handschrift  zusammengestellt  worden  ist.  Auch  für  uns  ist  sie 
durch  einige  Eigentümlichkeiten  bemerkenswert. 

Sie  unterscheidet  sich  von  den  kirchlichen  Bekenntnissen  des 
Morgenlandes,  welche  ihren  Inhalt  mit  der  Pluralform  mauvo/uiy 
einführen,  durch  die  im  Abendlande  gebräuchliche  Singularform 
credo  l).  Aber  abweichend  von  der  Mehrzahl  der  abendländischen 
Formeln  ist  es,  dafs  in  den  ersten  Worten  sogleich  die  Drei- 
einigkeit als  Gegenstand  des  Glaubens  vorangestellt  wird.  Sie 
beginnt  nämlich:  „Credo  in  unum  denm  sanctam  trinitatem."  Die 
Formeln  der  ersten  sechs  Jahrhunderte  schliefseu  sich  bekannt- 
lich in  grofser  Mehrzahl  enger  dem  alten  Taufsymbol  und 
dem  Nicenischen  an,  welche  mit  der  Hypostase  des  Vaters  be- 
ginnen und  dann  zu  der  des  Sohnes  und  Geistes  fortschreiten. 
Nach  Analogie  des  letzteren  Symbols  verband  man  dauach  Sohn 
und  Geist  mit  dem  Vater  durch  die  abschließende  Gleichsetzung 
im  o(.ioovotov.  Griechische  Formeln  seit  dem  5.  Jahrhundert 
fügen  öfters  die  ausdrückliche  Benennung  Tqiuq  hinzu.  Auch 
das  im  Abendlande  entstandene  Athanasianische  Symbol  lässt  die 
Stellung  noch  unverändert.  Dagegen  wird  in  der  vorliegenden 
Erklärung  zunächst  und  vor  allem  Gott  der  Dreieinige  als  Object 
des  Glaubens  genannt.  Diese  Wendung  nahmen  öffentliche 
und  private  Bekenntnisse  des  Abendlandes  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert im  Kampfe  mit  dem  Arianismus.  Schon  das  von  Victor 
von  Vita  mitgeteilte  Glaubensbekenntniss  nordafrikanischer  Bi- 
schöfe vom  Jahre  484  beginnt  seine  Dogmen  mit  dem  Satz: 
„Patrem  ergo  et  Filium  et  {Spiritum  sanctum  ita  in  unitate  dei- 
tatis  profitemur"  (Hahn  S.  141).  In  der  spanischen  Kirche  be- 
kennt das  Konzil  von  Toledo,  welches  mit  Baronius  und  Quesnel 
in  das  Jahr  447  (nach  anderen  um  400)  zu  setzen  ist,  in  her- 


1)  Ca s pari,  Ungedruckte  Quellen  zur  Gesch.  des  Taufsymbols 
I,  213  f. 

Zeitachr.  f.  K.-0.  VI,  t.  19 
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kömml icher  Weise  die  Hypostasen  und  fügt  dann  erst  die  Be- 
zeichnung der  Trinitat  hinzu.  Ebenso  die  Symbole  von  Braga 
a.  563  und  von  Toledo  a.  589.  Im  7.  Jahrhundert  aber  scheint 
die  Voranstellung  der  Trinitat  dort  Regel  zu  werden.  Das 
6.  Konzil  von  Toledo  a.  638  fangt  sein  Bekenn tniss  mit  den 
Worten  an:  „Credimns  trinitatem."  Ganz  ähnlich  das  16.  a.  693. 
Die  Akten  des  11.  Konzils  a.  675  geben  das  Symbol  nicht  voll- 
ständig, sondern  lassen  den  Eingang  weg.  Im  2.  Kanon  aber 
heifst  es:  „Haec  est  ergo  sancta  Trinitas,  quae  unus  et  verus 
est  Deus."  Ebenso  beginnt  Columban  die  Dogmen  seiner  In- 
struktionen, welche  vielleicht  angesichts  der  arianischen  Longo- 
barden,  jedenfalls  wohl  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderte  geschrie- 
ben worden  sind,  mit  den  Worten:  „Credat  —  in  —  Deum 
nnum  ac  trinum."  Dieser  Wendung  der  Glaubensregeln  liegt  eine 
abstraktere  dogmatische  Betrachtungsweise  zugrunde,  und  sie  ist 
somit  eine,  wenn  aucu  entfernte  Vorbereitung  zu  den  dogmati- 
schen Spekulationen  der  Scholastik,  welche  sich  von  Anfang  mit 
Vorliebe  auf  die  Trinitat  richten. 

Unsere  Formel  bat  bereits  auch  das  filioque  für  den  Aus- 
gang des  heiligen  Geistes.  Besonders  merkwürdig  ist  aber  der 
Satz  von  der  Kirche:  „Credo  ecclesiam  Christi  electam  illam 
solam  esse  quae  catholica  est."  Ob  die  durch  Augustinus  und 
wohl  noch  mehr  durch  Rufin's  Einflufs  bewirkte  Weglassung  des 
in  vor  ecclesiam  hier  beabsichtigt  werde,  raufs  wegen  der  Verbal  - 
construction  zweifelhaft  bleiben.  Völlig  eigentumlich  aber  und, 
soviel  mir  bekannt  ist,  in  keiner  der  älteren  Formeln  vorhanden, 
welche  sich  an  die  ökumenischen  Bekenntnisse  anscbliefsen ,  ist 
das  electam  solam  esse.  Dafs  hier  eine  Einwirknng  Augustini- 
scher  Lehren  stattfindet  ist  um  so  gewisser,  da  auch  der  Schlufs 
auf  die  Gnade,  von  der  Glauben  und  Werke  des  Menschen  her- 
rühren, und  auf  die  Beharrung  bis  ans  Ende  hinweist. 

Wenu  mau  daher  einen  Zeitpunkt  für  die  Abfassung  dieser 
expositio  sucht,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dafs  sie  ent- 
stand, als  der  Streit  gegen  die  Arianer  noch  lebendig  und  zu- 
gleich die  augiistinisclten  Lehren  mit  den  semipelagianischen  im 
Kampfe  waren.  Dies  würde  auf  die  späteren  Zeiten  des  5.  oder 
das  6.  Jahrhundert  führen.  Das  letztere  wird  aber  deshalb  für  den 
frühesten  Terminus  der  Entstehung  zu  halten  sein,  weil  das 
filioque,  welches  in  dem  afrikanischen  Symbol  von  484  fehlt,  hier 
schon  als  feststehendes  Dogma  erscheint.  Es  hindert  nichts,  in 
die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hinabzugehen,  so  dass 
man  dem  Zeitpunkt  der  Synode  von  Toledo  um  589  nahe  kommt, 
welche  dadurch,  dass  sie  das  filioque  in  das  Symbol  aufnahm, 
den  Beweis  liefert,  dass  diese  konsequentere  Gestalt  des  ofioormoy 
bereits  die  Überzeugung  der  orthodoxen  Theologen  in  Spanien 
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beherrschte.  Das  südliche  Gallien  war  im  6.  Jahrhundert  der 
Schauplatz  der  Gegensätze  zwischen  Augnstinismus  und  Semi- 
pelagianismus ;  dort  und  in  Spanien  dauerten  auch  die  trinitari- 
schen  Gegensätze  fort.  Dies  gewährt  einigen  Anhalt,  den  Ver- 
fasser des  Schriftstückes  in  jenen  Gegenden  zu  vermuten. 

Freilich  scheint  noch  eine  andere  Möglichkeit  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, nämlich  die,  dafs  die  Erklärung  gleich  der  Handschrift, 
aus  der  wir  sie  kennen,  erst  dem  9.  Jahrh.  gehöre.  In  dem  karo- 
lingischen  Zeitalter  verband  sich  der  wissenschaftliche  Aufschwung 
innerhalb  des  fränkischen  Reiches  mit  dem  Studium  Augustinus. 
Die  Anregungen  zu  denselben  gingen  in  Deutschland  vornehmlich 
von  Fulda  aus,  und  auch  in  den  westfränkischen  Klöstern  wurde 
diese  Beschäftigung  von  den  gebildetsten  Theologen  mit  Vorliebe 
betrieben.   Der  unglückliche  Gottschalk,  welcher  von  Fulda  nach 
dem  Sprengel  von  Rheims  zog,  und  in  den  Klöstern  einen  Kreis 
von  Gelehrten  fand,  in  denen  das  gleiche  Interesse  für  Augustin 
lebte,  ist  bekannt  als  sein  konsequentester  Schüler.    Es  wäre 
denkbar,  dafs  unter  den  Streitigkeiten,  welche  er  hervorrief,  die 
katholische  Kirche  als  electa  bezeichnet  wurde.    Immer  müsste 
man  dabei  annehmen ,  dass  die  katholische  Kirche  als  Ganzes 
gegenüber  bekannten  Häretikern  oder  Schismatikern  das  Prädikat 
electa  empfange;  denn  um  den  Gegensatz  des  milderen  Augusti- 
nismus, wie  ihn  Rabanus  und  Hinkmar  lehrten,  gegen  die  Gott- 
schalk'sche  Behauptung,  dafs  Christus  nur  für  die  Auserwählten 
gestorben  sei,  auszudrücken,  sind  die  Worte:  ecclesiam  Christi 
electa m  illam  solam  esse  quae  catholica  est,  keineswegs  geeignet. 
Indes  einen  Gegensatz  gegen  häretische  Parteien  auszusprechen,  hatten 
die  fränkischen  Theologen  des  9.  Jahrh.  wenig  Anlafs;  denn  die 
arianischen  Irrlehren,  welche  die  Schrift  vor  Augen  hat,  waren 
beseitigt.  Eine  christologische  Häresie  gab  es  allerdings,  die  der 
Adoptianer,  allein  auf  das  Eigentümliche  dieser  zielt  keiner  der 
aufgestellten  Sätze;  es  sind  höchstens  die  Gegensätze  des  5.  Jahr- 
hunderts berührt,  und  somit  weist  die  Schrift  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  diese  noch  in  Bewegung  waren.    Zwar  stimmt  der  Schlufs- 
satz,  dafs  man,  um  selig  zu  werden,  zu  dem  Glauben  die  Werke 
hinzufügen  müsse,  vortrefflich  mit  den  Bekenntnisformeln  überein, 
welche  von  Synoden  des  fränkischen  Reiches  im  karolingischen 
Zeitalter  ausgesprochen  werden;  so  auf  dem  Konzil  a.  813  can.  1 
Mansi  XIV,  65.   fides  tarnen  indiget  opere;  auf  dem  Konzil  von 
Paris  a.  829  ibid.  p.  537,  c.  1.    Doch  ist  die  Forderung,  mit 
dein  Glauben  die  Werke  zu  verbinden,  in  den  ersten  sechs  Jahr- 
hunderten bei  den  Kirchenlehrern  so  allgemein,  dafs  sie  einen 
sehr  gewohnlichen  Inhalt  der  Predigten  ausmacht.    Die  des  Cä- 
sarius  von  Arles  können  als  Beispiel  statt  vieler  anderen  dienen. 
Nichts  war  daher  leichter,  als  dafs  auch  in  eine  ältere  Erläute- 
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rung  eine»  Symbols  die  gleiche  Mahnung  eingefügt  wurde.  Irre 
ich  nicht,  so  spricht  auch  die  einfachere  Behandlung  des  Ganzen 
für  eine  frühere  Zeit.  Endlich,  da  der  Verfasser  der  Zusammen- 
stellung die  Umschreibungen  und  Erklärungen  der  Symbole  g*e- 
wifs  nicht  mit  diesen  verbunden  hätte,  wenn  er  ihnen  nicht  eine 
besondere  Autorität  beilegte,  ein  zu  seiner  eigenen  Zeit  ent- 
standenes Schriftstück  dieser  Art  aber  sicher  nicht  den  Wert  für 
ihn  gehabt  hatte,  wie  ein  alt  überliefertes,  so  wird  auch  dadurch 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Erklärung  nicht  im  9.  Jahrhun- 
dert, sondern  früher  entstanden  sei.  Etwas  auffällig  ist  dabei 
noch  folgendes:  die  dem  Venantius  Fortunatus  zugeschriebene 
Erklärung  bemerkt  bei  der  Stelle  vom  Gericht  über  die  Leben- 
den und  Toten,  welche  hier  im  einfachen  und  buchstäblichen 
Sinne  verstanden  wird,  dafs  andere  unter  den  Lebenden  die  Guten 
und  unter  den  Toten  die  Bösen  verstehen.  Diese  Ausdeutung 
findet  sich  gerade  in  der  besprochenen  Schrift.  Sollte  der  Verfasser 
der  ersten  vielleicht  eine  Kenntnis  der  zweiten  gehabt  haben? 

Von  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher 
das  sogen.  Athanasianische  Symbolum  entstanden  ist,  würde  es 
sein,  wenn  sich  nachweisen  liefse,  dafs  der  Verfasser  unserer 
expositio  jenes  vor  Augen  gehabt  habe.  In  den  Zeugnissen  für 
die  Abfassung  desselben  herrscht  bekanntlich  manche  Unsicher- 
heit. Der  Utrechter  Codex,  in  welchem  es  sich  befindet,  und  welcher 
gewöhnlich  in  den  Aufang  des  7.  Jahrhunderts  gesetzt  wurde, 
gehört  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Swainson  und 
Springer  in  das  neunte.  Die  älteste  chronologisch  gesicherte 
Anführung  von  Stellen  des  Symbols  enthält  das  Bekenntniss  der 
Synode  von  Toledo  vom  Jahre  633.  Denn  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis, dass  das  Symbol  nach  den  Sätzen  der  Synode  gebildet  sei, 
dünkt  mich  höchst  unwahrscheinlich.  Geht  man  von  da  aus  ins 
6.  Jahrhundert  zurück,  so  würde  Venantius  Fortunatus  noch  weit 
in  die  zweite  Hälfte  desselben  hineingohören;  nur  dafs  doch  die 
erwähnte  expositio  des  Athanasianischen  Symbols  ihm  nicht  mit 
voller  Sicherheit  zuzuteilen  ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
sermo  Augustin.  Opp.  V  Appendix,  p.  390  ed.  Bened.  Diese 
Predigt  halten  die  Herausgeber  für  ein  Werk  des  Cäsarius  von 
Arles,  und  die  Vergleichung  mit  denen ,  welche  ihm  zuverlässig 
gehören,  ist  dieser  Annahme  günstig.  Wäre  sie  sicher,  so  hätte 
man  in  ihren  Citaten  Zeugnisse,  welche  in  die  ersten  Decennien 
des  6.  Jahrhunderts  zurückreichen;  aber  zweifellos  ist  ihr  Ur- 
sprung nicht.  Man  führt  auch  Fulgentius  von  Kuspe  unter  den 
Zeugen  des  Gebrauches  jenes  Symbolunis  an.  Unter  seinen  Aus- 
sprüchen hat  die  meiste  Beweiskraft:  „ut  in  trinitate,  quae  verus 
est  Deus,  nec  confundatur  proprietas  personarum,  nec  substantialis 
unitas  denegetur".    Respons.  c.  Arianos,  p.  172  ed.  Basil.  1566. 
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Er  ist  sehr  verwandt  mit  dem  3.  und  4.  Satze  des  Symbols. 
Namentlich  die  Ausdrücke  desselben:  neque  confundentes  per- 
sonas  bilden  eine  beachtenswerte  Parallele.  Wiederum  ist  sie 
aber  doch  nicht  identisch  und  kann  auch  aus  Augustin's  Schrift 
„De  trinitate"  hervorgegangen  sein,  wo  es  lib.  VII  am  Schlüsse 
heifst:  ut  neque  personarum  sit  confusio,  neque  talis  distinctio, 
quae  sit  impar  aliquid.  Die  übrigen  in  Fulgentins'  Schriften 
vorhandenen  Anklänge  an  das  Symbolum  erklären  sich  noch 
leichter  aus  jenem  Werke.  Sollte  man  nicht  erwarten,  dafs  Ful- 
gentius,  wenn  er  jenem  Symbole  einen  Wert  beigelegt  hätte,  noch 
andere  Sätze  desselben  gebraucht  haben  würde?  Wahrscheinlicher 
noch  deuten  die  Worte  des  Avitus  von  Vienne,  womit  er  das 
filioque  in  der  Regula  disciplinae  empfiehlt  \  auf  eine  Bekanntschaft 
mit  dem  Symbole  hin.  Soviel  erhellt,  dafs  in  den  Schriften, 
welche  dem  6.  Jahrhundert  gehören,  oder  nahe  liegen  und  unter 
Augustin's  Nachwirkungen  stehen,  eine  enge  Verwandtschaft  mit 
den  Formeln  des  Athanasianischen  Symbolums  vorhanden  ist. 
Wenn  man  daher  geneigt  sein  wird,  in  diesem  Umkreis  theo- 
logischer Bildung,  sei  es  in  Nordafrika  oder  noch  geeigneter  in 
Südgallien,  den  Entstehungsort  zu  suchen,  so  fügt  sich  auch  das 
Schriftstück,  von  welchem  wir  handeln,  am  leichtesten  in  die  ge- 
schichtliche Analogie  ein.  Einige  Bestimmungen  legen  den  Schlufs 
nahe,  dafs  sie  sich  auf  die  des  Athanasianischen  Symbols  zurück- 
beziehen; namentlich  das  Ende  der  Expositio:  „haec  fides  omnium 
recte  credentium;  hanc  qui  tenuerit  —  vitani  —  habebit  aeter- 
nam  Mit  diesem  Gedanken  schliefst  auch  jenes :  haec  est  fides 
catholica,  ohne  welche  niemand  salvus  esse  poterit.  Die  voran- 
gebende Bedingung  guter  Werke  könnte  ebenfalls  von  hier  in 
die  expositio  gekommen  sein.  Indes  mufs  man  wiederum  bedenk- 
lich werden,  diese  Übereinstimmung  als  Beweis  geltend  zu  machen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dafs  eine  sehr  ähnliche  Einschärfnng 
der  fides  stattfindet,  wo  keine  Rückbeziehung  auf  das  Athanasia- 
num  vorauszusetzen  ist.  Dahin  gehört  das  Symbol  des  Da- 
masus (Hahn  S.  207).  Ferner  beginnt  Co  1  um b an  seine  In- 
structionen fast  mit  denselben  Wrorten,  wie  das  Athanasianum: 
Credat  itaque  primuni  omnis  qui  vult  salvus  esse;  weicht  aber 
in  den  trinitarischen  Bestimmungen  so  weit  von  demselben  ab, 
dass  er  entweder  es  nicht  gekannt  oder  nicht  für  eine  Autorität 
gehalten  haben  mufs.  Denn  er  sagt  z.  B.,  Gott  sei  unus  sub- 
sistentia,  trinus  substantia,  während  jenes  gerade  die  Einheit  der 
substantia  gleichsetzt  *.  —  Aufser  dem  Schlufs  der  Expositio  ist 


1)  s.  Kölln  er,  Luther.  Symbolik  I,  59. 

2)  Migne  Patrolo^.  LXXX,  229. 
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möglicherweise  auch  in  den  Worten:  „nec  minus  una  persona 
quam  totae  tres;  nec  totae  tres  majus  quam  una 'S  eine  Anspie- 
lung auf  den  24.  Satz  jenes:  „in  hac  trinitate  nihil  prius  aut 
posterius,  nihil  majus  aut  minus,  sed  totae  tres  personae  coaeternae 
et  sibi  coaequales".  Diese  zweite  Stelle  verstärkt  unleugbar  die 
erst  genannte  und  das  filioque,  was  als  feststehendes  Dogma  mit 
dem  procedere  des  Geistes  verbunden  wird,  pafst  sehr  gut  zu 
der  Voraussetzung  der  Autorität  jenes  Symbols. 

Jedoch  lassen  sich  diese  dogmatischen  Bestimmungen,  welche, 
wie  man  sieht,  nicht  wörtlich  mit  dem  24.  Satz  des  Athanasia- 
num  übereinkommen,  sehr  leicht  auch  aus  Augustin's  Buch  „de 
trinitate"  ableiten  und  manches,  was  in  enge  Verbindung  mit 
ih'  en  gesetzt  ist,  weist  mit  Sicherheit  auf  diese  Qnolle  hin.  So 
der  Ausdruck  deitas,  welcher  bei  Augustin  gewöhnlich  ist,  wäh- 
rend das  Symbol  divinitas  hat.  Ferner  essentia  für  ovota.  wie 
bei  Augustin.  Nach  dem  Gebrauche  dieses  werden  die  drei  Per- 
sonen mit  haec  tria  zusammengefaßt,  wogegen  das  Symbol  offenbar 
absichtlich  das  Neutrum  vermeidet.  Der  Einflufs  Augustin's  ist 
bei  den  meisten  Ausführungen  unleugbar,  und  es  bleibt  nur  die 
Möglichkeit  übrig,  dafs  neben  ibm  auch  das  Athanasianum  be- 
rücksichtigt sei.  Mir  scheiut  dies  nicht  sicher  genug  zu  sein. 
Wer  aber  meint  die  Parallele  nicht  anders  erklären  zu  können, 
wird  in  der  expositio  eines  der  ältesten  Zeugnisse  für  das  Vor- 
handensein des  Symbols  erblicken  dürfen. 

Ich  lasse  nunmehr  den  Text  des  Münchener  Codex  folgen, 
in  lern  ich  nur  da  ändere,  wo  der  Irrtom  ebenso  evident  ist,  wie 
die  erforderliche  Korrektur: 

F.  24.  Credo  in  unum  deum  sanctam  trinitatem,  id  est  in 
patrem  omnipotentem  factorem  caelestiuni  omniuni  et  terrestriuni, 
visibilium  et  invisibilium ;  et  in  filium  ejus  unigenitum;  qui  solus 
est  ex  patris  substantia  natus,  per  omnia  deo  patri  suo  (f.  25  0 
coaequalis  et  coomnipotens  et  coaeternus  *;  et  in  spiritum  sanctum, 
qui  ex  patre  et  filio  processit,  patri  filioque  coaeternus  et  per 
omnia  coaequalis.  Uanc  sanctam  trinitatem  id  est  patrem  et 
filium  et  spiritum  sanctum  credo  unum  deum  esse  homousion  id 
est  unius  substantiae.  Uaec  sancta  trinitas  id  est  pater  et  filius 
et  Spiritus  sanctus  una  est  deitas  et  potentia  una  et  essentia, 
sed  vere  sunt  tres  id  est  pater  qui  genuit  et  filius  qui  est  ge- 
nitus  et  spiritus  sanctus  qui  ex  patre  et  filio  procedit,  haec  tria 
unus  est  deus.  Pater  semper  pater  est,  quia  nunquam  sine  filio 


1)  Coaequalis  findet  sich  schon  bei  K!.i?sikern;  coaeternus  bei  Ter- 
tullian,  Augustin,  Fulgentius;  beides  verwinden  Cunc.  Tolet.  a.  589; 
s.  Hahn  158;  coomnipotens  ist  mir  in  d^n  Schriften  der  ersten  sechs 
Jahrhunderte  uicht  wieder  vorgekommen. 
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suo  fuit,  qui  est  sapientia  ejus  et  virtus  ejns  l):  semper  auteiu 
deus  sapiens  est  et  fortis,  ideoque  credo  nunqunm  enm  esse 
sine  filio,  qui  semper  fuit  cum  sapientia  (f.  25  v)  et  cum  virtute 
sua,  et  ita  filius  semper  patrem  babuit  ex  quo  genitus  est.  Sa- 
pientia enim  est  et  virtus  patris  sui,  sine  quibus  non  est  pater, 
quia  semper  est  sapiens  et  fortis.  Filius  ergo  dei  virtus  dei, 
sapientia  dei,  coaeternus  et  coomnipotens  patri.  Dei  filius  ex 
deo  patre,  lumen  ex  lumine  patre,  dei  filius  ex  deo  patre;  natus 
ex  ipsa  patris  substantia  ante  omnia  tempora;  natus  neu  factus; 
in  nullo  minor  patre  *,  sed  deitato  aequalis  per  quem  deus  pater 
fecit  omnia  quae  facta  sunt.  Dixit  enim  deus  et  facta  sunt ,  et 
omnia  in  sapientia  tua  fecisti  deus.  Verbo  enim  dei  (f.  26r)  caeli 
firmati  sunt.  Hunc  filium  dei  sapientiam  dei  credo  propter  ho- 
minum  salutem  discendisse  3  de  caeli? ,  id  est  humiliare  se  ipsum. 
Credo  qnod  verus  homo  factus  est,  natus  de  spiritu  saneto  et 
virgine  Maria.  Spiritu  enim  saneto  operante  verum  sibi  corpus 
adsumpsit  ex  virgine.  Homo  verus  factus  est,  ut  humanuni  genus 
homo  liberaret.  Passus  est  humanitate  et  mortuus,  inpassibilis 
et  inmortalis  divinitate  permanens.  Sepultus  carne  resurrexit 
came,  divinitate  semper  vivens.  Ascendit  in  caelos  humanitate, 
qui  divinitate  semper  ubique  est.  Sedit  4  humanitate  in  caelesti 
regno  suo  et  patris;  ejus  enim  omnia  (f.  26v)  patri  6  sunt,  et 
patris  omnia  ejus  sunt.  In  amborum  igitur  communi  regno  manet 
assnmpta  humanitas  filii  dei.  Est  enim  ubique  regnum  dei,  sed 
ibi  solum  est  regnum  ejus,  ubi  nihil  est,  quod  ejus  voluntati 
repugnet.  Ibi  ergo  est  humanitas  Christi  filii  dei,  ubi  solum  est 
regnum  suum  et  patris,  et  nihil  ibi  est,  quod  illi  regno  resistere 
velit  6.  Inde  venturus  est,  id  est  ipse  filius  dei,  judicare  vivos 
et  mortnos.  Veniet  autem  humanitate,  divinitate  enim  semper 
ubique  est  in  omnibus  extra  omnia.  Veniet  ergo  non  suum 
regnum  deserens,  sed  omnia  suum  regnum  facturus.  Vivos  et 
mortuos  judicaturus  est,  vivos  (f.  27 r)  vita  remunerandos ,  mor- 
tnos 7)  aeterna  morte  puniendos,  utrosque  tarnen  judicaturus;  illos 
ergo  per  misericordiam  remnneraturus,  istos  per  justitiam  puni- 


1)  Cf.  August,  de  trinit.  VI,  1.  Si  dei  filius  virtus  et  sapientia  dei 
est,  nec  unquam  deus  siue  vittute  et  sapientia  fuit,  coaete:nus  est  deo 
patri  filius. 

2)  Vgl.  z.  B.  Aug.  de  trinit.  VIII,  1. 

3)  Leg.  descendisse. 

4)  So  auch  die  Formel  des  symb.  apost.  aus  einem  Cod.  sec.  8, 
bei  Sw.iinson,  s.  Halm,  Nachtrag  vor  S.  1. 

5)  Wahrscheinlich  ist  pat-is  zu  lesen,  wegen  der  Parallele  mit 
eji.s  sunt. 

6)  Cod.  vellit. 

7)  Mortuos  wird  hier  in  dem  Sinne  des  geistigen  Todes  verstanden. 
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turus.    Justorumque  beatitüdo  et  impiorum  poena  aeterna  erit  et 
sine  fine.    Credo  spiritnm  sanctum  ex  patre  et  filio  procedentem, 
Ulis  coaeternum  et  coomnipotentem ,  qui  Caritas  dei  in  sancta 
8criptura  nominatur.    Est  enim  vere  Caritas  patris  et  filii.  Haec 
ergo  tria  pater  et  filius  ejus  et  spiritus  amborum  simul  unus  est 
deus;  et  nna  quoque  1  persona  deos  et  omnes  2  nnus  dens.  Nec 
minus  una  persona  quam  totae  tres,  nec  totae  tres  majus  quam 
unus  ex  Ulis,  quia  pater  (f.  27T)  nunquam  sine  sapientia  sua  est, 
nec  sine  spiritu  suo,  nec  filius  sine  eo  cujus  filius  est  et  sine 
spiritu  suo  nunquam  3  est;  nec  spiritus  sanctus  sine  patre  et  filio 
ex  quibus  procedit.    Tota  ergo  trinitas  unns  deus  est,  et  illa 
deitas  onitas  pro  tribus  personis  trinitas  est.    Quia  non  solum 
dicuntur  tres,  sed  et  sunt  tres;  et  non  solum  deus  nnus,  sed  et 
est  vere  4  illa  tria  unus  deus.    Credo  ecclesiam  Christi  electam 
illam  solam  esse,  quae  catholica  est,  id  est  universalis,  quae 
nna  fide  et  caritate  per  Universum  orbem  consistit.    Credo  illud 
solum  (f.  28 r)  babtisma  esse  in  remissionem  peccatorum,  quod 
datur  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.    Credo  futuram 
resurrectionem  omnium  hominum,  impiorum  ad  damnationem  aeter- 
nam,  justorum  autem  iu  vitam  aeternam.    Haec  fides  omnium 
recte  credentinm.    Hanc  qui  tenuerit  adjunctis  bonis  operibus, 
juvante  et  hoc  totum  donante  dei  gratia  et  in  ea  usque  in  finem 
perseveraverit,  vitam  cum  sanctis  habebit  aeternam. 


3. 

Die  PastorelleD  (1251). 

Von 

Rcinhold  Rtthricht. 


Nachdem  in  dieser  Zeitschrift  (III,  360 — 393)  von  der  Sekte 
zu  Schwäbisch -Hall  (1248)  ausführlich   gehandelt  worden  ist, 

1)  Cod.  una  quoque.  Der  Ausdruck  ist  verständlich,  doch  ist  ver- 
mutlich unaquaequo  zu  lesen. 

2)  Cod.  omnis. 

3)  Leg.  unquam. 

4)  Die  Handschrift  bat  nach  unus  eine  Rasur  und  nach  vere  eine 
Lücke.  Der  Sinn  scheint  zu  erfordern,  dafs  man  lese  deus  unus  dicitur. 
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scheint  es  nicht  überflüssig,  die  Aufmerksamkeit  anf  eine  andere 
ihr  chronologisch  wie  innerlich  nahestehende  Erscheinung  hinzu- 
lenken, welche  im  Jahre  1251  in  Frankreich  und  England  zutage 
tritt,  nämlich  die  Pastorellen  *. 

An  der  Spitze  dieser  merkwürdigen  Bewegung  stand  ein 
früherer  Cistercienser  aus  Ungarn ,  Namens  Jakob,  ein  Mann  von 
60  Jahren,  der  die  lateinische,  deutsche  und  französische  Sprache 
vollständig  beherrschte.  Mager  und  blafs,  mit  einem  langen  Barte 
einherscbreitend ,  war  er  anfangs  allen  eine  ehrwürdige  Erschei- 
nung, aber  bald  verlor  er  seinen  Nimbus.  Man  erzählte,  dafs 
er  ein  grofser  Zauberer  sei,  ja  der  Klerus  behauptete,  er  sei  ein 
Agent  des  Sultans,  von  ihm,  während  König  Louis  IX.  auf  Cypern 
weilte,  durch  einen  geheimen  Vertrag  gebunden,  junge  Christen 
um  den  Judaslohn  von  4  oder  5  Goldstücken  pro  Kopf 2  ihm 
zuzuführen,  und  einige  wollten  sogar  einen  jener  gottlosen  Ver- 
räter wieder  erkennen,  die  1212  Tausende  von  Knaben  um  sich 
gesammelt  und  in  die  Sklaverei  verkauft  hatten  3).  Ihm  zur  Seite 
standen  noch  zwei  andere  Rädelsführer,  deren  Namen  jedoch  nicht 
genannt  werden. 

Meister  Jakob  spiegelte  der  Menge  vor,  die  Mutter  Gottes 
selbst  sei  ihm  erschienen  und  habe  ibm  einen  Brief  übergeben, 
—  den  er  jedoch  niemals  zeigte,  sondern  immer  fest  in  der  Hand 
hielt  — ,  in  welchem  sie  ihn  aufforderte,  die  Hirten  zur  Befreiung 


1)  Von  den  Quellen  nennen  wir  a)  Französische  bei  Bouquet 
XX/  115—116:  Chron.  de  St.  Denys,  383  u.  553—554:  Guillaume 
de  Nangis,  p.  575:  Rigaudus,  p.  807:  Chron.  Lcmovicense;  ibid.  XXI, 
8  u.  141:  Die  beiden  Chron.  anonymes,  p.  169:  Baudoin  d'Avesnes, 
p.  697:  Bernard  Guidonis;  ibid.  XXII,  3  —  4:  Gaufrid.  de  Coli., 
p.  191—192:  La  brauche  des  royaus  lignages;  ibid.  XXIII,  6  —  10: 
Primat  (Hauptquelle),  p.  123—124:  Joh.  de  Columpna,  p.  214:  Chron. 
Normanniae,  p.  339:  Chron.  Rothomagense,  p.  395:  Chron.  Laudi, 
p.  401 — 402:  Chron.  St.  Cathariuae;  außerdem  Thomas  Cantipratensis, 
Bonum  universale,  p.  140  — 141,  lib.  II,  c.  3,  §15  und  Marino  Sanudo 
p.  219.  —  b)  Englische:  Matthaeus  Paris  ed.  Luard  V,  246—254 
(Hauptquelle),  Annal.  Burton.  290  —  293  (Hauptquelle;  vgl.  Biewer, 
Mon.  Francisc.  109),  Annal.  Winton.  92,  Annal.  Waverleiens.  344,  Chron. 
Wykes  100,  Florentius  Wigoin.  II,  183.  —  c)  Deutsche  in  den 
Mon.  Germ.  SS.  III,  50:  Annal.  S.  Benigni  Divion.;  ibid.  XXIV,  202: 
Chron.  Minor.  Erphord.,  241 :  Floies  tempor,  522:  Chron.  Mettens.  univ.; 
ibid. XXV, 310:  Richard.  Senon,  p.  544:  Balduin.  Ninov.;  endlich:  Aegi- 
dius Ii  Muisis  p.  150 — 151.  —  d)  Von  italienischen  kommt  nur  in 
Betracht:  Salimbene  225 — 226.  Ausführliche  Darstellungen  geben  Wil- 
ken  VII,  291—296,  Tillemont,  Vie  de  St.  Louis,  ed.  de  Gaulle  (Paris 
1848),  III,  429—439,  Wallon,  St.  Louis  et  son  temps  (Paris  1875)  I, 
431—437. 

2)  Bald.  Ninov.  544;  Chron.  St.  Den.  115. 

3)  Vgl.  Röhricht,  Der  Kinderkreuzzug  in  SybePs  Hist.  Zeitschr. 
1876,  xxxvi,  1—8  u.  Beiträge  II,  230—231. 
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des  heiligen  Grabes  aufzurufen;  denn  Gott  habe  keinen  Wohl- 
gefallen an  dem  üppigen  Stolz  der  französischen  Bitter,  wohl 
aber  die  in  den  Augen  der  Welt  Schwachen  und  Geringen  er- 
wählt; durch  Hirten,  denen  einst  zuerst  die  Weihnachtsbotschaft 
verkündigt  worden,  solle  Gottes  Herrlichkeit  und  Macht  von 
neuem  offenbart  werden,  vor  ihnen  werde  das  Meer  sich  Öffnen, 
so  dafs  sie  trockenen  Fufses  nach  dem  heiligen  Lande  ziehen 
und  Köuig  Ludwig  zu  Hilfe  kommen  könnten.  So  predigte  er 
allem  Volk.  Bald  folgten  seinem  Hauptbanner,  das  ein  Lamm  mit 
der  Kreuzosfahne  zeigte,  wie  von  zauberischer  Gewalt  angezogen 
und  festgehalten,  Scharen  von  niedrigem  Volk,  aber  auch  allerlei 
liederliches  Gesindel,  so  dafs  diese  neue  „Heilsarmee"  schließlich 
auf  60-  bis  100  000  Köpfe  stieg,  die  in  50  Fähnlein  geteilt  und 
stark  bewaffnet  bald  in  offene  Feindschaft  gegea  Klerus  und 
Kirche  trat. 

Hatte  Jakob  für  sich  selbst  ohne  geistliche  Erlaubnis  und 
Befugnis  das  Recht  der  Kreuzpredigt  usurpiert,  so  mafste  er  sich 
auch  das  der  Kreuzerteilnng,  wie  der  Absolution  vom  Kreuz- 
gel übde  an.  Die  Sakramente  wurden  verhöhnt,  Ehescheidungen 
und  Schliefsungen  ohne  weiteres  vollzogen;  die  Weihbespreugung 
erfolgte  nach  einem  fremden  Ritus.  Am  leidenschaftlichsten  hetzte 
der  „Meister",  der  sich  auch  als  Wunderthäter  ausgab,  gegen  den 
Klerus;  der  Mord  eines  Klerikers  werde  „durch  einen  Weintrunk 
absolviert".  Die  Bettelmönche  schalt  er  Herumtreiber  und  Heuch- 
ler, die  Cistercienser  Habsüchtige,  die  Prämonstratenser  Schwel- 
ger und  Hochmütige,  die  Kanoniker  Fleischverzehrer,  die  Bischöfe 
Geldjäger  und  Knechte  sinnlicher  Lüste,  und  in  ebenso  schweren 
Schimpfworter  erging  er  sich  gegen  die  römische  Kurie.  Das 
Volk  hatte  er  ganz  auf  seiner  Seite;  denn  nach  dem  kläglichen 
Ende  der  unter  so  grofsen  Hoffnungen  begonnenen  Kreuzfahrt 
Ludwig's  war  das  Ansehen  des  Klerus  tief  gesunken,  ja  man 
wagte  offen  zu  höhnen,  Muhammed  sei  mächtiger  als  Christus  Mau 
gönnte  dem  Klerus  jeden  Schaden  *,  und  selbst  in  den  Kreisen 
der  höheren  Stände  hatte  man  wonig  Grund,  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  Innocenz  IV.,  zufrieden  zu  sein  s,  der  erst  den  Kaiser 


1)  Nachweise  dafür  bei  Röhricht,  Beiträge  II,  286,  note  48.  Sa  - 
limben e  225  erzählt:  „Irascebantur  ergo  Gallici  qtii  in  Fraucia 
remanscrunt  tunc  temporis  contra  Christum  usque  adeo ,  ut  noraen 
Christi  blasphemare  presumerent,  uam  petentibus  illis  diebus  fratribus 
minoribus  et  pi  aedicatoribus  a  Gallicis  tleemosyuam  pro  nomine  Christi 
stridebant  deotibus  super  illos  et  illis  videntibus  vocato  aliquo  alio  da- 
bant  ei  deuarios  et  ei  dicebant:  ,accipe  pro  nomine  Mahometo,  qui  po- 
tentior  Christo  est!'*' 

2)  Bern.  Guid.  697,  Thum.  Cautipr.  140—141. 

3)  Matthaeus  Paris  V,  259—260. 
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bis  in  den  Tod  verfolgt,  dann,  als  dieser  Tor  seinen  ewigen 
Richter  getreten  war  (19.  Dez.  1250),  sofort  gegen  dessen  Sobn, 
noch  ehe  eine  einzige  Begiernngshandlnng  von  ihm  bekannt  war, 
blofs  weil  er  eben  Friedrich's  Sohn  war,  in  Deutschland  und 
Flandern  das  Kreuz  predigen  liefs  1  und  die  Beteiligung  an  die- 
sem Zuge  mit  denselben  Privilegien,  wie  eine  Jerusalemfahrt  be- 
lohnte '  —  dies  alles  m  derselben  Zeit,  wo  die  ganze  Christen- 
heit um  seinen  Vorkämpfer  im  Osten  trauerte,  und  dieser  selbst 
seine  Hilferufe  nach  dem  Abendlande  richtete. 

Es  begreift  sich  leicht,  dafs  der  Klerus,  nachdem  auch  Inno- 
cenz  IV.,  noch  voll  Jubel  über  den  Tod  seines  Gegners ,  am 
19.  April  1251  Lyon  verlassen  hatte,  gegen  diese  gahrenden 
und  gewaltigen  Massen  nichts  auszurichten  vermochte;  man  rief 
nach  Hilfe  gegen  den  jetzt  erschienenen  Antichrist,  der  mit  der 
Gewalt  gegen  Kirche  und  Klerus  anfange,  zum  Massacre  der 
Adeligen  und  Gekrönten  fortschreiten  und  mit  einem  allgemeinen 
Umsturz  der  kirchlichen  und  sozialen  Ordnungen  endigen  werde  s. 
Man  begreift,  wie  Zeitgenossen  behaupten  konnten,  die  Kirche 
sei  niemals  in  grösserer  Gefahr  gewesen  4. 

Der  Herd  der  ganzen  Bewegung  war  Südbelgien  und  das 
daran  grenzende  nördliche  Frankreich,  also  dieselbe  Gegend,  wo 
die  Kreuzzngsbegeisterung  einst  erwacht  uud  besonders  rege  ge- 
blieben war,  wo  aber  in  den  Jahren  1236 — 1238,  also  kurz  vor 
dem  Auftreten  Jakob's,  kirchenfeindliche  Tendenzen  Platz  griffen, 
bis  man  sie  unterdrückte  6. 

In  Amiens  erschienen  die  Pastorellen  bereits  30  000  Köpfe 
stark  und  wurden  mit  ihrem  Chef  freundlich  aufgenommen.  Von 
da  zog  ein  Haufe  nach  Ronen,  wo  die  zu  Anfang  Juni  zu  einer 
Synode  versammelten  Kleriker  mit  dem  Erzbischof  auseinander- 
gejagt wurden,  ein  anderer  nach  Paris.  Die  Königin  -  Mutter 
Bianca  nahm  den  Meister  Jakob  höchst  ehrenvoll  auf,  weil  sie 


1)  Am  5.  und  10.  lebruar  1251  (Putthast,  Reg.  pontif.  N.  14170, 
14177);  vgl.  auch  Beitr.  II,  282,  note  28  u.  29  p.  284,  note41. 

2)  Matth.  Paris  V,  260  sa^rt,  dafs  Iunocnz  den  Krot  lahrern  crecren 
E<>nrad  sogar  grofse:  e  Privilegien  verheifscu  halte,  abe:  mit  Uiueeht; 
Co  waren  nur  dieselben,  aber  dies  genügte,  um  das  Interesse  für  das 
beilige  Land,  zu  dessen  Hilfe  er  doch  zugleich  die  Christenheit  auf- 
forderte, völlig  zu  ersticken. 

3>  „Praesertim  cum  quaedara  multitudo  militum  ignotorum  qui 
albis  induti  sunt  in  partibus  Alemanniae  coepit  manifestari",  schreibt 
der  Kustos  der  Franziskaner  von  Paris  an  Adam  von  Marsh  (Annal. 
Burton.  292—293).  Diese  Stelle  kann  sich  nicht  auf  den  deutschen 
Oi den,  sondern  allein  auf  die  Sekte  von  Schwäbisch-Hall  beziehen 

4)  Thoui.  Cant;piat.  141. 

5)  Matth.  Paris  III,  261  520—521.  Auch  in  Lothringen,  Burgund 
ei  hoben  sich  die  Pastorellen,  ohne  jedoch  Ausschreitungen  zu  begehen. 
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glaubte,  dafs  sein  Heer  wirklich  ein  Kreuzheer  sei,  das  ihrem 
Sohne  Ludwig  Hilfe  bringen  werde;  aber  bald  sah  sie  ihre  Hoff- 
nungen getäuscht.  Jakob  legte  das  bischöfliche  Gewand  an, 
predigte  in  der  Kirche  von  St.  Eustach  und  spendete  Weihwasser, 
kurz  er  mafste  sich  bischöfliche  Gewalt  an,  und  seine  Scharen 
wüteten  gegen  den  Klerus;  viele  wurden  mit  den  Waffen  ge- 
tötet oder  in  der  Seine  ersäuft,  und  hätte  man  nicht  die  Brücke 
geschlossen,  so  wären  die  Schüler  der  Universität,  welche  auch 
als  Kleriker  angesehen  worden,  in  gleiche  Gefahr  gekommen. 
Dieselbeu  Greuel  wiederholten  sich  in  Tours,  wo  namentlich  die 
Dominikaner  viel  leiden  mussten ;  vier  wurden  getötet,  elf  schwer 
gemifshandelt.  Ihre  Kirche  wurde  verwüstet;  einem  Marienbilde 
rifs  man  die  Augen  aus  und  schnitt  man  die  Nase  ab. 

Am  11.  Juni  erschien  das  Gros  in  Orleans,  dessen  Bischof 
Wilhelm  mit  dem  Klerus  vergeblich  sich  bemühte ,  den  Einlafs 
zu  verhindern;  auch  hier  kam  die  Bürgerschaft  dem  ungarischen 
Meister  freundlich  entgegen  und  öffnete  die  Thore.  Dieser  machte 
nun  bekannt,  dafs  er  eine  Predigt  halten  wolle,  weshalb  der  Bischof 
jedem  Kleriker,  der  sie  mit  anhören  werde,  den  Bann  androhte. 
Trotzdem  trieb  die  Neugierde  einige  Klosterschüler  das  Verbot 
zu  übertreten,  und  einer  derselben  wagte  sogar,  als  der  Pseudo- 
prophet  seine  Predigt  begann,  ihn  zu  unterbrechen  und  einen 
gottlosen  Ketzer  und  Verführer  zu  schelten ;  er  wurde  sofort  mit 
einer  Axt  niedergeschlagen.  Nun  warf  sich  der  ganze  Haufe  auf 
die  Kleriker  und  Mönche,  die  sich  wohl  verborgen  hatten;  die 
Häuser  wurden  erstürmt,  angezündet,  und  aufser  25  Geistlichen 
auch  viele  Bürger  sofort  niedergehauen  oder  in  der  Loire  er- 
tränkt. Nach  diesen  Frevelthaten  verliessen  die  Pastorellen  aas 
Furcht  vor  Strafe  die  Stadt,  über  die  der  Bischof  wegen  der 
durch  die  Bürger  ihnen  gewährten  Unterstützung,  sofort  das 
Interdikt  verhängte,  während  Bianca  auf  die  Nachricht  hiervon 
ihre  strenge  Bestrafung  befahl. 

Ehe  jedoch  Bann  und  Acht  wirksam  werden  konnten,  erschien 
Jakob  vor  Bourges,  dessen  Erzbischof  Philipp  gerade  in  Paris 
war  und  durch  Briefe  die  Bürger  aufgefordert  hatte,  diesen 
Frevlern  keinen  Eintritt  zu  gewähren;  vergeblich,  da  auch  hier 
die  Bürger  sie  aufnahmen,  worauf  der  eine  Teil  in  die  Stadt  zog, 
während  die  übrigen  wegen  Mangel  an  Raum  draufsen  lagern 
mufsten.  Da  der  Klerus  sich  versteckt  hielt,  konnten  sie  an  ihm 
ihre  Wut  nicht  auslassen,  und  so  warfen  sie  sich  denn  über  die 
Juden  her,  drangen  in  ihre  Synagogen,  zerrissen  ihre  heiligen 
Bollen  und  begingen  allerlei  Unfug.  Inzwischen  wurde  jedoch 
bekannt,  dafs  Bann  und  Acht  über  ihrem  Haupte  schwebe, 
und  viele,  die  dem  Strome  der  Bewegung  eben  nur  äufser- 
lich  gefolgt  waren,  ebenso  wie  die  Bürger  kamen  zum  Bewufst- 
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sein  der  schweren  Schuld,  deren  Urheber  oder  Zeugen  sie  ge- 
wesen. Als  daher  Jakob  hier  predigte  nnd  wie  bisher  gegen  den 
Klerus,  „dessen  Lehre  nicht  mit  seinem  Lebenswandel  stimme", 
donnerte,  zum  Ungehorsam  gegen  ihn  aufforderte,  antikirchliche 
Lehren  verkündigte  und  seine  Taschenspielerkünste  als  göttliche 
Wunder  pries,  erhoben  sich  die  Bürger  plötzlich  und  jagten  ihn 
mit  seiner  Bande  aus  der  Stadt,  die  merkwürdigerweise  keine  Ver- 
teidigung wagte.  Zwischen  Mortemer  und  Villeneuve  an  der  Cher 
ward  Jakob  ereilt  und  von  einem  Schlächter  mit  dem  Beil  er- 
schlagen, oder  wie  eine  andere  Quelle  meldet,  erstochen,  wäh- 
rend viele  seiner  Anhänger  durch  den  königlichen  Hauptmann  in 
Bourges  ergriffen  und  aufgehängt  wurden.  Zugleich  schickten  die 
Bürger  den  flüchtigen  Resten,  welche  nach  Marseille  eilten,  von 
wo  sie  sich  einzuschiffen  gedachten,  Briefe  voraus,  mit  der  Auf- 
forderung, die  dem  Banne  und  der  Acht  verfallenen  Verbrecher 
festzuhalten  und  aufzuknüpfen.  Dies  geschah;  als  Roger,  ihr 
neuer  Führer,  zum  Galgen  geführt  wurde,  soll  er  Mohammed  an- 
gerufen haben.  Ein  gleiches  Schicksal  erlitten  andere,  welche 
nach  Aigues  Mortes  gekommen  waren. 

Inzwischen  war  ein  Haufe,  nachdem  er  Limoges  ruhig  passiert 
hatte,  auch  vor  Bordeaux  angelangt,  aber  der  königliehe  Haupt- 
mann, Graf  Simon  von  Leicester,  schreckte  durch  Drohung  mit 
Waffengewalt  ihn  zurück.  Ebenso  missglückte  ein  Versuch  des 
Anführers,  zu  Schiffe  nach  dem  Orient  zu  entkommen,  da  die 
Schiffer,  sobald  sie  ihn  erkannten,  ihn  banden  und  in  die  Garonne 
warfen.  Wie  man  zu  erzählen  wusste,  fand  man  bei  ihm  eine 
grofse  Summe  Geldes,  mehrere  arabische  Schriftstücke  und  ver- 
giftetes Pulver,  sodass  man  in  dem  Glauben  bestärkt  wurde,  er 
sei  ein  Agent  des  Sultans. 

Endlich  erschien  noch  ein  anderer  Verführer  in  England.  Er 
landete  bei  Shoreham,  sammelte  bald  500  Hirten  und  Bauern 
um  sich,  aber  mitten  in  einer  Predigt  ward  er  von  seinen  eigenen 
Zuhörern  verjagt;  er  floh  nach  einem  nahen  Walde,  wurde  aber 
hier  ergriffen  und  zerrissen.  Nach  seinem  Tode  verliefen  sich 
die  einzelnen  Haufen,  wie  in  Frankreich;  sie  verschwanden  wie 
der  Rauch.  Ein  Teil  büfste  seine  Schuld,  indem  sie  aus  den 
Händen  der  kirchlichen  Kreuzprediger  das  Kreuz  nahmen  und 
nach  Akkon  segelten,  wo  sie  den  König  Ludwig  noch  gute  Dienste 
gethan  haben  sollen  *. 

So  endigte  eine  der  merkwürdigsten  Bewegungen  des  Mittel- 
alters, die  aus  der  durch  die  Kreuzzüge  verursachten  tiefen  Er- 
regung der  Massen  ohne  den  Willen  der  Kirche  sich  erhob  und 
nicht  blofs,  wie  früher,  zu  blofsen  Gewaltakten  gegen  die  Juden 


1)  Matth.  Paris  V,  306. 
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oder  im  Drange  der  Kot  gegen  Besitzende,  sondern  zum  bewufs- 
ten  und  rücksichtslosen  Kampf  gegen  die  Kirche  und  ihre  Ver- 
treter vorging,  um  dann  mit  ihr  auch  die  sozialen  Ordnungen 
zu  zerstören.  Vielleicht  wäre  in  den  Jahren  1308  —  1309  die- 
selbe Gefahr  von  neuem  über  Frankreich  hereingebrochen,  wenn 
es  nicht  dem  Papste  zu  Avignon  gelungen  wäre,  die  vou  selbst 
zusammengelaufenen  Kreuzscharen ,  die  wieder  aus  dem  südlichen 
Belgien  und  nördlichen  Frankreich  kamen  und  zahllose  Greuel 
begingen,  zu  beschwichtigen  *. 


4. 

Brudersrbaftsbrief  des  Job.  von  Staupitz  für 
Christoph  Schwirl  den  Älteren  und  seine  Familie. 

15  11,  6.  0  c  t. 

Mitgeteilt  von 
D.  Tll.  Kolde  in  Erlangen. 

Frater  Joannes  de  Staupitz  divinarum  literarum  humilis 
professor,  sacre  unionis  reformate  per  alemaniam  ordinis  fratrum 
Heremitarum  S.  Augustini  apostolica  aoctoritate  generalis  vicarius 
ac  Thnringie  et  Saxonie  ejusdem  ordinis  prior  provintialis.  Di- 
lectis  in  Christo  Christofero  Scheurl,  Helene  uxori,  Chri- 
stofe™2 utriusque  juris  doctori  et  Alberto  filio.  Salutem 
continuumque  Christiane  religionis  incrementnm.  Conditio  crea- 
ture  *st  non  sibi  sufficere,  misericordia  autem  salvatoris  alter 

1)  Röhricht,  Die  Belagerung  Akkas  (1291)  in  den  Forschunsen 
zur  deutschen  Geschichte  (1879),  S.  llGf.  und  Ktudes  sur  les  dcrniers 
temps  de  Jerusalem  in  Aichlves  de  l'orient  latin  (Paris  1881)  I,  ü5l, 
note  83. 

2)  Vgl.  über  den  bekannten  Witteuberger  Rechtslehrer  und  spateren 
Ratskonsulenten  seiner  Vaterstadt  Nürnberg  F.  v.  Soden,  Beiträge 
zur  Gesch.  der  Reformation  und  der  Sitten  jon*v  Zeit  <Nii  rubere  1855). 
Scheurl'a  Briefbuch  ed.  v.  Soden  und  Knaake  (Potsdam  1807  — 1872). 
2  Bde. 


Digitized  by  Google 


KOLDE,  STAUPITZ  LND  SCHEU  KL. 


207 


alterius  onera  portare  potest.  Sed  et  seinper  observanda  fraterne 
charitatis  lex  stringit,  ne  mutuo  nos  deseramus.  Cum  itaque 
etiam  ultra  communionem  illam  qua  participes  sumus  omnium 
timentium  deum,  concedatur  quatinus  specialisaimo  beneficio  unius 
meritum  fiat  yoluutaria  donatione  soffragium  alterius.  Et.  V.  C. 
devotissimam  ordini  nostro  cupidamque  pro  lucro  celestium  dono- 
rum  singulari  amoris  vinculo  jungi  fratribus  nostris  didicerim. 
Nequaquam  püs  vestris  convenit  abesse  precibus.  Quapropter 
presentium  tenore  recipio  C.  V.  in  confraternitatem  nostram  con- 
cedens  vobis  omnium  orationum,  vigiliarum,  abstinentiarum,  raedi- 
tationum,  sermonum,  resignationum,  absentiarum  [?],  obedientiarum, 
ac  aliorum  quorumcunque  bonorum  [operum]  que  gratia  dei  per 
fratres  nostros  ubilibet  constitutos  operari  dignabitur  participatio- 
nem  singularem  in  vita  pariter  et  in  morte.  In  nomine  Patris 
et  filii  et  spiritus  sancti.  Amen.  Insuper  si  obitus  V.  C. 
(quem  deus  felicem  faciat)  in  capitulo  nostro  innotuerit 1  ea  pro 
vobis  fieri  debent  suffragia  specialia,  que  pro  nostris  confratribus 
leges  ordinis  disponunt.  Datum  in  conventu  nostro.  Witte- 
ber gen.  sexta  die  Octobris.    Anno  dni.  1511. 

Abschrift  im  Scheurlbuch  Fol.  589 v  z.  Z.  im  Archiv  des 
Germ.  Mus.  zu  Nürnberg. 

Der  vorstehende  Bruderschaftsbrief,  den  ich  der  Güte  meines 
verehrten  Kollegen  Prof.  D.  von  Scheurl  verdanke,  ist  nicht  bloss 
wegen  seines  Ausstellers  und  seines  Adressaten  von  Interesse, 
sondern  verdient  auch  deshalb  Veröffentlichung,  weil  er  auf  den 
Streit,  der  Luther's  Romreise  veranlafste,  neues  Licht  wirft.  Ich 
habe  die  Gründe  desselben,  sowie  seinen  Verlauf  in  dieser  Zeitschrift, 
Bd.  II,  S.  460  ff.,  und  in  meiner  Schrift:  „Die  deutsche  Augustiner- 
Kongregation  und  Job.  v.  Staupitz"  (Gotha  1869),  des  näheren 
auseinander  gesetzt  und  u.  a.  dargethan,  dafs  Staupitz  (vgl.  a.  a.  0. 
239)  am  30.  September  1510  die  Bulle  veröffentlichte,  die  die 
Autorität  des  Generalvikars  und  des  Proviucials  der  sächsisch- 
thüringischen Provinz  in  seiner  Person  vereinigte,  wogegen  sieben 
Uonvente  und  vor  allen  Dingen  der  Nürnberger  Bat  protestierte. 
Es  blieb  dabei  zweifelhaft,  ob  Staupitz  diese  neue  Würde  ange- 
treten und  sich  selbst  die  Funktionen,  die  ihm  jene  Bulle  zu- 
erkannte, angemafst  Aus  dem  obigen  Schreiben  geht  nun  her- 
vor, dafs  dies  wirklich  geschehen  ist,  indem  Stanpitz  sich  nicht 
nur  General vikar,  sondern  auch  „Thuringie  et  Saxonie  prior  pro- 
vintialis"  nennt  In  dem  Brief  des  Nürnberger  Rats  an  den 
Augustinergeneral  in  Rom  vom  2.  April  1511  (a.  a.  0.  S.  240) 

1)  Daher  schreibt  Scheurl  am  2.  Januar  1517  an  Luther:  rogoque 
ut .  .  .  pro  Helena  defuneta  matre  aliquando  sacrifices.    Briefbuch  II,  2. 
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wird  von  der  Union  noch  als  von  einer  beabsichtigten  gesprochen , 
daraus  wird  zn  schliessen  sein,  dass  Staupitz  innerhalb  des  Som- 
mers 1511  wirklich  an  die  Ausführung  des  Planes  gegangen  ist, 
woraus  sich  erklären  würde,  dafs  eben  damals  der  Streit  akut 
wurde  und  unter  den  früher  mitgeteilten  Verbältnissen  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Born  nötig  machte.  — 

Sieht  man  den  Inhalt  des  Brudeischaftsbriefes  an  (vgl.  den 
von  mir  Augustinerkongregation  S.  441  ff.  mitgeteilten),  so  ist  der- 
selbe zwar  mittelalterlich  genug,  unterscheidet  sich  aber  doch 
sehr  von  anderen  derartigen  Versprechungen  z.  B.  in  einem 
Bruderschaftsbriefe  der  Predigermönche  zu  Stuttgart  vom  1.  Mai 
1491  für  denselben  Scheurl.  Daseibst  heifst  es  nach  der  be- 
gründenden Einleitung:  „Quapropter  vobis  omnium  missarum, 
orationum,  praedicationum,  vigiliaruiu,  jejuniorum,  abstinentiarum, 
laborum  ceterorumque  bonorum  operum,  qne  dominus  ihesus 
christus  per  fratres  prefati  Conventus  fieri  dederit  universos  parti- 
cipationem  concedo,  tenore  presentis  spiritualem,  in  vita  pariter 
et  in  morte,  ut  multiplici  suffragiorum  praesidio  et  hic  augmentum 
gratie,  et  in  futuro  mereamini  eterne  vite  premium  possidere  etc." 
(Scheurl buch  t  385).  Dessen  ungeachtet  haben  die  Scheurl's 
sich  auch  noch  anderwärts  umgethan  und  nicht  wenige  Abials- 
briefe erworben. 
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69.  Einen  ungedruckten  koptischen  Bericht 
über  die  heilige  Taloscham,  die  Schwester  des 
heiligen  Pachomius,  und  ihre  Klosterstiftung  hat,  nach 
Mitteilung  des  koptischen  Bischofs  Agapios  Bschai, 
Nilles  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI,  373  f., 
übersetzt.  Jedenfalls  liegt  in  demselben  eine  alte  Tra- 
dition vor. 

70.  In  einem   Pergamentcodex  der  Kapitelbibliothek 
von  Novara  (saec.  X)  hat  Guerrino  Amelli,  Vizekustos 
an  der  Ambrosiana,  eine  Sammlung  wichtiger,  dem  Archive 
des  heiligen  Stuhles  unmittelbar  entnommener  Akten,  welche 
nach  ilim  zwischen  den  Jahren  530  und  535  von  Diony- 
sius Exiguus  angelegt  wurde,  wiedererkannt.    In  der- 
selben stehen  sub.  nr.  XXV  u.  XXVI,  neben  anderen  Schrift- 
stücken aus  der  Zeit  der  eutychianischen  Streitigkeiten,  die 
bisher  unbekannten  Appellationen  Flavian's  und 
Eusebius'  von  Doryläum  an  Leo  I.    Amelli  hat  die- 
selben  in  einer  Schrift:  „S.  Leone  Magno  e  l'Oriente.  Dis- 
sertazione   sopra  una  collezione  inedita  ecc.    Roma  1882. 
Monaldi",  veröffentlicht.    Grisar  (Zeitschr.  f.  kathol.  Theol., 
Jahrg.  VII,  191—196)  referiert  über  diese  Publikation  aus- 
führlich und  bemerkt,  dafs  der  Druck  der  beiden  Dokumente 
nicht  gut  ausgefallen  ist  und  dafs  Näheres  und  Sicheres  über 
den  Autor  der  ganzen  Sammlung  u.  s.  w.  erst  von  einer 

ZtiUchr.  f.  K.-G.  vi,  *.  20 
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ganz  korrekten  Herausgabe  des  Codex  zu  erwarten  sei.  Er 
selbst  hat  die  wichtigsten  Abschnitte  der  beiden  Appellations- 
schriften mit  einigen  Verbesserungen  abdrucken  lassen.  Die- 
selben sind  für  das  Ansehen,  welches  der  römische  Bischof 
damals  im  Orient  genofs,  von  Interesse. 


IL 

71.  Ein  neues  Fragment  einer  gallikanischen 
Weihnachtsmesse  teilt  Bickell  (Zeitschr.  für  kathol. 
Theol.,  Jahrg.  VI,  370  —  372)  mit  Dasselbe  ist  ihm  von 
Hammond  zugeschickt  worden  und  wurde  von  der  Innen- 
seite des  Einbandes  der  Handschrift  Nr.  153  in  der  Biblio- 
thek des  Gonville  and  Cajus  College  zu  Cambridge  abgelöst 
(Pergamentblatt,  46  Zeilen  Unicialschrift,  saec.  VIII). 

72.  Über  die  Konzilienfeste  in  den  orientali- 
schen Kirchen  —  eine  besonders  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit der  morgenländischen  Riten  —  teilt  der  gelehrte 
Jesuit  Nilles  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI, 
195  —  197,  einige  wichtige  Details  mit.  Man  erfUhrt  dabei, 
dafs  „das  echte  koptische  Brevier  im  allgemeinen  mit  Vor- 
liebe über  l\om  und  die  Päpste"  berichtet;  so  preist  es 
z.  B.  beim  9.  Oktober  den  heiligen  Papst  Liberius  als 
tapfersten  Verteidiger  der  Orthodoxie  gegen  die  arianische 
Ketzerei. 

73.  In  der  Zeitschrift  „Scienza  e  Fede"  (Ser.  4,  Vol. 
23,  ]>.  147  sq.)  ist  der  Wortlaut  des  B<^titfkation«d"kretes  für 
Urban  II.  (vom  12.  Juli  1881)  mitgeteilt  (s.  Zeitschr.  für 
kathol.  Theol.,  Jahrg.  VI,  198). 

74.  Über  neuere,  namentlich  italienische,  Franziskus- 
und  Franzi skan er- Li tteratur  handelt  Grisar  in  der 
Zeitschr.  f.  kathol.  Theol,  Jahrg.  VI,  189  —  193;  neuere 
Litteratur  über  Thomas  bespricht  Nisius,  ebendaselbst 
S.  386—390. 


Digitized  by  Google 


NACHRICHTEN. 


301 


75.  Über  das  Studium  der  Handschriften  der 
mittelalterlichen  Scholastik  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Schule  des  heiligen  Bonaventura  giebt  der 
Jesuit  Ehrle  in  der  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol.,  Jahrg.  VII, 
1 — 51,  beachtenswerte  Fingerzeige  (vgl.  auch  Denifle, 
Kritische  Bemerkungen  zur  Gerson-Kempisfrage  I,  ebendas. 
VI,  692—718).  A.  H. 

76.  Einen  von  eminenter  Sachkunde  und  eigenartiger, 
geistvoller  Auffassung  zeugenden  Uberblick  über  die 
Entwickelung  des  Verhältnisses  der  gesamten 
mittelalterlichen  Scholastik  zu  den  Problemen  der 
Metaphysik  giebt  W.  Dilthey  in  seinem  Werke:  „Ein- 
leitung in  die  Geisteswissenschaften;  Versuch  einer  Grund- 
legung für  das  Studium  der  Gesellschaft  und  der  Geschichte " 
Bd.  I  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1883),  S.  338  ff. 

77.  Die  vom  Metropoliten  Martin  von  Bracara, 
dem  580  verstorbenen  Bekehrer  der  arianischen  Sueven  in 
Spanien,  verfafste  und  schon  1759  von  Florez  im  15.  Bande 
der  „Espana  Sagrada",  dann  1831  von  Ang.  Mai  im  3.  Bande 
der  „Classici  auetores  ex  vaticanis  codieibus  editi"  —  je- 
doch unvollständig  und  mehr  oder  minder  fehlerhaft  — 
herausgegebene  Schrift  „De  correctione  rusticorum", 
ist  nunmehr  vollständig  und  in  einem  auf  Vergleichung  fünf 
neuer  Handschriften  beruhenden  und  nach  allen  Regeln  der 
Kritik  hergestellten  Texte  von  Prof  Caspar i  in  Christiania 
(Christiania,  Malling'sche  Buchdruckerei  1883,  44  Seiten), 
ediert,  und  mit  wertvollen  Anmerkungen,  sowie  mit  einer 
Einleitung  (cxxv  p.)  versehen  worden.  Letztere  verbreitet 
sich  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  über  die  Lebensumstände 
und  die  zahlreichen  Schritten  Martin's,  unter  denen  in  be- 
sonders eingehender  Weise  die  in  die  Form  einer  Abhand- 
lung gebrachte  bischöfliche  Visitationspredigt  „  De  correctione 
rusticorum"  behandelt  wird,  und  als  deren  Zweck  Caspari 
feststellt,  den  Ursprung  und  das  Wesen  des  Götzendienstes 
darzulegen  und  die  mit  diesem  zusammenhängenden  und 
unter  den  Bauern  im  Schwange  gehenden  Meinungen  und 
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Gebräuche  scharf  zu  rügen.  Die  Abfassung  dieser  Schrift 
verlegt  der  Herausgeber  in  die  Zeit  zwischen  572  und  574. 

78.  „Zur  Geschichte  der  altbritischen  Kirche" 
veröffentlicht  Prof.  Dr.  Funk  im  Historischen  Jahrbuch  der 
Görres  -  Gesellschaft ,  Bd.  IV,  1.  Heft,  S.  5  —  44  (München 
1883),  einen  wertvollen  Beitrag,  in  welchem  er  den  von 
Ebrard  in  seinen  Schriften  „Die  iro-schottische  Missions- 
kirche" (1873)  und  „Bonifazius,  der  Zerstörer  des  koium- 
banischen  Kirchentums  auf  dem  Festlande"  (1882)  inbetreff 
des  evangelischen  Charakters  der  sogen.  Kuldeerkirche  auf- 
gestellten Ansichten  auf  Grundlage  der  Quellen  mit  Schärfe 
entgegentritt  und  zu  Resultaten  gelangt,  die  sich  in  wesent- 
lichen Stücken  mit  den  von  Loofs  in  der  Schrift :  „  Antiquae 
Britonum  Scotorumque  ecclcsiae  quales  fuerint  mores"  etc. 
(1882)  niedergelegten,  berühren. 

79.  „Über  die  handschriftliche  Überlieferung 
der  Werke  des  heiligen  Bonifazius"  ist  der  Titel 
einer  von  A.  Nürnberger  im  Neuen  Archiv  der  Gesell- 
schaft für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  (8.  Bd.,  3.  Heft, 
Hannover,  Hahn'sche  Buchhandlung  1883,  S.  299  —  325) 
veröffentlichten  Abhandlung;  dieselbe  giebt  mehr,  als  sie 
verspricht,  indem  sie  nicht  blofs  die  Handschriften  aufzählt, 
in  denen  sich  die  Werke  des  Bonifazius  finden,  sondern 
auch  alle  diejenigen  Codices  namhaft  macht,  welche  die 
von  Willibald,  Othlon  und  dem  Utrechter  Anonymus  ver- 
fafsten  Biographieen  des  Apostels  der  Deutschen,  sowie  die 
Akten  des  Concilium  Germanicum,  Concilium  Liftinense, 
der  Synode  von  Soissons  von  744  und  der  ersten  von  Papst 
Zacharias  in  Rom  gehaltenen  Synode  bewahren.  Auf  die 
handschriftliche  Überlieferung  der  Korrespondenz  des  heiligen 
Bonifazius  ist  Nürnberger  hier  nicht  näher  eingegangen, 
weil  er  sich  über  sie  schon  verbreitet  hatte  (im  7.  Bande  des 
„  Neuen  Archivs  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde", S.  353— 381)  und  sich  noch  anderweitig  über  sie  zu 
äufsern  gedenkt. 
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80.  Mit  der  Stellung  des  römischen  Stuhles  in 
den  Lehrstreitigkeiten  des  8.  und  9.  Jahrhunderts, 
sowie  mit  der  Kirchenpolitik  der  Päpste  in  diesem 
Zeitraum  beschäftigt  sich  der  3.  Band  der  „ Dissertationes 
selectae  in  historiam  ecclesiasticam "  von  Bernhard  Jung- 
mann, Professor  der  Kirchengeschichte  in  Loewen  (Ratis- 
bonae,  Neo  Eboraci  et  Cincinatii,  1882;  451  Seiten).  Von  den 
fünf  in  diesem  Bande  enthaltenen  Abhandlungen  des  streng 
kurialistisch  gesinnten  Verfassers  sind  die  zweite,  die  von 
der  weltlichen  Herrschalt  des  Papstes  handelt,  und  die  dritte, 
die  das  Verhältnis  des  Kaisertums  zur  Kirche  im  9.  Jahr- 
hundert erörtert,  die  wertvollsten,  indem  sie  sich  mit  der 
neueren  und  neuesten  Litteratur  über  diese  Fragen  ausein- 
andersetzen. Die  absprechendste  ist  unzweifelhaft  die  vierte 
Dissertation,  insofern  sie  u.  a.  nachweisen  will,  dass  „der 
Vorwurf  der  Protestanten  und  anderer,  welche  die  Vorrechte 
des  heiligen  Stuhles  bekämpfen",  derselbe  habe  die  pseudo- 
isidorischen  Dekretalen  zur  Erweiterung  seiner  Machtkompe- 
tenz benutzt,  unbegründet  sei.  Die  erste  Abhandlung  über 
die  Häresie  der  Ikonoklasten  und  die  fünfte  über  das 
Schisma  des  Photius  haben  das  mit  einander  gemein,  dafs  sie 
die  ganze  Wahrheit  und  alles  Recht  aufsehen  des  römischen 
Stuhles,  den  ganzen  Irrtum  aber  und  alles  Unrecht  auf- 
sehen der  orientalischen  Kirche  suchen  und  finden. 

81.  In  der  epochemachenden  Schrift:  „Das  Privi- 
legium Otto's  I.  für  die  römische  Kirche  vom 
Jahre  962"  (Innsbruck,  Wagner'sche  Universitätsbuch- 
handlung, 1883;  182  S.)  weist  Theodor  Sickel  nach, 
dafs  das  im  Vatikanischen  Archive  befindliche  Exemplar  des 
Privilegiums  Otto's  I.,  das  ihm  zur  Einsichtnahme  von  dem 
Archivpräfekten,  Kardinal  Hergenröther,  mit  Erlaubnis  Leo's 
XIII.  bereitwilligst  vorgelegt  wurde,  wenn  auch  nicht  das  Ori- 
ginal im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  so  doch  eine  zweite, 
auf  das  eigentliche  Original  zurückgehende  Ausfertigung 
desselben  enthält,  und  plaidiert  in  längerer,  nicht  ganz  über- 
zeugender Ausführung  sowohl  für  die  volle  Glaubwürdigkeit 
des  Inhalts  des  Ottonianum,  sowie  auch  für  die  Echtheit  de 
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Privilegiums  Ludwig's  des  Frommen  vom  Jahre  817  und 
der  Urkunde  Hcinrich's  II.  vom  Jahre  1020,  deren  Schen- 
kungen an  den  römischen  Stuhl  bisher  zum  Teil  beanstandet 
wurden.  In  zwei  Beilagen  giebt  Sickel  den  Text  des  Ludo- 
vicianums  und  des  Ottonianums  und  am  Schlufs  ein  photo- 
graphisches Faksimile  des  zweiten  Teiles  der  letztgenannten 
Urkunde. 

8*3.  Im  III.  Hefte  der  von  Th.  Lindner  herausgegebe- 
nen Münster'schen  Beiträge  zur  Gesclüchtsforschung  (Pader- 
born, Schöningh,  1883;  S.  133 — 19ü)  behandelt  in  strenger 
Befolgung  der  kritischen  Methode  Dr.  Julius  Watten  - 
dorf  das  Pontifikat  des  den  Stuhl  Petri  kaum  neun 
Monate  (August  1057  bis  März  1058)  besitzenden  Papstes 
Stephan  IX.,  des  energischen  Vorkämpiers  der  von  Ciugny 
ausgehenden  Kirchenreform.  Auch  die  Rolle,  die  Ste- 
phan IX.  als  Kardinal  Friedrich  von  Niederlotliringen  unter 
Leo  IX.  und  Viktor  II.  spielte,  insbesondere  aber  seine  Mis- 
sion im  Jahre  1054  nach  Konstantinopel,  die  zur  Trennung 
der  morgenländischen  von  der  abendländischen  Kirche 
führte,  werden  vom  Verfasser  ausführlich  (S.  13b  — 152) 
dargestellt. 

88.  „Kardinal  Kunibert,  sein  Leben  und  seine 
Werke,  mit  besonderer  Berücksichtigung  seines  Traktates 
,Libri  tres  ad  versus  Simoniaeos'"  (Göttingen  1883,  Diete- 
rich: 83  S.)  ist  der  Titel  einer  derselben  Periode,  wie  die 
vorher  erwähnte  Schrift  Wattendorfs,  angehörenden  Abhand- 
lung von  Dr.  H.  Halfmann.  Viel  instruktiver  als  die  kurze 
Zusammenstellung  der  zunächst  bekannten  Daten  aus  dem 
Leben  des  Kardinals  sind  die  Untersuchungen  des  Verfassers 
über  die  Veranlassung,  Datierung,  Quellen  und  den  Inhalt 
des  von  Humbert  1058  verfafsten  und  die  Nichtigkeit  aller 
simonistischen  Weihen  behandelnden  Traktates  „Libri  tres 
ad  versus  Simoniacos".  Mit  Giesebrccht  und  Meitzer  sieht 
Halfmann  in  ihm  eine  Programmschrift  der  römischen  Reform- 
partei,  die  sich  insofern   bereits  völlig  auf  den  späteren 
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lidpunkt  Gregor's  VTI.  stellt  ,  als  sie  das  Verbot  der 
Laieninvestitur  ausspricht. 

84.  Im  „Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde"  (VIII,  2,  1883,  S.  227—250)  sucht 
Pflugk-Harttung  die  Ansicht  zu  begründen,  dafs  das 
Register  Gregor's  VII.  noch  in  einer  anderen  Form  existiert 
hat,  als  in  der  auf  uns  gekommenen  und  von  Jaffd,  Bibl. 
Rer.  Genn.,  T.  II  edierten,  dass  Deusdedit  in  seiner  Kanones- 
sammlung dieses  bisher  unbekannte  Register  benutzt  hat, 
dafs  ferner  dasselbe  umfangreicher  war,  als  das  Jaffe'sche, 
sowie  dafs  der  Wortlaut  des  Textes  und  die  Datierung  der 
Briefe  in  beiden  Registern  nicht  überall  übereinstimmten,  der 
Jaffe'sche  Text  aber  nicht  immer  den  des  Originals  wieder- 
giebt. 

85.  Die  von  Martin  Rule,  M.  A.  unter  dem  Titel: 
„The  life  and  times  of  St.  Anselm,  Archbishop  of  Can- 
terbury  and  Primate  of  the  Britains"  in  zwei  Bänden 
(London,  Kegan  Paul,  Trench  et  Co.,  1883;  XIV,  438  und 
425  S.)  veröffentlichte  Biographie  des  grofsen  englischen 
Scholastikers  und  Kirchentürsten  Anselm  bringt  äufserst 
wenig  neues  Quellenmaterial.  Dasselbe  beschränkt  sich  auf 
eine  (im  ersten  Bande,  S.  391  f.,  mitgeteilte)  kleine  Anek- 
dote aus  der  Jugendzeit  Anselm's,  sowie  auf  ein  Verzeichnis 
der  Mönche,  die  im  Kloster  Bec  von  dessen  Gründung  ab 
bis  zum  Schlufs  von  Anselm's  Aufenthalt  in  demselben 
(1.  Bd.,  S.  394  ff)  Profefs  gethan  haben;  beide  Stücke  sind 
r»  's  dem  vatikanischen  Archiv.  Da  der  Verfasser  von  der 
zahlreichen  deutschen  Litteratur  über  seinen  Helden  gar 
keine  Notiz  nimmt,  obwohl  gerade  durch  sie  erst  ein  volles 
Verständnis  des  theologischen  Systems  dieses  Scholastikers  an- 
gebahnt worden  ist,  so  hat  das  Urteil  Rule's  eigentlich  nur 
dort  hervorragenden  Wert,  wo  er  —  wie  insbesondere  im 
"2.  Bande  —  die  kirchenpolitische  Stellung  und  Thatigkeit 
dieses  gewaltigsten  Vertreters  der  Gregorianischen  Kirchen- 
reform in  England  behandelt. 
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86.  In  der  Dissertation:  „Deutschlands  innere 
Kirchenpolitik  von  1 1  05  —  1 1 1 1 "  (Dorpat  1882; 
119  S.)  liefert  H.  Guleke  aus  den  Quellen  den  Beweis, 
dafs  Heinrich  V.  inbezug  auf  die  Bischofswahlen  das  rein 
persönliche  Ernennungsrecht,  das  alle  Herrscher  Deutsch- 
lands zuvor  geübt,  weder  gehandhabt  noch  beansprucht  hat, 
dafs  er  vielmehr  den  Reiehsfürsten  einen  hervorragenden 
Anteil  an  der  Besetzung  der  bischöflichen  Stühle,  welche 
gewöhnlich  wie  die  Regelung  aller  Angelegenheiten  der  Reichs- 
kirche auf  den  Hoftagen  vor  sich  ging,  freiwillig  gewährte. 
Von  den  drei  Akten,  in  denen  nach  Bernheim :  „  Lothar  HL 
und  das  Wormser  Konkordat"  (1874,  S.  24  ff.)  die  Bischofs- 
wahl verlaufen  soll,  nämlich  Vorwahl,  Wahl  bei  Hofe  und 
Nachwahl,  streicht  Guleke  mit  Recht  den  dritten. 

87.  Das  durch  völlige  Beherrschung  der  Quellen  und 
einschneidende  Kritik  ausgezeichnete  Werk  Wilh.  Bern- 
hard i's:  „Conrad  III."  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot, 
1883,  2  Bde.,  XXVIII  u.  968  S.),  enthält  eine  Reihe  auch 
für  die  Kirchengeschichte  der  Jahre  1138  —  1152  hoch- 
bedeutsamer Untersuchungen.  Nicht  blofs  empfangen  hier 
die  Pontifikate  Innocenz'  IL,  Cölestin's  U.,  Lucius'  IL,  Eu- 
gen's  III.  eine  allseitige  Beleuchtung,  sondern  auch  über  den 
zweiten  Kreuzzug,  Arnold  von  Brescia  und  Bernhard  von 
Clairvaux  werden  wir  vielfach  unterrichtet.  Zu  bedauern 
ist,  dafs  letzterer  auch  in  dieser  Schrift  ein  ebenso  ungünsti- 
ges und  unberechtigtes  Urteil  über  sich  ergehen  lassen  mufs, 
wie  in  Bernhardi's  früherem  Werke:  „Lothar  von  Supplin- 
burg"  (1879). 

88.  In  der  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (XVIII,  1883, 
S.  Hg  — 161)  veröffentlicht  Fried berg  einen  Aufsatz,  der 
die  von  ihm  bei  seiner  neuen  Ausgabe  der  Dekretalen- 
sammlungen ,  sowie  der  „  Quinque  compilationes  antiquae " 
befolgten  Gesichtspunkte  und  Grundsätze  darlegt. 

89.  Über  die  im  Pariser  Nationalarchiv  befindlichen, 
überaus  zahlreichen  Originalbullen  der  Päpste,  ins- 
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besondere  der  aus  dem  12.  Jahrhundert  von  Paschalis  II. 
ab  bis  auf  Innocenz  III.  giebt  zum  Zweck  einer  genaueren 
Datierung  derselben  S.  Löwenfeld  im  „Neuen  Archiv  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde"  (VIII,  3, 
S.  554 — 586)  einen  für  jeden  mit  der  Papstgeschichte  des 
12.  Jahrh.  sich  beschäftigenden  Historiker  unentbehrlichen 
Uberblick. 

90.  Die  „  Sammlung  historischer  Bildnisse  welche  tiir 
ein  katholisches  Laienpublikum  berechnet  ist,  bringt  neuer- 
dings aus  der  Feder  von  J.  N.  Brischar  eine  Biographie 
des  Papstes  Innocenz'  III.  (Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1883; 
342  S.).  Mag  dieselbe  auch,  wie  ihr  Verfasser  behauptet, 
„durchaus  auf  sehr  umfassenden  Quellenstudien  gegründet" 
sein,  so  sind  diese  doch  nicht  im  Geiste  voller  Parteilosig- 
keit  gemacht  worden.  Im  Streite  Innocenz'  III.  mit  Johann 
von  England  fallt  alles  Licht  auf  jenen,  der  dunkelste 
Schatten  auf  diesen;  auch  an  dem  Verhalten  des  Papstes 
zu  Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  findet  Brischar  nichts 
auszusetzen. 

91.  Die  als  Protamin  des  königl.  Gymnasiums  zu  Güt- 
tingen erschienene  Abhandlung  von  Dr.  A.  Pannenborg: 
„Der  Verfasser  des  Ligurinus.  Studien  zu  den  Schrif- 
ten des  Magister  Gunther"  (Güttingen,  R.  Peppmüller,  1883, 
39  S.),  giebt  u.  a.  Auskunft  über  die  Handschriften,  Drucke, 
sowie  über  die  Abfassungszeit  der  beiden  Werke  des  elsässi- 
schen  Cisterciensermünchs  Gunther:  der  im  Jahre  1217  oder 
1218  verfafsten  „Historia  Constantinopolitana"  —  einer  Be- 
schreibung des  vierten  Kreuzzuges  —  und  der  zwischen 
1220  und  1223  abgeschlossenen  asketischen  Schrift:  „De 
oratione,  jejunio  et  elemosyna".  Die  von  ihm  schon  1873 
(im  1 3.  Bande  der  „  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte", 
S.  276  ff.)  aufgestellte  Hypothese,  dafs  dieser  Münch  Gun- 
ther auch  der  Verfasser  jenes  Heldengedichtes  auf  Kaiser 
Friedrich  I.  ist,  welches  den  Namen  „  Ligurinus "  trägt,  ver- 
teidigt Pannenborg  in  vorliegender  Abhandlung  siegreich 
gegen  die  Einwendungen,  die  Wattenbach  und  Gaston 
Paris  gemacht  hatten. 
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9*2.  Die  „  Pubiications  de  la  societe"  de  l'Orient  Latin, 
sörie  historique,  III"  enthalten  von  Röhricht,  der  bereits 
1879  in  dem  Werke  „Quinti  belli  sacri  scriptores  minores" 
einige  auf  den  von  Honorius  III.  1217  veranlafsten  Kreuz- 
zug des  Königs  Andreas  II.  von  Ungarn  und  des  Herzogs 
Leopold  von  Osterreich  bezügliche  Chroniken  herausgegeben, 
nun  auch  „Testimonia  minora  de  quinto  bello  sa- 
cro"  (Genevae,  Typis  J.  G.  Fick,  1882),  d.  h.  eine  Zu- 
sammenstellung von  kleinen  Berichten  über  diesen  Kreuzzug 
aus  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen. 

98.  In  Fick  er' s  „Erörterungen  zur  Reichs- 
geschichte des  13.  Jahrhunderts"  (Mitteilungen  des 
Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  von  Mühl- 
bacher,  IV,  1,  Innsbruck  1883)  findet  sich  (S.  5  ff)  eine 
geschichtliche  Untersuchung  über  die  die  Ehe  begründenden 
Handlungen  des  Eheversprechens,  der  Eheschliefsung  und 
des  Ehevollzuges. 

94.  Eine  höchst  wichtige  Quelle  für  die  ältere 
Geschichte  des  Franziskanerordens,  den  von  Bern- 
hard von  Bessa  am  Schlufs  des  13.  Jahrhunderts  verfafsten 
„Catalogus  ministrorum  generalium",  hat  Franz  Ehrle 
mit  einer  orientierenden  Einleitung  in  der  Zeitschrift  für 
katholische  Theologie  (Innsbruck  1883,  S.  323  —  352)  aus 
einem  Turiner  Codex  herausgegeben. 

95.  Von  den  Resten  des  Deutschordensarchivs 
in  Venedig,  die  heute  noch  aus  47  Pergaraenturkunden  be- 
stehen, von  denen  drei  dem  12.  Jahrhundert,  40  dem  13., 
drei  dem  14.  und  nur  eine  dem  15.  angehören,  giebt  Perl- 
bach  Kunde  in  der  „ Altpreufsischen  Monatsschrift",  Jahrg. 
1882,  7.  und  8.  Heft,  S.  630—650. 

R.  Z. 

96.  Im  II.  Band  der  „  Archives  de  l'Orient  latin "  wird 
ein  „Inventaire  soramairc  des  manuscrits  relatifs 
a  l'histoire  et  a  la  geographie  de  l'Orient  latin" 
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mit  den  Bibliotheken  Frankreichs  den  Anfang  machen. 
Dieses  Inventaire  soll  in  der  Art  wie  die  Handschriften- 
verzeichnisse im  Alten  und  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  alle  Manuskripte  um- 
fassen, welche  sich  auf  die  Geschichte  des  lateinischen  Orients 
beziehen.  In  der  vorliegenden  Abteilung  —  der  Separat- 
abzug ist  bereits  versandt  —  wird  Paris  behandelt,  wobei 
selbstverständlich  die  Bibl.  nationale  den  weitaus  gröfsten 
Raum  einnimmt;  dann  folgt  die  Bibl.  des  Arsenal,  die  Ma- 
zarine,  die  Stc  -  Gene* vieve ,  das  Institut,  die  Ecole  des 
langues  orientales  und  die  Archives  nationales;  den  Beschlufs 
machen  fünf  Privatbibliotheken,  unter  denen  die  des  Grafen 
Kiant  und  Charles  Schefer's  die  bedeutendsten  sind.  —  Der 
Kirchenhistoriker  findet  in  diesem  Inventaire  ein  reiches 
Material  für  seine  Studien. 

97.  In  dem  Aufsatz:  „Die  Anfänge  des  Johan- 
niterordens"  (s.  Hett  l)  hat  Uhlhorn  den  Artikel  von 
Delaville  le  Roulx  in  den  „Arch.  de  TOr.  lat."  1,410,  über- 
sehen, wo  die  von  Saigc  nur  angeführten  Urkunden  abge- 
druckt und  um  zwei  Jahrzehnte  später  angesetzt  werden. 
Die  Schlufsfolgerungen  Uhlhorn's,  betreffend  das  Alter  und 
das  Verhältnis  des  Hospitale  Hierosol.  zum  Kloster  S.  Maria 
Latina.  werden  dadurch  bedeutend  geändert. 

98.  Das  1.  Heft  von  Bordier's  schön  ausgestattetem 
Werk  „Description  des  peintures  et  autres  ornements 
contenus  dans  les  manuscrits  grecs  de  la  bibliotheque  natio- 
nale" (Paris,  Champion,  1883)  bespricht  in  einer  umfang- 
reichen Einleitung  die  Gegenstände,  welche  die  byzantinischen 
Miniaturmaler  des  Mittelalters  für  ihre  Darstellungen  gewählt 
haben;  es  enthält  ferner  eine  Liste  der  griechischen  Hand- 
schriften der  Nationalbibliothek,  welche  durch  Malereien  einen 
kunsthistorischen  Wert  besitzen,  und  eine  ausführliche  Be- 
schreibung von  24  derselben,  ausschließlich  theologischen 
Inhalts.  57  Hokächnitte  geben  eine  Vorstellung  von  der 
Pracht  und  der  Kunstfertigkeit,  welche  den  Byzantinern  des 
Mittelalters  eigen  war.  S.  L. 
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JM).  J.  Rübsam  hat  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  fiir 
hessische  Geschichte  und  Landeskunde  N.  F.  X,  1 — 48  einen 
Aufsatz  über  den  „Abt  von  Fulda  als  Erzkanzler 
der  Kaiserin"  veröffentlicht,  in  welchem  er  nachzuweisen 
sucht,  dafs  diese  Würde,  welche  Karl  IV.  9.  Juni  1356  dem 
Abt  Heinrich  VII.  übertragen  hat,  damals  nicht,  wie  Bus- 
so n  (in  den  „Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung"  II,  31  —  48,  spez.  44)  behauptet,  neu 
geschaffen,  sondern  nur  im  Anschlufs  an  ein  altes  bis  in  die 
Ottonenzeit  zurückreichendes  Gewohnheitsrecht,  ihm  nunmehr 
förmlich  und  urkundlich  übertragen  worden  sei.  Das  Beweis- 
materiai  dafür  ist  recht  schwach  und  beruht  der  Hauptsache 
nach  in  der  Thatsache,  dafs  der  Abt  von  Fulda  seitalte rs 
die  erste  Rangstellung  nach  dem  Erzbischof  von  Mainz  be- 
ansprucht und  teilweise  eingenommen  habe,  sowie  darauf, 
dafs  für  Fulda  noch  etwas  zahlreichere  Interventionen  der 
Kaiserin  nachzuweisen  sind,  als  für  andere  Klöster.  —  Der 
Aufsatz  ist  übrigens  nur  die  nähere  Ausfuhrung  eines  spe- 
ziellen Punkts  in  des  Verfassers  Abhandlung  über  die  kirchen- 
und  staatsrechtliche  Stellung  der  .  .  .  Abtei  Fulda,  (l.  Teil 
von  „Heinrich  V.  von  Weilnau,  Fürstabt  von  Fulda")  1879. 

100.  Das  „Arehivio  storico  per  Trieste,  Tlstria  e  il 
Trentino",  Vol.  2,  fasc.  1  (Roma  1883)  enthält  u.  a.  ein 
Inventar  der  Patriarchalkirche  von  Aquileja  aus 
dem  Jahr  1408,  herausgegeben  von  Joppi  (S.  46 — 71); 
sowie  von  Nova ti,  Beiträge  zu  Albertino  Mussat o  aus 
dem  noch  unedierten  Werke  des  Humanisten  Sicco  Polentone 
„De  scriptoribus  illustribus ". 

101.  Die  „Annales  de  la  soeiöte*  d'emulation  pour  Pdtude 
de  l'histoire  et  des  antiquitös  de  la  Flandre."  Annöe  1883. 
1*  u.  2«  livr.  (4'  Serie,  T.  VI;  XXXHI»  de  la  Collection) 
Broges  1883,  enthalten  einen  Band  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Seminars  von  Brügge  (herausgegeben 
von  Schrevel)  von  1481—1631. 

102.  Die  „Annalen  des  Vereins  f.  nassauische  Altertums- 
kunde u.  Geschichtsforschung",  Bd.  XVII  (Wiesbaden  1882), 
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enthalten  einen  Aufsatz  von  Dr.  Widmann:  „Kleine  Mit- 
teilungen zur  Geschichte  Königsteins in  welchem  aus  zwei 
Gerichtsbüchern  aus  Königstein  im  Taunus  einiges  veröffent- 
licht ist;  was  sich  auf  die  Geschichte  des  1466  gestifteten 
Hauses  der  Kogelherren  in  Königstein  bezieht.  Es 
enthalt  Notizen  zur  Geschichte  einer  Reihe  von  Insassen  des 
Hauses,  über  eine  ehemals  dem  letzteren  angehörige  Hand- 
schrift der  Wiesbadener  Bibliothek,  über  die  Schreiber  des 
ältesten  Gerichtsbuch  (bis  1540;  einzelne  Einträge  bis  1570), 
über  einige  andere.  Geistliche  daselbst  (15.  und  16.  Jahr- 
hundert) u.  a. 

103.  In  denselben  Annalen  veröffentlicht  Staatsarchivar 
Dr.  Sauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Klöster 
Rupertsberg  und  Eibingen,  a)  Bruchstück  des  Ne- 
krologiums  des  Klosters  Rupertsberg  vom  12.  bis  14.  Jahrh. 
b)  Eibingen,  ursprünglich  nicht  Benediktiner-,  sondern 
Augustinerkloster;  erst  mit  der  Neubegründung  des  Klosters 
durch  die  heilige  Hildegard  1165  wird  es  Benediktinerinnen- 
kloster. —  Ebendas.  ein  Sendbrief  Kaspar  Hedios  an  die 
Rheingauer  von  1524,  Nov.  25. 

104.  Lic.  Ernst  Breest,  der  sich  schon  durch  seine 
Geschichte  des  Wunderbluts  von  Wilsnack  bekannt  gemacht 
hat,  hat  in  den  „Geschichtsblättern  für  Stadt  und  Land 
Magdeburg"  1883,  18.  Jahrg.,  I,  43—72,  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  begonnen,  über  „Dr.  Heinrich  Toke,  Domherrn 
zu  Magdeburg;  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Reformation 
nach  meist  handschriftlichen  Quellen  bearbeitet".  Der  bis  jetzt 
vorliegende  Abschnitt  behandelt  Toke's  Geschlecht,  Studien- 
zeit, seine  ersten  philosophischen  Arbeiten,  seine  Berufung 
als  Professor  der  Theologie  nach  Rostock  und  dann  vor 
allem  seine  Übersiedelung  nach  Magdeburg  (1436)  und  sein 
Walten  als  Lektor,  später  Domprediger  und  Domherr  an  der 
erzbischöflichen  Kirche  daselbst.  Für  diese  Zeit,  in  welcher 
ja  dann  Toke  in  die  Wilsnacker  Vorgänge  verwickelt  wor- 
den ist,  benutzt  Breest  eine  Reihe  von  handschriftlichen 
Arbeiten  Toke's,  auf  Grund  deren  die  theologischen  und 
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kirchenpolitischea  Anschauungen  desselben  entwickelt  wer- 
den. Als  Quelle  dient  ihm  dabei  insbesondere  der  hand- 
schriftliche ,,  Rapularius  "  Toke's,  d.  h.  ein  Citaten-  und 
Notizbuch ,  das  der  Verf.  „noch  vor  dem  Baseler  Konzil 
begonnen  und  bis  nach  1455  fortgeführt"  hatte.  Die  Hand- 
schrift war  einst  Eigentum  des  Matthias  Flacius  gewesen. 

105.  Im  Anhang  desselben  Heftes  der  Magdeburger  Ge- 
schichtsblätter wird  kurz  über  einen  Vortrag  Kaweraus  über 
„Klosterreformationen  des  15.  Jahrhunderts  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Magdeburger  Verhältnisse"  (gehalten 
in  der  Sitzung  des  Magdeburger  Geschichtsvereins  vom 
8.  März  1883)  berichtet.  Hoffentlich  wird  der  Vortrag  der 
Öffentlichkeit  nicht  vorenthalten. 

106.  Die  unermüdlichen  Sammler  der  deutschen  Pilger- 
reisen nach  dem  heil.  Lande,  R.  Röhricht  und  H.  Meifs- 
ner,  veröffentlichen  im  Neuen  Archiv  für  sächsische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  (herausgegeben  von  Ermisch) 
IV,  37 — 100,  das  Rechnungsbuch  des  Hans  Hundt, 
Landvogts  in  Sachsen,  das  derselbe  in  Begleitung  seines 
Herrn,  des  Kurfürsten  Friedrieh's  des  Weisen,  über  dessen 
Reise  nach  Jerusalem  und  zurück  geflihrt  hat.  Zum  ersten- 
mal hatte  Heller,  Lukas  Cranach  (1851),  auf  den  Wert 
desselben  aufmerksam  gemacht.  Die  Herausgeber  bringen 
es  nun  vollständig  zum  Abdruck  und  geben  aufser  der  Ein- 
leitung auch  fortlaufende  erläuternde  Noten.  Der  Haupt- 
wert in  kulturgeschichtlicher  Beziehimg  liegt  in  den  genauen 
Aulzeichnungen  über  die  Ausgaben,  die  sonst  selten  sind. 
„Wir  Behcn  mit  Erstaunen,  welche  Menge  von  Begleitern 
höheren  und  niederen  Standes  die  Person  des  Reisenden 
umgiebt,  welche  Menge  von  grofsen  und  kleinen  Bedürfnissen 
und  Ausgaben  zu  decken  ist;  wir  erhalten  über  Geld  Verhält- 
nisse, über  die  Preise  von  Lebensmitteln,  Stoffen,  Geräten, 
Schmucksachen  die  wünschenswertesten  Angaben.  Alle  diese 
Materialien  werden  und  müssen  für  die  Kenntnis  des  innern 
Lebens  im  deutschen  Mittelalter  in  der  mannichfaclistcn 
Weise  fruchtbar  gemacht  werden."    Die  Berichte  Spalatin's 
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u.  a.  über  diese  Reise  werden  hier  in  der  reichsten  Weise 
ergänzt.  U.  a.  wird  auch  die  Beteiligung  Lukas  Cranach's 
an  der  Fahrt  nunmehr  sichergestellt.  Er  erscheint  als  „Jo- 
hannes Moler".  Aufserdera  bringen  die  Herausgeber  ein 
-weiteres  urkundliches  Zeugnis  bei,  in  welchem  derselbe  als 
„Lukas  Cranach"  unter  den  Reisegenossen  aufgeführt  wird 
(Brief  Sluder's  aus  München  an  Weinmann  in  Wien  1493 
Apr.  30  bei  Trautraann,  Herzog  Christoph's  von  Bayern  Aben- 
teuer, 2.  A.  1880,  S.  441—448). 

107.  Dasselbe  Heft  dieser  Zeitschrift  enthält  S.  101  —  114 
eine  Darstellung  des  „Johannisspiels  zu  Dresden  im 
15.  und  16.  Jahrhundert"  von  Otto  Richter.  Sie 
ist  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  religiösen  Volksspiele  im 
Mittelalter.  Das  Festspiel  selbst  knüpft  sich  an  die  Ver- 
ehrung des  heiligen  Kreuzes  in  der  Dresdener  Kreuzkirche 
und  die  besonders  am  Tage  Johannes  des  Täufers  dort  zu 
gewinnenden  Ablässe.  Das  schöne  kulturhistorische  Bild,  das 
Richter  von  den  Festen,  Aufzügen  und  Spielen  dieses  Tages 
gezeichnet  hat,  beruht  meist  auf  den  Dresdener  Brückenamts- 
rechnungen. 

K.  M. 

108.  In  den  „Forschungen  zur  D.  Gesch.  XXIII,  1, 
S.  199 — 207,  beschreibt  und  untersucht  v.  Pflug  k-  Hart  - 
tung  „die  ältesten  Bullen  des  Erzbistums  Hamburg -Bre- 
men", zwölf  an  der  Zahl  (im  Staatsarchiv  zu  Hannover  auf- 
bewahrt) von  Gregor  IV.  834  bis  Leo  IX.  1053,  welche 
er  sämtlich  für  Schcinoriginale  (Fälschungen  des  11.  und 
12.  Jalnh.)  erklärt  mit  Ausnahme  der  Bulle  Clemens'  XI. 
1047  April  24  (Jaffe"  N.  3151). 

109.  „Die  Verheifsungsakte  von  Anagni"  (1170 
Nov.)  hat  v.  Pflugk-Harttung  im  Vatikan.  Archiv  in 
ihrer  Originalausfertigung  aufgefunden  und  hiernach  Forsch, 
z.  D.  G.  XXIII,  1,  208—210  beschrieben  und  von  neuem 
gedruckt. 
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110.  In  dem  Osterprogramm  der  Gelehrtenschule  des 
Johanneums  giebt  Dr.  Heinrich  Rinn  unter  dem  Titel: 
„Kulturgeschichtliches  aus  deutschen  Predigten 
des  Mittelalters"  (Hamburg  1883,  38  in  4°)  eine  Blüten- 
lese, welche  auch  für  den  Kirchenhistoriker  Anregendes 
enthält. 

111.  Unter  den  Festschriften,  welche  zu  der  am  1.  Mai 
d.  J.  begangenen  sechsten  Säkularfeier  der  Einweihung  der 
Elisabethkirche  in  Marburg  erschienen  sind,  verdienen  zwei 
die  Beachtung  weiterer  Kreise.    Unter  dem  Titel:  „Zur 
Erinnerung  an  die  Elisabethkirche  zu  Marburg 
und  zur  sechsten  Säkularfeier  ihrer  Einweihung 11  (Marburg, 
El  wert,  1883,  40  S.  in  gr.  4,  reich  mit  trefflichen  Holz- 
schnitten und  Plänen  ausgestattet)  giebt  der  auf  dem  Ge- 
biete der  hessischen  Altertümer  vorzüglich  bewanderte  Kon- 
servator des  hessischen  Geschichtsvereins  L.  Bickell  die 
umsichtige  Erörterung  einiger  für  die  Baugeschichte  der 
Kirche  bedeutsamer  Fragen  —  unter  Benutzung  eines  bis- 
her nicht  verwerteten  Materials  des  Marburger  Staatsarchivs. 
Seine  sachkundigen  Ausfuhrungen  sind  keineswegs  nur  von 
lokalem  Interesse,  sondern  gleich  wertvoll  für  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Baukunst  und  der  kirchlichen  Archäologie 
des  Mittelalters.  —  Die  2.  Festschrift  verdanken  wir  Ernst 
Ranke:   „Chorgesänge  zum  Preis  der  heiligen 
Elisabeth  aus  mittelalterlichen  Antiphonarien. 
Mit  Bearbeitungen  der  alten  Tonsätze  durch  Müller,  Oden- 
wald und  Tomaiini"  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel,  1883; 
VIH,  66  S.  in  4°).    Der  Text  der  Chorgesänge,  denen  eine 
metrische  Ubersetzung  beigegeben  ist,  ist  hier  mit  Hilfe  eines 
umfassenden  kritischen  Apparates,  welcher  aus  einer  grofsen 
Reihe  von  Bibliotheken  Deutschlands,  Italiens,  Belgiens  zu- 
sammengebracht ist,  gestaltet.    Die  hier  erschlossenen  Ton- 
weisen waren  bisher  völlig  unbekannt.    Ein  genaueres  Ein- 
gehen auf  die  Bedeutung  dieser  Publikation  mufs  Referent 
den    hymnologischen    und  musikalischen  Fachzeitschriften 
überlassen. 

Th.  B. 
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112.  Von  der  Erlangen-Frankfurter  Ausgabe 
der  Werke  Luther's  werden  gegenwärtig  die  Bände 
XXI V-XX1V,  die  reformations-liistorischen  deutschen  Sclu-iftcn 
enthaltend,  von  Enders  in  neuer  Bearbeitung  herausgegeben, 
von  welcher  der  1.  Band  bereits  vorliegt.  Er  bezeugt,  wie 
auch  die  2.  Auflage  der  20  ersten  Bände  der  E.  A.  (der 
Predigten  Luthers),  einen  merklichen  Fortschritt  gegen  die 
erste  und  verdient  wann  empfohlen  zu  werden.  Noch  er- 
freulicher ist  die  Ankündigung  einer  neuen  Ausgabe  des 
Briefwechsels  Luther's,  welche  Enders  zur  Ergänzung 
der  E.  A.  in  etwa  sechs  Bänden  besorgen  wird.  Eine  voll- 
ständige Sammlung  der  Briefe  wird  das  freilich  nicht  wer- 
den, da  nur  die  lateinischen  Briefe  des  Reformators  in  ihrer 
Gesamtheit  zum  Abdruck  gelangen  sollen,  die  deutschen  nur 
insoweit,  als  sie  nicht  schon  E.  A.,  Bd.  LI  II — LVI  gegeben 
sind.  Immer  wird  dann  das  umständliche  Arbeiten  mit  de 
Wette  und  seinen  Fortsetzem  Seidemann,  Burkhardt,  Kolde 
und  den  verschiedenen  Nachträgen  zu  diesen  Ergänzungen 
ein  Ende  haben,  und  man  wird  wenigstens  nur  noch  an  zwei 
Stellen  nachschlagen  müssen,  um  das  Material  beisammen  zu 
haben.  Überdies  aber  wird  uns  auch  eine  ansehnliche  Be- 
reicherung des  Luther'schen  Briefwechsels  und  ein  kritisch 
revidierter  Text  in  Aussicht  gestellt.  So  dürfen  wir  hoffen, 
dafs  diese  neue  Sammlung  einstweilen  den  dringendsten  An- 
sprüchen genügen  wird,  bis  dann  —  nach  vielleicht  ein  bis 
zwei  Jahrzehnten  ?  —  die  Weimarer  Ausgabe  uns  auch  den 
Briefwechsel  in  vorläufig  ab schliefs ender  Zusammen- 
fassung bieten  wird,  wobei  ich  als  selbstverständlich  voraus- 
setze, dafs  für  dieses  grofse  Unternehmen  die  sämtlichen 
Originale  und,  wo  diese  fehlen,  die  ältesten  handschriftlichen 
oder  gedruckten  Vorlagen  neu  werden  verglichen  werden. 

113.  Was  die  wissenschaftliche  Lutherforschung 
der  jüngsten  Zeit  anbelangt,  so  ist  hier  vor  allem  hinzuweisen 
auf  die  2.  Auflage  von  Köstlin's  „Martin  Luther. 
Sein  Leben  und  seine  Schriften",  2  Bde.,  Elberfeld  1883 
(XII,  818  und  X,  733  gr.  8).    Mit  gutem  Fug  darf  sie  sich 

ZeUschr.  f.  K.-G.  VI,  «. 
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eine  „neu  durchgearbeitete"  nennen:  wohin  man  auch  backen 
mag,  überall  tritt  einem  die  Sorgfalt  und  Umsicht  entgegen, 
mit  welcher  Köstlin  nicht  nur  die  eifrige  Detailforschung 
anderer  aus  den  letzten  8  Jahren  verwertet,  sondern  auch  selb- 
ständig weiter  gearbeitet  hat.  So  ist  diese  neue  Bearbeitung  Mir 
jeden  Reformationshistoriker  unentbehrlich.  —  Dagegen  wird 
er  an  Plitt:  „Dr.  Martin  Luthers  Leben  und  Wirken.  Zum 
10.  Nov.  1883  dem  deutschen  evangelischen  Volke  geschil- 
dert", vollendet  von  E.  F.  Petersen  (Leipzig  1883;  X,  570  S. 
in  8°),  soviel  ich  sehe,  ohne  Schaden  vorübergehen  dürfen ;  denn 
um  von  Petersen,  der  sich  nicht  über  die  Linie  des  populären 
Kompilators  erhebt,  ganz  abzusehen,  so  hat  auch  die  emsige  und 
durchaus  selbständige  Quellenforschung  des  verdienten  und 
uns  nur  zu  früh  entrissenen  Erlanger  Kirchenhistorikers  es 
hier  nicht  zu  neuen  Ergebnissen  von  gröfscrem  Belang  ge- 
bracht, da  die  meisten  derselben  schon  in  seinem  früheren 
Werk:  „Geschichte  der  evangelischen  Kirche  bis  zum  Augs- 
burger Reichstage"  (Erl.  1867)  vorgetragen  und  begründet 
sind.  —  Mit  ein  paar  speziellen  Punkten  beschäftigen  sich 
l)  das  opus  posthumum  von  Osw.  Gottlob  Schmidt: 
„  Luther's  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klassikern.  Ein  Bei- 
trag zur  Lutherforschung"  (Leipzig  1883;  VIII,  64  S.  in  8°), 
eine  kleine  gewissenhafte  Studie,  und  2)  Job.  Müller, 
„Luther's  reformatorische  Verdienste  um  Schule  und  Unter- 
richt" (Berlin,  Gärtner,  1883;  32  S.  in  4°.  —  Osterprogramm 
des  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Berlin,  soeben  in  2.  vermehrter 
Auflagc  erschienen),  —  eine  für  weitere  Kreise  berechnete 
Skizze,  welche  nur  mit  dem  landläufigen  Material  gearbeitet 
ist,  aber  hie  und  da  auch  dem  Kenner  Anregung  bietet. 

114.  Eine,  falls  sie  sich  bestätigen  sollte,  ebenso  hoch 
erfreuliche  wie  wichtige  Nachricht  bringt  die  Pariser  „  Revue 
historique"  in  ihrem  Mai- Juni-Heft  (Bd.  XX,  S.  237),  dafs  näm- 
lich der  Kardinal  Hcrgenr öther  mit  der  Absicht  umgehe, 
die  Register  Leo's  X.  zu  veröffentlichen.  Der  gegen- 
wärtige Kardinal -Präfckt  des  Vatikanischen  Archivs  würde 
damit  den  namhaften  Verdiensten,  welche  er  sich  bereits 
dadurch  erworben  hat,  dafs  er  das  päpstliche  Gehcimarcluv 
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der  Forschung  zugänglich  gemacht  hat,  ein  nicht  minder 
bedeutendes  hinzufügen.  Zu  bereuen  haben  wird  es  auch 
die  Kurie  nicht,  wenn  sie  ilirc  Akten  aufdeckt.  Denn 
es  ist  immer  ein  Vorteil  für  die  Päpste  der  Vergangenheit, 
wenn  die  Geschichtschreibung  in  den  Stand  gesetzt  wird,  auf 
Grund  ihrer  eigenen  Akten  im  Zusammenhang  zu  über- 
schauen, was  wir  bisher  nur  bruchstückweise  kennen  und 
nur  zu  oft  blofs  auf  Grund  der  Berichte  zeitgenössischer 
Gegner  zu  beurteilen  vermögen. 

115«  „Aleandcr  am  Reichstage  zu  Worms  1521. 
Auf  Grundlage  des  berichtigten  Fricdrieh'schen  Textes  seiner 
Briefe  dargestellt"  (72  S.  in  4°)  ist  der  Titel  eines  Kieler 
Gvmnasialprogramms  des  Prof.  Dr.  Karl  Jansen  (auch  im 
Buchhandel  erschienen:  Kiel,  Lipsius  &  Tischcr).  Mit  treff- 
licher Sprachkenntnis  berichtigt  Jansen  zuvörderst  den  be- 
kanntlich überaus  verwahrlosten  Text  der  Depeschen  Alcan- 
der's  aus  Worms  und  erschließt  sie  dadurch  an  einer  ganzen 
Reihe  von  Stellen  erst  dem  Verständnis,  —  und  das  ist  sehr 
verdienstlich ,  obgleich  hier  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 
Daran  schliefst  sich  im  2.  Abschnitt  (S.  22—40)  eine  leb- 
haft geschriebene  Darstellung  und  Beurteilung  von  „Alean- 
der's  Auffassung  und  Verfahren".  In  einem  3.  Abschnitt 
endlich  versucht  Jansen  den  Gang  der  Wormser  Verhand- 
lungen auf  Grund  der  Depeschen  Aleander's,  welche  er  hier 
zunächst  (S.  10  —  46)  genauer  und  besser  als  Friedrich  zu 
datieren  unternimmt,  darzulegen.  Hierbei  gelangt  er  zu  einigen 
beachtenswerten  Ergebnissen.  Manche  Punkte  freilieh  blei- 
ben noch  disputabcl  und  werden  nur  mit  Hilfe  eines  reiche- 
ren Qucllenmatcrials,  als  wie  es  hier  Verwendung  gefunden 
hat,  entschieden  werden  können.  Das  Verdienst  der  unge- 
mein fleifsigen  und  gründliehen  Arbeit  besteht  überhaupt 
darin,  dafs  sie  an  einem  bisher  stark  vernachlässigten  Punkte 
die  wissenschaftliche  Forschung  einleitet  Jeder  fortan, 
der  sich  mit  dem  Wormscr  Tage  qucllenmäfsig  beschäftigt, 
wird  sich  Jansen  zu  Dank  verpflichtet  fühlen. 

116.  In  einem  Aufsätze:  „Erasmus  Albcr's  Be- 
ziehungen zu  Erasmus  Rotcrodam us"  (Archiv  f.  Litt  - 
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Gesch.  XII,  26—39)  nimmt  Franz  Schnorr  v.  Ca ro Is- 
feld den  Erasmus  Alber  gegen  die  abschätzige  Kritik  »n 
Schutz,  welche  er  früher  bei  Döllinger  und  jüngst  vonseiten 
des  Kardinals  Hcrgenröther  (in  dem  Kirchenlexikon  von 
Wetzer  &  Welte,  2.  Aufl.)  gefunden  hat.  Es  wird  hier  in  über- 
zeugender Weise  der  Beweis  geführt,  dafs  die  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  ihren  Gewährsmann  Erasmus  mifsverstan- 
don  haben,  indem  dieser,  dessen  ungünstiges  Urteil  für  sie 
mafsgebend  geworden  ist,  an  der  betreffenden  Stelle  nicht 
von  Alber,  sondern  von  dem  Humanisten  Hermann  Busch 
redet.  (Beiläufig  wird  S.  37  f.  gezeigt,  dafs  Luther's  wich- 
tiger Brief  vom  1.  Oktober  1523  nicht  an  Nik.  Hausmann, 
sondern  an  Pcllican  in  Basel  [?]  gerichtet  ist.) 

117.  In  den  Studien  und  Kritiken  1883,  3,  S.  602— GIO, 
veröffentlicht  Kol  de  die  in  der  Münchener  Hof- und  Staats- 
bibliothek von  Wilhelm  Meyer  im  Manuskript  aufgefundene 
„erste  Nürnberger  evangelische  Gottesdienst- 
ordnung", aus  'der  erhellt,  dafs  man  zu  Nürnberg  am 
2.  Sonntag  nach  Trinitatis  (5.  Juni)  1524  mit  dem  neuen 
evangelischen  Gottesdienst  begonnen  hat.  Eine  Einleitung 
legt  das  Verhältnis  dar,  in  welchem  diese  Ordnung  zu  den 
zwei  bekannten  Nürnberger  Schriften  über  den  neuen  Gottes- 
dienst aus  den  Jahren  1524  und  1525  steht. 

118.  In  der  Iiistor.  Zcitschr.  N.  F.  XIII,  385  —  460, 
veröffentlicht  Max  Lenz  einen  I.  Artikel  über  „Die 
Kriegführung  der  Schmalkaldc ncr  gegen  Karl  V. 
an  der  Donau".  Dieselbe  wird  hier  verfolgt  bis  zum  Ein- 
rücken der  Bundesfürsten  in  die  Stellung  von  Donauwörth 
(4.  Aug.  1546).  Diese  Darstellung  verbreitet  last  auf  Schritt 
und  Tritt  neues  Licht,  da  sie  sich  neben  dem  publizierten 
Material  auf  die  bisher  nur  zum  geringsten  Teile  eingesehenen 
Akten  des  Marburgcr  Staatsarchivs  gründet.  Damit  ist  frei- 
lich erst  ein  Archiv  von  Lenz  ausgebeutet,  aber  ohne 
Zweifel  eines  der  wichtigsten  von  allen.  Denn  jeder  wird 
der  Bemerkung  des  Verf.  zustimmen,  dafs  auf  der  schmal- 
kaldischcn  Seite  keine  Sammlung  sein  wird,  „die  sich  an 
Reichhaltigkeit  mit  dem  Marburger  Archiv  messen  kann,  da 
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in  ihm  nicht  nur  das  aus  der  Stellung  Landgraf  Philipp's 
als  Hauptmann  des  oberländischen  Kreises  resultierende  Ma- 
terial in  greiser  Vollständigkeit  enthalten  ist,  sondern  auch 
viele  Akten,  die  in  seiner  gemeinsamen  Thätigkeit  mit  Kurfürst 
Johann  Friedrich  als  Bundesfursten  ihren  Ursprung  haben 

119.  Adolf  Stölzel's  Beitrag  „Zur  Geschichte 
des  Ehcscheidungsrechts"  (Zeitschr.  für  Kirchenrecht 
XVTIT,  1 — 53)  bietet  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  zu 
Richter  („Beiträge  zur  Gesch.  des  Ehescheidungsrechtes  der 
evangelischen  Kirche",  1858).  Während  dieser  das  mate- 
rielle Ehescheidungsrecht  untersucht  hatte,  beantwortet 
Stölzel  die  Fragen,  „wie  nach  der  Auffassung  der  Refor- 
matoren und  ihrer  Nachfolger  die  Ehescheidung  sich  vollzog, 
ob  ein  prozessualisches  Verfahren,  eventuell  welches  dabei 
zur  Anwendung  kam,  und  wer  als  obrigkeitliche  Behörde  bei 
der  Ehescheidung  eingriff".  Wenngleich  diese  Arbeit  aus- 
mündet (S.  43  ff.)  in  eine  Beantwortung  der  in  neuerer  Zeit 
praktisch  gewordenen  Frage,  „welche  rechtliche  Natur  dem 
in  den  protestantischen  gemeinrechtlichen  Landcstcilen  des 
deutschen  Reichs  bislang  bestandenen  landesherrlichen  Schei- 
dungsrechte beizulegen  sei",  so  ist  doch  die  voraufgehende 
Untersuchung  von  nicht  geringem  Belang  für  unsere  Kennt- 
nis der  formellen  Seiten  der  Ehescheidung  namentlich  im 
16.  Jahrhundert,  und  trefflich  geeignet  in  das  Verständnis 
des  älteren  protestantischen  Ehescheidungsrechtes  einzuführen, 
insbesondere  auch  der  Anfänge  des  protestantischen  Ehegerichts. 

120.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  angemerkt  werden,  dafs 
diese  Zeitschrift  in  einem  ihrer  nächsten  Hefte  eine  gröfscre 
Anzahl  von  Entscheidungen  dos  Wittenberger  Kon- 
sistoriums aus  den  ersten  Jahrzehnten  seines 
Bestehens  (aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift)  bringen 
wird.  Diese  werden  um  so  willkommener  sein,  als  meines 
Wissens  Entscheidungen  dieser  Behörde  aus  den  drei  ersten 
Deccnnien  nur  ganz  vereinzelt  und  zerstreut  sich  finden  (teils 
in  den  Sammlungen  der  Briefe  Luther's  und  Mclanchthon's,  teils 
bei  Sarcerius  und  Schneidcwin,  wie  bei  Dcdeken  und  Bruck- 
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ner) Die  von  Joachim  von  Bcust  (im  „Tractatus  de 
sponsalibuß  et  matrimoniis"  etc.)  mitgeteilten  Konsistorial- 
entseheidungen  sind  solche  des  Dresdener  Ober-Konsistoriums 
und  gehören  meist  dem  Jahre  158.J  an.    So  hat  auch  noch 
Mejer  in  seinem  höchst  lehrreichen  Aufsatze  „Zur  Ge- 
schichte des  ältesten  protestantischen  Eherechts"  (Zeitschrift 
f.  Kirehcnrccht  XVI,  1881,  S.  35  —  106)  von  den  Entschei- 
dungen selbst  absehen  müssen  und  sich  an  die  Ausführungen 
der  ältesten  Theoretiker  (der  sechs  Wittenberger  Juristen 
des  16.  Jahrhunderts,  von  denen  Darstellungen  des  geltenden 
Ehcrechts  vorliegen  und  von  denen  die  meisten  Mitglieder 
des  Wittenberger  Konsistoilums  waren:  Melchior  Kling,  Ba- 
silius Monncr,  Konrad  Mauser,  Joh.  Sehncidewin,  Matthäus 
Wesenbeck  und  JoacMm  von  Beust)  gehalten,  obgleich  er 
ganz  ausdrücklich  darauf  ausgeht,  das  lutherische  Eherccht, 
wie  es  „von  dem  Konsistorium  zu  Wittenberg  in  den  drei 
ersten  Jahrzehnten  seines  Bestehens  gehandhabt  worden  ist" 
(153D— 1570)  zu  untersuchen.  Th.  B. 

121.  In  der  „Zeitschrift  für  kathol.  Theologie",  Jahr- 
gang V,  C72  — 720  und  VI,  30—112  handelt  Grisar,  S.  J, 
über  Jakob  L  a  i  n  c  z  und  die  Frage  des  L  a  i  c  n  k  c  1  c  h  e  s 
ftiifdcm  Konzil  von  Tricnt  und  teilt  eine  ungedruckte 
Konzilsrcdc  von  Lainez  mit. 

12*2.  Über  Massarelli's  Tagebuch  aus  den  An- 
fängen des  Tri ent er  Konzils  resp.  über  die  von  Döl- 
linger  veranstaltete  Ausgabe  desselben  tindet  sich  eine 
scharfe  Kritik  von  Grisar  in  der  „Zeitschr.  f.  k.  Th.",  Jahrg. 
VII,  178-  187,  die  viele  Berichtigungen  bringt  und  mit  dem 
Urteile  schliefst:  „Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Herr  v.  Düllingcr 
in  der  Person  von  Dr.  Woker  einen  so  wenig  vcrläfslichcn 
Mitarbeiter  erhalten  hat."  (Man  vgl  übrigens  das  scharfe 
Urteil,  welches  schon  vor  Jahren  v.  Druffel,  Tlieol.  Litte- 


ls Für  eine  Belehrung,  ob  und  wo  son*t  noch  "Wittenberge»- 
Entscheidungen  aus  der  genannten  Zeit  zu  finden  sind,  würde  icli  im 
Interesse  einer  umsichtigen  Herausgabe  der  erwähnten  Handschrift 
sein. 
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raturbl.  1876,  Nr.  17,  unter  gleichzeitiger  Mitteilung  sehr 
dankenswerter  Berichtigungen  abgegeben  hat.)        A.  IT. 

123«  Einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Gegenreformation  im  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert liefert  Karl  Sinemus  (evang.  Pfarrer  in  Andernach): 
„Die  Reformation  und  Geger-cformation  in  der  ehemaligen 
Herrschaft  Breisig  am  Rhein"  (Barmen,  Klein,  1883;  IV, 
108  S.  in  8°).  Der  Verfasser  hat  die  bisher  fast  ganz  unbe- 
kannte lange  und  schmerzliche  Leidensgeschichte  der  Evan- 
gelischen in  Breisig  durch  umfassende  archivalischc  Nach- 
forschungen (besonders  in  den  Staatsarchiven  zu  Koblenz 
und  Münster  und  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin)  in  sehr 
anerkennenswerter  Weise  aufgedeckt. 

124.  „Zur  Geschichte  der  Niederländer  in 
Hamburg  von  ihrer  Ankunft  bis  zum  Abschlufs  des  Nieder- 
ländischen Kontrakts  1605"  ist  der  Titel  einer  ausführlichen, 
mit  Benutzung  archivalischen  Materials  entworfenen  Dar- 
stellung von  Dr.  Wilh.  Sillem  (Hamburg  1883;  118  S. 
in  8°,  —  aus  dem  7.  Band  der  „Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Ham- 
burg. Gesch.",  S.  481 — 598).  Von  allgemeinem  Interesse  ist 
der  1.  Abschnitt:  „Geschichte  der  Protestanten  in  Antwerpen 
1566 — 1567";  aber  auch  die  übrigen  Abschnitte  sind  meist 
von  nicht  blofs  lokalgeschichtlichem  Werte. 

125.  Ein  Stück  neuester  Kirchengeschichte 
behandelt  J.  Ricks,  der  bekannte  altkatholische  Stadtpfarrer 
in  Heidelberg,  in  seiner  Schrift:  „Zur  Geschichte  der  ka- 
tholischen Reformbewegung.  Der  Altkatholicismus  in 
Baden.  Eine  Festschrift  zur  zehnjährigen  Bestchungsfcicr 
der  badischen  Gemeinden,  insbesondere  der  in  Heidelberg, 
Ladenburg  und  Schwetzingen,  samt  einem  Mitgliedervcr- 
zeichnis  dieser."  (Heidelberg  1883;  VIII,  186  S.  in  8°.)  Wegen 
der  hier  mitgeteilten  zahlreichen  Aktenstücke  und  Briefe  und 
wegen  des  reichhaltigen  statistischen  Materials  darf  diese 
Schrift  den  Anspruch  auf  den  Wert  einer  Quelle  erheben. 

77/.  B. 


Druck  ton  Friedr.  Andr.  Perthes  in  Gotha. 
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Jobannes  Malkaw  ans  Preufsen  und  seine  Ver- 
folgung durch  die  Inquisition  zu  Strasburg 

und  Köln  (1390—1416). 

Von 

Dr.  Herman  Haupt. 


Die  grofse  Kirchenspaltung ,  welche  nach  dem  Tode 
Gregorys  XI.  (1378)  die  christliche  Welt  in  zwei  feindliche 
Heerlager  trennte,  wurde  für  Deutschland  bekanntlich  inso- 
fern äufserst  verhängnisvoll,  als  in  den  westlichen  und  süd- 
lichen Teilen  des  Reiches  sich  erbitterte  Kämpfe  zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  Päpste,  des  italienischen  und  des 
in  Avignon  residierenden,  erhoben.    Zum  grofsen  Teile  aus 
nichts  weniger  als  religiösen  Motiven  hervorgegangen,  haben 
jene  Kämpfe  nicht  zum  geringsten  dazu  beigetragen,  den 
Antagonismus  zwischen  Deutschland   und  Frankreich  zu 
verschärfen,  zugleich  aber  die  gefährliche  Hinneigung  der 
westdeutschen  Landschafken  zu  dem  französischen  Nachbar- 
reiche zu  befordern.    Während  in  Süddeutschland  vor  allem 
Leopold  HF.  von  Österreich  für  die  Anerkennung  des  fran- 
zösischen Papstes  Clemens  VII.,  entgegen  dem  Gebote  des 
Kaisers  und  Reiches,  die  sich  für  Urban  VI.  erklärt  hatten, 
thätig  war,  drohte  der  Ubertritt  des  Erzbischofs  Adolf  von  Mainz, 
der  Grafen  Engelbert  von  der  Mark  und  Adolf  von  Cleve, 
der  Bischöfe  von  Strafsburg,  Metz,  Toul,  Verdun  und  Cambrai 
sowie  eines  grofsen  Teiles  der  Niederlande  zum  Gegenpapstc  1 


I)  Vgl.  Lindner,  Geschichte  des   deutschen  Reiches  unter 
König  Wenzel,  Bd.  I,  S.  106 ff.  110.  114.  235.  23$.  400;  Bd.  II, 
ZtiUchr.  f.  K.-G.  VI,  3.  22 
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den  Mittel-  und  Niederrhein,  besonders  aber  Lothringen,  dem 


Reiche  für  immer  zu  entfremden«  Aber  auch  jede  staat- 
liche und  kirchliche  Ordnung  schien  der  leidenschaftliche 
Hader  der  Anhänger  der  beiden  feindlichen  Päpste  von 
Grund  aus  zerstören  zu  wollen:  die  Bürgerschaft  von  Toulj 
welche  an  Urban  VI.  als  rechtmäfsigem  Papste  festhielt, 
versagte  dem  schismatischen  Administrator  des  Bistums  den 
Gehorsam,  den  dieser  erst  durch  französische  Hilfe  erzwang  1 ; 
nachdem  Urban  VI.  im  Jahre  1379  die  Stadt  Köln  zur 
Festnahme  und  Gefangensetzung  sämtlicher  Anhänger  des 
Gegenpapstes  aufgefordert  8,  tritt  Clemens  VH.  in  dem  Streit 
zwischen  dem  Erzbischof  Friedrich  und  der  Stadt  Köln  im 
Jahre  1393  als  Beschützer  der  letzteren  auf  und  sucht  auch 
hier  den  Boden  für  eine  französische  Intervention  zu  be- 
reiten s.  In  den  verschiedensten  Gebieten  des  Reiches  wer- 
den  Pfründen  und  Amter  gleichzeitig  von  beiden  Päpsten 
vergeben,  Domherren-  und  Bischofsstellen  doppelt  besetzt, 
und  damit  zu  einer  langen  Reihe  von  blutigen  Fehden  und 
Kriegen  Veranlassimg  gegeben.  Während  herumziehende 
Prediger  den  einen  oder  andern  Papst  als  den  allein  recht- 
mäfsigen  dem  Volke  anpreisen  und  dessen  Gegner  als  Ketzer 
verfluchen  4,  treibt  sich,  die  allgemeine  Verwirrung  benutzend, 
ein  Minorite  aus  Brabant  mit  falschen  Briefen  unter  dem 
Namen  eines  Weihbischofs  am  Niederrhein  umher,  der  mehr 
als  dreitausend  Priester  geweiht  und  grofse  Summen  Geldes 
erworben  hatte,  bevor  man  den  frechen  Betrug  entdeckte  5. 
Die  Bevölkerung  Polens  und  Schlesiens  wird  1382  vor  fal- 

S.  319.   Über  die  Verhältnisse  in  ilen  Niederlanden  vgl.  Raynaldus, 
Annales  ecclcinstici,  1390,  19  und  1391.  4. 
r,  Liudn er  a.  a.  O.,  Bd.  II,  S.  319 f. 

2)  Lae om biet,  Crkundenbueh  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins. Bd.  III,  S.  733. 

3>  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln,  Bd.  VI, 


4)  Vgl.  z.  B.  über  die  Verhältnisse  in  Augsburg  i.  J.  1382  den 
Aufsatz  von  C'h.  Meyer  in  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
(187G),  Bd.  XVI,  S.  353  ff. 

5^  Fasti  Limpurgenses  (16 19),  S.  42  zum  Jahre  138G.  Chronicon 
Moguntiuum,  in  Städtechroniken,  Bd.  XVIII  ;Maiuz,  Bd.  II",  S.  21t*». 


S.  1*9. 
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sehen  Kreuzpredigern  gewarnt,  welche  die  für  den  Krieg 
gegen  die  Schismatiker  und  Ketzer  gesammelten  Gelder  für 
sich  verwenden,  und  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  sieht 
sich  1393  zu  scharfen  Verordnungen  gegen  die  fahrenden 
Bettelmönche  veranlafst,  die  auf  gefälschte  oder  von  dem 
Gegenpapst  erwirkte  Briefe  sich  berufend,  sich  die  Spen- 
dung der  Sakramente  anmafsen  *.  Es  war  eine  notwendige 
Konsequenz  solcher  zerfahrenen  Zustände,  dafs  dem  Volke 
die  Achtung  vor  der  kirchlichen  Autorität  mehr  und  mehr 
verloren  ging,  dafs  man,  der  Rechtmäfsigkeit  der  Wahl  der 
beiden  gegnerischen  Päpste  mifstrauend,  sich  vielfach  ganz 
aufserhalb  des  kirchlichen  Streites  stellte ;  in  den  im  übrigen 
strenggläubigen  Kreisen  der  Gottesfreunde  im  Oberlande 
wurde  es  unbedenklich  ausgesprochen:  „were  es,  daz  man 
die  ampt  noch  gftttelichem  rehte  uz  tragen  und  uzrihten  solte, 
so  were  der  zweier  bebeste  enwederre  hobest,  wanne  hobest 
Urban  der  wart  zuo  Rome  von  den  leigen  mit  gewalt  dar- 
ge  setzet,  so  wil  man  hobest  Clemens  ouch  mit  gewalt  und 
mit  irdenschen  guote  furbringen,  daz  alles  wider  reht  und 
wider  g&tteliche  ordenunge  ist"  *. 

Die  geschilderten  Verhältnisse  des  westlichen  Deutsch- 
lands zu  Ende  des  14.  und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
bilden  den  düsteren  Hintergrund  zu  den  Lebensschicksalen 
eines  fanatischen  Anhängers  des  Papstes  Urban  VI.  und 
von  dessen  Nachfolgern  bis  auf  Gregor  XII.,  des  preufsischen 
Magisters  Johannes  Malkaw,  über  dessen  Anklage  durch 
die  Inquisition  zu  Köln  schon  früher  vereinzelte  Angaben 
bekannt  geworden  waren  s.  In  einer  Handschrift  der  Stadt- 
bibliothek von  Kolmar  i.  E.  (Hb.  Nr.  29  fol.  86'— 117b) 
fand  ich  seine  im  Gefängnis  der  strafsburgischen  Inquisition 
verfafste  Verteidigungsschrift  vom  Jahre  1391,  deren  Inhalt 


1)  Tb  einer,  Monumenta  historica  Poloniae  et  Litbuaniae,  S.  753. 
Gudenus,  Codex  diplomaticus  Moguntinus,  T.  III,  p.  603 — 605. 

2)  C.  Schmidt,  Nicolaus  von  Basel,  S.  342. 

3)  VgL.  den  Aufsatz  von  Evelt  in  der  „Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  Westfalens",  Bd.  XXI,  S.  245 ff.  294 ff. 
und  W  Um  ans  in  Sybcl's  Historischer  Zeitschrift  (1879"),  Bd.  XLI, 
S.  2U8—210. 

22* 
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nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  für  die  Geschichte  des 
Schismas  und  die  gleichzeitigen  inneren  Verhältnisse  der 
deutschen  Kirche  von  Interesse  ist  und  darum  einer  wenig- 
stens auszugsweisen  Veröffentlichung  und  Besprechung  für 
wert  erschien  l. 

Johannes  Malkaw,  der,  wo  er  auf  seine  Person  zu 
sprechen  kommt,  sich  in  der  Regel  mit  Selbstgefühl  als 
Magister  und  Priester  bezeichnet,  stammte  aus  der  damals 
zu  den  Besitzungen  des  deutschen  Ordens  gehörenden  Stadt 
Strafsburg  an  der  Drewenz  in  Preufsen.  Seine  asketische 
Richtung  und  das  leidenschaftliche  Interesse,  das  ihn  für  die 
grofscn  religiösen  Fragen  seiner  Zeit  erfüllte,  schienen  Mal- 
kaw zum  Klostergeistlichen  zu  bestimmen;  er  hatte  aber 
wohl  schon  allzu  tief  in  das  unkirchliche  und  jedwelcher 
höheren  Auffassung  entbehrende  Leben  der  Bettelmönche  in 
seiner  Heimat  geblickt  *,  um  sich  an  ihren  Ordensregeln 
genügen  zu  lassen.  Die  Stimme  Gottes,  so  versichert  er  in 
seiner  Verteidigungsschrift,  habe  ihn  zum  Eintritt  in  den 
strengen  Kartäuserorden  gemahnt,  und  trotz  der  Bitten 
seiner  Eltern,  des  Abmahnens  seiner  Freunde  und  des  Ein- 
spruches des  Bistumsverwesers,  allein  jenem  inneren  Gebote 
folgend,  verläfst  er  die  Kulmer  Diücese,  um  sich  in  einem 
Kartäuserkloster   einkleiden   zu   lassen 8.    Sein  Vorhaben 


1)  Herrn  Bibliothekar  Waltz,  durch  dessen  Güte  ich  die  Kol- 
marer  Handschrift  längere  Zeit  benutzen  konnte,  spreche  ich  für  sein 
freundliches  Entgegenkommen  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

2)  Für  wissenschaftliche  Bildung  ist  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  die  preufsischen  Klöster  nicht  das  Mindeste  geschehen; 
nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  Spur  von  einer  Klosterschule,  die 
weitaus  meisten  Klöster  besafsen  an  Büchern  kaum  etwas  mehr,  als 
was  sie  zum  täglichen  Gebete  und  Gottesdienst  nötig  hatten.  Vgl. 
Voigt,  Geschichte  Preufsens,  Bd.  VI,  S.  764. 

3)  Aus  der  Augabc  Malkaws,  dafs  zu  der  Zeit,  als  er  die  Kühner 
Diözese  verliefs,  Bischof  Wicbold  (13G3  — 1389)  aufserhalb  seine« 
Sprcngels  verweilte,  läfst  sich  ein  sicheres  Datum  nicht  gewinnen, 
da  Wicbold  während  seiner  ganzen  Amtszeit  längere  Reisen  ins  Aus- 
land unternommen  hat.  Vgl.  Voigt,  Geschichte  Preufsens,  Bd.  V, 
S.  261.  471.  Die  erste  Niederlassung  der  Kartäuser  in  Prcufeen  war, 
so  viel  bekannt  ist,  das  1381  erbaute  Marien  -  Paradies  zu  Danzig. 
Vgl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  VI,  S.  761  f. 
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wurde  jedoch  durchkreuzt:  Malkaw's  Körperkräfte  zeigten 
sich  den  Anforderungen,  welche  die  strengen  Ordensregeln 
der  Kartäuser  an  sie  stellten,  nicht  gewachsen;  in  seine 
Heimat  ist  er  trotzdem  nicht  wieder  zurückgekehrt.  Im 
Jahre  1388  begegnen  wir  Malkaw  am  Rheine  wieder,  wo 
er  nun  seine  Lebensaufgabe  in  der  Bekämpfung  der  An- 
hänger des  Öegenpapstes  Clemens  VII.  gefunden  hat.  Durch 
den  Feldzug  Karls  VI.  von  Frankreich  gegen  Wilhelm  von 
Geldern  waren  in  jenem  Jahre  die  Rheinlande  in  fieberhafte 
Aufregung  versetzt.  Lagen  dem  Kriege  auch  thatsächlich 
rein  politische  Motive  zugrunde  und  waren  auch  die  Pläne 
Karl's  VI.  wohl  zunächst  nur  auf  eine  Demütigung  des 
kühnen,  wegen  seiner  Freundschaft  mit  England  von  ihm 
gehafsten  und  gefurchteten  deutschen  Herzogs  gerichtet,  so 
war  die  öffentliche  Meinung  doch  aufserordentlich  geneigt, 
vonseite  der  Franzosen  die  weitgehendsten  Unternehmungen, 
namentlich  eine  Unterstützung  der  deutschen  Fürstenpartei 
im  Kampfe  gegen  die  Städte,  einen  Versuch  Karl's  VI.,  die 
deutsche  Königskrone  zu  erlangen  oder  endlich  eine  gewalt- 
same Intervention  zugunsten  des  Papstes  Clemens  VII.  zu 
erwarten  *.  Die  letztere  Auffassung  scheint  auch  bei  der 
römischen  Kurie  Glauben  gefunden  zu  haben,  da  Urban  VI. 
den  Erzbischof  Friedrich  von  Köln  und  dessen  Suffragane 
unter  Versprechung  von  Indulgenzen  zu  wirksamer  Unter- 
stützung des  Herzogs  von  Geldern  aufforderte  *. 

Für  Malkaw,  der  in  jener  Zeit  in  Köln  weilte,  bot  der 
Einmarsch  des  französischen  Heeres  in  das  Herzogtum  Jülich 
erwünschte  Gelegenheit,  im  Sinne  Papst  Urban's  gegen 
Karl  VI.  von  Frankreich  feindselig  aufzutreten.  In  einer 
Reihe  von  Predigten  eröffnete  er  eine  leidenschaftliche  Po- 
lemik gegen  die  Ncutralisten  und  Schismatiker,  als  deren 
Haupt  er  den  französischen  König  bezeichnete,  dessen  Ziel 


1)  Vgl.  darüber  Lindner  a.  a.  0.,  S.  99.  119  Anm.  5. 

2)  Raynaldus,  Annalcs  ccclcsiastici  1388,9.  Lindner  a.a.O. 
und   Fecker,   Friedrich   von   Saarwerden,  Erzbischof  von  Köln 

Münster  1880),  Tl.  I,  S.  53  f.  haben  die  Anteilnahme  der  Kurie  au 
den  geschilderten  politischen  Ereignissen  unbeachtet  gelassen. 
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es  sei,  Deutschland  mit  Gewalt  der  Obedienz  des  Gegen- 
papstes zuzuführen.  Seine  Predigten  machten  grofses  Auf- 
sehen und  kamen  zu  den  Ohren  des  Königs,  der  den  unbe- 
quemen Gegner  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu 
schaffen  suchte;  wie  uns  Malkaw's  Verteidigungsschrift  mit- 
teilt, war  beabsichtigt,  ihn  unmittelbar  nach  dem  Verlassen 
der  Kanzel  im  Gedränge  des  Volkes  zu  töten,  und  es  wurde 
dieser  Plan  nur  durch  die  Wachsamkeit  seiner  Freunde  ver- 
eitelt. Den  Angriffen  Malkaw's  auf  die  clementistische 
Partei,  die  auch  in  der  Stadt  Köln  zahlreiche  Anhänger 
gefunden  zu  haben  scheint,  machte  endlich  ein  Verbot  des 
Erzbischofs  Friedrich,  die  Frage  des  Schismas  auf  der 
Kanzel  ferner  zu  besprechen,  ein  Ende;  die  Veranlassung 
zu  dieser  mit  den  Intentionen  der  römischen  Kurie  in 
schroffem  Widerspruche  stehenden  Mafsregel  haben  wir  wohl 
darin  zu  suchen,  dafs  der  um  den  Frieden  und  die  Sicher- 
heit seines  eigenen  Landes  besorgte  Kirchenfürst  die  Rolle 
eines  Vermittlers  zwischen  dem  französischen  Könige  und 
den  Herzogen  von  Jülich  und  Geldern  übernommen  hatte  \ 
womit  sich  allerdings  die  Predigten  des  feurigen  Magisters 
schlecht  vertrugen. 

An  diesen  war  mittlerweile  vonseite  des  Erzbifchofs 
Werner  von  Trier  8  die  Aufforderung  ergangen,  in  dessen 
Diöcese  seine  Kanzelvorträge  fortzusetzen;  Malkaw  folgte 
der  Einladung  und  predigte  acht  Tage  in  Coblenz,  höchst- 
wahrscheinlich wieder  gegen  die  Schismatiker  und  gegen  die 
von  dem  Erzbischof  mit  grofser  Besorgnis  beobachtete  fran- 
zösische Invasion,  bis  er  auch  hier  wieder  in  Konflikt  mit 
der  kirchlichen  Behörde  geriet. 

Im  Jahre  1387  hatten  nämlich  auf  Veranlassung  des 
damaligen  Erzbischofs  Kuno  von  Falkenstein  (gest.  1388) 


1)  Vgl.  Froiesart,  Oeuvres  publ.  par  Kervyn  de  Letteohove. 
Chroniques,  T.  XIII,  S.  198  f.  —  Chronique  du  religieux  de  Saint- 
Denys  publ.  par  Bellaguct,  T.  1?  S.  534  f. 

2)  Über  die  i.  J.  1388  vou  dem  Erzbischof  Werner  von  Trier 
gegen  einen  etwaigen  französischen  Einfall  getroffenen  Verteidiguugs- 
mafsregeln  vgl.  Gesta  Trevirorum  ed.  Wytteubach  et  Müller,  Vol.  II, 
S.  29G. 
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einzelne  Städte  der  Erzdiöcese  Trier  den  dort  ansässigen 
Juden  Privilegien  ausgestellt,  worin  diese  gegen  Bedruckung 
gesichert  wurden  und  wahrscheinlich  das  Versprechen  er- 
hielten, dafs  ihre  Forderungen  nicht  durch  einen  Schulden- 
Erlafs,  ähnlich  dem  König  Wenzel's  vom  Jahre  1385 
getilgt  werden  sollten  l.  Bei  der  damals  herrschenden  furcht- 
baren Erbitterung  gegen  die  Juden,  die  ihren  schärfsten 
Ausdruck  in  der  zweiten  überaus  gewaltthätigen  Juden- 
Schuldentilgung  König  Wenzel's  vom  Jahre  1390  fand,  war 
es  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  von  dem  Erzbischof  von 
Trier  beobachtete  Mässigung  in  den  verschiedensten  Kreisen 
auf  Widerspruch  stiess;  Laien  und  Kleriker  wendeten  sich 
an  Malkaw  mit  der  Anfrage,  ob  er  das  den  Juden  gegebene 
eidliche  Versprechen,  ihnen  vor  Gericht  dieselbe  Behandlung, 
wie  sie  Christen  genössen,  widerfahren  zu  lassen,  für  erlaubt 
halte;  wenn  nicht,  so  möge  er  sich  gegen  jene  Priviligien 
aussprechen.  Malkaw  trat  sofort  auf  die  Seite  der  Gegner 
der  Juden,  erklärte  auf  der  Kanzel  die  diesen  gegebenen 
Versprechungen  für  ungesetzlich,  verlor  aber  auch  damit 
selbstverständlich  die  Gunst  des  Erzbischof»,  der  den  kühnen 
Prediger,  dessen  Worte  allgemeinen  Anklang  fanden,  auf 
Veranlassung  der  geängstigten  Juden  gefangen  setzen  Hess. 
Mit  Selbstgefühl  schildert  Malkaw  in  seiner  Apologie  die 


1)  In  dieser  Weise  sind  wohl  Malkaw's  Worte  zu  deuten:  „Cuno 
de  Falkenstein,  archiepiscopus  Treverensis,  in  nounullis  civitatibus 
christianum  populura  per  vim  compellebat,  iurare  Judeis  ita  favora- 
biles  et  fideles  esse,  sicut  sibimet  ipsis."  —  Im  Jahre  1337  erklärt  die 
Stadt  Wesel,  nachdem  Trierer  Juden  in  ihr  verfolgt  worden  waren, 
dafs  man  ihnen  ihre  Schulden  bezahlen  solle,  und  ein  ähnliches  Ver- 
sprechen geben  im  Jahre  1362  mehrere  Städte  der  Schweiz.  Vgl. 
Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters,  S.  139. 
Auch  Erzbischof  Werner  von  Trier  war  seinen  Juden  sehr  gnädig 
gesinnt;  am  24.  Mai  1411  liefs  er  einen  Freibrief  für  alle  Juden  des 
Erzstiftes  ausfertigen,  ihnen  auf  sechs  Jahre  Aufenthalt  und  Geleite 
zusichern  und  auf  zwei  Jahre  sie  aller  Schätzung  und  Steuer  ent- 
ledigen. Vgl.  Ch.  v.  Stramberg,  Rheinischer  Antiquarius  (Mittel- 
rhein), Abteil.  II,  Bd.  IV,  S.  1G0.  Über  den  Widerspruch  rheinischer 
Städte  gegen  Wenzel's  Schuldentilgung  vom  Jahre  1390  vgl.  Chro- 
nicon  Moguntinum  a.  a.  0.,  S.  223. 
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Versuchungen,  welche  im  Gefängnis  an  ihn  herantraten 
und  denen  er,  trotzdem  sein  Leben  auf  dem  Spiele  ge- 
standen, Trotz  geboten  hat.  Vertrauensmänner  des  Erz- 
bischofs  hatten  Malkaw  aufgefordert,  seinen  Widerspruch 
gegen  die  von  jenem  getroffenen  Anordnungen  zurückzu- 
nehmen uud  auf  der  Kanzel  öffentlichen  Widerruf  zu  leisten; 
im  andern  Falle  setze  er  sich  als  Häretiker  der  Todesstrafe 
aus.  Der  Magister  entgegnete,  dafs  er  nur  dann  sich  zum 
Widerrufe  verstehen  werde,  wenn  man  ihm  nachweise,  dafs 
seine  Äusserungen  mit  den  Lehren  der  Kirche  im  Widerspruch 
stünden.  Ein  anderes  Mal  kam  ein  Jude,  Namens  Abraham, 
zu  ihm  ins  Gefängnis,  der  ihm  eine  grofse  Summe  Geldes 
versprach,  wenn  er  seine  Angriffe  gegen  die  Juden  zurück- 
nehmen wolle,  welches  Ansinnen  von  Malkaw  mit  Ent- 
rüstung zurückgewiesen  wurde. 

Der  merkwürdige  Prozefs  endete  damit,  dafs  Malkaw 
seine  Freiheit  wieder  erhielt,  ihm  aber  auch  zugleich  be- 
deutet wurde,  wenn  ihm  sein  Leben  lieb  sei,  das  Gebiet  der 
Diöcese  schleunigst  zu  verlassen. 

Wohin  sich  Malkaw  von  Coblenz  aus  gewandt,  ist  uns 
unbekannt;  vielleicht  fällt  in  die  nächstfolgende  Zeit  sein 
von  ihm  mehrfach  erwähnter  Aufenthalt  in  Mainz,  wo  er 
gegen  die  Schismatiker  eiferte  und  sich  von  deren  Seite 
Kachstellungen  zuzog.  Im  Jahre  1390,  das  auf  Anordnung 
des  Papstes  Bonifaz  IX.  als  Jubeljahr  der  Geburt  Christi 
gefeiert  wurde,  machte  sich  Malkaw  von  Köln  aus  auf  den 
Weg  nach  Italien,  um  der  für  den  Besuch  der  heiligen 
Stätten  Roms  in  Aussicht  gestellten  Gnadenspenden  sich  teil- 
haftig zu  machen.  Als  er  auf  seiner  Reise  Strafsburg  er- 
reichte, wurde  er  von  mehreren  Kauf  leuten  und  Adeligen,  die 
er  in  seiner  preufsischen  Heimat  und  in  Köln  kennen  gelernt 
hatte,  aufgefordert,  einigo  Zeit  in  Strafsburg  zu  verweilen 
und  der  gefährlichen  Agitation  der  dortigen  Anhänger  des 
Gegenpapstes  entgegenzutreten.  Der  kampflustige  Magister 
zeigte  sich  hierzu  gerne  bereit  und  erhielt  durch  Vermitte- 
lung  seiner  Freunde  die  bischöfliche  Erlaubnis  zur  Abhal- 
tung eines  Cyklus  von  Predigten,  die  im  Laufe  mehrerer 
Wochen  in  der  St.  Thomas-  und  St.  Stephans  -Kirche  statt- 
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fanden  und  nach  Malkaw's  eigener  Versicherung,  hinsichtlich 
der  Heftigkeit  der  Angriffe  auf  die  Schismatiker,  seine  frü- 
heren Kanzelvortrage  weit  hinter  sich  liefsen.  Wir  werden  uns 
darüber  nicht  wundern,  wenn  wir  uns  die  um  jene  Zeit  in  der 
Stadt  und  im  Bistum  Strafsburg  herrschenden  kirchlichen 
Zustände  vergegenwärtigen.  Der  streitlustige  und  verschwen- 
derische Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  (1375 — 1393) 
war  kurz  nach  seinem  Regierungsantritt  mit  den  Stiftern 
von  St.  Thomas  und  St.  Peter  über  die  von  diesen  als  un- 
gerechte Bedrückung  betrachtete  Auflegung  neuer  Steuern 
in  einen  überaus  heftigen  Streit  geraten;  die  beiden  Stifter 
schlössen  1377  eine  gegen  den  Erzbischof  von  Mainz  und 
den  Bischof  von  Strafsburg  gerichtete  Allianz,  der  bald  fast 
der  ganze  Klerus  der  Stadt  Strafsburg  beitrat,  erhoben 
gegen  erneute  Geldforderungen  Friedrich's  feierlichen  Protest 
und  appellierten  an  die  römische  Kurie.  Der  Bischof,  der 
einen  ungünstigen  Entscheid  derselben  zu  fürchten  hatte, 
glaubte  sich  am  besten  dadurch  zu  sichern,  dafs  er  auf  die 
Seite  des  Gegenpapstes  Clemens'  VII.  trat,  von  dem  er 
natürlich  die  weitgehendsten  Konzessionen  erhoffen  durfte. 
Während  Urban  VI.  die  von  dem  Bischof  über  die  beiden 
Stifter  und  ihre  Verbündeten  ausgesprochene  Exkommuni- 
kation 1379  annullierte  und  im  Jahre  1383  über  den  Bischof 
selbst  den  Kirchenbann  verhängte,  liefs  dieser  nicht  ab,  von 
dem  Klerus  seiner  Diöcese  neue  finanzielle  Opfer  zu  verlan- 
gen :  als  ihm  diese  abermals  verweigert  wurden,  exkommuni- 
zierte er  sämtliche  ihm  widerstrebenden  Kleriker  und  liefs 
sich  erst  im  Jahre  1387  durch  das  entscheidende  Eintreten 
der  Stadt  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  beiden  Stifter  und 
die  ihnen  verbündeten  Geistlichen  bewegen  *.  Über  die 
Haltung,  welche  die  Stadt  Strafsburg  in  der  Kirchenfrage 
beobachtete,  sind  wir  durch  mehrere  Briefe  König  Wenzel's 
unterrichtet,  welche  zeigen,  dafs  sie  zwar  prinzipiell  mit 
Kaiser  und  Reich  Urban  VT.  als  rechtmäfsigen  Papst  aner- 
kannte, dagegen  weder  die  Macht,  noch  den  Willen  hatte, 


1)  Vgl.  Ch.  Schmidt,  Histoirc  du  chapitre  de  Saint  -  Thomas 
de  Strasbourg  18CU,  p.  26 sqq.;  Lindner  a.  a.  0.  I,  103.  230. 
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der  von  ihr  eingegangenen  Verpflichtung,  die  Anhänger  des 
Gegenpapstes  „ernstlichen  und  getrcwlichen  zu  stören  und 
sie  mit  leibe  und  gute  anzugreiffen  und  zu  hindern"  1  durch 
die  Ergreifung  energischer  Mafsregeln  nachzukommen.  Kurze 
Zeit,  nachdem  die  Stadt,  und  zwar  erst  auf  die  ernste  Auf- 
forderung WenzePs  hin,  dem  zugunsten  der  Anerkennung 
Papst  Urban's  VI.  geschlossenen  Reichsbunde  beigetreten  *, 
wird  ihr  von  König  Wenzel  (4.  Februar  1381)  vorgehalten, 
dafs  „Reimbolt  von  Gemunde,  der  sich  nennet  ein  ofözial 
zu  Strafsburg,  und  auch  etteliche  ander  bose  leute  in  uwer 
stad  den  widerpabst  von  Avion  vor  aynen  pabst  haltend 
wider  unser  und  des  reiches  ordenunge".  Um  dieselbe 
Zeit  tadelt  es  Erzbischof  Kuno  von  Trier  in  einem  an  die 
Stadt  Strafsburg  gerichteten  Schreiben,  dafs  ein  Legat  des 
Gegenpapstes,  Thomas  de  Amanatis  und  andere  in  Strafsburg 
gegen  Urban  VI.  agitieren,  und  noch  gravierender  ist  es, 
wenn  die  Stadt  im  Jahre  1381  in  dem  Streite  des  von 
Clemens  VII.  als  Domprobst  bestätigten  Johann  von  Ochsen- 
Btein  mit  dem  vom  Domkapitel  erwählten  und  durch  Ur- 
ban VI.  bestätigten  Hugo  von  Rappoltstein  sich  den  be- 
stimmten Anordnungen  des  Königs  entgegen  dazu  entschliefst, 
den  Anhänger  des  Gegenpapstes  solange  im  Genüsse  der 
zur  Probstei  gehörigen  Einkünfte  und  Rechte  bleiben  zu 
lassen,  bis  ein  gerichtlicher  Entscheid  erfolgt  sei3.  —  Die 
Ursachen  der  von  der  Stadt  Strafsburg  beobachteten  Zu- 
rückhaltung sind  nicht  schwer  zu  erkennen:  war  es  von 
vornherein  für  die  Stadt  eine  ebenso  schwierige,  wie  un- 
dankbare Sache,  sich  in  der  Kirchenfrage  in  direkte  Oppo- 
sition zu  ihrem  Bischof  zu  setzen,  dem  trotz  seiner  Partei- 
nahme für  den  Gegenpapst  im  Jahre  1384  von  Wenzel  ein 
geistliches  Kurfürstentum  in  Aussicht  gestellt  wurde  und 
dem,  wie  wir  sehen  werden,  ein  grofser  Teil  des  Strafs- 
burgischen  Klerus  in  der  Anerkennung  Clemens'  VII.  ge- 
folgt war,  so  mufste  überdies  Strafsburg  furchten,  durch 


1)  Weizsäcker,  Deutsche  Reichstagsakteu  I,  235. 

2)  Ebd.  S.  273—275. 

3)  Ebd.  S.  283—285. 
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eine  energische  Verfolgung  der  Schismatiker  in  die  gefähr- 
lichsten Händel  mit  mächtigen  Nachbarfursten  verwickelt  zu 
werden.  In  erster  Linie  kam  hier  Leopold  HI.  von  Öster- 
reich in  Betracht,  der  seit  dem  Jahre  1381  geradezu  im 
Solde  Clemens'  VII.  stand;  in  Freiburg  fanden  dessen 
Legaten  Aufnahme  und  Gelegenheit,  für  die  Anerkennung 
ihres  Papstes  in  den  benachbarten  Landschaften  zu  arbeiten. 
Österreichischem  Einflufs  gelang  es,  in  Konstanz  und  Basel 
die  Wahl  clementistischer  Bischöfe  durchzusetzen,  während 
nach  Rom  ziehende  Pilger  von  Leopold  mit  Abgaben  ge- 
plagt oder  wie  z.  B.  die  von  Erzbischof  Kuno  von  Trier 
an  Urban  VI.  geschickten  Gesandten  gefangen  gesetzt 
wurden  1.  Nach  Leopold's  III.  Tod  in  der  Schlacht  bei  Sera- 
pach  1386  hat  sein  Sohn  Leopold  IV.  wenigstens  noch  eine 
Zeit  lang  aufseiten  des  Gegenpapstes  gestanden  *.  Ein 
zweiter  mächtiger  Anhänger  Clemens'  VII.  war  Markgraf 
Bernhard  I.  von  Baden  s,  mit  dem  die  Stadt  Strafsburg  da- 
mals in  manche  Fehde  verwickelt  war  und  der  namentlich 
im  Jahre  1392  mit  zahlreichen  Fürsten  und  Herren,  unter 
ihnen  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim,  ein  Bündnis  ab- 
schloß, um  an  der  Stadt  Strafsburg  die  von  Wenzel  über 
sie  verhängte  Acht  zu  vollstrecken. 

Wahrscheinlich  von  Vorderösterreich  aus  war  endlich 
auch  der  Versuch  gemacht  worden,  einzelne  schwäbische 
Reichsstädte  für  die  avignonesische  Obedienz  zu  gewinnen: 
im  Jahre  1382  macht  König  Wenzel  es  der  Stadt  Augs- 
burg zum  Vorwurf,  dafs  sie  es  gestatte,  dals  Geistliche 

1)  Vgl.  Lindner  a.  a.  0.  I,  10G  -  109.  Brucker,  Summa- 
risches Inventar  des  Kommunalarchivs  der  Stadt  Strafsburg  vor  1790 
(1878),  I,  39  Stalin,  Württembergischc  Geschichte,  Tl.  III,  S.  29«. 
328 ff.  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  Tl.  IV, 
S.  182  ff. 

2)  Stälin  a.  a  0.,  S.  371.  Im  Jahre  1399  war  Leopold  IV. 
schon  zur  Obedienz  Bonifaz  IX  übergetreten.  Vgl.  Kurz,  Oster- 
reich unter  Herzog  Albrecht  IV.,  Tl.  I,  S.  185.  Die  Stadt  Freiburg 
im  Breisgau  dagegen  zählte  noch  im  Jahre  1405  zu  den  treuesteu 
Anhängern  des  Papstes  von  Avignon.  Vgl.  Schreiber,  Gesch.  der 
Stadt  Freiburg,  Tl.  III,  S.  49  f 

3)  Vierordt,  Badische  Geschichte,  S.  316. 
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„ampt  nemen  und  empfahen  von  Wilhalm  von  Agrifolio" 
und  dafs  der  Franziskaner  Liebhart  von  Regensburg  „Ro- 
bert von  Gebenne  ainen  pabst  leret,  saget  und  prediget l." 
Der  Rat  der  Stadt  Lindau,  die  mit  dem  schwäbischen 
Städtebunde  früher  Urban  VI.  anerkannt  hatte,  hat  sich, 
trotz  des  Abmahnens  der  Bundesstädte,  sogar  offen  für  den 
GegenpapBt  erklärt 2. 

Zur  Zeit  der  Ankunft  Malkaw's  in  Strafsburg  stand  an 
der  Spitze  der  dortigen  Schismatiker  der  Augustiner  Jo- 
hannes Hiltalinger  (auch  Johannes  Angelus,  Johannes  von 
Basel  oder  Johannes  von  Hiltelingen  genannt),  eines  der 
hervorragendsten  Mitglieder  seines  Ordens,  der  auch  in  der 
politischen  Geschichte  seiner  Zeit  eine  Rolle  spielte  s.  Er 
war  aus  Basel  gebürtig,  hatte  sich  an  der  Pariser  Universität 
den  Magistergrad  erworben  und  war  bis  zum  Jahre  1371 
Lektor  des  Augustinerklosters  zu  Strasburg,  als  welchem 
ihm  sein  Ordensbruder  Jordanus  de  Saxonia,  der  bekannte 
Inquisitor,  sein  Werk  „Vitae  fratrum  ordinis  sancti  Augu- 
stini" widmete.  Vom  Jahre  1371  —  1377  bekleidete  Hilta- 
linger das  Amt  des  Provinzials  der  rheinisch -schwäbischen 
Ordens -Provinz,  zu  welcher  Würde  er,  nachdem  er  unter- 
dessen als  Prokurator  des  gesamten  Ordens  nach  Rom 
berufen  worden,  im  Jahre  1379  abermals  erhoben  wurde. 


1)  Ch.  Meyer  in  „Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte" 
XVI,  353 ff.  hält  es  für  unwahrscheinlich,  dafs  Augsburg,  das  im 
Jahre  1382  eine  solche  Lauheit  bezüglich  der  Anerkennung  Urbans  VI. 
an  den  Tag  legte ,  sich  früher  dem  König  Wenzel  gegenüber  durch 
Beitritt  zum  Urbansbunde  förmlich  gebunden  habe.  Dabei  hat  aber 
Meyer  nicht  nur  die  ganz  analogen  Strafsburger  Verhältnisse  aufser- 
acht  gelassen,  sondern  auch  übersehen,  dafs  im  Jahre  1385  die  Augs- 
burger von  Wenzel  dafür  belobt  werden,  dafs  sie  den  „ungelauben 
des  widerpabstes  gestoret  und  abegetan"  haben.  Vgl.  Deutsche 
Reichstagsakten  I,  414  ff. 

2)  Vi  scher,  Zur  Gesch.  des  Schwäbischen  Städtebundes.  For- 
schungen zur  Deutschen  Geschichte  III,  19. 

3)  Die  ausführlichsten  Nachrichten  giebt  über  ihn  Höhn,  Chro- 
nologia  proviueiae  Rheno-Suevicae  ordinis  ff.  eremitarum  s.  p.  Augu- 
stini (1744),  S.  05  ff.  Doch  lassen  Höhn's  Angaben  im  einzelnen  an 
Genauigkeit  manches  zu  wünschen  übrig. 
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Wie  er  der  Vertraute  und  Ratgeber  des  Ordensgenerals 
Thomas  von  Strafsburg  (gestorben  1367)  gewesen  war,  so 
stand  Hiltalinger  auch  in  hohem  Ansehen  bei  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  Deutschlands:  durch  seinen 
Einflufs  soll  er  namentlich  einen  Krieg ,  der  zwischen  den 
Herzogen  von  Lothringen  und  Burgund  auszubrechen  drohte, 
verhindert  haben.  Von  seiner  Gelehrsamkeit  legten  mehrere 
von  ihm  verfafste  theologische  Werke  Zeugnis  ab 

Die  im  Jahre  1378  eingetretene  Kirchenspaltung  äufserte 
auch  auf  die  rheinisch  -  schwäbische  Ordensprovinz  der 
Augustiner  sofort  ihre  Wirkungen,  indem  auf  dem  1380  zu 
Heidelberg  abgehaltenen  Provinzial-Kapitel  nur  ein  geringer 
Teil  der  stimmberechtigten  Konvente,  die  linksrheinischen 
fast  gar  nicht,  vertreten  waren;  behufs  Zurückführung  der 
zu  Clemens  VII.  abgefallenen  Klöster  Südwestdeutschlands 
sah  sich  der  Augustinergeneral  Bonaventura  im  Jahre  1382 
veranlafst,  den  Ordensbruder  Lukas  de  Firmo,  als  seinen 
Bevollmächtigten  zu  dem  damals  in  Speier  abgehaltenen 
Provinzialkapitel  zu  entsenden,  über  dessen  Thätigkeit  leider 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  von  den  Konventen  zu  Basel, 
Freiburg  im  Breisgau  und  Freiburg  im  Üchtland  wissen 
wir  dagegen,  dafs  sie  erst  im  Jahre  1411  von  der  Avignone- 
sischen  Obedienz  sich  abwandten 2.  Johannes  Hiltalinger 
scheint  sich  von  allem  Anfang  auf  die  Seite  des  Gegen- 
papstes gestellt  zu  haben,  da  ihm  von  Malkaw  vorgeworfen 
wird,  er  habe  den  Herzog  von  Österreich,  unter  dem  wir 
unfraglich  Leopold  IU.,  den  Frommen,  zu  verstehen  haben, 
für  die  Schismatiker  gewonnen.  Damit  wird  es  denn  auch 
zusammenhängen,  dafs  Hiltalinger  im  Jahre  1380  das  ihm 
erst  im  vorhergehenden  Jahre  übertragene  Amt  des  Ordens- 
provinzials  an  Konrad  von  Husen  abtreten  mufste.  Von 


1)  Quetif,  Scriptores  ordinis  pracdicatorum  I,  695,  der  Hilta- 
linger irrigerweise  dem  Dominikauerorden  zurechnet,  kennt  von  ihm: 
Scriptum  in  quatuor  sententiarum  übros ;  sermonum  diversorum  Vo- 
lumen; orationes  et  collationes  plures  ad  clerurn,  sed  et  multae  coram 
papa  et  collegio  cardinalium  dictae. 

2)  Höhn  a.  a.  0.,  S.  69  82. 
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Clemens  VII.  wurde  er  dafür  durch  die  Ernennung  zum 
Bischof  von  Lombes  (französ.  Departement  Gers,  südöstlich 
von  Auch)  im  Jahre  1389  reichlich  entschädigt  K  Bezeich- 
nend für  die  zerfahrenen  kirchlichen  Verhältnisse  des  Bis- 
tums Strafsburg  in  jener  Periode  ist  es,  dafs,  trotzdem  der 
Strafsburger  Augustinerkonvent  bei  der  Obedienz  Urban's  VI. 
und  Bonifaz'  IX.  blieb,  das  persönliche  Verhältnis  Hilta- 
linger's  zu  seinen  Ordensbrüdern  sich  in  keiner  Weise  ge- 
ändert hat  und  dafs  er  auch  nach  seinem  Ubertritt  zu 
Clemens  VII.  offenbar  nach  wie  vor  Angehöriger  des  Strafs- 
burger Konventes  geblieben  ist  *. 

Als  eifrigen  Clementisten  nennt  Malkaw  ferner  noch  den 
Kommentur  des  Johanniterhauseft  zum  Grünen -Wörth  in 
Strafsburg,  Heinrich  von  Wolfach,  den  Freund  des  frommen 
Rulmann  Merswin  und  Schüler  des  vielbesprochenen  Gottes- 
freundes im  Oberlande.  Wir  wissen  aus  einem  vom  letz- 
teren an  den  Kommentur  gerichteten  Briefe  vom  20.  April 
1380,  dafs  zu  jener  Zeit  weder  Heinrich  'von  Wolfach, 
noch  der  im  Strafsburger  Johanniterhause  weilende  Prior 
von  Deutschland,  Konrad  von  Braunsberg,  zu  einem  festen 
Entschlüsse,  welcher  Obedienz  sie  sich  unterstellen  sollten, 
gekommen  waren.  Während  in  jenem  Schreiben  Konrad 
von  Braunsberg  der  Rat  erteilt  wird,  mit  Rücksicht  auf 
die  verwirrten  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  sein 
Amt  niederzulegen  und  sich  ausschliefslich  seiner  inneren 


1)  Die  irrtümliche  Angabe  des  Trithemius  (Catalogus  illustr. 
vir.  Germ.,  S.  152),  dafs  Ililtalinger  Dominikaner  gewesen,  erscheint 
wieder  in  Gallia  christiana  XIII,  324,  und,  aus  dieser  entnommen, 
bei  Quetif  a.  a.  0.  und  bei  Garns,  Series  episcoporum  ecclesiae 
catholicae,  S.  508.  Die  Notiz  Höhn's  S.  «8,  Hiltalinger  sei  im  Jahre 
1380  gestorben,  kann  unmöglich  richtig  seiu,  da  er  nach  den  An- 
gaben der  „Gallia  christiana"  noch  im  Jahre  1300  als  Bischof  von 
Lombes  auftritt  und  im  gleichen  Jahre  von  Malkaw  in  Strafsburg 
bekämpft  wird.  Nach  Trithemius  hätte  er  noch  im  Jahre  1410  ge- 
lebt. Die  Angaben  von  Keller  (Iudex  episcoporum  ordinis  erem.  s. 
Augustini  Germanorum.  Gymnasialprogramm  von  Münnerstadt  1875/76, 
S.  37)  gehen  ausschliefslich  auf  Höhn  zurück 

2)  Uber  die  Anwesenheit  Strafsburger  Augustiner  auf  den  Pro- 
vinzialkapiteln  der  Jahre  1380—1300  vgl.  Höhn  a.  a.  0.,  S.  G8ff. 
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Erbauung  zu  widmen,  erhält  der  Komraentur,  der  vom 
Gottesfreunde  dessen  Gutachten  bezüglich  seiner  Stellung 
zum  Schisma  erbeten  hatte,  die  Antwort:  „Wer  kan  dozuo 
geroten,  ebe  daz  anlangen  (d.  h.  die  Aufforderung,  sich 
einem  der  beiden  Päpste  anzuschliefsen)  geschiht?  wenne 
daz  anlangen  beschiht,  so  sint  ir  verbunden  zuo  dem  orden ; 
so  getruwe  ich  der  orden  sülle  tuon  noch  wiseme  rote,  dem 
orden  müessent  ir  gehorsam  sin"  *.  Diesem  Rate  ist  denn 
auch  Heinrich  von  Wolfach,  wie  aus  Malkaw's  Angabe  her- 
vorgeht, nachgekommen,  indem  er  dem  Beispiele  des  Kon- 
vents von  Rhodos,  des  Grofsmeisters  Heredia  und  der  weit- 
aus meisten  Ordensritter  folgend  mit  dem  Prior  Conrad  von 
Braunsberg  und  der  überwiegenden  Mehrheit  der  deutschen 
Zunge  des  Johanniterordens  sich  auf  die  Seite  Clemens'  VII. 
stellte  *. 

Neben  Hiltalinger  und  Heinrich  von  Wolfach  war  end- 
lich noch  Imer,  Vikar  der  Kirche  zu  allen  Heiligen,  den 
Anhängern  Urban's  VI.  besonders  abhold ;  er  erkannte  weder 
diesen  noch  Clemens  VII.  als  rechtmäfsig  an  und  suchte 
seiner,  den  Verhältnissen  jedenfalls  am  besten  entsprechen- 
den Theorie  der  Neutralität  in  weiteren  Kreisen  Eingang  zu 
verschaffen. 

Malkaw's  Auftreten  in  Strafsburg,  wo  bis  vor  kurzem 
die  beiden  kirchlichen  Parteien  sich  in  schroff  feindseliger 
Haltung  gegenüber  gestanden,  machte  aufserordentliches  Auf- 
sehen. Während  bisher  die  Anhänger  Bonifaz'  IX.  sich  den 
Angriffen  Hiltalinger's  und  des  ihm  zum  gröfseren  Teile 
anhangenden  Klerus  gegenüber  in  der  Defensive  befunden, 
drohten  die  geharnischten  Predigten  des  preufsischen  Ma- 
gisters die  Schismatiker  nicht  nur  um  das  bisher  besessene 
Ubergewicht  und  ihr  Ansehen  in  der  öffentlichen  Meinung 
zu  bringen,  sondern  ihnen  geradezu  den  Boden  unter  den 

1)  C.  Schmidt,  Nicolaus'  von  Basel  Leben  und  ausgewählte 
Schriften,  S.  340—342. 

2)  Urban  VI.  und  der  von  diesem  an  Stelle  Heredia's  eingesetzte 
Grofsmeister  Caraccioli  wurden  dagegen  von  den  Rittern  des  Böh- 
mischen Priorates  anerkannt.  Vgl.  Herquet,  Juan  Feruandez  de 
Heredia  (Mühlhausen  i.  Th.  1878),  S.  71  ff.  92—100. 
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Ftifsen  hinwegzuziehen.  Malkaw  selbst  giebt  uns  in  seiner 
Verteidigungsschrift  mehrere  Proben  seiner  gegen  Clemens  Vü. 
und  dessen  Anhänger  geführten  Polemik,  deren  Sprache  an 
Deutlichkeit  allerdings  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst:  den 
Gegenpapst  bezeichnet  er  als  unter  der  menschlichen  Natur 
stehend,  als  schlimmer  als  die  betrügerischen  Zauberer  Pha- 
rao's  und  den  Teufel  selbst,  als  „verfluchte  Kreatur",  seine 
Anhänger  als  Jünger  des  Antichrists,  satanische  Synagoge 
und  verdammte  Ketzer,  die  den  Kerker  und  den  Tod  ver- 
dient haben. 

Neben  diesen  wuchtigen  Ausfallen  wufste  aber  der  in 
der  Bibel,  den  Schriften  der  Kirchenväter  und  im  Kirchen- 
rechte äufserst  bewanderte  Magister  sowohl  auf  der  Kanzel 
als  in  seinen  zahlreichen  gegen  Hiltalinger  gerichteten  Streit- 
schriften die  Rechtmäßigkeit  der  Wahl  Urban's  VI.  in  höchst 
geschickter  Weise  zu  verteidigen  und  die  Ungesetzlichkeit 
der  Handlungsweise  der  von  ihm  abgefallenen  Kardinäle 
—  Malkaw  nennt  sie  mit  Vorliebe  Skorpione  —  unter  Hin- 
weis auf  eine  geradezu  endlose  Reihe  von  Bestimmungen 
des  kanonischen  Rechtes  darzuthun.  Wir  werden  Malkaw' 3 
Angabe  wohl  kaum  für  übertrieben  halten  dürfen,  dafs 
mehr  als  16000  Anhänger  der  Schismatiker  und  Neu- 
tralen durch  seine  Predigten  für  die  Obedienz  Bonifaz'  IX. 
gewonnen  wurden;  viele  von  ihnen,  Geistliche  sowohl  als 
Laien,  baten  ihn,  ihnen  persönlich  das  Gelübde  abzunehmen, 
dafs  sie  sich  fortan  von  den  Anhängern  des  Gegenpapstes 
fernhalten  wollten. 

Die  drei  Hauptgegner  Malkaw's,  Hiltalinger,  den  Vikar 
Imer  und  Heinrich  von  Wolfach  mufsten  natürlich  die  Er- 
folge des  Magisters  auf  das  höchste  erregen,  und  mögen 
wir  wohl  der  Angabe  des  letzteren  Glauben  schenken,  dafs 
sie  sich  des  gefährlichen  Eindringlings  durch  eine  Intrigue 
zu  entledigen  suchten.  Sie  fafsten  nämlich,  wie  Malkaw  be- 
richtet, den  Plan,  ihn  in  Rom  als  Häretiker  und  Schisma- 
tiker zu  denunzieren,  so  dafs,  wenn  er  das  Ziel  seiner 
Pilgerreise  erreichte,  ihm  die  römischen  Inquisitoren  den 
Prozess  machen  und  dem  Scheiterhaufen  überliefern  sollten. 
Durch  mehrere  Freunde  kam  Malkaw  das  Vorhaben  seiner 
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Gegner  zu  Ohren ;  er  übersah  die  Gefahr,  in  der  er  schwebte, 
und  machte  sich  bereit,  den  Schlag  sofort  zu  parieren.  Er 
liefs  auf  den  Kanzeln  aller  Pfarrkirchen  Strafsburgs  bekannt 
machen,  dafs  er  in  der  St.  Thomaskirche  eine  Predigt  gegen 
„Robert  von  Genf,  der  sich  Clemens  VII.  nennt"  und  dessen 
Anhänger  halten  werde.    Vor  einer  aufserordentlich  grofsen 
Zuhörerschaft,  die  sich  dort  einfand,  enthüllte  nun  Malkaw, 
den  man  vor  der  Predigt  von  mehreren  Seiten  zur  Vorsicht 
gegenüber  dem  gefährlichen  Hiltalinger  gemahnt  hatte,  den 
gegen  ihn  gefafsten  Anschlag,  berief  sich  auf  das  Zeugnis 
seiner  Zuhörer  über  den  Eifer,  den  er  bisher  für  die  Ver- 
teidigung des  rechtmäfsigen  Papstes  an  den  Tag  gelegt,  und 
benutzte  die  Gelegenheit,  um  auf  den  Gegenpapst  und  dessen 
Anhänger  mit  rücksichtsloser  Heftigkeit  loszuziehen.  Am 
Schlüsse  der  Predigt  erklärte  er  Bonifaz  IX.  als  den  allein 
rechtmäfsigen  Papst,  überhäufte  Clemens  VII.  mit  Beschim- 
pfungen und  forderte  alle  Anwesenden,  namentlich  aber  den 
Augustiner  Hiltalinger,  dessen  Ernennung  zum  Bischof  er 
als  ungültig  bezeichnete,  feierlich  auf,  ihre  von  seinen  Wor- 
ten abweichende  Meinung  kund  zu  thun.    Als  niemand  aus 
der  Versammlung,  unter  der  sich  auch  Hiltalinger  befunden 
haben  soll,  ein  Zeichen  des  "Widerspruchs  gab,  erhob  Mal- 
kaw  triumphierend  seine  Stimme,   um  zu  erklären,  dafs, 
nachdem  so  viele  hochangesehene  und  gelehrte  Männer  sich 
durch  ihr  Schweigen  mit  ihm  einverstanden  erklärt,  er  dessen 
gewifs  sein  dürfe,   dafs  er  in  allem,   was  er  gesagt,  der 
"Wahrheit  und  der  Lehre  der  Kirche  treu  geblieben;  die 
Stimme  Gottes  habe  aus  ihm,  dem  heimatlosen  Fremdling, 
gesprochen.     Um  seiner  Sache  vollständig  sicher  zu  sein, 
liefs  sich  Malkaw  eine  Urkunde  über  den  ganzen  Vorgang 
ausstellen,  um  damit  in  Korn  den  Machinationen  seiner 
Feinde  zu  begegnen. 

Mit  seinem  herausfordernden  Vorgehen  gegen  den  ein- 
flufsreichen  Augustiner  hatte  natürlich  der  heifsblütige  Ma- 
gister  Ol  ins  Feuer  gegossen.  Sofort  nach  seiner  Predigt  in 
der  St.  Thomaskirche  erhob  man  gegen  ihn  die  verschieden- 
artigsten und  ungeheuerlichsten  Beschuldigungen:  bald  hief» 
es,  er  sei  kein  Priester,  sondern  einlacher  Laie:  bald  sollte 
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er  aus  einem  Augustiner-  oder  Minoritenkloster  entsprungen 
sein;  seine  ungewöhnliche  Gelehrsamkeit  sollte  er  sich  durch 
Zauberei  erworben  haben ;  die  vier  Orden  der  Dominikaner, 
Augustiner,  Minoriten  und  Kanneliten  traten  zusammen,  um 
seine  Gefangensetzung  als  eines  entlaufenen  Mönchs  zu  er- 
wirken. 

Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  die  Angehörigen  der  Strafs- 
burger  Klöster  bei  ihrem  feindseligen  Auftreten  gegen  Mal- 
kaw  sich  ausschliesslich  von  persönlichen  Motiven,  die  wir 
sogleich  zu  besprechen  haben,  leiten  liefsen,  oder  ob  auch 
bei  ihnen  zum  Teil  die  Parteinahme  für  Clemens  VII.  mit 
in  Betracht  kam.  Die  letztere  Annahme  liegt  angesichts 
der  Thatsache,  dafs  das  Schisraa  auch  in  den  sämtlichen 
vier  Bettelorden  Spaltungen  nach  sich  gezogen  hat,  sehr 
nahe.  Auf  dem  Generalkapitel  der  Minoriten,  das  der  von 
Clemens  VII.  eingesetzte  Generalminister  Angelus  im  Jahre 
1385  in  Genf  abhielt,  war  auch  Leopardus,  clementistischer 
Provinzialminister  von  Oberdeutschland,  anwesend,  dem  sich 
vielleicht  auch  die  Strafsburger  Minoriten  unterstellt  hatten 
Mit  dem  Lektor  des  Minoritcnklosters  war  der  Dominikaner 
und  Inquisitor  Nikolaus  Böckeier  eng  befreundet,  und  der 
letztere  stand  wieder  in  den  intimsten  Beziehungen  zu  dem 
Augustiner  Hiltalinger;  dessen  Herausforderung  durch  Mal- 
kaw  in  der  oben  erwähnten  Predigt  in  der  Thomaskirche 
wurde  später  dem  Magister  von  Böckeier  als  schweres  Ver- 
gehen angerechnet. 


1)  Über  die  Spaltuug  im  Minoritenorden  vgl.  Wadding,  An- 
nales minorum  IX,  17  ff.  04  und  die  oben  angeführte  Notiz  Uber  den 
in  Augsburg  im  Jahre  13*2  für  Clemens  VII.  agitierenden  Franzis- 
kauer  Liebhart  von  Regensburg.  Ch.  Meyer  (Forschungen  zur 
Deutschen  Geschichte  XVI,  350)  ist  im  Irrtum,  wenn  er  annimmt, 
dafs  der  Franziskanerorden  in  seiner  Gesamtheit  auf  Urbans  Seite 
gestanden  sei.  Das  1302  (Wadding  a.  a.  0.,  S.  107)  in  Köln  ab- 
gehaltene Generalkapitel  der  Minoriten  wird  mit  Bezugnahme  auf 
die  Spaltung  des  Ordens  erwähnt  in  „Fasti  Limpurgenses"  (101Ö;, 
col.  53  f.  Über  die  Folgen  des  Schismas  für  den  Dominikanerorden 
vgl.  Antonius  Senensis,  Chrouicon  fratrum  ordiuis  praedicatorum 
(Paris  1585),  p.  205 sqq.  und  Quetif  a.  a.  O.  I,  xvmff. 
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Aber  auch  zugegeben,  dafs  ein  Teil  der  Strafsburger 
Klostergeistlichen  aufseiten  des  Gegenpapstes  stand,  so  würden 
wir  doch  fehlgehen,  wollten  wir  in  der  Frage  des  Schisma's 
den   einzigen  oder  nur  den  Hauptgrund  der  Anfeindung 
Malkaw's  durch  die  vier  Bettelorden  erkennen.  Derselbe 
ist  vielmehr  unfraglich  darin  zu  suchen,  dafs  Malkaw  die 
Bettelmönche  persönlich  in  unbarmherziger  Weise  angegriffen 
hat,  indem  er  die  mannigfachen  Gebrechen  des  damaligen 
Klosterlebens  in  seinen  Predigten  schonungslos  enthüllte.  Am 
bedeutsamsten  ist  in  dieser  Beziehung  eine  in  Malkaw's  Ver- 
teidigungsschrift im  Auszuge  wiedergegebene  Predigt,  welche 
er  in  Zürich,  wahrscheinlich  auf  der  Reise  von  Strafsburg 
nach  Rom,  gehalten  hat.    Mönche  und  Weltgeistliche  hatten 
dort,  wie  er  versichert,  die  Gewissensskrupel  ihrer  Kon- 
kubinen damit  beschwichtigt,  dafs  sie  die  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebs  auch  aufser  der  Ehe  für  erlaubt  oder  we- 
nigstens nur  für  einen  leichten  Fehltritt  erklärten;  dieselbe 
sei  sogar  einer  dauernden,  wenn  auch  unfreiwilligen,  Be- 
schäftigung mit  unreinen  Gedanken  vorzuziehen.  Man  dürfe 
das  freilich  nicht  jedem  sagen  und   namentlich  auf  der 
Kanzel  müsse  man  in  anderem  Sinne  predigen;  so  schlimm, 
wie  der  preufsische  Magister  die  Vergehen  gegen  die  Keuschheit 
beurteile,  seien  dieselben  aber  keinesfalls  anzusehen.  Malkaw 
nahm  Gelegenheit,  diesen  Ansichten,  die  nach  seiner  An- 
gabe unter  den  Beichtkindern  der  frivolen  Geistlichen  man- 
ches Unheil  angerichtet  hatten,   in   einer  eigenen  Predigt 
entgegenzutreten,  worin  er  die  Eingehung  von  sträflichen 
Beziehungen  mit  Geistlichen,  besonders  aber  mit  Mönchen 
als  himmelschreiende  Sünde  brandmarkte. 

Besonders  wendete  er  sich  gegen  den  von  den  Vertretern 
jener  laxen  Anschauungen  aufgestellten  Satz,  dafs  ein  Prie- 
ster, wenn  auch  schon  zur  Abhaltung  der  Messe  mit  den 
heiligen  Gewändern  bekleidet,  besser  daran  thäte,  den  un- 
reinen Gedanken  sofort  nachzugeben,  als  mit  ihnen  einen 
aussichtslosen  Kampf  zu  führen.  Um  die  ganze  Schwere 
eines  solchen  Vergehens  seinen  Zuhörern  begreiflich  zu 
machen,  erklärte  er  ihnen  feierlich,  wenn  ihm  die  Wahl  ge-^_ 
lassen  würde,  den  Leib  des  Herrn  zu  Boden  zu  werfen  oder^ 

23*  r 

by  Google 


342 


HALTT, 


gegen  das  Gebot  der  Keuschheit  zu  verstofsen,  er  das  erstere 
vorziehen  würde. 

Wenn    es  uns  auch  Malkaw  nicht  ausdrücklich  ver- 
sicherte *,  so  würden  wir  es  doch  von  vornherein  als  sicher 
annehmen  dürfen,  dafs  der  sittenstrenge  Mann  auch  in  Strafs- 
burg ähnlichen  Unsitten,  wie  in  Zürich,  energisch  entgegen- 
getreten ist.    Gerade  die  Moral  der  strafsburgischen  Klöster 
stand  damals  in  dem  schlimmsten  Rufe:  So  brachten  im 
Jahre  1372  die  Nonnen  von  St.  Marx,  St.  Katharinen  und 
St.  Nicolai  in  undis  bei  Gregor  XI.  gegen  die  Dominikaner 
die  Klage  vor,  diese  wollten  ihnen  ihren  geistlichen  Beistand 
nur  gewähren,  wenn  sie  ihnen  Geld,  Geschmeide  und  andere 
Dinge  gäben;  sie  kämen  in  die  Klöster  mit  kurzen  Röcken, 
bebänderten  Mützen  und  Stiefeln,  sie  hätten  vor  den  Nonnen 
getanzt  und  sie  zu  eitler  Lust  aufgefordert,  ja  sogar  einige 
derselben  zu  Falle  gebracht.    Zwei  Jahre  später  verbreitete 
sich  das  Gerücht,  dafs  die  Dominikaner  in  ihrem  Kloster  ge- 
tanzt hätten ;  bei  der  von  dem  Rate  geführten  Untersuchung 
ergab  sich,  dafs  sich  die  Mönche  Wämser  von  aufserhalb 
entlehnt  und  dafs  sie  sich  von  dem  Schuster  des  Klosters 
rote  und  weifse,  langschnabclige  und  stumpfe  Schuhe  hatten 
machen  lassen.   Mit  den  Franziskanern  stand  es  nicht  besser : 
im  Jahre  1390  wurden  sie  beschuldigt,  dafs  sie  mit  den 
Nonnen  zu  St.  Ciaren  „zü  schaffende  han,  daz  etliche  gros 
kindes  ginge".    Trotzdem  die  Barfüfser  ihre  Unschuld  be- 
teuerten, so  wurde  ihnen  doch  vom  Rate  die  Visitation  der 
Frauenklöster  für  künftig  untersagt.    Aber  auch  dies  fruch- 
tete noch  nicht:  im  Jahre  1412  wurden  die  Minoriten  aber- 
mals bezichtigt,  dafs  „sü  hettent  zü  schaffen  mit  den  frowen 
zu  sant  Cloren  uf  dem  werde  und  mit  den  selben  frowen 
fÜrtent  ein  unküsche  und   unfürlich  leben".    Ein  Strafs- 
burger  Bürger,  Wassieher,  veröffentlichte  sechzig  „böser  ar- 
tikel"  über  die  Vergehen  der  Mönche  und  Nonnen,  und 
wurde,  als  ihn  der  Minoritcnprovinzial  deshalb  beim  Rate 


1)  Iis.  fol.  10(>a:  „dum  in  Argontina  publice  in  sermonibus  seh- 
maticos  neutrales  et  coneubinas  specialiter  religiosorum  durissime  re 
clamasscm  44 
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belangte,  von  diesem  freigesprochen  „und  koment  die  bar- 
ftissen  bievon  in  einen  bösen  lymüt  und  ruf  durch  alles 
lant"  l.  Die  angeführten  Thatsachen  dürften  genügen,  um 
Malkaw's  Angriffe  gegen  die  Strafsburger  Mönche  und  deren 
Konkubinen  als  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  der  Bekämpfung  der  Unzucht  der  Mönche  liefs  es 
aber  Malkaw  nicht  bewenden.  Der  glühende  Eifer  für  die 
Hebung  der  damals  in  allen  Schichten  des  Volkes  tief  ge- 
sunkenen Sittlichkeit,  den  wir  neben  der  fanatischen  Feind- 
schaft gegen  den  Gegenpapst  als  charakteristischen  Grund- 
zug von  Malkaw's  Wesen  bezeichnen  dürfen,  trieb  ihn 
zugleich  in  die  Opposition  gegen  die  Lauheit  und  Gleich- 
gültigkeit der  Seelsorger  gegenüber  den  herrschenden  sitt- 
lichen M iisständen,  für  die  er  besonders  die  zwar  gelehrten 
und  redegewandten,  aber  der  Gewissenhaftigkeit  und  des 
rechten  Eifers  ür  den  Glauben  ermangelnden  Prediger  des 
Münchsstandes  verantwortlich  machte.  Nachdem  er  in  einer 
zu  Strafsburg  gehaltenen  Predigt  über  die  leichtfertige  Tren- 
nung der  Ehen  und  die  weite  Verbreitung  des  Konkubinates 
unter  der  Strafsburger  Bevölkerung,  der  von  der  Obrigkeit 
in  feiner  Weise  gesteuert  werde,  Klage  geführt,  bricht  er 
in  die  Worte  aus:  „Wehe  jenen,  denen  es  von  der  Kirche 
befohlen  ist,  dem  Volke  seine  Verbrechen  vorzuhalten !  Aber 
weil  ihr  Strafsburger  grofs  und  mächtig  seid,  so  wagt  euch 
niemand  zu  tadeln.  Unter  den  Predigern  thut  sich  leider 
jene  verfluchte  Gelehrsamkeit  grofs,  die  beständig  nach  Ge- 
fallen zu  sprechen  trachtet,  die  unter  Verbeugungen  und 
mit  demütig  gesenktem  Haupte  fragt:  ,was  ist  meinem  Herrn 
gefällig?'  Wrenn  aber  die  Menschen  schweigen,  werden  die 
Steine  schreien !  Gott  wird  den  Ungebildeten  und  Unwissen- 
den die  Erkenntnis  der  Wahrheit  verleihen;  während  die 
Schriftgelehrten  verstummen,  werden  andere,  die  echt  katho- 
lische Gewissenhaftigkeit  besitzen ,  ihre  Stimme  erheben. 
Und  wenn  diese  auch  nicht  die  Ordenstracht  der  Mönche, 


T  Deutsche  Städtechrouiken  IX,  735.  73«;.    Strobel.  Gefell. 
Elsasses,  Tl.  II,  S.  m    C  Schmidt,  Die  .Strafsburger  Heginen- 
häuser  im  Mittelalter  .Alsatia  185*-l^;i  ,  S.  21*  f.  _ 
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nicht  die  Gewandtheit  ihrer  Rede  auszeichnet,  wenn  sie  auch 
nicht  besser  wie  Handwerker  und  Bauern  zu  sprechen  ver- 
mögen, so  gilt  es  doch,  sie  gegen  ihre  Verfolger,  besonders 
gegen  die  gewissenlosen  Schriftgelehrten,  zu  verteidigen ! u 

So  ernste  Gefahren  diese  kühnen  Angriffe,  auf  deren  Be- 
rührungspunkte mit  den  reformatorischen  Ideen  des  15-  und 
16.  Jahrhunderts  wir  kaum  hinzuweisen  brauchen,  für  Mal- 
kaw  in  der  Zukunft  auch  heraufbeschwören  sollten,  so 
wurde  doch  seine  Popularität  in  Strafsburg  zunächst  durch 
sie  wesentlich  erhöht.  Während  auch  die  Weltgeistlichkeit 
sich  in  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  zu  Hiltalinger  und 
den  Bettelmönchen  liielt,  strömte  das  Volk  immer  zahlreicher 
zu  seinen  Predigten  herbei  und  gewöhnte  sich  bald,  in  dem 
Magister  einen  ihm  von  Gott  geschickten  Propheten  und 
Seelsorger  zu  erblicken.  Man  drängte  sich  zu  seinem  Beicht- 
stuhle, bat  ihn  um  Rat  in  Gewissenslragen ,  und  mancher, 
dem  eine  geheime  Schuld  viele  Jahre  auf  dem  Gewissen  ge- 
legen, ohne  dafs  er  den  Mut  gefunden,  sie  einem  Beichtiger 
anzuvertrauen,  legte,  zerknirscht  durch  Malkaw's  erschüt- 
ternde Bufspredigten,  bei  diesem  ein  reumütiges  Geständnis 
ab.  Andere  drängten  ihm  ihre  Gelübde  auf,  sich  künftig 
von  dem  und  jenem  sittlichen  Vergehen  fern  zu  halten.  Der 
Unwille  des  Volkes  gegen  Malkaw's  schismatische  Gegner 
aber  äufsorte  sich  darin,  dafs  es,  dem  Beispiele  der  Ein- 
wohner von  Hagenau  folgend,  die  im  Jahre  1384  unter  An- 
führung eines  Geistlichen  das  dortige  Johanniter  haus  ge- 
stürmt und  geplündert  hatten  *,  den  Johanniterkommentur 
Heinrich  von  Wolfach  aus  Strafsburg  vertrieb * ;  derselbe 


1)  Strubel,  Geschichte  de  s  Elsasses,  Tl.  II,  S.  448.  Im  Laufe 
der  Jahre  13!>4  — 13'.»7  scheinen  sich  neue  Differenzen  mit  den  Jo- 
hannitern ergeben  zu  haben ,  worauf  sich  walirscheinlich  der  Brief- 
wechsel des  Strafsburger  Rates  über  deu  Fürsten-  und  Städtetag  zu 
Frankfurt  im  Juli  131*7  bezieht  i^Brucker,  Summarisches  Inventar 
des  Kommunalarchivs  der  Stadt  Strasburg  I,  40;  Deutsche  Reichs- 
tagsakten II,  470). 

2  Hs.  fol.  i»5b  (Beilage  X) :  [comineudator  Johaunitaruin]  fuit  et 
est  hodie  magnus  scismaticus,  qui  pcM  preseutem  sennonem  japud 
saue  tum  Thomamj  de  Argentina  fuit  expulsus". 
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suchte  Zuflucht  in  dem  Ordenshause  zu  Frei  bürg  im  Ucht- 
lande,  wo  er  über  ein  Jahr  verweilte.  Uber  seine  von  dort 
aus  angestellten  Versuche,  den  Aufenthalt  der  Gottesfreunde 
im  Oberlande  ausfindig  zu  machen  und  die  gedrückte  Ge- 
mütsstimmung, in  die  ihn  seine  Konflikte  mit  Johannes  Mal- 
kaw  versetzt  hatten,  schreibt  der  Johanniterpriester  Nikolaus 
von  Laufen:  „derselbe  commendure  stunt  umbe  die  vorge- 
schriben  date  [1390]  me  denne  ein  gantz  ior  in  dem  huse 
und  convente  zuo  Friburg  im  Oehtelant  mit  siner  wonunge, 
und  künde  ouch  die  lieben  gottesfrunde  nut  finden,  und 
hette  doch  vil  minnen  und  begirde  su  zuo  suochende, 
wenne  er  ires  rotes  gar  wol  bedürft  hette  von  sunder- 
licheme  grosseme  getrenge  in  dem  er  dozuomole 
waz"  l. 

Aber  auch  Malkaw  begann  der  Aufenthalt  in  Strafsburg 
unheimlich  zu  werden.  Zwar  hatte  er  an  den  Strafsburger 
Deutschherren  warme  Freunde  gefunden  und  war  von  ihnen 
zum  Kapellan  ihres  Konventes  ernannt  worden ;  ebenso  sicher 
durfte  er  wohl  auch  auf  die  Stiftsherren  von  St.  Thomas 
und  St.  Peter,  die  treuen  Anhänger  Bonifaz'  IX.,  und  auf 
die  Anhänglichkeit  des  gröfsten  Teiles  der  Stadtbevölkerung 
zählen.  Desto  deutlicher  trat  aber  die  Absicht  der  Bettel- 
mönche hervor,  ihm  als  Ketzer  den  Prozefs  zu  machen. 
So  hatte  der  Dominikaner  and  Inquisitor  der  Strafsburger 
Diöcesc  Bockeler,  wohl  derselbe,  der  im  Jahre  1400  über 
die  Strafsburger  Waldenser  (Winkeler)  zu  Gericht  safs  *, 
Malkaw  bei  einem  Gespräche  im  Kreuzgange  des  Domini- 
kanerklosters über  seine  gegen  „den  ehrwürdigen  Vater  und 
Herrn",  Johannes  Hiltalinger,  geschleuderten  Beleidigungen 
zurechtgewiesen.  Malkaw  blieb  bei  seinen  Vorwürfen  gegen 
den  Augustiner  als  Beschützer  der  Schismatiker  und  Neu- 
tralisten stehen  und  lehnte  die  Anerkennung  von  dessen 
bischöflicher  Würde  ab,  worauf  Böckeier  ihm,  heftig  erzürnt 
und  mit  dem  Finger  drohend,  erwiderte:  „Ich  werde  schon 


1)  C.  Schmidt,  Nikolaus  von  Basel,  S.  G5. 

2)  Vgl.  Röhr  ich,  Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  des  Elsasses  I,  3  ff. 
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sorgen,  dafs  dir  im  ganzen  Deutschen  Reiche  der  Mund  ge- 
schlossen wird!" 

Bevor  der  Inquisitor  seine  Drohung  ausfuhren  konnte, 
machte  sich  Malkaw  nach  ungefähr  vierwöchentlichem  Auf- 
enthalt in  Strafsburg  auf  die  Reise  nach  Rom;  unterwegs 
verweilte  er  wahrscheinlich  kurze  Zeit  in  Basel,  wo  er  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  den  Stiftsherren  von 
St.  Peter  trat,  sowie  in  Zürich,  wo  er,  wie  schon  erwähnt, 
gegen  die  Unsittlichkeit  des  Klerus  und  besonders  der 
Mönche  eiferte.  Über  seinen  Aufenthalt  in  Rom  finden  sich 
in  Malkaw's  Verteidigungsschrift  leider  keine  Aufzeichnungen ; 
dieselben  beginnen  erst  wieder  mit  dem  Berichte  über  seine 
Heimreise,  die  insofern  für  den  Magister  verhängnisvoll 
wurde,  als  er  nach  Überschreitung  des  Gotthardpasses  seiner 
Briefe  und  Dokumente  auf  von  ihm  nicht  näher  bezeichnete 
Weise  verlustig  ging.  Die  Kunde  hiervon  war  nicht  so 
bald  nach  Basel  gelangt,  als  die  dortigen  Dominikaner  und 
Minoriten,  besonders  aber  die  mit  Hiltalinger  in  den  engsten 
Beziehungen  stehenden  schismatischen  Augustiner,  den  Bischof 
Imer  von  Basel  zur  Festnahme  Malkaw's  aufforderten.  Der 
Bischof,  obwohl  zur  Obedienz  Bonifaz'  IX.  zählend,  gab  dem 
Drängen  der  Bettelmönche  nach  und  forderte  Malkaw  auf, 
seine  Dokumente  zum  Zeugnis  dafür,  dafs  er  zum  Priester 
geweiht  sei,  vorzulegen.  Als  dieser  den  Verlust  seiner  Pa- 
piere berichtete  und  sich  auf  deren  in  Köln  aufbewahrte 
Originalien  berief,  brachen  die  Mönche  in  leidenschaftliche 
Anklagen  aus  und  erwirkten  Malkaw's  Gefangensetzung  *. 
Während  nun  der  Strafsburger  Inquisitor  angiebt,  Malkaw 
habe  sich  von  Basel  heimlich  und  widerrechtlich  entfernt, 
versichert  dieser  selbst,  dafs  dies  auf  den  dringenden  Rat 
des  Bischofs  Imer  hin  geschehen  sei.    Dieser  habe  ihm  die 


1)  Iii  fliegen  Zusammenhang  gehören  jedenfalls  auch  die  sich 
einer  bestimmten  Pentling  entziehenden  Worte  der  Verteidigungs- 
schrift fol  117*0:  „Pens  noster  ...  aperi  oculos  et  vide  coutradic- 
cionem,  in  civitnte  Cnltmie  insidiando,  in  Conflucncia  murmurando,  in 
Mnguncia  cnnspjrmido,  in  Hanilea  predicando,  ad  hcremitas 
me  (jiierendo  cum  tfUdiis  et  fustibus,  sod  in  Argentiua  in- 
enreerando." 
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Gefahren  vorgestellt,  mit  der  ihn  seine  Agitation  gegen 
Clemens  V1J.  und  ein  längerer  Aufenthalt  in  Basel  bedroh- 
ten, und  ihm  zugleich  erklärt,  es  sei  für  ihn  das  Beste,  die 
Stadt  augenblicklich  zu  verlassen  und  in  seine  preufsische 
Heimat  zurückzukehren. 

Malkaw  folgte  dem  wohlgemeinten  Kate  nicht.  War  es 
die  Lust  zu  erneutem  Kampfe  gegen  die  Schismatiker  oder 
seine  Absicht,  in  den  Orden  der  Deutschritter  einzutreten, 
genug,  er  begab  sich  von  Basel  nach  Strafsbmg  zurück, 
übernahm  wieder  das  Amt  eines  Kapellans  der  Deutsch- 
herren und  liefs  sich,  dem  Drängen  der  Bürgerschaft  nach- 
gebend, zur  Wiederaufnahme  seiner  Predigten  bestimmen, 
zu  deren  Abhaltung  ihm  der  Strafsburger  Bürgermeister  Jo- 
hann Bock  die  bischöfliche  Erlaubnis  zu  verschaffen  ver- 
sprach. Nach  der  dritten  Predigt  aber  schon  brachten 
Maikaw's  Gegner  ihren  längstgefafsten  Plan  zur  Ausführung: 
ohne  dafs  eine  formelle  Citation  vorausgegangen,  wurde  der 
Magister  von  den  Häschern  der  Inquisition  ergriffen  und  in 
den  Kerker  gesetzt,  wo  er  nun  Zeit  hatte,  über  die  Unbe- 
sonnenheit, sich  selbst  seinen  Todfeinden  ausgeliefert  zu 
haben,  nachzudenken.  Die  hochgradige  Erbitterung  des 
Inquisitors  gegen  Malkaw  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
er  diesen  zum  Mitgefangenen  von  Verbrechern  und  feilen 
Dirnen  machte;  ihren  Schelmenliedern  konnte  der  fromme 
Prediger  nicht  anders  sein  Ohr  verschliefsen ,  als  dafs  er 
gleichzeitig  seine  Stimme  zu  lauten  Gebeten  oder  kirchlichen 
Gesängen  erhob.  Auch  nachdem  Malkaw  später  in  das 
Gefängnis  im  bischöflichen  Schlosse  zu  Benfeld  —  zwischen 
Schlettstadt  und  Kolmar  —  übergeführt  worden  war,  legte 
man  ihm  Ketten  an,  und  auch  seine  Bitte  um  Überlassung 
von  Büchern,  Papier  und  Tinte  wurde  ihm  abgeschlagen. 

In  dem  ersten  Verhöre  von  dem  Inquisitor  befragt,  ob 
er,  wie  ihm  nachgeredet  werde,  früher  einem  Mönchsorden 
angehört  habe,  erklärte  Malkaw  unumwunden,  dafs  ihm  das 
ganze  Inquisitionsverfahren  als  eine  lntrigue  erscheine  und 
dafs  er  Böckeier,  mit  Rücksicht  auf  seine  früher  ausge- 
sprochene Drohung,  für  seinen  persönlichen  Feind  halte. 
Wenn  ihm  der  Inquisitor  auch  seine  Unparteilichkeit  ver- 
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sicherte,  so  hielt  es  der  Magister  doch  für  geboten,  bei 
seinen  Antworten  sich   so   vorsichtig         möglich  auszu- 
drücken; namentlich  erklärte  er,  bezüglich  der  an  ihn  ge- 
stellten Fragen  die  Wahrheit  stets  insoweit  sagen  zu  wollen, 
als  ihm  der  Thatbestand  im  Augenblick  erinnerlich  sei,  und 
diese  Klausel  fügte  er  auch  dem  ihm  über  seine  Geständ- 
nisse abgenommenen  Eide  bei.    Im  zweiten  Verhöre,  dem 
aufser  dem  Inquisitor  der  Lektor  des  Minoritenklosters  und 
der  Prior  der  Dominikaner  beiwohnten,  richtete  der  letztere 
an  Malkaw  die  Frage,  ob  er  glaube,  dafs  eine  nicht  wider- 
rufene kirchliche  Verordnung  für  denjenigen,  den  sie  be- 
rühre,   verpflichtend   sei.    Der  Angeklagte  äufserte  auch 
diesmal  wieder  sein  Mifstrauen  gegen  die  Gewissenhaftigkeit 
der  Inquisitoren  und  setzte  allen  seinen  Antworten,  trotz 
des  heftigen  Einspruchs  Böckcler's,  die  Klausel  bei,  er  sage 
die  ihm  im  Augenblick  bekannte  Wahrheit  und  alles  unter 
Vorbehalt  späterer  richtigerer  und  besserer  Erkenntnis  und 
der  Zustimmung  der  Kirche.    Aber  auch  so  entging  Mal- 
kaw, wie  er  sich  ausdrückt,  den  ihm  gelegten  Fallstricken 
nicht:  im  ersten  Verhör  darüber  inquiriert,  ob  er  nicht, 
entgegen  dem  Verbote  der  Kirche,  irgendjemanden  eidlich 
zum  persönlichen  Gehorsam  gegen  seine  Vorschriften  ver- 
pflichtet habe,  hatte  er  dies  in  Abrede  gestellt,  und  nachdem 
er  vergebens  den  Inquisitor   unter  Thränen  um  Zeit  zur 
Überlegung  gebeten  hatte,  auf  diese  Aussage  den  Eid  mit 
der  mehriach  angeführten  Klausel  geleistet.    Ins  Gefängnis 
zurückgeführt,  war  ihm  dann  in  den  Sinn  gekommen,  dafs 
zur  Zeit  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Strafsburg  ihm  eine 
nicht  näher  bezeichnete  Persönlichkeit  gebeichtet,  Besserung 
ihres  Lebenswandels  versprochen  und  ihn  selbst  dazu  ge- 
drängt habe,  dieses  Gelübde  entgegenzunehmen.    Die  be- 
stimmte Form,  unter  welcher  dies  geschah,  war  Malkaw's 
Gedächtnis,  wie  er  angiebt,  später  entfallen;  wenn  die  frag- 
liche Persönlichkeit,   wie   ihm  gesagt  wurde,  wirklich  im 
Auftrage   des  Inquisitors  Bockeler   und   des  Lektors  der 
Minoriten  gehandelt  hatte,  so  ist  es  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  dem  Magister  eine  eidliche  Versicherung 
ihrer  guten  Vorsätze,   vielleicht  auch   ihrer  Unterwerfung 
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unter  seine  Vorschriften  gegeben  hatte.  Wie  dem  auch  sei, 
Malkaw  fühlte  sich  in  der  Stille  des  Gefängnisses  in  seinem 
Gewissen  beunruhigt,  und  als  ihm  bei  dem  zweiten  Verhör 
der  Inquisitor,  nachdem  er  ihn  in  äufserst  brüsker  Weise 
zur  Weglassung  aller  Reservationen  aufgefordert,  abermals 
die  Frage  bezüglich  des  in  Rede  stehenden  eidlichen  Ver- 
sprechens des  Gehorsams  vorlegte  und  dabei  auf  den  be- 
sprochenen verfänglichen  Fall  anspielte,  teilte  ihm  Malkaw 
den  Thatbestand,  soweit  er  sich  dessen  erinnerte,  mit, 
lehnte  aber  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Form  des  ihm 
gegebenen  Versprechens  entschieden  ab.  Der  Inquisitor  aber 
gab  sich  damit  nicht  zufrieden;  er  setzte  vielmehr  dem 
Magister  so  lange  mit  gebieterischen  Aiifforderungen  und 
Drohungen  zu,  bis  dieser,  vollständig  eingeschüchtert,  sich 
dazu  verstand,  die  Worte  zu  wiederholen,  durch  die  er  sein 
Beichtkind  zum  Gehorsam  gegen  sich  verpflichtet  hatte. 
Dafs  er  weder  damals  noch  später  sich  des  genauen  Wort- 
lautes erinnerte,  sondern  dafs  er  nur  durch  die  Furcht  vor 
den  Drohungen  Bockelers  sich  zu  jenem  Geständnis  hatte 
bewegen  lassen,  hebt  die  Verteidigungsschrift  nachdrücklich 
hervor.  Dem  Inquisitor  galt  aber  gleichwohl  Malkaw  als 
des  Meineids  für  überführt,  und  mit  triumphierendem  Hohne 
hielt  er  dem  Angeklagten  die  Widersprüche  seiner  Angabe 
im  ersten  und  zweiten  Verhöre  vor;  Malkaw's  abermalige 
leidenschaftliche  Beteuerungen  seiner  Unschuld  fanden  bei 
den  Glaubensrichtern  taube  Ohren. 

Ein  weiteres  Verhör  wurde  mit  dem  Angeklagten  über 
seine  Rechtgläubigkeit,  trotzdem  man  im  Folgenden  gegen 
dieselbe  die  weitgehendsten  Beschuldigungen  erhob,  wie  es 
scheint,  nicht  angestellt;  der  Grund  war  offenbar  der,  weil 
man  dein  Magister  nicht  Gelegenheit  geben  durfte,  von 
seiner  orthodox  katholischen  Gesinnung,  über  die  auch  nicht 
der  leiseste  Zweifel  aufkommen  kann,  ein  Bekenntnis  abzu- 
legen. Dagegen  machte  es  sich  der  Inquisitor  zur  Aufgabe, 
in  dem  Vorleben  Malkaw's  und  in  unbedachten  oder  doppel- 
deutigen Äusserungen  desselben  während  seines  Aufenthaltes 
in  Oberdeutschland  nach  Anhaltspunkten  zu  suchen,  um 
denselben  der  Häresie  zu  bezichtigen.    Das  Resultat  seiner 
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Nachforschungen ,  ein  Verzeichnis  von  nicht  weniger  als 
dreizehn  schweren  DeÜkten  Malkaw's  gegen  die  Lehren 
und  Gesetze  der  Kirche,  legte  Bückeier  am  31.  März  1391 
einer  zum  gröfsten  Teil  aus  Angehörigen  der  vier  Bettel- 
orden bestehenden  Versammlung  von  Strafsburger  Geist- 
lichen vor,  welche  den  Magister  als  der  Ketzerei  und  der 
Anstiftung  von  Feindseligkeiten  gegen  Klerus  und  Mönche 
für  dringend  verdächtig  erklärte.  Anstatt  nun  aber  auf 
Grund  dieser  Beschuldigung  den  Prozefs  gegen  Malkaw 
energisch  weiter  zu  führen,  ihn  seine  der  Kirchcnlehre 
widerstreitenden  Lehrsätze  widerrufen  zu  lassen  und  im 
Weigerungsfalle  dem  Arme  der  weltlichen  Gerechtigkeit  als 
unbufsfertigen  und  verstockten  Ketzer  zu  übergeben,  fafste 
die  genannte  Versammlung  den  weiteren  seltsamen  Beschluß, 
an  Bischof  Friedrich  die  Bitte  um  Entfernung  des  Magisters 
Malkaw  aus  der  Strafsburger  Diöcese  zu  richten.  Macht 
es  das  geschilderte  widerspruchsvolle  Vorgehen  der  Gegner 
Malkaw's  äuiserst  wahrscheinlich,  dals  sie  den  Versuch, 
den  Magister  auf  dem  Wege  streng  gesetzlichen  Venahrens 
der  Häresie  zu  überführen ,  als  aussichtslos  betrachteten,  so 
wird  diese  Vermutung  durch  den  Inhalt  der  dreizehn  An- 
klageartikel zur  Gewilsheit  erhoben.  Indem  wir  bezüglich 
der  Einzelheiten  der  gegen  Malkaw  erhobenen  Beschuldi- 
gungen auf  die  im  Anhange  mitgeteilte  Anklageschrift  ver- 
weisen, heben  wir  aus  derselben  als  besonders  charakte- 
ristisch hervor,  dals  in  ilu*  Malkaw  als  Anhänger  der 
verschiedensten  häretischen  Sekten  bezeichnet  wird. 
So  genügt  der  Umstand,  dals  der  Angeklagte  ohne  bischöf- 
liche Erlaubnis  seine  Diöcese  verlassen,  um  ihn  zum  L<»1- 
larden  zu  stempeln ;  weil  er  augeblich  ohne  oberhirtliche 
Liccnz  pricKterliehe  Funktionen  verrichtet  und  die  pflicht- 
vergessenen Seelsorger  bekämpft  hatte,  sollte  er  der  walden- 
sischen  Sekte  angehören;  während  ferner  der  Inquisitor  den 
Magister  aus  einem  diesem  selbst  wie  auch  uns  unverständ- 
lich gebliebenen  Grunde  der  Sekte  vom  freien  Geiste  zu- 
rechnet, hat  er  ihn  gleichzeitig,  weil  Malkaw  seinen  Zuhörern 
die  Diskussion  über  die  Frage,  ob  das  Herz  Christi  nach 
dessen  Durchbohrung   am  Kreuze   noch   gelebt,  untersaut 
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hatte,  einen  Anhänger  der  Lehre  des  Minoriten  Johannes 
Petrus  und  der  Fraticellen  genannt!   Wie  der  früher  be- 
sprochene in  der  Trierer  Diöcese  gegen  Malkaw  eingeleitete 
Prozefs,  so  wurde  auch  seine  Gefangensetzung  in  Basel  und 
seine  angeblich  eigenmächtige  Entfernung  von  dort  ihm  zum 
schweren  Vorwurfe  gemacht.    In  Malkaw's  zu  Zürich  aus- 
gesprochener Versicherung ,    dafs  er  lieber  den  Leib  des 
Herrn  zu  Boden  fallen  lafsen,  als  das  Gebot  der  Keuschheit 
übertreten  wolle,  fand  Bockeler  einen  Beweis   für  seinen 
Unglauben  hinsichtlich  des  Altarsakramentes,  und  in  dem- 
selben gehässigen  Sinne  wurden  zwei  noch  unverfänglichere 
seinen  Beichtkindern  gegenüber  gemachte  Äusserungen  des 
Angeklagten  gedeutet.    Der  von  Malkaw  in  der  Thomas- 
kirchc  zu   Strafsburg  gelegentlich    der   Bekämpfung  der 
schriftgelehrten,  aber  gewissenlosen  Schismatiker  aufgestellte 
Satz,  dafs,  so  lange  ein  jeder  die  Worte  der  heiligen  Schrift 
nach  seinem  eigenen  Ermessen  und  nicht  nach  der  Lehre 
der  Kirchenväter  deute,   die  Kirche   nicht  zum  Frieden 
kommen  könne,  erscheint  in   der  Anklageschrift  in  voll- 
ständig veränderter  Fassung:   sie  legt  Malkaw  die  Worte 
in  den  Mund,  so  lange  man  noch  einer  so  grofsen  Menge 
von  Glossen  zu  den  Stellen  der  heiligen  Schrift  Gültigkeit 
beilege,  sei  für  die  Kirche  der  innere  Friede  nicht  erreichbar; 
der  in  der  Citierung  von  Aussprüchen  der  Kirchenväter 
geradezu   unersättliche  Magister  wird    auf  Grund  dieser 
Äusserung  der  Verächtlichmachung  der  kirchlichen  Tradition 
beschuldigt    Als  Aufreizung  zur  Revolution  gegen  Klerus 
und  Mönche  stellt  der  Inquisitor  ferner  Malkaw's  schon 
besprochene  Predigt   über  die   schlechten  Seelsorger  hin; 
seine    von  uns  früher   aus  Malkaw's  Verteidigungsschrift 
wiedergegebenen  Worte  sind  höchstwahrscheinlich  auch  dies- 
mal im  Widerspruch  mit  dem   wahren  Sachverhalt  dahin 
abgeändert,  dafs  es  heifst,  Malkaw  habe  das  Erscheinen 
von  Predigern  des  Laienstandes  in  Aussicht  gestellt)  welche, 
wie  Bauern  und  Handwerker  gekleidet,  die  Wahrheit  ver- 
künden würden,  und  die  man  gegen  ihre  Verfolger  be- 
schirmen müsse.     Auch  in  der  Entgegennahme  von  eid- 
lichen Versprechen  des  Gehorsams,  wie   sie  Malkaw  von 
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seinen  Anklägern  zum  Vorwurfe  gemacht  wurde,  erblickte 
der  Inquisitor  ein  Attentat  gegen  die  Geistlichkeit,  zu  deren 
Bekämpfung  sich  der  Angeklagte  auf  jene  Weise  angeblich 
habe  einen  Anhang  bei  dem  Volke  verschaffen  wollen. 
Die  Anklage  geht  sogar  so  weit,  Malkaw  als  den  falschen 
Apostel,  auf  welchen  die  Prophezeiungen  der  Hildegarde 
von  Bingen  hingewiesen,  zu  bezeichnen!  Nur  zwei  Artikel 
der  Anklageschrift  nelimen  auf  das  mit  Malkaw  angestellte 
Verhör  Bezug :  in  dem  ersten  wird  der  Magister  auf  Grund 
seiner  sieh  widersprechenden  Geständnisse  im  ersten  und 
zweiten  Verhöre  als  meineidig  erklärt;  in  der  andern  heifst 
es,  er  zweifle  die  Autorität  der  Kirche  an,  weil  er  auf  die 
Frage,  ob  er  glaube,  dals  eine  nicht  widerrufene  kirchliche  Ver- 
ordnung verpflichtend  sei,  geantwortet  hatte,  er  glaube  daran 
unter  Vorbehalt  späterer  besserer  Erkenntnis.  Die  Gründe, 
welche  Malkaw  zur  Hinzufügung  dieser  Klausel  bestimmten, 
in  welcher  eben  nur  die  gehässige  Auffassung  des  Inquisitors 
ein  Zeugnis  ungläubiger  Gesinnung  zu  erkennen  vermochte, 
haben  wir  schon  oben  besprochen. 

Bevor  die  Entscheidung  des  Bischofs  Friedrich  von 
Stralsburg,  der  im  Jahre  liVJl  auch  zum  Administrator  des 
Bistums  Basel  ernannt  worden  war,  über  Malkaw's  Inqui- 
sitionsprozels  erfolgte,  war  es  den  Freunden  des  letzteren, 
den  Stiitsherren  zu  St.  Peter  in  Basel,  gelungen,  sich  mit 
Malkaw  in  Verbindung  zu  setzen  und  ihm  eine  Abschrift 
der  gegen  ihn  gerichteten  Anklage  durch  die  Vermittelung 
eines  Mönches  in  die  Hände  zu  spielen:  zugleich  forderten 
sie  ihn  auf,  sieh  über  die  ihm  zum  Vorwurf  gemachten 
Vergehen  zu  verantworten  und  seine  Verteidigung  ihnen 
zum  Tröste  und  zur  Beruhigung  nach  Basel  zu  schicken. 

Wie  es  Malkaw  in  der  Folgezeit  gelungen  ist,  dem 
Wunsche  seiner  Freunde  nachkommend,  in  seinem  Gefäng- 
nis im  Schlosse  zu  Benfeld  eine  umian-reiche  Verteidigungs- 
schrift in  der  Kolmarer  Handschriit  füllt  sie  G4  Quart- 
seiten — ,  überreich  an  Ausfallen  gegm  den  Inquisitor,  die 
Strafsburcer  Mönche  und  Schismatiker  und  strotzend  von 
Citaten  aus  der  Bibel.  nVn  Kirch. m\ i\u -vn  und  dem  kano- 
nischen   Beeilte,    zu    wrüi^  n     n  >1  A\<-   Baseler  Stifts- 
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herren  zu  befördern,  bleibt  ein  ungelöstes  Rätsel.  Der  nahe- 
liegenden Vermutung,  dafs  durch  die  Fürsprache  von  Mal- 
kaw's Baseler  Freunden  in  seiner  Lage  eine  Besserung  ein- 
getreten war,  scheinen  die  Klagen  seiner  Verteidigungs- 
schrift über  die  Entziehung  von  Büchern  und  Schreib- 
material zu  widersprechen ;  der  Magister  sah  sich  so  genö- 
tigt, durch  Mischung  von  Wein  und  Kohle  sich  Tinte  zu 
bereiten,  während  Papier  und  Feder  ihm,  wie  er  angiebt, 
zufolge  göttlicher  Fügung  durch  das  Fenster  seiner  Kerker- 
zelle zugeworfen  wurde. 

Den  Hauptinhalt  von  Malkaw's  Verteidigungsschrift,  so- 
weit er  sein  Verhältnis  zu  den  rheinischen  Schismatikern 
und  zu  der  Strafsburger  Geistlichkeit  betrifft,  wurde  schon 
im    Vorausgehenden   ausreichend   besprochen;    indem  wir 
unserer  Darstellung  fast  durchweg  die  Angaben  der  Ver- 
teidigungsschrift zugrunde  legten,  haben  wir  auch  zugleich 
schon  den  Standpunkt  gekennzeichnet,  den  wir  hinsichtlich 
der  Beurteilung  von  Malkaw's  Glaubwürdigkeit  einnehmen. 
Die  ungewöhnliche  Heftigkeit  seines  Charakters   mag  ihn 
allerdings  im  Kampfe  gegeu  die  schreienden  Mifsstände  des 
kirchlichen  Lebens  oft  genug  der  Mäfsigung,  wohl  auch  der 
Gerechtigkeit  und  der  von  ihm  selbst  hochgerühmten  christ- 
lichen Caritas  haben  vergessen  lassen.    Die  leidenschaftliche 
Erregung,  die  sich  namentlich  in  seinen  in  der  Verteidi- 
gungsschrift mitgeteilten  Predigten  kundgiebt,  hat  ihn  auf 
der  Kanzel  und  im  Beichtstuhle  wohl  zu  manchem  allzu 
harten  und  gewagten  Ausdrucke  hingerissen,  während  der 
aufserordentliche  Beifall,  den  er  bei  dem  Volke  fand,  für 
ihn  die  Gefahr  enthielt,  die  seiner  seelsorgerischen  Thätig- 
keit  gezogenen  Schranken  zu   überschreiten   und  dadurch 
der  Autorität  der  kirchlichen  Behörde  zu  nahe  zu  treten. 
Anderseits  müssen  wir  aber  im  Auge  behalten,  dafs  dem 
öffentlichen  Auftreten  Malkaw's  reine  und  tiefreligiöse  Mo- 
tive  und  ein  auch  vor  dem  Märtyrerlose  nicht  zurück- 
scheuender Glaubenseifer  zugrunde  lagen,  dafs  während  des 
Zeitraums  von  fast  dreifsig  Jahren,  auf  den  sich  die  Nach- 
richten unserer  sehr  verschiedenartigen  Quellen  über  Mal- 
kaw's Lebensschicksale  verteilen,  dieser  vollständig  von  dem 
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einen  Gedanken,  dafs  das  verderbliche  kirchliche  Schisma 
beseitigt  werden  müsse,  sich  erfüllt  zeigt,  dafs  er  endlich, 
so  freimütig  er  seine  Angriffe  auf  seine  gefährlichen  Gegner, 
den  Inquisitor  eingeschlossen,  zugiebt,  in  allen,  auch  den 
untergeordnetsten  Glaubensfragen,  den  orthodox-katholischen 
Standpunkt  mit  Nachdruck,  ja  mit  Leidenschaft  vertritt,  in 
jedem  Falle  seine  Unterwerfung  unter  die  Lehren  der  Kirche 
betont  und  sich  auch  mit  den  subtilsten  Fragen  des  Kirchen- 
rechtes als  vertraut  erweist.  Bei  der  namenlosen  Erbitte- 
rung, welche  das  Vorgehen  der  Strafsburger  Inquisition  und 
vierundzwanzig  Jahre  später  das  der  Kölner  Inquisitoren 
gegen  Malkaw  charakterisiert,  ist  es  besonders  bedeutsam, 
dafs  kein  einziger  nur  irgendwie  wahrscheinlicher  und 
stichhaltiger  Vorwurf  gegen  Malkaw's  Orthodoxie  und  Sitt- 
lichkeit von  seinen  Anklägern  vorgebracht  werden  konnte; 
es  bedarf  daher  für  uns  nicht  erst  des  um  das  Jahr  1415 
von  dem  Magister  erlangten  freisprechenden  Urteils  des 
Kardinals  Johann  von  Ragusa,  sondern  nur  einer  unbe- 
fangenen Prüfung  der  von  dem  Strafsburger  Inquisitor  auf- 
gestellten Anklageartikel,  um  zu  erkennen,  wie  hoch  Malkaw 
über  seinen  Gegnern,  die  wir  ja  auch  aus  anderen  Quellen 
zu  charakterisieren  vermochten,  gestanden  hat. 

Malkaw's  Verteidigungsschrift  beschränkte  sich,  wie  schon 
bemerkt,  keineswegs  darauf,  die  Grundlosigkeit  der  gegen 
ihn  erhobenen  Beschuldigungen  darzulegen,  sondern  sie  machte 
es  sich  zugleich  zur  Aufgabe,  die  gegen  ihn  gerichteten 
Machinationen  der  Strafsburger  Bettelmönche  und  Schisma- 
tiker aufzudecken.  Wie  er  es  früher  dem  Inquisitor  Böckeier 
gegenüber  gethan,  so  erklärt  er  auch  den  Baseler  Kanonikern 
unumwunden,  dafs  einzig  und  allein  sein  Auftreten  gegen 
den  Gegenpapst  und  die  Bettelmönche  die  Ursache  seiner 
Gefangensetzung  gewesen;  mit  Entrüstung  weist  er  auf  die 
unedlen,  mit  dem  Gebote  der  Bruderliebe  in  schreiendem 
Widerspruche  stehendem  Motive  hin,  die  seine  Feinde  An- 
klagen gegen  ihn  erheben  liefsen,  von  deren  Haltlosigkeit 
sie  selbst  überzeugt  sein  mufsten.  Und  auch  im  Gefängnis 
ist  der  Eifer  Malkaw's  für  die  Wiederherstellung  der  Einig- 
keit in  der  Kirche  nicht  erkaltet:  während  er  zu  wieder- 
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holten  Malen  versichert,  dafs  er  gern  sein  Leben  im  Kampfe 
für  die  Rechtmäfsigkeit  des  Papstes  Bonifaz  IX.  lassen 
würde,  richtet  er  an  seine  Freunde  die  dringendsten  Auf- 
forderungen, in  der  grofsen  Kirchenfrage  nicht  lau  zu  werden 
und  sich  von  den  Anhängen!  des  Gegenpapstes,  namentlich 
von  dem  Augustiner  Hiltalinger  nicht  umgarnen  zu  lassen. 
Die  sachlichen  Widerlegungen  der  einzelnen  Anklagepunkte 
bekunden  Malkaw's  ungewöhnliche  dialektische  Gewandtheit, 
der  gegenüber  das  plumpe  Ungestüm  seiner  ihm  geistig 
offenbar  weit  unterlegenen  Ankläger  in  doppelt  unvorteil- 
haftem Lichte  erscheint;  man  begreift  es  unschwer,  wie 
Malkaw  von  den  Strafsburgcr  Mendikanten,  die  sich  ihres 
Gegners  in  ehrlichem  Kampfe  nicht  zu  erwehren  vermochten, 
wegen  seiner  Gelehrsamkeit  als  Schwarzkünstler  denunziert 
werden  konnte! 

Uber  den  weiteren  Verlauf  des  gegen  Malkaw  ange- 
strengten Prozefses  sind  wir  ohne  alle  Nachricht;  wir  wissen 
nur  das  eine,  dafs  er  mit  dem  Leben  davonkam,  da  uns 
der  Magister  im  folgenden  Jahre  wieder  in  Köln  begegnet. 
Am  1.  Oktober  1392  wurde  Malkaw  an  der  Universität  Köln 
inimatrikidiert  und  ebendort  finden  wir  ihn  zweiund- 
zwanzig Jahre  später,  um  das  Jahr  1414  in  die  gefahr- 
lichsten Händel  mit  der  Inquisition  der  Erzdiöcese  ver- 
wickelt 8. 

Wie  wenig  war  Malkaw  dem  Ziele,  um  das  er  so  lange 
gestritten  und  gelitten,  die  Einigkeit  der  Kirche  durch  Be- 
seitigung des  Gegenpapstes  wiederhergestellt  zu  sehen,  in 
der  Zwischenzeit  näher  gerückt!  War  auch  die  Stellung 
Benedikta  XIII.,  des  Nachfolgers  von  Clemens  VII.,  seit  der 


\)  W.  Schmitz,  Mitteilungen  aus  Akten  der  Universität  Köln. 
Erste  Fortsetzung.  Programm  des  Kaiser  Wilhelm -Gymnasiums  zu 
Köln  (1879),  S.  35. 

2)  Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  Evelt  und  Wilmans  für  ihre  S.  3*25 
Anm.  3  citierten  Darstellungen  des  Malkaw'schen  Prozesses  vor  der 
Kölner  Inquisition  nur  sehr  spärliche  Notizen  über  Malkaw's  Persön- 
lichkeit und  seine  »Stellung  zum  Schisma  vorlagen,  glaubten  wir,  auch 
diese  Episode  auf  Grund  der  vou  Evelt  und  Wilmans  benutzten 
Quellen  ausführlich  behandeln  zu  sollen. 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  VI.  3. 
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im  Jahre  1398  erfolgten  Substraktion  Frankreichs  eine  mehr 
und  mehr  unhaltbare  geworden,  so  hatten  doch  Bonifaz  IX. 
und  seine  Nachfolger  Innocenz  IV.  (I4u4 — 1406)  und 
Gregor  XII.  (1406  —  1415)  durch  die  Niederlage  ihres 
Gegners  nicht  gewonnen.  Nachdem  schon  im  Jahre  1398 
König  Wenzel  von  Karl  VI.  von  Frankreich  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft in  Rheims  für  den  Plan,  beide  Päpste  zur 
Abdankung  zu  zwingen,  war  gewonnen  worden,  begannen 
in  der  Folgezeit  deutsche  Städte  und  Kirchenfursten  das 
von  der  französischen  Geistlichkeit  gegebene  Beispiel  der 
Obedienzentziehung  nachzuahmen.  Je  weniger  sich  Boni- 
faz IX.  zu  freiwilliger  Abdankung  geneigt  zeigte,  in  desto 
weiteren  Kreisen  hatte  der  Gedanke  der  Neutralität  auch  in 
Deutschland  Anklang  gefunden  1. 

Geradezu  hoffnungslos  gestaltete  sich  Papst  Gregor's  XII. 
Lage  nach  dem  Konzil  von  Pisa,  das  140y  Alexander  V. 
als  dritten  Papst  erhob;  von  Rimini  aus,  wohin  er  vor 
Johann  XXIII.,  dem  Nachfolger  Alexanders  V.,  hatte  flüchten 
müssen,  mufste  Gregor  XII.  sehen,  wie  dieser  sein  Gegner 
den   gröfsten   Teil   des  Kirchenstaates  eroberte   und  im 
Jahre  1412  eine  allgemeine  Synode  in  Rom  versammelte, 
zu  der  aus  allen  Ländern,  die  sich  bisher  zu  Gregor's  XII. 
Obedienz  gehalten ,  zahlreiche   Prälaten   sich   einfanden  *. 
In  Deutschland,  wo  er  durch  den  Tod  seines  aufopfernden 
Anhängers,  des  Königs  Ruprecht,  die  mächtigste  Stütze  ver- 
loren, konnte  Gregor  XII.  nur  noch  auf  wenige  geistliche 
und  weltliche  Fürsten  zählen:  den  Kurfürsten  Ludwig  III. 
den  Bärtigen  von  der  Pfalz  und  dessen  drei  Brüder,  die 
Pfalzgrafen  Otto,  Stephan  und  Johann,  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig  -Lüneburg  und  Herzog  Erich  von  Braun- 
sen weig  -  Grubenhagen ,  Landgraf  Hermann  von  Hessen  und 
dessen  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig,  Herzog  Adolf  von 
Berg,  Erzbischof  Werner  von  Trier  und  die  Bischöfe  von 
Worms,  Speier,  Verden  und  Paderborn ;  die  weitaus  meisten 

V  Lindu er  a.  u.  0.  II,  413 f.    Martene  et  Durand,  Ve- 
terurn  scriptorum  et  inouumentorum  ainplissima  eollectio  VII,  lx. 
m2)  Ilefele,  Kor.ziliei;,,  «.schichte  VII,  17. 
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der  übrigen  Reichsfürsten  erkannten  mit  König  Sigismund 
Johann  XXJU.  als  rechtmäfsigen  Papst  an  \  Einen 
Augenblick  freilich  schien  es,  als  ob  auch  die  Erzdiücese 
Köln  zu  Gregor's  XII.  Obedienz  zurückkehren  wolle,  als 
nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Saarwerden 
im  Jahr  1414  von  einem  Teile  des  Domkapitels  der  Pader- 
borner Elektus,  Wilhelm  von  Berg,  der  sich  auch  nach  dem 

l)  Über  Gregor'*  XII.  Anhänger  vgl.  v.  <1.  Haardt,  Rerum 
concilii  Constantiensis  T.  II,  col.  4«5*J — 471 ;  Rommel,  Gesch.  von 
Hessen,  Tl.  II,  S.  249 ff.;  Bartels,  Der  evcrsteinische  Erbfolgekrieg 
zwischen  Braunschweig-Lüneburg  und  Lippe  1404 — 1409  (Göttinger 
Inauguraldissertation  1Ö81),  S.  G4  — 6G-,  ferner  Kerler,  Deutsche 
Reichstagsakten  unter  Sigismund,  Abteil.  I,  S.  124,  20,  wo  die  Ab- 
wendung von  Bullen  Gregor's  XII.  an  Heinrich  von  Braunschweig 
seitens  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  im  Jahre  1411  erwähnt  wird.  Zu- 
gunsten Hermanns  von  Hessen  hat  Gregor  XII.  im  Jahre  1412 
eine  Bulle  erlassen.  Vgl.  Raynaldus  a.  a.  0.  1412,  I.  Im  gleichen 
Jahre  wurden  zwischen  dein  Erzbischof  Johann  von  Mainz  und  dem 
Landgrafen  Hermann  von  Hessen,  im  Jahre  1413  zwischen  dessen 
Sohn  Ludwig  und  dem  Erzbischofe  Zerwürfnisse,  die  in  der  verschie- 
denen kirchlichen  Stellung  beider  Fürsten  ihren  Grund  hatten,  bei- 
gelegt. Vgl.  Kerl  er  a.  a.  O.  S.  187  Anin.  1  und  Rommel  a.  a.  0. 
S.  253.  26*2.  Über  die  verwirrten  kirchlichen  Verhältnisse  in  der 
Oberpfalz  während  der  letzten  Zeit  der  Kirchentrenuung  vgl.  Schel- 
born, Acta  historico-ccclesiastiea  suec.  XV  et  XVI,  p.  22 — 32.  Über 
Wilhelm  von  Patlerborn,  der  14 H>  auf  sein  Bistum  verzichtete,  und 
Adolf  von  Berg  vgl.  Gobelinus,  Cosmodromium  'Francof.  1599), 
p.  285.  296.  Eine  Zeit  lang  standen  auch  die  drei  fränkischen  Bi- 
schöfe, Johann  I.  von  Würzburg  f  1411),  Albrecht  von  Bamberg 
und  Friedrich  IV.  von  Eichstädt,  aufsciten  Gregor's  XII;  diesen  be- 
schlossen sie  auf  einer  Zusammenkunft  in  Nürnberg  im  Jahre  MIO 
so  lange  als  rechtmäfsiges  Oberhaupt  der  Kirche  anzuerkennen ,  bis 
9*ie  und  ihre  Domkapitel  in  ihren  Gewissen  eines  besseren  berichtet 
würden.  Vgl.  Fries,  Chronik,  in  Ludewig's  Ausgabe  der  Geschicht- 
schreiber von  dem  Bischoftum  Würzburg,  S.  »581.  Johann'*  I.  Nach- 
folger, Johann  II.  ^  14 1 1  —  1440)  hielt  sich  zur  Obedienz  Johann's 
XXIII.  vFrics  a.  a.  0.  zum  Jahre  1413,  S.  C9(>},  und  seinem  Bei- 
spiel ist  auch  Friedrich  von  Eichstädt  vgl.  Sax,  Versuch  einer  Ge- 
schichte des  Hochstifts  und  der  Stadt  Eichstädt,  S.  l.'iO)  und  Alhroeht 
von  Bamberg  gefolgt  Der  letztere  hat  im  Jahre  1413  bei  Johann 
XXIII.  um  die  Bestätigung  seines  Koadjutors,  Hermann  von  Henue- 
berg,  nachgesucht  ^Schannat,  Sammlung  alter  historischer  Schriften 
und  Dokumente,  Tl.  I,  S.  117  -121). 

24* 
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Konzil  von  Pisa  zur  Obedienz  Gregor's  XII.  gehalten,  zum  Erz- 
bischof  von  Köln  erwählt  wurde.  Die  blutige  Fehde,  die  zwi- 
schen ihm  und  seinem  Gegenkandidaten,  Dietrich  von  Moers, 
entbrannte,  wurde  durch  die  dem  letzteren  seitens  des  Königs 
Sigismund  und  des  Papstes  Johann  XXIII.  erteilte  Bestäti- 
gung nicht  beendet.  Wilhelm  appellierte  von  der  Ent- 
scheidung des  „Eindringlings  von  Bologna",  wie  er  Jo- 
hann XX III.  bezeichnete,  an  diejenige  des  wahren  und 
unbezweitelten  Oberhauptes  der  Kirche  und  an  das  Kon- 
stanzer Konzil  und  liefs  seine  Berufung  an  die  Thüren  der 
Kölner  Domkirche  ansclüagen.  Durch  Gesandte  Herzog 
Adolfs  von  Berg  wurde  unterdessen  Gregor  XII.  um  die 
Bestätigung  von  dessen  Bruder  Wilhelm  als  Erzbischof  von 
Köln  ersucht,  die  ihm  der  Papst  denn  auch  bereitwillig  ge- 
währt haben  wird  l. 

In  die  stürm  bewegte  Zeit  des  Kölner  Bischofsstreites 
haben  wir  wohl  Malkaw's  Aufenthalt  in  Köln,  der  ihn  zum 
zweitenmale  mit  der  Inquisition  in  Berührung  brachte,  zu 
setzen 8.  Der  Magister,  der  in  der  Zwischenzeit  in  den 
Benediktinerorden  eingetreten  war,  hatte  selbstverständlich  für 
Gregor  XII.  entschieden  Partei  genommen  und  sich  über 
die  Obedienz  des  Gegenpapstes  Johann  XXIII.  in  leiden- 
schaftlichen Ausfällen  ergangen.  Da  diese  besonders  in  den 
unteren  Schichten  des  Volkes  Beifall  fanden,  so  sannen  die 
Anhänger  Johann's  XXIII.  auf  ein  Mittel,  den  kühnen 
Prediger  mundtot  zu  machen.  Auch  diesmal  nahm  man 
seine  Zuflucht  zu  einer  Anklage  wegen  Häresie,  welche  der 
Inquisitor  der  Kölner  Kirchenprovinz,  der  Dominikaner  und 
Professor  an  der  Kölner  Universität  Jakob  von  Soest,  gegen 
Malkaw  erhob.  Worin  die  dem  Magister  zur  Last  gelegten 
Ketzereien  bestanden,  ist  uns  unbekannt ;  wie  wir  aus  einem 


1)  Vgl.  Eimen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  III,  170 — li54;  La- 
com  biet,  Düsseldorf  aus  urkundlichen  Quellen.  Abschnitt  3  (Archiv 
für  die  Geschichte  des  Niederrheins  IV),  S.  221 — 230:  Gobelinus, 
Cosmodromium  (Francof.  15t»lV,  p.  206. 

2)  Das  Folgende  nach  Martcnc  et  Durand,  Thesaurus  uovus 
ancedotorum  T.  II,  eol.  1665 f.  1708  —  1711  und  F.  J.  v.  Bianco, 
Die  alte  Universität  Köln,  Tl.  I,  S.  271—274. 
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in  Malkaw's  Sache  an  das  Konstanzer  Konzil  gerichteten 
Briefe  der  Kölner   Universität   ersehen  l,    bezog   sich  der 
Inquisitor  vorwiegend  auf  die  Anklagen,  welche  anderwärts 
und   in    früherer   Zeit    gegen   Malkaw   gerichtet  worden 
waren  —  die  vierzehn  Anklageartikel  des  Strafsburger  In- 
quisitors Böckeier  mögen  bei  dieser  Untersuchung  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  haben.    Trotzdem    mit  Malkaw 
ein  zweimaliges  Verhör  angestellt  wurde,  so  hatte  sich  doch 
für  den  Inquisitor  daraus  noch  kein  zwingender  Beweis  für 
die  Schuld  des  Angeklagten  ergeben.     Jakob  von  Soest 
entschlofs  sich  daher,  die  Antworten  Malkaw's  einer  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterziehen  und  gestattete  diesem,  in 
der  Zwischenzeit  in  seiner  bisherigen  Wohnung  in  der  St. 
Ursulafreiheit  zu  verbleiben;  doch  mufste  er  schwören,  die- 
selbe ohne  Erlaubnis  des  Inquisitors  oder  des  bischöflichen 
Ofrizials  nicht  zu  verlassen.     Malkaw  hielt  sich   —  aus 
welchen  Gründen  ist  nicht  bekannt  —  an  den  geleisteten 
Eid  für  nicht  gebunden,  sondern  entwich,  bevor  der  Inqui- 
sitor und  die  ihm  beigeordneten  Doktoren  der  Kölner  Uni- 
versität  mit   der    äufserst   schwierigen    und  verwickelten 
Untersuchung  zu  Ende  gekommen  waren,  aus  der  Stadt-, 
für  seine  Richter  liefs  er  ein  Schreiben  zurück,  worin  er 
seine  Handlungsweise  zu  rechtfertigen  suchte,  was  den  In- 
quisitor freilich  nicht  verhinderte,  über  Malkaw  die  Exkom- 
munikation zu  verhängen. 

In  dem  Städtchen  Bacharach,  wohin  er  sich  von  Köln 
aus  gewendet,  durfte  sich  indessen  der  Magister  vor  der 
Verfolgung  des  kölnischen  Inquisitors  vollständig  sicher 
fühlen.  Ihn  schützte  hier  nicht  nur  die  Autorität  des  Erz- 
bischofs  Werner  von  Trier,  zu  dessen  Diöcese  Bacharach 
gehörte,  und  den  erst  vor  kurzem  Gregor  XII.  zu  seinem 
Legaten  ernannt  hatte  *,  sondern  auch  der  Landesherr,  Kur- 
fürst Ludwig  III.  von  der  Pfalz.  Es  ist  bekannt,  wie  treu 
dieser  Fürst  Gregor  XII.  bis  zu  dessen  Abdankung  ergeben 


1)  Martine  et  Durand,  Thr*aums  novus  sni^lotornm,  T  II, 
col.  170«. 

2)  Raynaldns  a.  a.  0.  XXVII,  141?,  I 
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war ;  als  Wortführer  der  Anhänger  der  Gregorianischen  Obe- 
dlenz  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  hat  er  die  Ansprüche 
Johanns  XXIII.  auf  die  päpstliche  Würde  in  der  bestimm- 
testen Weise  zurückgewiesen  und  für  jedes  Entgegenkommen 
vonseiten  der  Anhänger  Gregor  XII.  den  Rücktritt  des  Bo- 
lognesen  von  dem  Präsidium  des  Konzils  als  erste  Bedin- 
gung gestellt  l.  Von  der  ihm  in  Bacharach  gewährten  Rede- 
freiheit hat  denn  auch  Malkaw  den  weitgehendsten  Gebrauch 
gemacht.  Zur  Zielscheibe  bei  seinen  polemischen  Predigten 
dienten  ihm  vorzüglich  die  Geistlichen  der  Bacharacher 
Peterskirche,  die  dem  St.  Andreasstift  zu  Köln  inkorporiert 
war  uud  deren  Pfarrer  und  Kapellane  sich  deshalb  zur 
Obedienz  Johann's  XXIII.  hielten  2.  In  einer  Predigt,  die 
er  am  Feste  Mariä  Empfängnis  hielt,  erklärte  er  unter 
anderem,  dafs  alle,  welche  nicht  Gregor  Xll.  ab  recht- 
mässigen Papst  anerkennen,  als  Ketzer  zu  betrachten  seien, 
die  den  Scheiterhaufen  verdienten;  da  alle  Johann  XXIII. 
anhängenden  Priester  die  Macht,  die  Sakramente  zu  spenden, 
verwirkt  hätten,  so  sollten  seine  Zuhörer  bei  keinem  der- 
selben beichten  und  die  Kommunion  empfangen;  sich  selbst 
sowie  jeden  anderen  Priester  der  Gregorianischen  Obedienz 
erklärte  er,  gcmäfs  der  von  Gregor  XII.  im  Jahre  1412  er- 
lassenen Bulle3,  für  berechtigt,  an  jedem  Orte  und  von 
jedwelchem  Vergehen  zu  absolvieren.  Während  die  durch 
den  fanatischen  Prediger  eingeschüchterten  Kapellane  der 
Bacharacher  Peterskirche  an  ilnen  wohl  in  Köln  residie- 
renden Pfarrer  berichteten  und  ihn  um  Erteilung  von  Vcr- 
haltungsmafsregeln  ersuchten,  wurden  gleichzeitig  die  Ange- 
hörigen der  Kölner  Universität  durch  die  gegen  sie  gerich- 
teten Angriffe  Malkaw's  beunruhigt.  In  einem  Briefe  au  die 
Heidelberger  Universität  der  noch  in  die  Zeit  vor  dem 
Konstanzer  Konzil  fallt,  beklagen  sie  sich  darüber,  dafe 

T  Mausi,  Coucilioruin  collectio,  T.  XXVII,  col.  552. 

2}  Ausführliche  Nachrichten  über  Bacharachs  Verhält  uisse  im 
Mittelalter  giebt  Ch.  v.  Strausberg  im  Hheinischeu  Antiquarius 
(Mittelrheiu,  Abteil.  II},  VIII,  312-451.  Vgl.  auch  Lacoinblet 
a.  a.  0.  S.  407. 

3;  Raynaidus  a.  a.  0.,  T.  XXV11,  1412,  1. 
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Malkaw,  wie  in  seinen  Predigten,  so  in  seinen  Streitschriften, 
deren  er  täglich  neue  in  die  Welt  hinausschicke ,  über  die 
Anhänger  Johann's  XXIII.,  besonders  aber  über  den  In- 
quisitor Jakob  von  Soest  und  den  Dominikanerorden  los- 
ziehe; sie  bitten  die  Heidelberger  Universität,  den  Anklagen 
Malkaw's  und  den  Versicherungen  seiner  Unschuld  keinen 
Glauben  zu  schenken  und  den  Kurfürsten  Ludwig  davon 
abzuhalten,  den  Magister  an  seinem  Hofe  in  Heidelberg  pre- 
digen zu  lassen.  Malkaw's  Persönlichkeit  wird  in  dem 
Briefe  auf  das  ungünstigste  geschildert;  der  erste  Eindruck, 
den  er  auf  seine  Richter  gemacht,  sei  der  eines  anmafsenden 
und  tollkühn  -  vermessenen  Menschen,  den  besonders  seine 
Redegewandtheit  für  das  niedere  Volk  äufserst  gefährlich 
mache. 

Der  Magister  hatte  aber  mittlerweile  schon  einen  neuen 
Schlag  gegen  die  Kölner  Universität  geführt :  er  hatte,  wahr- 
scheinlich durch  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  Ludwig, 
dem  Legaten  Gregors  XII.  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz, 
Kardinal  Johann  Dominici  von  Ragusa  —  derselbe  traf  am 
22.  Januar  1415  in  Konstanz  ein  —  eine  Verteidigungs- 
schrift überschickt,  auf  Grund  deren  ihn  der  Kardinal  von 
der  über  ihn  verhängten  Exkommunikation  und  von  der 
Schidd  der  Häresie  freisprach.  Als  einer  der  Deputierten 
der  Kölner  Universität,  Dietrich  von  Münster,  mit  dem  der 
Kardinal  Johann  von  Ragusa  zu  Konstanz  über  Malkaw 
Rücksprache  genommen,  die  Freisprechung  des  Magisters 
der  Universität  mitteilte,  geriet  diese  in  grofsc  Aufregung: 
der  Inquisitor  Jakob  von  Soest  berief  eine  Versammlung 
der  Universitätslehrer  und  des  ganzen  Kölner  Klerus,  der 
er  die  Entscheidung  über  die  für  ihn  so  heikle  Angelegen- 
heit anheimstellte  Ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
von  allem  Anfang  an  keine  entscheidenden  Beweise  für 
Malkaw's  häretische  Gesinnungen  vorgelegen,  und  da  da- 
mals schon  die  Absetzung  des  unwürdigen  Johann  XXIII. 
(29.  Mai  1415)  und  die  Abdankung  Gregors  XII.  (4.  Juli 
1415)  erfolgt  war,  fafste  die  Versammlung  den  Bcschlufs, 
wenn  die  Lossprechung  Malkaw's  den  Bestimmungen  des 
kanonischen  Rechtes  geinäfs  erfolgt  sei,  dieselbe  bis  auf 
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weiteres  insolange  gelten  zu  lassen,  als  der  Magister  aufser- 
halb  der  Grenzen  der  kölnischen  Kirchenprovinz  verweile; 
betrete  er  aber  deren  Gebiet,  so  unterliege  er  dem  Spruche 
des  kölnischen  Inquisitors.  In  diesem  Sinne  instruierte  auch 
die  Kölner  Universität  ihre  Deputierten  auf  dem  Konstanzer 
Konzil  in  einem  vom  19.  Mai  1416  datierten  Briefe,  dem 
ein  Schreiben  an  das  Konzil  selbst  beilag  !.  In  dem  letz- 
teren teilte  die  Universität  den  Verlauf  des  gegen  Malkaw 
eingeleiteten  Prozesses  in  kurzen  Worten  mit,  verwies  be- 
züglich der  Einzelheiten  desselben  auf  die  Inquisitionsakten, 
die  sie  nach  Konstanz  schicken  würde,  und  auf  das  Zeugnis 
ihrer  dort  anwesenden  Deputierten  und  ersuchte  das  Konzil, 
ihr  und  dem  Inquisitor  eine  Entscheidung  zukommen  zu  lassen. 
Obwohl  beide  Briefe  erst  mehr  als  acht  Wochen  nach  ihrer 
Absendung,  am  17.  Juli,  in  Konstanz  eintrafen,  so  waren 
doch  mittlerweile  die  Kölner  Deputierten  merkwürdigerweise 
noch  nicht  in  den  Besitz  der  Akten  des  Malkaw'schcn  Pro- 
zesses gelangt.  Sic  teilten  dies  der  Universität  in  einem 
Briefe  vom  23.  Juli  mit  dem  Bemerken  mit,  dafs,  wenn  sie 
nicht  die  Prozefsakten  zur  Hand  hätten,  sie  jedes  Vorgehen 
gegen  Malkaw  für  aussichtslos  hielten;  aber  auch  wenn  die 
Inquisitionsprotokolle  vorgelegt  würden,  sei  der  Erfolg  der 
Untersuchung  ein  sehr  unsicherer,  und  müsse  man  auf  viele 
Schwierigkeiten  gefafst  sein.  Nähere  Informationen  darüber 
werde  die  Universität  und  der  Inquisitor  durch  den  nach 
Köln  zurückreisenden  Christian  von  Erpell  erhalten,  der 
auch  von  Malkaw's  Verteidigungsschrift  Kenntnis  genommen 
habe.  Die  Kölner  Deputierten  halten  es  schliefslich  für 
notwendig,  zu  versichern,  dafs  Jakob  von  Soest  keine  wei- 
teren Angriffe  vonseite  Malkaw's  zu  befürchten  habe. 

Da  uns  alle  weiteren  Nachrichten  über  das  Schicksal 
Johann  Malkaw's  fehlen,  so  können  wir  nur  Mutmafsungen 

1;  Wilmans  war  im  Irrtum,  als  er,  im  Widerspruch  mit  Evelt, 
die  auf  Malkaw's  Frozefe  bezüglichen  Briefe  der  Kölner  Deputierton 
in  das  Jahr  1415  setzte;  ein  Blick  auf  die  in  den  Briefen  erwähnten 
Verhandlungen  des  Konzils  (z.  B.  die  Unterhandlungen  mit  Aragonieu 
und  Castilien)  hätte  ihn  belehren  müssen,  dafs  sie  in  das  Jahr  14l<j 
gehören. 
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über  den  Ausgang  seines  Prozesses  anstellen.  Wenn  die 
Kölner  Universität  denselben  überhaupt  bei  dem  Konstanzer 
Konzil  noch  weiter  verfolgte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  ist 
er  höchstwahrscheinlich  günstig  für  den  Magister  verlaufen. 
Das  freisprechende  Urteil  des  Kardinals  Johannes  von  Ra- 
gusa konnte  allerdings  auf  Grund  des  Beschlusses  des  Kon- 
zils vom  4.  Juli  1415  angefochten  werden,  wonach  Gre- 
gor's  XII.  und  seiner  Legaten  Amtshandlungen  vom  Konzile 
nur  insoweit  als  gültig  anerkannt  wurden,  als  sie  auf  seiner 
Obedienz  thatsächlich  angehörende  Gebiete,  zu  denen  die 
Diöcese  Köln  seit  1409  nicht  mehr  gehörte,  sich  bezogen. 
Dagegen  konnte  sich  Malkaw  mit  vollem  Hechte  auf  einen 
zweiten  in  der  gleichen  Sitzung  gefafsten  Bcschlufs  des 
Konzils  berufen:  dafs  nämlich  alle  bei  Gelegenheit  und  aus 
Veranlassung  des  Schismas  ausgesprochenen  Strafen,  Zen- 
suren und  Sentenzen  für  ungültig  zu  erklären,  alle  deshalb 
eingeleiteten  Prozesse  mcderzusehlagen  seien  Wir  dürfen 
wohl  voraussetzen,  dafs  das  Konzil,  wenn  es  sich  mit  Mal- 
kaw's  Angelegenheit  zu  beschäftigen  hatte,  sich  sehr  rasch 
darüber  klar  wurde,  dafs  der  Magister  wie  in  Strafsburg 
so  auch  in  Köln  nur  „bei  Gelegenheit  und  aus  Veranlassung 
des  Schisma"  als  Ketzer  angeklagt  worden  war. 

Auf  die  Wirksamkeit  der  kirchliehen  Inquisition  während 
der  Zeit  der  Kirchentrennung  werfen  die  von  uns  geschil- 
derten Ereignisse,  um  dieselben  noch  in  einem  letzten  Rück- 
blicke zusammenzufassen,  ein  nichts  wenige)*  als  vorteilhaftes 
Lieht.  Sie  zeigen  uns  dieselbe  als  gefügige  Dienerin  der 
kirchlichen  Parteien,  als  willenloses  Werkzeug  der  wegen 
vollständig  berechtigter  Vorwürfe  aufgebrachten  und  nach 
Rache  verlangenden  Bettclmönche,  als  Verfolgerin  auch  des 
ernstgemeintesten  Versuches,  dem  sittlichen  Niedergang  des 
Klerus  und  der  dadurch  bedingten  Verwilderung  der  Massen 
zu  steuern.  Es  ist  eine  bedeutsame  Thatsachc,  dafs  die 
Strafsburger  Glaubensrichter  in  Malkaw's  Bekämpfung  der 
inneren  Schäden  des  damaligen  Mönehtums  nichts  anderes, 
als  Anstiftung  zum  Aufruhr  gegen  die  kirchlichen  Gewalten 


1)  v.  (I.  Haardt  a.  a  O.  IV,  372.  377. 
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erblickte,  dafs  sie,  völlig  verständnislos  für  den  von  Malkaw 
ausgesprochenen  Gedanken   einer   von   streng  kirchlicher 
Basis  ausgehenden  sittlichen  Reform  des  Klerus  und  des 
Volkes,  dem  orthodoxen  Sittenprediger,  den  das  nach  innerer 
Erbauung  verlangende  Volk  als  gottgesandten  Seelsorger  be- 
grüfste,  durch  den  frivolen  Vorwurf  der  Ketzerei  den  Mund 
verschlofs.     Und  trotz  der  in  dem  Vorgehen  der  Strafs- 
burger  Mendikanten  zutage  tretenden  Nichtachtung  aller 
Rechtsnormen,  dürfen  wir  dasselbe  doch  kaum  als  eine 
völlig  isolierte  Erscheinung,  die  etwa  aus  der  stark  ausge- 
prägten Eigenart  des  preufsischen  Magisters  zu  erklären 
wäre,  betrachten:  Fast  ganz  zu  derselben  Zeit,  als  Malkaw 
mit  der  Kölner  Inquisition  in  Berührung  kam,  stand  in 
Basel  der  bekannte  Dominikaner  Mülberg  als  erbitterter 
Gegner  der  sittenlosen  und  zum  Teil  irreligiösen  Beginen 
auf  und  erwirkte  nach  jahrelangem  Kampfe  mit  den  die 
Beginen   beschützenden  Barfiifsern  deren  Vertreibung  aus 
der  Stadt.    Zu  seinen  Predigten,  in  denen  er  die  allge- 
meinen Unsitten,  Ehebruch,  Gotteslästerung,  Üppigkeit  und 
Spielsucht  mit  glühendem  Eifer  angriff,  drängte  sich  das 
Volk,  und  der  Rat  der  Stadt  Basel  sah  sich  zur  Erlassung 
einer  Reihe  von  im  Sinne  jener  Predigten  gehaltenen  Man- 
date veranlagt.    Als  aber  Mülberg,   so  erzählen  die  Ba- 
seler Chroniken     auf  der  Kanzel  auch  über  den  Wucher, 
die  Unzucht  und  andere  Laster  der  Geistlichen  sich  aus- 
sprach, als  er  diesen  fast  mit  denselben  Worten  wie  Mal- 
kaw drohte,  dafs,   wenn   nicht  die  grofsen  Prälaten  und 
Herren  eine   innere  Reform   der  Kirche  versuchten,  dafs 
dann  die   harten   Steine  reden  würden ,    bis  eine  Refor- 
mation geschehe,    da  hatte  der  Dominikaner   die  Nach- 


1)  Wurst  Uen,  Baseler  Chronik  (Basel  15S0) ,  S.  220;  Ochs, 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel  III,  24 — 35.  Die  vou 
uns  benutzte  Kolmarer  Handschrift  Nr  29  enthält  unter  dem  Titel: 
„Materia  fratris  Johannis  Mülberg  contra  Beghardos",  eine  Samm- 
luug  von  päpstlichen  Bullen  und  bischöflichen  Verordnungen  gegen 
die  Begharden  nebst  einleitender  Abliandlung,  die,  wie  es  scheint, 
verschieden  ist  von  Mülbergs  Tractat,  den  Martini  \\n  Mosheim, 
De  beghardis  et  beguinabus,  p.  555  sqq.*}  im  Auszug  mitgeteilt  hat. 
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sieht  des  Baseler  Klerus  verwirkt :  man  nahm  den  Umstand, 
dafs  Mülberg  sich  zur  Obedienz  Gregor's  XII.  hielt,  zum 
Anlafs,  um  ihm  die  Kanzel  zu  verbieten,  machte  ihm  als 
Schismatiker  und  Ketzer  den  Prozefs  und  verjagte  ihn  aus 
der  Stadt.  In  Maulbronn  starb  er  1414  in  der  Verban- 
nung. 


Beilage1. 


i. 

(fol.  86»— 90k) 

Älagistri  Johannis  de  Prus&ia  presbyteri  responsio  ad  tibi  obiecta. 

Johannes  de  Prussia,  cleiicus  Culmonsis  diocesis,  sacerdotum 
indigniösimus,  filiu*  Nicolai  Malkaw  de  civitate  Strasberg  *  in 


1)  Der  im  Folgenden  gegebene  Text  stammt,  wie  schon  bemerkt, 
aus  der  Kolmarer  Handschrift  Kr.  2'J  (XV.  saec.  chart.  4°).  Dieselbe 
hat  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten,  so  dafs  manche  Seiten  nur  nocli 
schwer  mehr  lesbar  sind.  Außer  der  Verteidigungsschrift  Malkaw's 
enthalt  die  Hs.  noch  folgende  für  die  Kirchengeschichte  in  Betracht 
kommenden  Stücke:  Traktate  der  Universitäten  Wien,  Krakau  und 
Erfurt  über  die  fürstliche  Kcutralitüt  zur  Zeit  des  Baseler  Kon- 
zils, eine  Abluindlung  von  Tliomas  Parisiensis  gleichen  Inhalts,  meh- 
rere Traktate  gegen  die  Sekte  der  Beghardcn  und  Fraticcllen  (zum 
Teil  schon  in  Mosheim,  De  beghardis  et  beguinabus  veröffentlicht) 
und  ein  satirisch -}>olcmisches  Stück  über  die  Lehren  der  Ilusiten. 
Malkaw1  s  „Besponsio"  teilen  wir  im  Auszuge  mit,  indem  wir  um 
auf  den  Abdruck  der  unserer  Darstellung  zugrunde  liegenden  Stellen 
und  dei-  für  die  Beurteilung  der  Eigenart  des  Verfassers  wichtigsten 
Absclmitte  beschranken.  Abgesehen  ron  der  Vereinfachung  des  Vokalis- 
mus und  Konsonantismus,  wobei  wir  uns  an  die  tu  den  Deutschen 
Beiclistagsukten"  beobachtete  Schreibung  anschlössen,  haben  wtr  uns 
jeder,  wenn  auch  nocli  so  naheliegenden  Änderung  enthalten,  da  Mal- 
kaw selbst  das  Vorkommen  von  falschen  und  mangelhaften  Ausdrücken, 
giammettika Ii selten  Fehlern  und  ungenauen  Citaten  in  seiner  Vertei- 
digungsschrift bespricht  und  dieselbe  mit  den  eigentümlichen  Umstan- 
den, unter  denen  er  seine  Apologie  zu  schreiben  gezwungen  ist,  ent- 
schuldigt. Daneben  fällt  allerdings  eine  Beihe  ron  Fehlern  offenbar 
dem  Abschreiber  zur  Luxt. 

2)  Andere  Formen  des  Kamens:  Straisbergk ,  Strosburk,  Stros- 
burg  etc.;  s.  Ost  er  leg,  Hist.-geogr.  Worterb.  des  deutschen  Mittel- 
alters, S.  663. 
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Prussia,  dilectis  dominis  nieis  aput  sanctum  Petruui  in  Basilea 
et  meo  in  Christo  dilecto  Nicodemo,    sempiterna  vobis  pax  et 
gaudium  sit  in  omni  tribulacione,  salus  et  sanctitas  in  omni  ad- 
versitate,  sapiencia  et  Caritas  in  omni  opere,  lumen  et  veritas  in 
omni  verbo  et  sie  frequenter  salutares  haurire  aqua«*  in  gaudio 
filiorum  dei  de  vnlneribus  Jhesu  Christi,   domini  nostri.  hoc 
michi  atque  vobis  prestare  dignetur  dei  et  virginis  filius,  qui 
nos  extensus  in  cruce  manibus  redemit  feliciter.    domini  mei  di- 
lectissimi,  nuper  ex  parte  vestri  per  dominum  Andream  Album 
monachum  aeeepi  quandam  cedulam  papiream,  in  qua  continetur 
leprosum  utique  a  finibus  credencium  ac  Christi  fidelium  longe 
eliminandum,  quod  coneepenint  sinistre  fratres  de  doctrina,  quam, 
nt  spero,  catholice  seminavi.    sicut  coneeperunt  sie  evomarunt. 
det  deus,  ut  a  qtiibus  originaliter  processit,  ne  illorum  sensns  sit 
figuratus  per  ollam  succensam,  de  qua  dicitar  Jerem.  primo  .  non 
enim,  ut  ego  Johannes  de  Prussia  predieavi,  intellexerunt,  timeo 
quod  noluorunt,  nec,  ut  gessi  aut  ut  dixi,  ipsi  scripserunt  nec 
finem,  quem  intendebam  et  quem  intendo,  reete  inspexerunt.  ideo 
heu  ad  caudam  incatholicam  me  et  dicta  mea  glosaverunt  l.  et 
quia  evangelice  me  pauperem  informare  nolnerunt,  ideirco  me  in 
carcere  posito  leprosum  coneeptum  eorura  de  doctrina  mea,  ut 
spero,  catholica,  domino  Argentinonsi  episcopo  hoc,  quod  michi 
destinatis,  scripserunt. 

seqnitur  cartula  per  vos  michi  destinata,  que  continet  XUII 
articulos,  quos  domino  Argentinensi  [episcopn]  contra  me  scri- 
pserunt: 

1.  Johannes  de  Prussia  in  prima  preludiali  examinacione 
multa  negavit,  in  secunda  vero  examinacione  iurando  de  veritate 
diceuda  sibi  contrudixit  confitendo  prius  negata    ergo  periurus. 

2.  item  diu  exulavit  non  habens  dimissorias  litteras  sui  epis- 
copi.  nec  de  statutis  patrnm  curat,  videtur  igitur  esse  de  secta 
Lollardorum. 

3.  item  predieavit,  confessiones  audivit,  sacramenta  ministra- 
vit,  non  habens  licenciam  episcopi  seu  vicarii  sui.  videtur  igitur 
esse  de  secta  Waldensium. 

4.  item  predieavit:  Christo  in  cruce  lauceato  cor  eius  vixit. 
videtur  ortum  habere  de  errore  Johannis  Petri  minoris  condem- 
pnati. 

5.  item  predieavit  alibi ,  si  cogeretur  ad  fornicandnm  et  si 
carnem  suam  nunquam  maculasset,  vellet  pocins  sacramentum 
corporis  Cliristi  in  caritatis  timore  ad  terram  ponere,  quam  actum 
fornicacionis  eciam  c<»acte  perficere.    que  necessitas,  tales  casus 


1)  Fohjen  Au*ft<V>:  des  Atnjeldafftcu  auf  seine  Verfolger. 
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ponendi  in  sermone?  videtur  fidem  catholicam  non  habere  ad 
sacramentum  corporis  Christi. 

6.  item  petendo  ab  eo  mulieri  corpus  Christi:  vade,  dixit, 
prius  merdatum  vel  minctunj.  in  irreverenciam  corporis  Christi 
dicit  talia. 

7.  item  predicavit:  stante  multitudine  glosanun  ecclesia  non 
potest  venire  ad  pacem  videri  suo  (sie),  in  contemptum  statu- 
tornm  sanetorum  patrum  talia  dicit. 

6.  item  predicavit  quosdam  in  habitu  msticomm  [et]  mecha- 
nicorum  venturos  et  veritatem  predicaturos  et  quod  illos  expedit 
defendere  contra  impugnantes  eos  sinistre,  in  quo  tendit  ad  tur- 
bacionem  cleri  et  religiosorum.  ergo  eliminandus  est  a  diocesi, 
qnia  videtur  esse  de  secta  Waldensium. 

9.  item  requisitus  an  crederet  constitucionem  non  revocatam 
obligare  eum,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  quod  sie,  salvo 
iudicio  meliori.  nota  in  hoc,  quod  dicit:  salvo  iudicio  meliori. 
videtnr  dubius  in  fide  [de]  auetoritate  ecclesie. 

10.  item  multos  homines  utriusque  sexus  in  suam  reeepit 
obedienciam  per  iuramentum  prestitum  nianibus,  in  quo  facto  ad 
enervacionem  utriusque  iurisdiccionis  laboravit,  intendens  sibi 
acqnirere  populum  et  sie  turbacionem  excitare  in  clerum  et  in 
religiosos.  videtur  esse  pseudoapostolus,  de  quibus  Hildegardis 
prophetavit. 

11.  item  in  Basilea  citatus  occulte  recessit  et  iu  diocesi 
Treverensi  tentus  fuit.    videtur  iusticiam  fugere. 

12.  item  inhoneste  loquitur  mulieribus  de  immundicia  men- 
struorum.  videtur  diseiplinam  null  am  habere  et  apparet  esse 
nequam. 

13.  item  comedunt  corrosa  per  eum.  videtur  esse  de  über- 
täte spiritus,  in  omnibus  factis  suis  finaliter  maliciam  in- 
tendens. 

14.  item,  reverendissime  pater  et  domine,  noveritis  feria  quinta 
post  pasca  consilium  habuisse  presentibus  ibidem  multis  reli- 
giosis  et  aliis  clericis  fide  dignis,  et  conclusimus  ex  predictis 
articulis  Johannem  de  Prussia  personam  infectissimam  et  eum 
eliminandum  a  diocesi  tamquam  vehementer  suspectum  de  heresi 
et  tendentem  ad  turbacionem  cleri  et  religiosorum.  petimus  ergo 
consilium  et  consensum  dignissime  paternitatis  vestre. 

ecce,  dilectissimi ,  istud  est  leprosum,  quod  coneeperunt  de 
öoetrina,  quam  dedit  michi  dominus  Jhesus  Christus  facere,  et 
protestor  in  deum  celi,  quod  prefatum  leprosum  et  infectivum 
malum,  ad  quod  me  interpretati  sunt,  nunquam  cogitavi  et  quia, 
nt  pereepi  \  conturbati  estis  propter  prefatos  articulos,  suplicastis 

1)  Hs.  ireeepi. 
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micbi,  ut  veritatis  intuitu  et  pro  consolacinne  amicorum  meorum 
non  tardarem,  scribere  manu  propria  meam  penes  predicto9  ar- 
ticulos  intencionem,  quod  eciam  merito  et  libenter  iuxta  posse 
facere  vobis  non  denegabo.  et  si  habuistis  pene  (sie)  novissimis 
articulis,  que  (sie)  minus  habundanter  in  superficie  giosate  sunt, 
dolorem,  pavorem  et  tristiciam,  scribore  curavi  vobis  intencionem 
meam,  ut  spero,  catholicam,  ut  habeatis  pro  dolore  spem  gaudii, 
pro  pavore  racionem  fidei  et  pro  tristicia  fiduciam  futuri  premii, 
quoniam  per  multas  tribulaciones  oportet  nos  transire  ad  vitam, 
quam  repromisit  deus  diligentibus  se. 

et  quia  catbenatus  existo  in  carcere  nec  libros  habeo  et  in- 
quisitor  inbibuit  custodibus,  ut  micbi  nec  incaustum  nec  papirum 
nec  calamum  nec  utiquam  aliquem  librum  aecomodarent ,  pastor 
autem  ovium  papirum  et  calamum  michi  presentavit  et  per  fene- 
stras  carceris  proiecit.  ego  aotem  cum  vino  et  carbonibus  in- 
caustum feci  et  ea,  que  secuntur,  manu  mea  propria  scripsi.  et 
ante  quam  perveniam  ad  declaracionem  articulorum,  quinque  pre- 
suppono,  que  in  omnibus  dictis,  factis  et  scribendis  volo  michi 
esse  salva  l. 

sequitur  primus  articulus:  Johannes  de  Prussia  in  prima 
preludiali  examinacione  multa  negavit,  in  secunda  vero  iurando 
de  veritate  dicenda  sibi  contradixit  confitendo  prius  negata.  ergo 
periurus. 

hic  volo  scribere  recte,  sicut  se  factum  habuit;  dico  autem 
prinift  absque  roverencia  illam  conclusionem  esse  infraternam,  imo 
falsam,  quia  periurium  quo  ad  illum  modum  non  habet  locum, 
nisi  dum  quis  iuraret  contra  constantem  sibi  veritatem  scienter, 
quod  ego  minirae  feci,  ut  sequitur. 

in  prima  exuminacione  quesivit  inquisitor,  utrum  essem  ali- 
cuius  ordinis  approbati.  dixi:  timeo  per  vos  illaqueari.  dixit- 
que  inquisitor:  tu  non  debps  timere.  cui  respondi:  ego  sum 
secnlaris  sacerdos  et  volo  libenter  ad  omnia  michi  proponenda 
dicere  constantem  michi  veritatem  pronunc.  tunc  statim  inqui- 
sitor  irato  animo  dixit:  ad  quid  tibi  debet  illa  addicio  „pro- 
nunc "  ?  tum  respondi :  ad  evadendum  reatum  periurii,  quia  om- 
nium  de  presenti  non  habeo  memoriam.    deinde  plura  quesivit, 


1)  Folgen  fünf  ,,protestationos  in  denen  der  Angeklagte  seine 
Rechtgbtubigkcit  beteuert,  die  Leser  auf  den  Sinn,  nicht  auf  die 
Form  seines  Schreibens  zu  achten  bittet  und  die  Verantwortung  /»r 
Ungcuauigkeit  des  Ausdrucks,  falsche  Citierung  von  Stellen  der  Bibel 
und  der  Kirchenväter,  sowie  für  Verstofse  gegen  die  Grammatik 
ablehnt. 
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et  respondi  veritatem  ad  singula  protunc  michi  constancia  et 
iuravi  eciam  in  fine  prime  examinacionis :  sie  dixi  veritatem  pro- 
nunc  constantein  michi.  quod  autem  timebam  iilaqueari,  fuit  ex 
eo :  nam  non  longe ,  antequam  captus  fui ,  predieavi  unum  ser- 
monem  contra  neutrales  et  scismaticos,  prout  canit  instrumentum, 
qnod  destinavi  vobis.  in  quo  sermone  nominaliter  contradixi 
Johannem  Angelum  de  Hiitelingen,  fratrem  ordinis  aaneti  Augu- 
stini, qui  se  pretendit  episcopum  Luberieusem  (sie)  et  qui  fuit 
et  est  intimu8  amicus  inquisitoris.  accidit  una  dierum,  quod  in 
ambitu  predicatorum  in  domo  capitulari  loquebatur  michi  inqui- 
sitor  frater  Nicolaus  Bokeler  et  inter  cetera  dixit  ad  me:  unde 
tibi  talis  presumpeio,  quam  alibi  exereuisti  in  tua  frivola  predi- 
cacione  nuper  aput  sanetum  Thoinam,  nominando  iilum  reveren- 
dum  patrem  et  dominum,  dominum  Johannem  de  Hiitelingen? 
cui  ego:  sit  ipse  pater  vester  et  dominus,  ego  tenebo  et  pro- 
nunciabo  eum  noeivum  hominem,  qui  quasi  totam  civitatem  suis 
iniquis  argumentacionibus  seducit,  dominum  ducem  Austrie  a 
saneta  Bomana  ecclesia  declinare  fecit,  protector  scismaticorum 
et  seminator  neutralitatis.  sit  ipse  pater  ve&ter  ot  domiuus, 
meus  autem  nunquam  erit!  tum  inquisitor  prefatus  cum  maxima 
ira,  ut  michi  apparuit,  suis  michi  digitis  minando  dixit:  ego  ad- 
huc  ordinabo,  quod  claudetur  tibi  os  per  totam  Alamanniam.  et 
qnia  ego  talia  audivi  ab  inquisitore  modicum  ante  captivitatem 
meam,  timebam  eum  et  in  fine  prime  examinacionis  iuravi  dixisse 
me  veritatem  pronunc  michi  coustantem.  recessi  autem  de  primo 
examine  et  fui  reclusus  ad  carceres  et  cum  in  carcere  doliberassein 
mecum,  gaudebam  valde  de  condicione  tarn  propter  r^nscienciam 
meam,  quam  ociam  propter  reatum  periurii.  produetns  antem  de 
carcere  ad  secundam  examinacionem ,  dixit  inquisitor  ad  me:  tu 
debes  iurare,  quod  ad  singula  tibi  proponenda  dices  meram  veri- 
tatem. tum  ego:  volo  libenter,  imo  et  gaudenter  ad  umnia  re- 
spundere  et  eciam  veiitatem  michi  nuue  con&tanteui  dicere  et 
omnia  sub  meliori  et  saniori  consilio  ac  iudicio  et  sub  sandte 
matris  ecclesie  decisione.  nam  deo  testo  omnia,  que  feci  et  ()ue 
dixi  vel  qnod  predieavi,  spero  me  saltem  catholice  intendisse.  et 
inquisitor  cum  ira  dixit:  ad  quid  iste  addiciones  „veritatem  pro- 
nunc" et  „salvo  iudicio  meliori  '?  protuue  specialiter  requi^itus 
de  multitudine  glosarum  et  de  obediencia  tamquam  de  piincipalibuj», 
qualiter  tuue  respondebam ,  non  modo  bene  constat,  sed  id,  quod 
constat,  videbitis  in  declaracione  illorum  duorum  articulonira.  protunc 
eciam  requisitus  a  priore  predicatorum,  ntrum  crederem  constitu- 
cionem  ecclesie  non  revocatam  obligare  eum,  quem  tangit,  dixique 
ad  priorem  predicatorui:i ,  ad  lectorem  minorum,  ad  luquisitorem 
specialiter:  timeo  per  vos  iilaqueari,  quia  alias  in  nmbitu  vestro 
dixistis  vos  adhuc  velle  ordinäre,  quod  deberet  michi  claudi  os. 
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ünde  laudari  deberem  tribulor  {sie),  respondit  inquisitoi  dicens : 
crede  michi,  Johannes,  tu  habes  [nichil?]  timere,  ita  deus  me 
salvare  dignetur,  sicut  vere  tuum  melius  quero  nec  te  illaqueare 
intendo.  et  tunc  dixi  ad  singula  michi  in  secunda  examinacione 
proposita  addendo  semper:  dico  veritatem  michi  pronunc  con- 
stantem  et  omnia  snb  meliori  iudicio  saniori  et  propinquiori. 
sed  heu  laqueos  non  evasi.  nam  timor,  quem  timebam,  evenit 
michi  et,  quod  verebar,  accidit  et  venit  super  me,  quod  ab 
inicio  timui.  nam  id,  quod  inquisitor  asseruit  se  non  intendere, 
eins  contrarium  fecit,  dum  domino  episcopo  Argentinensi  pre- 
scriptam  cartulam  destinavit,  in  qua  me  periorum  false  scripsit, 
ut  patet  in  articulo.  novit  deus  et  committo  devotis  mentibus, 
quis  nostrorum  in  predictis  articulis  convinci  possit  de  periurio. 
dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  correccione  sanete  matris 
ecclesie,  a  qua  et  eins  communi  fide  nnnquam  declinavi  nec  un- 
quam  declinare  intendo. 


II. 

(fol.  9ub— 91*0 
Secundus  articulus  et  eius  declaracio. 

Diu  exulavit  non  habens  dimmissorias  litteras  sui  episcopi 
et  de  statutis  patrum  nichil  curat  videtur  esse  de  secta  Lol- 
hardorum. 

Declaracio  et  intoncio  mea  penes  istum  articnlum  et  factum 
habet  in  se  sie:  exulavi  contra  voluntatem  patris  mei  et 
raatris  et  omuiura  carnaliura  amicorum,  exulavi  contra  voluntatem 
vicarii  mei  episcopi,  qnia  episcopus  in  diocesi  sua  tunc  non  erat, 
et  fuit  tempore  Wicboldi  episcopi  Culmensis.  ad  instanciam 
patris  mei  et  omnium  amicorum  meorum  vicarius  episcopi  mei 
dimissorialcs  dare  renuit.  ego  autem  ad  dei  honorem  et  propter 
salutem  meam  exulare  volui,  noc  penitet  me  fecisse,  nec  hoc  de 
capite  meo  nec  ex  Übertäte  malicie  feci,  sed  cx  isto  quod  scri- 
bitur  XIX  q.  II:  due  sunt,  inquit,  leges,  una  publica,  alia  pri- 
vnta.  est  autem  lex  publica,  quo  a  sanetis  patribus  est  tradita, 
et  est  lex  canonum,  que  est  propter  transgressores  (ad  Gal.  3). 
nam,  ut  puto,  propter  criminosos  et  propter  cos,  qui  deserunt 
legem  recte  caritatis,  statutum  1  est,  quod  nullus  transire  debeat 
a  suo  episcopatu  sine  licencia  sui  episcopi  et  sine  litteris,  sed 
pari  fidoli  cum  infideli  (in  secunda  ad  Cor.),  et  licet  malefici 


1)  Ifs.  «tatiiiti. 
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Pharaonb  fecerunt  similiter  ad  obiectum  visus  sicut  Moyses,  uon 
tarnen  ex  uno  principio  nec  ad  finem  unum.  est  ergo  lex  pri- 
vata,  que  instinctu  sancti  Spiritus  scribitur  in  cor  de,  sicut  de 
quibusdam  apostolus  dicit:  qui  haben t  legem  dei  scriptum  in 
cordibus  suis,  si  quis  autem  crederet  inspiracionem  spiritus 
sancti,  beatus,  qui  sentiret,  sed  vere  beacior,  qui  consentiret, 
non  legem  destrueret,  sed  statueret,  ut  patet  4  ad  Rom.,  et  se- 
quitur  ibidem  in  canone:  si  quis  sub  episcopo  suo  seculariter 
viveret  et  si  afAatus  spiritu  sancto  1  in  aliquo  alio  statu  se  sal- 
vare  voluerit,  eciam  episcopo  suo  contradicente  über  erit  nostra 

auctoritate  2  prefata  scribere  volui,  quia  spero  me  per 

dei  graciam  aliqualiter  iuxta  premissa  fecisse.  nam  ea  intencione 
patriam  meam  exivi,  quod  ordinem  Carthusiensem  intendebam 
intrare,  sicut  vidistis  in  litteris  meis.  sed  heu  debilitas  corporis 
mei  prohibuit.  quare  dico :  valet  hic  in  me  inquisitoris  sentencia. 
sicut  in  3  primo  dico  omnia  sub  meliori  iudicio  et  sub  sancte 
Komane  ecclesie  correctione,  a  qua  et  eins  communi  fide  nunquani 
declinavi  nec  declinabo. 


III. 

(fol.  91»>-93\) 
Tercius  articulus  et  eius  declaracio. 

Predicavit,  confessiones  andivit,  sacramenta  ministravit,  non 
habens  licenciam.    videtur  esse  de  secta  Waldensium. 

Predicavi;  hoc  feci  de  licencia  episcopi.  confessiones  audivi, 
sacramentum  corporis  Christi  ministravi,  sed  de  scitu  et  licencia 
plebanorum  et  ad  preces  eorum,  non  ex  übertäte  malicie  more 
Waldensium.    habui  autem  me  in  prefatis  ut  catholicus  sacer- 

dos  4   eo  autem  tempore,  quo  in  Argentina  predicavi, 

et  contra  scismaticos  et  neutrales  semper  aliqua  tetigi,  hoc  durius 
in  Argentina  feci  quam  alibi  et  eciam  Colonie,  et,  quia  6  populo 
apparebat,  quod  ego  ausus  fui  talia,  qualia  videbitis  in  septim« 
articnlo  de  glosis,  predicare,  quasi  infiuitns  populus  currebat  post 


1)  Hs.  spiritus  sancti. 

SS)  Folgt  eine  längere  dogmatische  Auseinandersetzung  über  die 
Grenzen  des  Gehorsams  gegen  kirchliche  Obere. 

3)  In  der  Hs.  ron  derselben  Hand  verändert  in  valuit. 

4)  Folgt  ein  Abschnitt  über  die  kirchlichen  Bestimmungen  rück- 
sichtlich  der  Grenzen  der  dem  Papste,  dem  Bischöfe  und  dem  Pfarrer 
zustehenden  Absolution. 

5)  In  der  Hs.  hinter  quia  ron  erster  Hand  ut  in  den  Text  cor- 
rigiert. 

Zeitsclir.  f.  K.-G   VI.  3.  -V) 
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sermones  meos,  et  ad  dei  landein  et  ad  consolacionem  vestram 
vobis  scribo,  quod  spero  plus  quam  XVI  M.  hominum  utriusque 
sexus  tarn  clericorum,  quam  laicorum  de  numero  scismaticorum 
et  neutralium  reducta  esse,  et  sciatis  firmiter,  quod  propterea 
sustineo,  et  libenter  sustinere  volo,  imo  et  mori  cum  sancta  Ro- 
mana ecclesia  et  cum  domino  nostro  Bonifacio,  a  quo  et  vos  di- 
lectissimi  nullomodo  debetis  declinare.  et  nolite  advertere  in- 
fectiva  argumenta  illius  de  Hiltelingen,  qui  se  pretendit  epis- 
copum  Lumbariensem ,  sed  pocius  revolvite,  quod  aliquando  et 
sepe  dixi  et  scripsi  vobis:  si  non  libere  elegerunt,  quare  libere 
ad  coronacionem  intraverunt,  cum  tarnen  coronacio  vim  obtinet 
eleccionis?  ut  autem  vobis  funditus  mentem  meam  pandam, 
scire  debetis,  quod  sepius  nonnulli  homines  utriusque  sexus  vo- 
lentes  michi  confiteri,  illis  Semper  dixi:  non  babeo  licenciam 
audiendi  confessiones.  multi  fasis  lacrimis  michi  dixerunt:  do- 
mine nos  speramus,  quod  omnipotens  deus  vos  duxit  ad  nos; 
petimns  audiri  a  vobis.  qui  sie  instanter  rogaverunt,  ad  illos 
dixi  ad  unum  quemque  singulariter :  vade  ad  tuum  plebanum  et 
roga  ab  eo  licenciam,  ut  possis  de  sua  licencia  miebi  con- 
fiteri 1   credo  autem,  quod  ex  quo  veni  de  Roma,  quod 

forte  trina  vice  absque  speciali  licencia  predieavi,  nescio  tarnen; 
si  autem,  tunc  presumpsi  triplici  racione.  primo  dum  recessi  de 
Argentina,  recessi  in  larga  licencia  domini  episcopi  nec  seivi 
veraciter  datam  michi  licenciam  expirasse.  secundo  dominus  Jo- 
hannes Bok,  magister  civium,  dixit,  quod  vellet  de  novo  licen- 
ciam a  domino  episcopo  impetrare;  credidi  impetrasse.  tercio 
predieavi  auetoritate  dominorum  Theutonicorum,  quorum  capellanus 
et  conmcnsalis  fui  et  essem  hodie,  si  libertate  gauderem,  et 
proposui  ordinem  ipsorum  intrare  et  dixi  eciam  eis,  quod  Vellern 
intrare  ordiuem  eorum  et  sie  eo  minus  timui  malefacere  et  vere 
nec  intendebam  contumare  sine  nova  speciali  licencia.  sie  gessi. 
si  excessi,  adhuc  ignoro,  sed  peto  informari.  dico  omnia  sub 
meliori  iuelicio  et  sub  sanete  matris  eedesie  deeisione. 


IV. 
(fol.  93».) 
Quartus  articnlus. 

Predicavit:  Christo  in  cruce  lanceato  cor  eius  vixit.  viiietur 
or'um  habere  de  errore  Johannis  Petri  minoris  condempnati. 

1)  Im  f oh f enden  werden  ausführliche  Mitteilungen  über  die  nu- 
te ren  Umstünde,  unter  denen  sich  der  Angeklagte  zur  Erteilung  der 
Absolution  terbeiliefs,  gegeben,  icobei  er  stets  steh  an  die  kirchlichen 
Vorschriften  gehalten  halten  n  dl. 
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II) um  articulum  predicavi  reprobative.  nam  in  Argentina 
fuit  magna  disputacio  inter  nonnullos,  an  cor  Christi  vixisset, 
dum  Longinus  lancea  [latus]  eins  perforavit.  et  quia  varia  narra- 
bantur  inter  laicos,  dixi,  ut  melius  recordor:  filii  dilectissimi, 
vestrum  non  interest,  de  talibus  disputare,  sed  credere  tenemini 
evangelio  Johannis,  qui  dirit:  ad  Jbesum  autem  cum  venissent, 
ut  vHerunt  esse  iam  moituum,  non  fregerunt  eius  crura,  sed 
unus  militum  lancea  latus  eius  perforavit,  et  continuo  cxivit 
sangnis  et  aqua,  et  qui  vidit,  testimouium  prohibuit  et  verum 
est  testimouium  eius. 


V. 

;fol.  93*— 95  v) 
Quintu9  articulus. 

Predicavit  alibi,  si  cogeretur  ad  fornicaudum  et  si  carnem 
suani  nunquam  macu lasset,  vellet  pocins  sacramcntum  corporis 
Christi  in  caritatis  timore  ad  terram  ponere,  quam  actum  forni- 
cacionis  eciam  coacte  perficere.  que  necessitas,  tales  casus  po- 
nendi  in  sermone?  videtur  fidem  catholicam  non  habere  ad  sacra- 
mcntum corporis  Christi. 

Adiuva  me  domine,  quia  qnerunt  undique,  qui  scripserunt  de 
ine:  que  necessitas  tales  casus  ponendi  in  sermone?  quare  ergo 
locum  et  necessitatem  omnibus  legentihus  et  audientibus  enunciabo. 
fui  autem  Thuregi  et  predicavi,  ut  infra  continetur,  teste  beato 
Gregorio,  ut  credo,  XXX0  moralium:  „non  enim  una  et  cademque 
(sie)  exbortacio  omnibus  convenit,  quia  nec  cunetos  par  morum 
qualitas  astringit,  sed  sepe  alios  afficiunt,  que  aliis  prosunt"  et 
seqnitur  infra:  „ergo  secundum  qualitatem  audiencium  debet  for- 
mari  sermo  doctoris"  et  quia  spoliaeio  diaboli  est  conversio 
ßdelium,  ergo  zelus  animarum  causabat  necessitatem,  ut  querunt: 
qne  necessitas,  tales  casus  poneudi  in  sermone?  heu  seivi  et 
scio  nonnullos  per  sermonem  talem  informatos.  nam  in  sacris 
sunt  constituti,  qui  dixerunt  ad  nonnullas  personas  actum  nature 
sub  spe  prolis  eciam  extra  matrimonium  non  esse  peccatum  aut 
vix  veniale.  si  sie  crediderunt,  nescio,  quod  dixerunt,  scio,  unus 
quisque  ad  suam:  dico  tibi,  sed  secreto:  plura  licita  sunt,  que 
dicere  omnibus  non  expedit,  quia  non  omnes  recte  capiunt.  si 
induissem  sacra  vestimenta  et  iam  ire  vellem  ad  divinum  officium 
et  si  naturalis  Stimulus  carnalis,  qui  non  ex  habundancia  vini 
ut  seculariter  vivencium  nec  ex  prohabita  libidinosa  cogitacione 
me  premeret,  sacra  vestimenta  deponerem  et  expellerem  per 

25* 
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actum  naturalem  naturalem  libidinem,  quia  sie  non  est  ita  grau  de 
peccatum,  sient  oportet  aliqaem  predicare  in  eancellis  et  specia- 
liter  sicut  iste  de  Prussia  predicat,  nescio  quis  diabolus  duxit 
eum  huc,  quod  totns  popnlns  currit  post  enm.  imo,  quod  de- 
terius,  nonnulli  in  sacris  constituti  filias  spirituales  sie  deeepe- 
mnt:  nolnnt  ipsi  cnm  apostolo  castigare  corpus,  sed  pocius  de- 
relinqnere  legem  dei  et  ecclesie  tarn  in  secreto  1  qoam  extra, 
sed  propter  eorum  iniquas  condiciones  simplices  errare  fecernnt. 
non  enim  catholice  stant  eorum  condiciones:  patet  hoc  expresse 
in  Clementinis  de  bereticis  „ad  nostrum".  illud  ad  interroga- 
cionem,  ut  querunt  in  articulo:  qoe  necessitas,  tales  casus  po- 
nendi?  sed  motivnm,  ut  bic  scripsi,  in  cathedra  non  dixi,  quia 
scandalum  timui.  sed  propter  revocare  sum  8  deeeptus  et  propter 
premunire  deeipiendus,  sicut  infra  in  sermone  dixi:  videte,  ut 
nemo  vos  deeipiat.  ineipit  crescero  commune  proverbium :  si 
quis  sie  crederet  vel  si  quis  doceret,  in  fide  erraret.  nonnulli 
dicunt  simplicem  fornicacionem  non  esse  peccatum  aut  vix  ve- 
niale.  nulla  condicio  habet  causare  non  esse  peccatum.  nemo 
potest  actum  illum  facere  absque  peccato  nisi  in  approbato  ma- 
trimonio,  prout  docet  saneta  mater  ecclesia.  veritatem  dico  vobis: 
grave  est  peccatum,  dum  liber  cum  libera,  gravius  cum  seculari 
clerico,  sed  vere  gravissimum  cum  religioso.  post  deduccionem 
illorum  dixi:  iam  volo  vobis  ponere  terribile  exemplum.  ego  enim 
sacerdos  et  concessum  est  miebi  ab  ecclesia  saneta,  tangere 
corpus  Christi  et  si  videretis  me,  quod  corpus  domini  Jheso 
Christi  sumerem  de  corporali  vel  de  pixide  et  in  presencia  vestra 
ad  terram  ponerem,  non  diffido,  quin  terror  vos  invaderet,  corpus 
tarnen  domini  maneret.  isto  non  obstante  exosum  me  haberitis, 
ut  dignum  esset,  attendite  et  intencionem  meam  considerate. 
hoc  desiderio  dico  vobis  de  me  ipso :  si  ego  utique  inter  catholi- 
cos  deberem  vicium  facere  aut  actum  nature,  ut  supra,  quamvis 
secundum  Augustinum  omne  peccatum  oportet,  quod  sit  volun- 
tarium,  ego  presumerem,  super  dei  misericordiam  pocius  in  cari- 
tatis  timore  reverendum  corpus  domini  nostri  Jhesu  Christi  super 
terram  ponere  3,  quam  agere ,  cuius  contrarium  promisi  servare. 
com  enim  virginitas  araittitur,  irreparabilis  thesaurus  perdi- 
tur  4   sie  tunc  in  sermone  dixi  et  scio,  per  dei  graciam, 


1)  Hs.  in  decreto. 

2)  Iis  sit. 

3)  Iis.  poiKircm. 

4)  In  der  Iis.  folgt  ein  Jüngerer  Abschnitt  über  die  Jungfräulich- 
keit, deren  frei  tr  Hüffes  Aufgeben  durch  nichts  entschuldigt  werden 
könne. 
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quod  valde  fructivicavit  hoc,  quod  choruscavi  de  venerabili 
sacramento  1  


VI. 

(fol.  95».) 
Articulus  sextus. 

Item  petendo  ab  eo  mulieri  corpus  Christi  dixit:  vade  prius 
merdatum  Tel  minctum.  in  irreverenciam  corporis  Christi  talia 
dicit. 

Gaudendo  dico,  qnia  et  si  fecissem,  staret  tarnen  absque 
peccato,  et  sicut  in  principio  examinacionis  mee,  sie  vobis  scribo, 
qnod  non  constat  omnino  michi.  si  dixissem  et  si  constaret, 
omnino  non  negarem,  quia  absque  causa  et  racione  non  dixissem. 
personam  tarnen  libenter  scirem,  quia  aliquando  per  aliquas  per- 
8onas  posuerunt  laqueos  michi  sinistri  fratres.  omnino  non  negarem, 
quia  ex  isto  suspectus  de  heresi  non  essem ,  ut  conclusit  eorum 
summa,  videte  amantes,  quales  articulos !  verum  et  hic  dicam : 
o  nebulata  Caritas!  videtur  tibi  hoc  esse  phas,  istud  pro  articulo 
scribere  episcopo  ?  amat  te,  ignorat  me,  et  si,  ut  tu  dicis,  esset 
verum,  non  scires  tarnen  sensum  meum. 


VII. 

(fol.  95b-i03») 
Septimus  articulus. 

Item  predieavit:  stante  multitudine  glosarum  ecclesia  non 
potest  venire  ad  pacein  videri  suo  (sie),  in  contemptum  statu- 
torum  sanetorum  patrum  talia  dicit. 

Pro  iliius  articuli  declaracione  rogo  vos,  dilectissimi  domini, 
et  sicut  vestra  rogavit  me  Caritas,  ut  de  carcere  scriberem  super 
prefatos  articulos  leprosissime  ab  emulis  meis  iuterpretatos  meam 
interpretacionem  et  meam  declaracionem ,  sie  hic  peto  diligenter 
attendere.  nam  sine  dubio  ea,  que  hic  scribo,  et  in  Argentina 
sie  predieavi  et  sie  dixi  atque  sie  confessus  sum  et  si  hoc  non 
fecissem,  vere  carceres  minime  sustinerem.    factum  est  autem, 


1)  Ben  Schlufs  des  Abschnittes  bildet  eine  abermalige  Polemik 
gegen  die  f'ornicatores. 
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dum  de  Colonia  veniasem  ad  Argentinam,  intendens  ire  Romain 
pro  gracia  anni  jubilei,  nounulli  nobiles  et  incrcatores,  qui  in 
Prussia  et  in  Colonia  mei  noticiam  habuerunt,  me  instantissime 
pocierunt,  quatenus  amore  dei  et  veritatis  intoitu  modicum  tem- 
pu8  aput  Argentinam  tardarem  et  verbam  salutis  eciam  ibi  pre- 
dicarem.  quibus  dixi:  procuretis  michi  licenciam  a  domiuo  epU- 
copo,  ego  libenter  faciam.  et  s  tat  im  procuraverunt  licenciam 
prodicandi  et  predicavi  ibi  bene  ad  spacium  unius  mensis,  tun- 
gendo  specialiter  sciämaticos  et  neutrales,  quorum  utriusque  sexus 
magna  multitudo  erat  qui  eciam  ceperunt  odire  me  et  detrauere 
michi,  sed  specialiter  proptor  commendatorem  Johannitarum.  qui 
fuit  et  est  hodie  magnus  scisniaticus,  qui  post  presentem  sermo- 
nem  de  Argentina  fuit  expulsus,  item  propter  dominum  Ymeiium 
vicarium  aput  omnos  sauctos,  qni,  quoscunque  potuit,  ad  neutruli- 
tatem  informavit,  asserens  noutralitatem  esse  saniorem  viaui  n 
isto  dolendo  scismate.  et  hoc  idem  frater  Johannes  de  Jlilte- 
lingen  de  ordine  beati  Augustini,  quos  ad  sathanicam  suam  syna- 
gogam  videlicot  ad  dementem,  quem  Clementom  septimum  au^u 
sacrilogo  nequiter  proclamat,  trahere  nun  potuit,  saitem  taabus 
neutralitatem  suadere  presumpsit,  et  scitü,  quod  contra  euin 
multum  scripsi  et  contra  oum  clatnabo  iuxta  posse,  quam  diu 
vixero.  et  scio,  quod  tros  prefati  et  eorum  adherentes  querunt 
vitain  et  honorem  moum  perdere.  et  mortem  non  formido  subire 
pro  sancta  ßomana  ecclesia  et  pro  sanctissimo  patre  nostro  Bo- 
nifacio, pro  cuius  cauonica  veritate  vos,  dilecti  domini,  dubitare 
miniine  debetis.  interim  dum  sie  moram  traxi  in  Argentiua, 
devenit  ad  noticiam  moam,  quod  nonnulli  de  oinulis  meis  taie 
haberent  et  habuissent  consilium,  ex  quo  ego  vellem  verbus 
Kom am,  quod  ipsi  deberent  suis  amicis  in  curia  Romana  existen- 
tibus  de  me  scribere,  quod  ego  essem  magnus  seminator  erro- 
rum,  seducens  populum  a  sancta  catholica  ecclesia,  predicais 
contra  summum  et  verum  pontiüccm  dominum  nostruin;  sie  scri- 
beinus  unnsquisque  suo  amico  et  forte  ordinabitur,  quod  capietur, 
et  si  capietur,  U»t  ordinabimus  articulos  contra  eum,  quod  babebit 
satis  agere.  ego  autem,  dum  prefatum  iniquum  consilium  a 
nonnullis  fidc  diguis  sepius  audivissem,  cogitavi  mecuin:  et  quare 
in  consilio  oorum  dieunt:  seducens  populum  a  sancta  ecclesia 
catholica  predicans  contra  summum  et  verum  puntificem,  domi- 
num nostrum,  et  neutrum  uominaut,  nec  dominum  nostrum  Boni- 
facium  nec  Bopertum,  quem  tarnen  Clementom  garrulant?  time- 
bam  ex  premissis  magnam  latentem  nequiciam  et  cogitavi,  pro 
innoceucia  mea  in  memot  ipso  pruvidere  de  remedio  contra 
dictum  leprosum  consilium.  procuravi  cum  omnibus  plebanis 
tociua  Argentine,  quod  fuit  intimatum,  quod  ego  vellem  aput 
sanetum  Thomam    unam  et  integram  predicacionem  predicare 
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contra  Ropertum,  qui  se  Clenientem  sextum  (sie)  nominelle  pre- 
sumpsit,  contra  scismaticos  et  neutrales,  quod  placuit  fidelibus 
mnltum.  et  convenit  maxima  mnltitndo  populi  et  clericorum 
anno,  die,  hora,  loco,  nt  in  instrumenta  super  huiusmodi  predi« 
cacione  bene  vidistis.  fait  autem  thema  meum  hoc,  quod  scribitur 
ad  Corinth.  3:  „  fundamentum  aliud  nemo  potest  ponero,  preter 
id,  quod  positum  est"  post  huius  thematis  deduccionem  recte, 
ut  sequitur,  dixi:  karissinii  homines,  vos  scire  cupio  ad  meam 
devenisse  noticiam,  quod  nonnulli,  qui  me  false  volunt  intelligere, 
intendunt  me  aput  sedem  apostolicam  Borne  diffamare  q;.asi 
bominem  populum  a  saneta  catholica  ecclesia  seducentem  et 
predicantem  contra  summum  et  verum  pontificem,  in  qu.bus 
verbis  latet  cautela  magna,  quia  dominum  nostrum  Bonifacium, 
qni  est  verus  et  summus  pontifex  non  nominant,  nescio  an  ipai 
maledictum  fiopertum  et  hereticum  in  suis  obscuris  verbis  inten- 
dunt. vobis  namque  constat,  quud  ad  vestram  peticionem  hie 
predicaveriin  et  quasi  in  omnibus  meis  predicacionibus  dominum 
nostrum  Bonifacium  verum  esse  papam  et  summum  pontificem 
et  sanete  Romane  ecclesie  catholice,  extra  quam  non  est  salus; 
patet  XXXXIV  q.  1.  {sk)  1  „omnibns  eonsideratis  ".  quod  et 
Colonie  et  Alaguncie  feci.  verum  eciam  quasi  infinitos  emulos 
comparavi  et  sunt  nonnulli  hic  inter  vos,  ut  credo,  a  quibus 
incautus  existo;  me  eciam  ea  de  causa  plures  iam  hic  habere 
insidiatores  quidem  in  hoc  bene  apparet,  quia  sermonem  et  fideui 
meam ,  üno  facta  mea  et  dicta  mea  de  vero  in  falsum  intendunt 
convertere  et  bensum,  quem  nuper  aput  sauetum  Stepiiauum  dixi 
sub  bis  verbis,  quod  quamdiu  uuusquisque  vellet  textus  sacre 
scripture  glosare  secundum  caput  suum  et  non  secundum  sunc- 
torum  patrum  intencionem,  quod  tunc  Status  universalis  ecclesie 
et  saneta  Romana  ecclesia  non  posset  venire  ad  pacem.  totum, 
quod  dixi,  iam  expresse  innovare  intendo,  eciam  si  a  maledictis 
scismaticis  et  neutralibus,  quorum  heu  non  est  numerus,  corpo- 

raliter  perire  deberem  *     non  enim  ita  parva  causa 

est,  esse  scismaticum,  sicut  aliqui  docent  et  specialiter  hic  iu 
Argentina,  dicentes  et  docentes:  quid  michi  et  tibi,  qualis  sit 
verus  papa?  non  enim  est  de  necessitato  eterne  salutis,  teuere 
illum  vel  istum;  forte  neuter  eorum  est  verus  papa,  nec  exi- 
stentes in  scismate  seu  eciam  neutrales  stant  ita  periculose,  sicut 
ille  de  Prussia  predicat,  quod  diabolus  confnndat  cum,  qui  eum 


1)  Solitc  heißen:  XXIV  q.  1  c.  2o. 

2)  Folgt  tue  längere  heftige  Videmik  gegen  den  Gegenpol  st  Cle- 
mens VII.  und  dessen  Anhänger,  denen  mit  Jt^cksicht  auf  die  gc- 
set:ieidrige  Papstwahl  Verdrehung  der  Stelle»  der  Kirchenrätcr  und 
des  Kirchenrechtes  zum  Yorn  vrf  gemacht  wird. 
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eciam  addnxit  ad  Argentinam.  quasi  totus  populus  currit  post 
eum,  et  facit  maximum  tumultum  in  populo  cum  papis.  et  quam 
plura  alia  dicunt  meque  confundere  inten  dunt.  karissinii  homi- 
nes,  qnod  michi  detrabunt,  minime  curo,  sed  qnod  dicunt  et 

docent,  boc  nolite  credere  eis  1 

iste  fnit  sermo  et  predicti  articuli  declaracio,  prout  in  Ar- 
gentina predicavi.  modo  notare  peto,  quod  me  exeuntem  de 
domo  Theutonicorum  dominorum  ad  ecclesiam  sancti  Thome  multi 
notabiles  viri  venerunt  obviam  micbi  et  dixerunt:  domine  Jo- 
hannes, intenditis  facere  sermonem,  sicut  nobis  est  intimatum? 
quibus  ego:  ntique.  qni  dixerunt:  sitis  ergo  bene  cautus;  nos 
scimns,  habebitis  multos  observatores  et  dicitnr  nobis,  quod  iste 
de  Hiltalingen,  qui  vocatur  Angelus,  contra  quem  diu  predicastis, 
habet  ibi  aliquos,  qui  forte  clamabunt  contra  vos,  et  dicitur 
nobis,  quod  met  in  propria  persona  occultus  sedet  ad  audiendum 
vos  et  scire  potestis,  quod  clerus  totius  Argentine  favet  ei  et 
diligit  eum  et  quia  vos  Semper  hucusque  contra  antipapam,  quem 
Ropertum  nominatis,  contra  scismaticos  et  neutrales  duriter  predi- 
castis, clerus  pro  maiori  parte  non  diligit  vos  et  licet  populus 
faveat  vobis,  timemus,  quod  intrabitis  magnum  periculum.  quibus 
dixi :  eciam  si  mo  deberent  interficere,  quod  mente  concepi,  cunc- 
tis  ibi  presentibus  audacter  propalabo  et  gaudeo  plane,  quod 
ille  magnus  scismatis  seminator  de  Hiltelingen,  qui  vocatur  An- 
gelus, sit  presens.  nam  nisi  meram  constantem  michi  vehtatem 
predicabo  et  neminem  timebo.  sermone  ergo  finita  super  pre- 
missa  cogitavi  et  iuxta  posse  exaltavi  vocem  meam  et  dixi: 
omnia,  que  ego  Johannes  de  Prussia  de  beatissimo  patre  et 
domino,  domino  nostro  Bonifacio  papa  nono,  actu  imperanti,  dixi, 
vera  sunt  et  vera  esse  probabo.  et  si  non  sum  sufiicientis  litte- 
rature,  probabo  tarnen  sub  pena  ignis,  quod  dominus  Bonifacius 
est  verus  papa  et  sancte  Romane  ecclesie  presul  venerabilis,  cui 
quidam  nomine  Johannes  de  Hiltelingen,  alias  dictus  Angelus, 
ordinis  beati  Augustini  nequiter  detrahere  nititur  et  heu  iuxta 
posse,  quos  potest,  retrahit  a  sancta  Romana  ecclesia  ad  sunm 
maledictum  idolum  Ropertum,  quem  ausu  sacrilego  dementem  VII 
deceptis  scismaticis  predicat.  qui  Ropertus  inferior  homini,  peior 
diabolo  et  porcio  sua  cum  Antechristo;  et  talis  est  per  omnia, 
qualem  vobis  in  presenti  sermone  predicavi  et  omnes  sibi  ad- 
herentes  sunt  scismatici  condempnati  et  heretici,  quorum  8cis- 
maticorum  non  minimus  defensor  et  protector  est  Johannes  de 
Hiltelingen,  qui  vocatur  Angelus,  frater  ordinis  sancti  Augustini, 
pretendens  se  episcopum  Lumberiensem,  sed  vere  nomen  est  siue 


1)  Folgen  Warnungen  vor  den  Lehren  der  Schismatiker  und 
Neutralen. 
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re,  ut  clare  patet  XXIV  q.  1  [c.  23]  „pudenda,  ut  ita  dicam, 
rapina  in  divisione,  non  est  consecratus,  sed  execratus  episcopus " 
et  infra.  neutrales  scilicet  pessimi  ab  omnibus  ecclesiasticis  sa- 
cramentis  privati.  patet  specialiter  XXV  q.  1  [c.  13]  „ac  con- 
sona  sanctis  patribus  diffinitione  sentimus  {sie),  ut  qui  sacris 
canonibus  obedire  nescit  nec  sacris  ministrare  vel  communionem 
capere  sit  dignus  altaribus."  de  premissis  ergo  omuibus  per  me 
iam  dictis  peto  primo  amore  Jhesu  Christi,  rogo  secundo  veri- 
tatis  intuitu,  suplico  tercio  propter  viventem  omnipotentem  deum : 
si  est  aliquis  hic,  cuiuscunque  status,  gradus,  ordinis  vel  condi- 
cionis  fuerit,  qui  contrarium  predictorum  per  me  asserere  vel 
probare  voluerit,  quod  is  se  iam  hic  manifestare  dignetur  aut 
vive  vocis  oraculo  aut  per  aliquod  Signum  vel  intersignum. 
tacui  modicum  audiens  et  circumspiciens ,  sed  nullus  mec  verbo 
nec  signo  se  manifestavit.  tunc  dixi:  ecce,  dilectissimi  homines, 
licet  ego  sim  exul  et  advena,  unus  tarnen  deus,  ad  quem  nos 
omnes  tendimus  finaliter,  ob  cuius  amorem  vestrarumque  anima- 
rum  salutem  presentem  feci  sermonem,  et  scio  me  veritatem 
dixisse  eciam  ex  eo,  nam  tot  de  doctis  et  peritis  viris  presenti 
sermoni  interfuerunt;  si  veritati  contrarium  quiequam  dixisseni, 
reclamassent  iue  utique.  hec  propterea  dixi,  si  post  recessum 
menm  aliquis  cuiuscunque  status  fuerit,  aliter  quam  iam  predi- 
cavi,  predicaret  aut  aliquo  alio  modo  vos  informaret,  nolite  om- 
nino  credere  ei;  et  quia  vis  totius  sermonis  stat  in  istis,  quod 
dominus  Bonifacius  est  verus  papa,  ut  dictum  est,  quem  et  eins 
partem  tenui  et  tenebo,  predieavi  et  predicabo,  et  quod  Ropertus 
est  antipapa,  quem  et  partem  eius  refutavi  et  refutabo,  quam  diu 
vixero.  petivi  ergo  protunc  de  iam  dietts  michi  fieri  instrumenta 
publica,  quorum  copiam  alias  destinavi  vobis,  qualem  autem  ami- 
ciciam  ex  predictis  comparavi,  me  iam  certa  docet  experiencia, 
et  sicut  michi  narrabatur  et  narratur,  si  pretactum  sermonem 
non  fecissem,  carceres  minime  sustinerem.  et  in  carcere  catbe- 
natus  vestram  peto  caritatem,  pro  liberacione  mea  niclül  omnino 
laborare.  tempore,  quo  deo  placuerit,  ipse  me  liberabit  sine 
dubio,  sed  maiori  quam  possum  iustancia  vos  et  omnes  alios, 
qui  presentem  meum  sermonem  seu  declaracionem  lecturi  sunt, 
ex  intimis  meis  cordialiter  suplico,  non  tarnen  propter  me,  sed 
propter  salutem  vestram,  quatenus  duminum  nostrum,  Bouifacium 
papam  IX.  iam  actu  imperantem,  infallibiliter  verum  esse  papam 
et  sanete  Romane  ecclesie  presulem  veuerabilem  credere,  dicere, 
tenere  et  predicare  velitis  et  ab  eo  nulloniodo  declinare.  Ro- 
pertum  et  eius  sathanicam  congregacionem  seu  syuagogam,  neu- 
trales et  scisraatico^,  fngite,  ut  inimicum  dei  et  ut  destruetorem 
eterne  beatitudinis ! 
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VIII. 
(fol.  103*- 105  »\ 
Articulus.  VIII  us. 

Predicavit  quosdam  in  habitu  rusticorum  et  mecbaoicorum 
venturos  et  veri  tatein  predicaturos ,  et  quod  expedit  defendere 
contra  impuguantes  eos  sinistre,  in  quo  tendit  ad  turbacionem 
cleri  et  religiosorum.  ergo  eliminandus  est  a  diocesi,  qnia  vide- 
tur  esse  de  secta  Waldensium. 

Pro  declaracione  illius  articuli  scire  debetis,    quod  statin« 
post  prefatuin   sermonem  quasi  infinitos  incepi  babere  emulos. 
aiiqui  de  mendicantibus  dixerunt  me  non  esse  sacerdotem,  sed 
laicum,  et  quod  scirem  scienciam  per  nigromanciam  et  multa 
alia  Augustinenses,  minores ,  predicatores  loquebantur  contra  nie. 
aiiqui  dixerunt  me  apo^tatani   osso,   puto  quod  Augustinen  sein, 
et  dicebatur  michi,  quod  quatuor  ordines  mendicancinm  conspi- 
rassent  contra  me,  quod  me  intendercut  capere  tamquam  fratrexn 
minorem,    ego  antem  cum  talia  percepisseni ,  in  Argentina  tar- 
davi  et  recte,  ut  sequitur,  me  ipsum  intendens  predicavi  inter 
cetera  ea,  que  secuntur,  me  ipsum  intendens:  cum  enim  iusticia 
sit  virtus,  que  reddit  unicuique,  quod  suum  est,  dico  pronuuc 
eam  in  tribus  consistere,   videlicet  ut  reddamus  honorem  deo, 
edificacionein  pro  Christo  et  in  bis  duobus  conscienciam  nobis. 
post  deduccionem  illorum  subiunxi  dicens:  audite  et  me  sane 
intelligite.    quoniam  iusticia  non  stat  in  sciencia,  sed  in  catho- 
lica  consciencia,  non  in  fama,  sed  in   cristiana  vita,  non  in 
potestate  et  dominio,  sed  in  recta  intencione;  quoniam  Argentina 
famosa  civitas  et  audio  in  ea  consueludines  sinistras  et  inter 
cetera  audio  esse  communem  consuetudinem ,  quod  vir  expellit 
uxorem  et  pro  uxore  introducit  fornicariam  et  sedet  publice  cum 
ea  et  quod  hoc  negocium  perversum  fit  de  licencia  et  consensu 
civinm,  t ciain  iudicialiter;  si  est  sie,  tunc  dico  vobis,  quod  non 
est  consnetudo,  sed  iniqua  abusio.    patet  di.  VIII  „veritate  ma- 
nifestata"  et  infra.    sed  quia  magni  estis  et  potentes,  redarguere 
vob  quasi  nemo  presumit.    ve  Ulis,  quibus  1  ab  ecclesia  preeep- 
tum  existit,  populo  scelera  et  domui  Jacob  annunciare  peccata. 
crevit  leyder  iuter  illos  maledicta  sciencia,  cuius  titulus  loquitur 
ad  placitum  et  geniculando  cum  inclinato  capite,  dicere,  quidnam 
placet  domino  meo?  queritur  heu  favor  et  amicicia  et  raro  quis 
agnoscere  vult  usque  ad  mortem  pro  iusticia.  scienciam  crucis 
nolumus  apprehendere ,  sed  favorem  hominuni  querimus  babere; 
sumus  enim  carius  confessores,  quam  martires.    non  possumus 


1)  Hs.  qui. 
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tarn  diu  tacere,  Japides  clamabunt.  dico  vobis,  sicut  me  legisse 
recordor  super  illud,  quod  Johannes  Baptista  dixit  Judeis:  possi- 
bile  est  deo  de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahe.  glossa: 
ignorantibus  literam  dabit  dominus  veritatis  scienciam,  tacent, 
qui  literalem  habent  scienciam,  clamabunt  forte,  qui  habebunt 

catholicam  conscienciam  1  et  ego  dico  vobis:  si  aliquis 

hic  predicaret,  cui  non  esset  babitus  religiosorum  approbatns 
nec  [oratio]  omata  per  terminorum  consequencias ,  sed  verba 
plana  ad  electorum  consciencias,  ut  moris  est  rusticoiuiü  —  si 
addidi:  mechanicorum,  ut  dicunt,  novit  deus,  quod  mihi  non  con- 

stat  —  2  si  aliquis  hic  predicaret,  cui  non  esset  habitus 

decoratus  nec  habitus  religiosorum  approbatus  nec  fama  de  magna 
scieneia,  quod  expedit  tales  defendere  contra  inpugnantes  eos 
sinistre  et  specialiter  contra  invidiosos  literatos  notando  scUma- 
ticos  et  neutrales,  qui  peimaxime  post  predictum  sermonem  in- 
cepemnt  odire  me  et  valde  detrahere  michi,  et  aliqui  inceperunt 
tunc  de  me  dicere  nonnulla,  de  quibus  deo  teste  nunquam  cogi- 
tavit  cor  meum,  imo  nec  diabolus  diebus  vite  mee  me  talibus 
temptationibus  inpungnavit  {sie),  ut  facerem  talia,  qualia  mei 
emuli  de  me  mendaciter  dicere  non  verentur.  quod  autem  me 
diennt  predicasse  quosdam  in  habitu  rusticorum  venturos  et  veri- 
tatem  predicatnros  mendacium  est  nam  scio  me  sie,  ut  premit- 
titur  et  ut  sequitnr,  predicasse:  cum  enim  beatus  Augustinus 
dicit:  veriiatem  a  paganis  aeeipimus  tamquam  ab  iniustis  pos- 
sessoribus,  et  vos,  dilectissimi  homines,  aeeipite  veritatem  et 
preterite  personam.  nam  non  est  curandum,  quis  dicat  vel 
qualis,  sed  solum  quid  dicatur.  verein  enim  carius  veritatem 
agnoscere  cum  rustico,  quam  errare  cum  magno  clerico.  officium 
tarnen  predicacionis  est  laicis  inbibitum.  non  enim  debent  laici 
predicare,  non  de  fide  disputare,  imo  nec  simplicitati  predican- 
cium  detrahere,  ut  patet  aut  in  Clementinis  ant  in  sexto:  „in- 
hibemus".  si  aliquis,  ut  rnsticus  incederet  et  si  propterea  odio 
haberetur,  ego  defenderem  talem  contra  impugnantes  eum  sinistre. 
omnia  tarnen  dico  sub  meliori  et  saniori  iudicio  et  sub  correccione 
sanete  matris  ecclesie.  ecce,  dilectissirai ,  ex  predictis  prefatnm 
coneeperunt  articulum  predictum. 


1)  Folgt  die  Entwickelung  der  Eigenschaften  des  gottgefälligen 
Predigers. 

2)  Folgen  Erörterungen  über  die  liohe  Bedeutung  des  Predigt- 
atntes  mit  Bezugnahme  auf  Stellen  des  heiligen  Augustinus. 
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IX. 

<f ol  105*  — 105  b.) 
Articulus  nonus. 


Item  requisitus,  au  crederet  constituciouem  uou  revocatam 
obligare  euni,  quem  tangit,  dicit  se  credere,  quod  sie,  salvo 
iudicio  meliori.  nota  iu  hoc,  quod  dicit:  salvo  iudicio  meliori. 
videtur  dubius  iu  fide  [dej  auetoritate  ecclesie. 

Venite  mares  et  femine,  foveas  pauperis  considerate,  videte,  quo 
mediaute  couservatur  consciencie  puritas.  laqueaudo  inique  dicunt 
me  dubium.  non  enim  ego  iu  fide  dubius,  ut  uequiter  concludunt, 
sed  absque  dubio  fui,  sum  et  ero  catholicus,  sed  heu  dicere 
uoluut.  quod  autein  dixi:  salvo  iudicio  meliori,  hoc  uou  solum 
in  ista  inquisicione,  sed  est,  ut  scitis,  modus  meus  quasi  in 
omnibus  predicacionibus  meis,  non  ut  in  fide  dubius,  sed  ut 
catholicus,  triplici  tarnen  racione  seu  intencione:  primo  more 
sanetorum  patrum  1. 

secundo  dixi  et  dico:  salvo  meliori  iudicio,  nam  talis  modus 
loquendi  latam  concedit  viam  ad  alios  doctores,  quibus  maior 
sciencia,  quam  michi  ut  in  casu,  si  ex  insipiencia  vel  ex  inad- 
verteucia  vel  cx  lapsu  lingwe  aliquomodo  quidquam  minus  bene 
vel  minus  vere  dicerem,  quod  tunc  per  illam  addicionem  cunetis 
me  audientibus  patere  deberet  mo  immunem  esse  de  omni  per- 
tinacia,  et  hoc  propter  emulos  meos.  tercio  dixi  et  dico  fre- 
quenter:  salvo  iudicio  meliori,  nam  audivi  in  iuventute  mea,  quod 
pseudodoctores  futuri  sunt,  qui  se  occultam  veritatem  plus  quam 
omnes  saneti  patres  et  doctores  intelligere  pretendun t.  hi  infor- 
mare  voluut,  sed  informari  nolunt,  quod  est  peccatum  paganitatis, 
ut  dicit  bene  Clementinarum  glosator.  et  novit  deus,  quod 
aliam  intencionem,  quam  scripsi,  nou  habui. 


Item  multos  homines  utriusque  sexus  reeepit  in  suam  obe- 
dienciam  per  iuramentum  prestitum,  iu  quo  facto  ad  enervacionem 
utriusque  inrisdiccionis  laboravit  intendens  sibi  acquirere  populum 

1)  Anfuhrung  von  Aussprüchen  des  heiligen  Augustinus  und  hei- 
ligen Benediktus. 


X. 

(fol.  106»- 112») 
Articulus  X  us. 


JOHANNES  MALKAW. 


383 


et  sie  turbacionem  excitare  in  clerum  et  religiosos.  videtur  esse 
pseudoapostolus,  de  quibus  Hildegardis  prophetavit 

 1  tos  scire  cupio,  dum  in  Argentina  publice  in 

sermonibus  scisraaticos,  neutrales  et  concubinas,  specialiter  religio- 
somm,  duri8sime  reclamassem,  venerunt  multi  de  diversis  a  me 
consilium  potentes;  que,  quanta  et  qualia  tunc  and i vi,  illa  com- 
mitto,  qui  extensis  in  cruce  manibus  nos  redemit.  sod  hoc,  dico 
talia,  audivi,  quod  mecum  sepius  cogitavi:  eciam  si  deberes 
mortis  periculum  incurrere,  si  potes,  debes  subvenire.  protunc 
nonnulli,  tarn  ecclesiastici,  quam  seculares,  venerunt  et  dixerunt : 
domine,  ftnaliter  mecum  deliberavi,  vobis  promittere,  qnod  scis- 
rnaticis  et  nentralibus  nunqnam  plus  consentire  volo;  alii  vero: 
ego  talia  et  talia  deseram.  quibus  dixi:  non  licet  michi,  reci- 
I>ere  promissiones  vestras  neque  vota,  multi  de  privatis  dixerunt: 
domine,  si  non  receperitis  promissiones  nostras,  timemus  recidi- 
vare.  et  ut  breviter  dicam,  victus  suis  precibus  recepi  promis- 
siones aliquornm,  iuramentum  vero  nunquam;  promissiones  ad 
eorum  peticiones  recepi,  videlicet  quod  se  vellent  emendare,  a 
scismaticis  et  neutralibus  abstinere,  dispensacionem  et  absolu- 
cionem  super  eorum  scisma  (sie)  et  neutral itate  a  saneta  Romana 
ecclesia  et  a  domino  nostro  B[onifacio]  procurare  et  obtinere, 
vitam  eorum  iuxta  posse  emendare,  meis  catholicis  consiliis  ob- 
temperare.  sie  feci  et  putavi  me  bene  facere  et  vere,  si  omnes 
scismaticos  et  neutrales  et  peccatores  potuissem  reduxisse  prefata 
vel  consimili  promissione  mediante,  ego  fecissem  et  putassem  me 
meritum  et  honorem  inde  reeepisse  et  non  vituperium.  me  autem 
revertente  de  Borna,  accidit,  quod  infra  montem  Gothardi  et 
infra  Basileam  nonnullas  litteras  et  instrumenta  confecta  de  for- 
matis  meis  pordidi,  et  statim  exivit  fama,  quod  ego  sanus  redirem 
de  Borna,  sed  ego  dicerem  formatas  meas  perdidisse.  quod  ut 
pereeperunt  minores,  predicatores ,  Augustinenses  et  specialiter 
frater  Jobannes  de  Hiltelingen  cum  suis  adberentibus,  de  quibus 
plura  scripsi  supra  in  septimo  articulo,  ordinaverunt,  quod  do- 
minus Ymerius  episcopus  Basiliensis  me  statim  citavit,  petens, 
doceri  de  sacerdocio  meo.  cui  dixi  de  presenti  hen  me  perdi- 
disse litteras  meas.  qualiter  tunc  insteterint  contra  me  predicti 
emuli  mei,  vobis  constare  credo.  dixi  autem  domino  episcopo 
Basiliensi,  quod  formate  moe  originales  essent  Colonie.  qui  de 
sua  gracia  secrete  miebi  dixit:  videatis,  domine  Johannes,  quod 
cras  summo  mane  capiatis  viam  recedendi,  alioquin  timeo  vos 
intrare  periculum,  ex  quo  non  habetis  formatas  vestras,  quia,  ut 
audio,  vos  propter  predicaciones  vestras  contra  antipapam  et  sibi 


T)  Die  Einleitung  bilden  feierliche  Versicherungen  der  Unschuld 
des  Angeklagten. 
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faventes  et  adherentes  quasi  infinites  audio  vos  habere  emulos, 
et  si  essem  sicut  vos,  ego  intrarem  patriam  meam,  quia  tiiueo 
vos  iam  non  posse  stare.     et  sie  de  cousilio  domini  episcopi 
Basiliensis  recessi  a  Basilea  et  intravi  Argentinam.    et  statim, 
ut  audivit  popnlus  me  venisse  de  Roma,  tarn  instantissime  snpli- 
carunt  michi,  quod  ad  preces  populi  trina  vice  predicarem.  et 
statim  post  terciam  predicacionem ,  quod  ab  inicio  emuli  conspi- 
raverunt,  perfecerunt  meque  in  carcerem  furum  et  latronum  abs- 
que  aliqua  citacione,  vocacione  truserunt  dicentes  et  de  cathedra 
cbimantes,  ut  michi  dicebatur:  non  est  sacerdos,  sed  laicus,  seit 
scienciam  per  nigromanciam;  si  non  de  Roma  furtive  recessisset, 
papa  suus,  quem  predicat,  cremasset  et  alia  multa  enormia  dixe- 
runt,  quod  vix  diabolus  per  huiusmodi  homines  temptare  consue- 
vit.     produetus  autem  ad  examen  inter  alia  fui  requisitus  de 
obediencia  per  mo  reeepta.    negavi  et  hodie  nego,  quod  obedien- 
ciam  michi  prestandam  nunquam  reeepi.    et  post  mnlta  et  varia, 
que  proponebantur  michi,  dixit  inquisitor:  ego  scio,  quod  tu  sub 
iuramento  unam  personam  in  tuam  reeepisti  obedienciam.  cui 
dixi:  novit  deus,  quod  hoc  michi  omnino  non  constat.    si  con- 
staret,  non  negarem;  nam  si  fecissem,  bene  utique  intendissem. 
tunc  preeepit  michi  inquisitor  sub  pena  exeommunicacionis,  quod 
iururom  nie  dixisso  veritatem  in  oranibus.    quem  fnsis  lacrimis 
petivi,  ut  me  pronunc  dimitteret  sine  iuramento,  quia  non  deli- 
berassem  super  singula  michi  propoaita  ot  timerem  reatuiu  per- 
iurii.     ipso   vero  inagis  ac  magis  preeipieudo  mandavit,  quod 
iurare  deberem.    vietns  mandato  inquisitoris  iuravi  sie:  dixi  veri- 
tateni pronunc  michi  cons'o.ntcm  saivo  iudicio  meliovi.     et  in- 
quisitor irato  aninio,  ut  mi  hi  apparuit,  dixit:  ot  quid  est,  quod 
dicis:  veritntem  michi  pronunc  constantem?   et  quid  est:  sub 
iudicio  meliori?  cui  ego:  et  si  in  isto  instanti  deberem  mori, 
aliter  quam  iuravi  non  iurabo.    sieque  reclnsus  ad  carcercs  in- 
cepi  super  omnia  michi  inposita  (sin)  cogitare,  tandem  recordatus 
de  una  persona,  que,  ut  michi  postea  narrabatur,  missa  fuit  per 
inquisitorem  et  per  iectorem  minorum,  que  michi  varia  satis  et 
perniciosa  narravit  et  voluit  utique  michi  promittere,  quod  ipsa 
se  vellet  emendarc  iuxta  meum  consüium  nec  sine  promissione 
reeedero;   et  quia  ego  eam   ex  verbis  propriis  talem  iudieavi, 
quod  putavi  hierum  magnum,  si  eam  lucratus  fnissem  ad  sinum 
sanete  matris  eeclesie,  et  cum  illa  habui  aliqua  verba  votum 
vel  promissiouem  represontancia,  quorum  verbornm  form  am  antea 
vel  post  factum  nunquam  cogitavi.  hoc  novit  deus.  produetus 
autem  ad  secundam  cxaniinacionem  statim  inquisitor   dixit:  tu 
debes  iurare,  quod  dices  veritatem  ad  ca,  que  nos  tibi  proponere 
intendimus.    cui  ego:  volo  libenter  ad  omnia  direre  veritatem 
pronunc  michi  constantem  et  omnia  sub  moliori  iudicio  saniori 
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et  propinquiori.  qui  valde  iratus,  ut  michi  apparuit,  et  dixit, 
quod  diabolus  te  confundat  cum  tuis  condicionibus !  an  putas  sie 
evadere  manus  meas  et  defraudare  nos?  cui  dixi:  diabolus  con- 
fundat sibi  sequentes!  ego  non  intendo,  defraudare  quemque,  sed 
carius  volo  Collum  gladio  subicere,  quam  aliquid  dicere,  credere, 
asserere  aut  tenere,  quod  possit  esse  contra  fidem  ecclesie  catho- 
lice,  sed  quia  vos,  domine  inquisitor,  antequam  ego  transirem 
Bomani,  promisistis  michi  vos  adhuc  velle  ordinäre,  qaod  michi 
deberet  claudi  os  meum.  qui  respondit:  tace,  tu  persona  in- 
fectissima ,  do  omnibus  aliis  et  sub  pena  dampnacionis  eterne 
preeipio  tibi,  ut  sine  omni  condicione  respondeas.  et  statim 
requisivit  me,  utrum  aliquam  personam  in  meam  reeepissem  obe- 
dienciam  per  iuramentum.  dixi:  non  vere;  hoc  nunqnam  feci  et 
inritus  (sie)  facerem.  inquisitor  dixit:  videas  tibi,  ego  scio, 
quod  unam  personam  in  tuam  reeepisti  obedienciam.  tunc  dixi 
prefatem  factum  de  predicta  persona,  quo  audito  inquisitor 
statim  per  tot  penas  et  maledicciones  michi  preeepit,  quod 
dicerem  sibi,  sub  qua  forma  verborum  illam  personam  in  meam 
reeepissem  obedienciam.  et  quamvis  plus  negavi,  imo  et  in 
deum  celum  (sie)  protestabar  formam  verborum  michi  non  con- 
stare,  tanto  plus  suis  preeeptis  et  mandatis  me  gravando  pre- 
eepit, ita  quod  pre  nimia  angustia  quasi  me  ipsum  ignoravi  et 
ad  satisfaciendum  inquisitoris  preeepto  dixi  protunc  unam  for- 
mam verborum,  prout  melius  putavi  me  cum  prefata  persona 
habuisse.  nec  tarnen  veraciter  seivi  tunc  nec  deo  teste  hodie 
scio,  utrum  sie,  ut  tunc  dixi,  se  factum  habuit.  forma  autem 
verborum  per  me  tunc  dicta  in  actis  habetur,  et  post  formam 
predictorum  protunc  per  me  dictam  statim  inquisitor  dixit:  ecce 
nunqnam  periurus  est  iste ;  prius  negavit  et  postea  fatetur. 
cui  flendo  dixi:  si  in  isto  male  feci,  novit  deus,  quod  ignoravi 
et  ignoro  hodie;  et  si  talium  mille  ad  me  venissent  vel  plures, 
ego  dixissem  ad  eos  ista,  eciam  si  fuissent  clerici  vel  religiosi 
et  putassem  vere  me  bene  fecisse,  nec  hoc  factum  respicit  nego- 
cium  inquisitoris.  qualia  tunc  pauper  eero  deineeps  sustinui,  deo 
committo  1 


1)  Folgt  die  abermalige  Beteuerung  der  guten  Absicht  des  An- 
geklagten und  eine  höchst  ausführliche  Begründung  seiner  Schuld- 
losigkeit vom  Standpunkte  des  kanonisclien  Hechtes  aus,  sowie  die 
Widerlegung  einzelner  Sätze  der  Sekte  vom  freien  Geiste  und  der 
Waldenser. 
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XI. 

tfbl.  112*-113t>.) 
Articulns  XI  us. 

Item  in  Basilea  citatus  occulte  rocessit  et  in  diocesi  Treve- 
rensi  tentus  fuit.    videtur  iusticiam  fugere. 

Ad  primum  dico,  qnod  de  Basilea  occulte  non  recessi,  sed 
de  consilio  et  iussu  domini  Tmerii  episcopi  Basileensis,  nt  in 
articulo  precedenti  posni.    tentns  fui  in  episcopatn  Trevereusi, 
causam  sciunt,  sed  scribere  nolunt;  anno  namqne  domini  1387 
dominus  Cuno  de  Falkenstein,  arcbiepiscopus  Treverensis ,  in  non- 
nnllis  civitatibus  christianum  populum  per  vim  compellebat,  iurare 
Judeis  ita  favorabiles  et  fideles  esse,  sicut  sibimot  ipsis.  eo 
autem  tempore  Colonie  predicavi  et  quia  circa  prefatum  tempus 
rex  Francie  fuerat  cum  maximo  exercitn  in  partibus  vicinis,  et 
quam  vis  ad  versus  ducem  Güliacensem  et  contra  ducem  Gelrie, 
tarnen  narrabatur  et  fuit  fama  maxima,  quod  venisset  subiugare 
patriam  ad  fidem  suam.    ego  autem  a  domino  officiali  Coloniensi 
1  arg  am  licenciam  babui  predicandi.    fidem  regis  Francie  specia- 
liter  reclamavi  et  eum  quasi  caput  scismatis  predicavi,  scisma- 
ticos  et  neutrales  geueraliter  durissime  redargui,  quare  de  prc- 
niissis  crevit  fama  maxima  de  predicacionibus  meis  et  devenit, 
ut  michi  narrabatur,  ad  noticiam  regis  Francie,  ex  parte  cnius 
fuerunt  michi  insidie  posite;  nisi  avisatus  fuissem  ab  amicis  et 
fautoribus  meis,  ego  fuissem  interfectus  in  pressura  populi  nie 
de  cathedra  transeunte.    tandem  fait  michi  inhibitum  ex  parte 
domini  mei  Coloniensis,  ne  de  premissis  de  cetero  quicquam  in 
cancellis  dicerem,  alioquin  ego  deberem  in  Colonia  non  plus  pre- 
dicare.    interim  aliqui  de  consilio  domini  mei  archiepiscopi  Tre- 
verensis scripserunt  michi  seriosissime ,  quod  vellem  venire  ad 
diocesim  Treverensem,  quod  et  foci  et  veni  ad  Confluenciam  et 
statim  fuit  michi  impetrata  licencia  predicandi,  et  predicavi  ibi 
bene  ad  octo  dies,    tunc  venenmt  ad  me  multi  nobiles  et  clerici, 
prefatum  iuramentum  Judeis  factum  michi  proposuerunt  et  supli- 
caverunt,  quatenus  amore  dei  et  veritatis,  si  michi  videretur  pre- 
dictum  factum  fore  illicitum,  quod  tunc  in  contrarium  predicarem, 
quod  et  feci.   et  postea  ad  instanciam  Judeorum  captus  fui,  et 
snrrexit  nimor  magnus  inter  Christianos  et  Judeos.    nam,  nt 
michi  narrabatur,  ante  predictam  meam  predicacionem  Christian! 
in  aliquibus  locis  quasi  sub  Judeis  fuerunt.    me  autem  existente 
in  carcere  missi  fuerunt  aliqui  ad  me,  qui  se  ex  parte  domini 
archiepiscopi  missos  dixemnt.    michi  retulerunt,  si  vellem  evadere 
poriculum  mortis,  tunc  deberem  totum  id  revocare,  quod  predi» 
cassem  contra  prefatum  iuramentum  Judeis  prestitum,  et  preci- 
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pere  eciam  de  iure  deberemque  pretactum  iurainentum  aliquibns 
auctoritatibus  colorare  in  fineque  sie  dicere:  quiequid  ego  contra 
iuramentum  Judeis  prestitum  nuper  predieavi,  erravi,  quia  do- 
minus archiepiscopus  bene,  iuste  et  sanete  fecit.  tacui  mecumque 
cogitavi,  quonam  tendat  cauda  Uta,  et  dixi:  si  male  feci  et  in- 
iuste  predieavi,  ignoro,  sed  peto  per  literatos  de  minus  bene 
dictis  informari,  et  si  repertum  fuerit  me  errasse  vel  male  pre- 
dicasse,  paratus  sum,  id  totum  revocare,  quod  contra  veritatem 
et  contra  fidem  sanete  matris  ecclesie  predieavi;  sed  absque  in- 
formacione  nichil  omnino  revocabo,  eciam  si  deberem  mori.  nam 
spero  me  bene  et  non  male  predicasse,  salvo  semper  iudicio  me- 
liori.  exivit  statim  responsio  mea,  sed  nullus  venit  ad  infor- 
m  an  dum  me.  Judeus  vero  nomine  Abraham  venit  ad  me  por- 
tans  magnam  summam  florenorum  dicens  miebi:  domine  Johannes 
quid  fecerunt  vobis  Judei,  quod  ita  exosos  habetis  eos?  digne- 
mini  iuxta  requisicionem  nunciorum  domini  arebiepiscopi  ea,  que 
alias  contra  nos  predicastis,  revocare.  ecce  ego  volo  vobis  Vc 
florenos  propinare.  cui  dixi:  peccunia  tua  tecum  sit  in  perdicione 
in  nomine  omnium  diabolorum!  aliter  quam  dixi  non  predicabo. 
et  ut  breviter  predicta  concludam :  dum  facere  nolui,  quod  nuncii 
episcopi  et  Judeus  desiderarunt,  fuit  per  Judeos  impetratum, 
quod  ego  in  diocesi  Treverensi  plus  predicare  non  deberem,  et, 
si  vitam  vellem  conservare,  statim  deberem  recedere  a  diocesi, 
quod  et  feci  libenter.  et  scribunt  predictum  factum  emuli  mei 
michi  pro  vituperio,  quod  ubique  dicere  non  formido.  nam  ho- 
norem et  non  confusionem  de  pretacto  negocio  me  reportare 
spero  et  dico:  o  ergo  seva  Caritas  propria!  prout  in  prineipio 
omnia  sub  meliori  iudicio  dico. 


XII. 
(fol.  113 
Articulus  XII  us. 

Item  inhoneste  loquitur  de  inmundicia  menstruorum.  videtur 
diseiplinam  null  am  habere  et  apparet  esse  nequam. 

Quanto  plus  audio,  tanto  minus  formido.  stant  enim  absque 
peccato  ea,  que  scribunt  michi  pro  vituperio,  dicoque:  non  scio 
omnino  de  isto  articulo,  nisi  forte  dixissem  ad  mulieres  in  con- 
fessione:  tempore  menstrui  debes  te  abstinere  a  consorcio  viri. 
videte,  quomodo  sinistra  fraternitas  lucem  dicit  tenebras,  quoniam 
abstinere  a  muliere  menstruata  preeipitur  et  est  inter  ceteras 
una  principalis  condicio,  que  requiritur  ad  iusticiam  viri  iusti. 
unde  dicitur:  et  qui  ad  mulierem  menstruatam  non  accesserit,  hic 

Z«iUchr.  f.  K  -G.  VI,  3.  20 
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iustus  est,  Ezech.  XVIII.  quare  dico :  o  nebulata  Caritas !  videtur 
tibi  esse  fas  istud  pro  articulo  scribere  episcopo?  ex  quo  nimis 
amas  te,  queri3  ergo  perdere  me. 


XIII. 
Jol  1 13 b — 114b}. 
Articulus  XIII  us. 

Item  comedmit  corrosa  per  eum.  videtur  esse  de  übertäte 
spiritus  in  omnibus  factis  suis  finaliter  maliciam  intendens. 

Dico  et  predictum  articuluiu  eciam  omnino  non  constare 
mich»,  sed  inquio:  uisi  dominus  aministraYerit  michi  hastam  cum 
clipeo,  deficio  utique  ego  in  periculo.  nam  et  si  corrosa  por- 
rexissem,  non  ex  übertäte  malicie,  sed  Leu  ex  dissolucione  vite 
fecissem  1 


XIV. 
;fol.  114A  — 117*\ 
Articulus  XI1II  us  et  finalis  intencio  emulorum  meorum. 

Kcverendissinie  pater  et  domine,  noveritis  feria  tercia  post 
pasea  consiüum  habui^se  presentibus  ibidem  multis  religiosis  ac 
aliis  clericis  Ii  de  digrris,  et  conclusimus  ex  predictis  articulis 
Johannem  de  Frussia  personam  infectissimam  et  eum  eliniinan- 
dum  a  diocesi  tainquam  vehementer  suspectum  de  heresi  et  ten- 
dentem  ad  turbacionem  cleri  et  reügiosorum.  petimus  ergo  con- 
silium  et  conseusum  ditrnissime  paternitatis  vestre  etc. 

Tribukuer  valde.  si  nescirem  esse  de  sorte  filiorum  dei,  trans- 
ire  per  ijrnoiniuiam  ad  a  bonam  famam.  si  deo  placeret  michique 
pacienciam  d;:ret ,  jrauderem,  ut  cum  luto  platearum  expellerer. 
o  lepro^a  scieucia.  uiuio  tibi  ista  sciencia?  houorem  dei  et  sa- 
lutem  bominum  i$ta  quesivi,  seit  boc  deus  omnium.  queris  ex- 
pellere,  quos  deberes  mtroducere,  occultum  inique  iudicas.  con- 
siüum  ergo  consrregos.  collecerunt  consiüum  predicatores ,  mi- 
uoros,  Carmeüto  et  Aucustinenses;  interfuerunt  et  aüi,  ut  scri- 
bunt,    me  itaque  po>ito  in  carcere  cum  furibus  et  meretrieibus 


Ii  Fohi*  «  Jir.':i  V  WuhrletV' ><<j  der  Lehre  der  Sekte  vom 

freiet*  (leiste  r.i-er  t:.e  v«>i'>yMVV  Willensfreiheit. 
;>>  Iis.  ot. 
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nec  sie  fui  omni  solacio  privatum  nie  ineipieute:  domine  labia 
mea  aperies,  pater  noster  seu  miserere,  cantaverunt  socii  et  socie: 
barfüs  gat  sy,  niend  schi\  hat  sy,  si  get  barffis.  dum  cum  his 
conversacionem  heu  [habui],  tunc  de  consilio,  nt  supra,  de  me 
scripserunt,  vere,  quod  nunquam  cogitavi,  scripserunt  illi.  de  pro- 
fundis  cathenatus  in  carcere  exclamando  dico :  o  vo8  omnes  cari- 
tatem  zelumque  iusticie  habentes,  attendite,  quoniam  non  fraterne 

nec  utique  evangelice  stat  consilium  eorum  1 

legentes  audientes  presentes  meas  declaracionea  rogo,  circa 
inperfectum  meum  sint  pacientes,  quia  cathenatus  absque  libris 
in  carcere  ex  vino  per  carbones  incaustum  feci,  et  pro  excusa- 
cione  mea  ea,  que  scripta  sunt,  composui  et  mea  manu  propria 
scripsi  in  castello  Benfeit  in  carceri))us  domini  episcopi  Argenti- 
nensis  anno  domini  1391  imperante  ac  presidente  sanetissimo 
domino  Bonifacio  papa  IX.  regnante  scismate  in  venerabili  ec- 
clesia.    pax  Christi  et  sanete  inatris  ecclesie  sit  vobiscum! 


1)  Folgen  Versiclierungen  seiner  Unschuld  und  der  ungerechten 
Handlungsweise  seiner  Gegner. 
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Zu  den  Anfangen  protestantischen  Eherechts  im 

16.  Jahrhundert. 

Mitteilungen  aus  gleichzeitigen  Akten 

von 

G.  Schleusner, 

Diakonus  in  Wittenberg. 


In  meinem  Besitze  befindet  sich  eine  Handschrift,  welche 

sicherlich  nicht  unwert  ist,  einer  eingehenderen  Besprechung 

unterzogen  zu  werden.  Dieselbe  trägt  in  grofsen  Buchstaben 

die  Aufschrift  „Wittenbergisch  Consistorium"  und  darunter 

folgende  Bemerkung: 

„  Dieses  Volumen  habe  ich  aus  des  Generals  Schmettauens 
bibliothec,  die  zu  Berlin  verauctionirt  worden,  für  1  thlr. 
8  g.  erstanden. 

D.  Hofmann." 

Der  betr.  D.  Hofmann  ist  kein  anderer  als  der  Pastor  von 
Wittenberg  und  kursächsische  Generalsuperintendent  D.  Carl 
Gottlob  Hofmann,  der  von  1740  — 1774  dieses  Amt  be- 
kleidet hat.  Und  der  genannte  General  ist  vermutlich  ein 
und  derselbe  mit  jenem  tapferen  Verteidiger  von  Dresden  im 
Siebenjährigen  Kriege,  dem  preufsischen  General-Lieutenant 
Grafen  Schmettau,  der  wegen  seiner  schliefslichen  Kapitula- 
tion bei  Friedlich  dem  Grofsen  unverdientermafsen  in  Un- 
gnade fiel  l.   Wie  es  dann  aus  seinem  Besitze  durch  Auktion 

1)  Da  dieser  Karl  Christoph  Schmettau  erst  1775  zu  Branden- 
burg gestorben  ist,  so  hat  mau  wohl  eher  an  deu  bekauuteu  General 
(Marschall)  Graf  Samuel  Schmettau,  der  1751  zu  Berlin  starb,  zu 
denken  Anm.  d.  Heransg. 
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in  die  Hände  des  genannten  Geistlichen  übergegangen  ist, 
so  ist  es  auf  gleichem  Wege  wieder  aus  dessen  Nachlafs  das 
Eigentum  meines  Grofsvaters,  des  Professors  der  Theologie 
und  Propstes  an  der  Schlofskirche ,  späteren  Direktors  am 
königl.  Predigerseminar  in  Wittenberg  D.  Johann  Friedrich 
Schleusner  geworden  und  seitdem  in  seiner  Familie  vererbt. 

Es  ist  ein  ziemlich  starkes  Fascikel  in  folio,  wel- 
ches 108  numerierte  Blätter  enthält,  von  denen  nur  5 
ganz  unbeschrieben  sind.  Nicht  blofs  seinem  Inhalt,  son- 
dern auch  seinen  Scbriftzügen  nach  gehört  es  dem  Refor- 
mationszeitalter an.  Doch  scheidet  es  sich  deutlich  in  zwei 
ziemlich  gleiche  Hälften,  sowohl  der  verschiedenen  Handschrift 
nach,  als  auch  dadurch,  dafs  die  betr.  beiden  Stücke  lose  bei- 
einanderlicgen  und  anscheinend  auch  nie  zusammengeheftet 
gewesen  sind.  Die  eine  Hälfte  umfafst  Blatt  1 — 63.  In 
ihr  sind  4  Blätter  unbeschrieben,  immer  nach  bestimmten 
Abschnitten  (nämlich  Bl.  25.  26.  62  auch  Bl.  lb.  24  L),  und 
Blatt  27—30  fehlen  gänzlich.  Sie  ist  aufser  Blatt  23 b  und 
24  von  einer  und  derselben  Hand  geschrieben.  Die  zweite 
Hälfte,  von  Bl.  64 — 108,  enthält  nur  ein  völlig  leeres  Blatt, 
nämlich  gleich  das  erste  (aufserdem  leer  die  Seiten  82b.  86a. 
108b),  merkwürdigerweise  aber  mitten  inne  von  83—85  ein 
Sachregister,  welches  aufserdem  noch  einmal  von  anderer 
Hand  (ebenfalls  des  16.  Jahrh.)  lose  beiliegt. 

Originalakten  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  liegen  in 
unserem  Fascikel  nicht  vor,  unstreitig  aber  lauter  Ab- 
schriften von  Originalien,  die,  wie  schon  angedeutet, 
im  Laufe  des  1  6.  Jahrhunderts  selbst  noch  ge fertigt 
sind,  worauf  neben  der  Handschrift  auch  das  verwendete 
Papier,  besonders  dessen  Wasserzeichen,  schliefsen  läfst,  wie 
eine  Vergleichung  mit  dem  ältesten  vorhandenen  Taufbuche 
der  Wittenberger  Gemeinde  aus  den  Jahren  1577—97  un- 
zweifelhaft ergiebt.  — 

Das  Fascikel  behandelt  von  Anfang  bis  zu  Ende  Ehe- 
sachen, und  mufs  schon  darum  bei  der  Zeit,  aus  der  es 
stammt,  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  kommt, 
dafs  Verschiedenes  davon  noch  gar  nicht,  anderes  in  nicht 
recht  genügender  Weise  durch  den  Druck  veröffentlicht  ist, 
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dafs  insonderheit  auch  für  einen  Teil  davon  sieh  eine  ver- 
kehrte Auffassung  geltend  gemacht  liat,  welche  gerade  der 
Zusammenhang  unseres  Aktenstücks  aufs  klarste  und  schla- 
gendste widerlegt,  wie  weiterhin  sich  ergeben  wird. 

Der  Inhalt  des  ersten  Teils  scheidet  sich  wieder  in  zwei 
gröfsere  Abschnitte.  Blatt  1 — 24  enthalten  ein  „Bedenken 
in  Ehesachen"  aus  dem  Jahre  1556,  von  neun  kursäch- 
sischen Theologen,  Melanchthon  an  der  Spitze,  auf 
des  Kurfürsten  August  Veranlassung  zu  Dresden  abgefaßt, 
und  dazu  eine  „ Vergleichung  einer  Ordnung  in 
Ehe-  und  andern  geistlichen  und  Kirchen-Sachen"  von  1545, 
soweit  nämlich  darin  die  Ehesachen  behandelt  sind,  der- 
selben, welche  sonst  kurz  „Die  Cellischc  Ordnung" 
benannt  ist  und  einer  Konferenz  unter  dem  Vorsitze  des 
Fürston  Georg  von  Anhalt,  gcistl.  Koadjutors  von  Merse- 
burg, auf  Anregung  der  Herzöge  Moritz  und  August  von 
Sachsen  ihre  Entstehung  verdankt,  erstere  20,  letztere 
27  Seiten  lullend. 

Blatt  31 — 61  dagegen  bringen  zunächst  —  liier  fehlt 
(s.  o.)  zu  Anfang  mutmafslich  einiges!  —  verschiedene  for- 
mulae  oder  formae  testimonii,  sowie  citationis  in 
Eheaugelegenheiten,  und  dann  von  Blatt  34b  ab  eine 
ganze  Anzahl  Bescheide  und  Entscheidungen,  deutsch 
wie  lateinisch,  in  ebensolchen,  worunter  die  meisten  von 
Luther  oder  M  e  1  a  n  c  h  t  h  o  n  allein,  andere  von  ihnen  bei- 
den oder  einzelne  in  Gemeinschaft  mit  andern,  als  Bugen  - 
ha  gen,  Cruciger,  Jonas,  Hieronymus  Sc  hur  ff  unter- 
zeichnet, dazu  einzelne  Gutachten  von  Jonas,  Nie.  Ams- 
dor  ff,  Joh.  Brenz,  eines  einfach  Visitatores  zu 
Wittenbergk  unterschrieben,  eine  Anzahl  ebenso  nur  mit 
der  Unterschrift  „Verordnete  Komraissarien  (einmal 
steht  dafür  „Befehlhaber")  des  Consistorii  zu 
Wittenbergk"  versehen  und  das  letzte  von  „Dechant 
und  ander  Doctores  der  Juristen  Facultet  der 
löblichen  Universität  Jhena". 

Der  zweite  Hauptteil  enthält,  wie  die  Aufschrift  des  bei- 
liegenden Registers:  „Register  der  Urteill  im  Wittenbergi- 
schen Buch"   ergiebt ,   das   sogen.  „Wittenbergische 
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Buch",  d.  h.  seiner  speziellen  Überschrift  gemäfs 1 ,  das 
Buch  der  Urteile  in  causis  matrimonialibus,  wie 
sie  vom  Wittenberger  Konsistorium  —  in  der  ersten 
Zeit  nach  seiner  Errichtung  —  ergangen  sind.  99  solcher 
Urteile  sind  darin  zu  finden,  davon  einige  lateinisch,  die 
meisten  ohne  Datum  und  sonstige  Unterschrift.  Doch 
geben  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  Jahreszahlen  oder 
Namensunterschriften  für  die  Zeit  der  Abfassung  bestimmten 
Anhalt,  so  die  Zahlen  1545,  1553,  1554  und  die  Namen 
Melanchthon,  Major,  Schneidewin,  Laurentius  Lindemann 
u.  a. 

Doch  gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Teilen  über. 


I. 

Zwei  sächsische  Eheordnungen.   Der  Entwurf  des  Celle- 
schen Konventes  von  1545  und  die  Dresdner  Beschlüsse 
der  drei  sächsischen  Konsistorien  von  1556. 

Das  voran  stehende,  „Bedenken  in  Ehesachen" 
(Bl.  1,  resp.  3  — 10)  findet  sich  schon  abgedruckt  in  Nied- 
ner's  Zeitschrift  für  historische  Theologie  1860,  S.  461— 46G. 
Es  ist  dort  von  Theodor  Muther,  unter  der  Überschritt 
„drei  Urkunden  zur  Reformationsgeschichte"  als  letztes 
Stück  mitgeteilt.  Und  zwar  ist's  gleich  den  beiden  andern 
Urkunden  von  ihm  Akten  des  sächsischen  Gesamtarchivs  zu 
Weimar  entnommen  worden.  Es  handelt  dort  wie  hier  nach 
einander,  a)  „von  den  Gradibus",  b)  „von  der  Ehescheydungk", 

c)  „von  dem  der  nach  der  Ersten  offendtlichenn  vorlobnus  ein 
ander  beschlefft  vnndt  derselben  andern  die  Ehe  zusagt", 

d)  „vom  Wegklauffen  auß  dem  Ehestanndt",  e)  „von  der 
Elternn  bewilligungk " ,  f)  „von  dem  heimlichen  vorloben, 


1)  Diese  lautet  Bl.  65*:  „In  causis  matrimonialibus.  Nach- 
folgende vrtheill  haben  die  Herren  Couimissaricn  des  Consistorij  zu 
Wittenberg  in  Ehesachen  auf  Rechts  belehrung  von  sich  geschrieben.*' 
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wo  gleich  keine  Eltern  seindt",  g)  „von  den  Beschlaffenen 
Der  Muther'sche  Abdruck  stimmt  auch  meist  —  bis  auf 
die  allerdings  vielfach  abweichende  Schreibung  der  Worte  — 
ganz  genau  mit  unserer  Handschrift  *. 

Völlig  irrig  aber,  wenn  schon  nach  Lage  der  Umstände 
liir  ihn  verzeihlich,  ist  die  Ansicht  Muther's  über  Ver- 
fasser und  Abfassungszeit  des  Bedenkens.  Er  schreibt 
darüber  (S.  452):  „Aus  späterer  Zeit  (nämlich  als  die  vor- 
angehenden beiden  ersten  von  1525),  wie  ich  vermute,  aus 
dem  Anfang  der  vierziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts,  ist 
die  dritte  Urkunde.  Sie  enthält  einen  Entwurf  zu  einer 
Eheordnung  ftir  das  damalige  Kurfürstentum  Sachsen,  welcher 
wahrscheinlich  von  Wittenberger  Theologen  und  Juristen 
ausgearbeitet,  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  zur  Bestä- 
tigung vorgelegen  hat."  Als  einzigen  Grund  für  diese  seine 
Annahme  tuhrt  er  zunächst  an,  dafs  die  Urkunde  von  der 
nämlichen  Hand  geschrieben  sei,  wie  ein  in  den  Akten  be- 
findliches Exemplar  der  „Constitution  und  Artikel  des  Chur- 
furstlichen  geistlichen  Consistorii  zu  Wittenbergk  in  Sachssen 
anno  Christi  1542  auffgericht".  S.  467  ff.  sucht  er  dann 
noch  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  das  betreffende  Schritt- 
stück die  zwischen  Luther  und  den  Juristen  des  Witten- 
berger Konsistoriums  und  Hofgerichts  aufgerichtete  „Con- 
cordia"  sei,  zu  welcher  die  auf  Wunsch  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  über  die  heimlichen  Verlöbnisse 


1)  Nur  liest  er  wunderlicherweise  „vorgebot",  .,  Pasterer",  ,,  In- 
cester",  „Processur",  „Zerrung",  wo  letztere  „gebot",  „Pastores", 
„Incestos",  „Processus",  „Trennuug"  (einmal  allerdings  auch  „Zer- 
rung"!) hat,  von  einigen  anderen  weniger  erheblichen  Abweichungen 
abgesehen,  wiswohl  anderseits  ihm  gegenüber  auch  die  Handschrift 
einige  recht  wunderbare  Irrtümer  in  ,,  cortalionis  "  statt  „scortatio- 
nia",  „facultores  Theologicae"  statt  „facultas  Theologica",  „unndt 
nachlessigkeit"  statt  „ unnachleßlich "  aufzuweisen  hat,  die  auf  die 
Urheberschaft  eines  ungelehrten  Abschreibers  für  dieselbe  hindeuten. 
An  einer  Stelle,  unter  der  letzten  Rubrik  „von  den  Beschlaffenen44, 
schiebt  die  Handschrift  gewifs  mit  gutem  Rechte,  wo  der  Abdruck 
nur  hat  „uuJ  wjis  er  woll  in  gleichem  falle44,  dahiuter  ein  „daß  meinen 
kindern  wider.'shren  sollt  ".  Doch  i«t  da*  die  einzige  Stelle,  wo  sie 
mehr  hat. 
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im  Januar  1545  geführt l.  Diese  Muther'sche  Vermutung 
gründet  sieh  näher  darauf,  dafs  die  Urkunde  sämtliche 
Punkte  berühre,  die  zwischen  Luther  und  den  Juristen 
streitig  waren,  und  ihrer  Form  nach  dem  entspreche,  was 
der  Kurfürst  verlangt  hatte.  Sie  wird  aber  samt  der  andern 
durch  unsere  Handschrift  völlig  über  den  Haufen  geworfen  *. 
Denn  in  ihr  stehen  an  der  Spitze  des  Bedenkens:  a)  eine 
ausdrückliche  und  ausführliche  Angabe  über  Ort,  Zeit  und 
Urheber  desselben  und  b)  das  kurfürstliche  Einladungs- 
schreiben zu  der  Konferenz,  der  es  seine  Entstehung  ver- 
dankt, und  c)  folgt  darauf,  wie  schon  gesagt,  die  Verglei- 
chung  einer  Ordnung,  auf  die  gleich  im  Anfang  des  Be- 
denkens selbst  Bezug  genommen  und  die  auch  erst  Anfang 
1545  als  die  „Cellische  Ordnung"  vereinbart  worden  ist. 
M.  hat  mit  der  „Cellischen  Ordnung"  nichts  anzufangen 
gewufst,  und  datür  „Hallisch"  korrigiert. 

Jene  erstere  Angabe  lautet  wörtlich  (Bl.  1  *) : 

„Bedencken  Inn  Ehesachen  n,  welches  sich  mitt 
den  Duo  Philippo  Melanth.  die  vorordnett  aller  drey  Consisto- 
rienn  Wittenbergk,  Leypzigk  vnndt  Meyßenn  auff  erforderung 
des  Churf.  zu  Sachssenn  etc.  zu  Dreßdenn  Im  Februario  Inn 
der  Faßnachtwochenn  Anno  Lvj  voreinigett  vnndt  Hoch- 
erwenttem  Churf.  Inn  Vnterthenigkoytt  geantwortt. 


1)  Siehe  Köstlin,  Luther  II,  559  f.  [Aufserdem  Mut  her,  Aus 
dem  Univ.-  u.  Gelehrtenleben,  S.  210—212.  442—454 ;  besonders  aber 
Mejer,  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  XIII,  98— 115.J 

2)  Die  Vermutung  Muther's,  dafs  in  der  von  ihm  abgedruckten 
Eheordnung  die  Konkordie  über  die  heimlichen  Verlöbnisse  vorliege 
(dies  auch  die  Meinung  von  Burkhardt,  Luther's  Briefwechsel, 
S.  463),  ist  bereits  von  Mejer,  Anfänge  des  Wittenberger  Konsisto- 
riums, Zeitschrift  für  Kirchenrecht  (1874)  XIII,  115  f.  mit  inneren 
Gründen  auf  das  bündigste  widerlegt  worden.  Ebenda  S.  117 — 119  hat 
Mejer  auch  schon  (mit  Hilfe  von  Notizen,  welche  ihm  aus  dem 
Dresdner  Archiv  zugegangen  waren"  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs 
die  von  Muther  gedruckte  Eheordnung  „die  Dresdner  von  1555"  sei, 
was  (abgesehen  von  dein  irrtümlichen  Jahre  55  für  5(i)  jetzt  bestätigt 
wird  (s.  u.}. 

Ahm.  (1.  HcransQ. 
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Extant  autem  ex 

Philippus  Melantb:  qui  propouebat  et  com- 

ponebat  quaestiones  et  conclusa. 
D.  Maior 
D.  Lindemami 
D.  Schneydeweinn 
D.  Craco 
D.  Pfeffinger 
Lipsensib.        •!  D.  Krell 

|  D.  Reifrenschneyder 
Misnenss.  Dns  Jobann  Weyfs  Pastor  l. 

Das  kurfürstliche  Einladungsschreiben  (Bl.  2  *  f.)  hat  nach- 
stehenden Wortlaut: 

Von  Gottes  Gnadenn  Augustus  Hertzogk  zu  Sacbsseun  Chur- 
furst  etc. 

Wirdigenn  vndt  Hocbgelartenn  lieben  Andechtigenn  Tnndt  ge- 
treuenn.    Nach  deme  wir  hievorau  gnedigklichenn  euch  begerett, 
das  Ihr  eine  Ordnung  wollett  stellenn,  wie  mann  Christliche  Sy- 
nodos  vnndt  particulares  visitationes,  auch  die  Ordinationes  derer 
so  zum  Ministerio  aufgenommenn  werdenn,  haltten  möge,  vnndt 
sonderlich  wie  es  Inn  allen  vnsern  laudenn  Inn  Ebesachenn  der 
vorbottenen  gradt  vnndt  heimlichenn  vorlobnußen  halben  hin- 
fortter  gleichförmigk  gehaltteu  sol  werdenn,  vnndt  Ihr  vnns  dar- 
auff  zum  theyll  ein  bodenckenn  zugescbicktt,  So  achtenn  wir  der 
Notturft  seinn  das  Ihr  euch  mitt  den  andernn  Consistorienn  der 
Sachen  halben  entlichenn  vnd  schlißlichenn  vntterredett,  vnndt 
mitt  vnserm  vorwißenn  vorgleichett.    Derhalben  begeronn  wir 
Ihr  wollett  auff  den  Sonnabendt  vor  Estomihi  alhier  zu  Dreßdenn 
einkommenn,  wie  wir  dann  den  andernn  vnsernn  Consistoryenn 
gleicher  gestaltt  auch  haben  lassen  schieybenn,  vnndt  alß  dann 
auff  gehaptte  genugksame  vntterredung  euch  dieser  Ding  allent- 
halbenn  mitt  einander  vorgleichenn.  Inn  deme  thutt  Ihr  vnsere 
gefellige  meinung.    Datum  Dreßdenn  den  xxxv*"  [sie]  Januarij 
Ao  Lxvj  [sie]. 

Dies  Schreibon,  welches  gleichlautend  den  drei  Konsi- 
storien zugegangen  sein  wird,   stellt  den  Sachverhalt  zur 


1)  Man  vergleiche  dazu  die  sehr  instruktiven  Angaben  des  Leip- 
ziger Konsistoriums  vom  18.  Februar  1577  (aus  dem  Dresdner  Archiv) 
bei  Mejer,  S.  118  f.  —  In  den  Briefen  Melauthon's  findet  sich  dieser 
Dresdner  Konvent  und  sein  Zweck  nur  ganz  beiläufig  erwähnt;  s.  die 
Briefe  au  Camerarius  vom  7.  und  20.  Febr.  1506  (letzterer  aus  Dres- 
den) Corp.  Ref.  VIII,  674.  677.  Amn.  d.  Hcrausg. 


Witebergensib. 
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Genüge  dahin  klar,  dafs  die  vorliegende  Eheordnung  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  Abgeordneten  aller  drei  Konsi- 
storien auf  Grund  der  zuvor  von  ihnen  auf  Verlangen  dem 
Kurfürsten  August  eingeschickten  Einzelbedenken  ist,  und 
zwar  eben  zu  Dresden  in  der  Fastnachtswoche  (16. — 22.  Fe- 
bruar) 1556  aufgestellt. 


Von  hohem  Interesse  ist  nun  die  diesem  Bedenken  un- 
mittelbar (Blatt  11 a  —  24»)  angefügte 

„Vorgleichung  einer  ordtnungk  Inn  Ehe  vnndt  andernngeyst- 
lichenn  vnd  kirchen  sachenn,  des  Durchlauchtenn  Hocbge- 
borenn  Fürsten  vnndt  Herran,  Herrnn  Georgenn  Fürsten  zn 
Anhalt  etc.  sampt  den  vorordenten  [Rethen]  vnd  Superin- 
tendenten des  Ausschusses  In  der  Cella  Beschlossenn  1545." 

Die  „Cellische  Ordnung",  auf  welche  gleich  im 
Eingange  des  voranstellenden  Bedenkens  verwiesen  ist,  ist 
unserer  Handschrift  nur  insoweit  einverleibt,  als  auch 
sie  Ehesachen  behandelt.  Von  irgendeinem  vorhandenen 
Druck  derselben  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Sie 
ist  vermutlich,  obwohl  ihre  Drucklegung  in  Aussicht  ge- 
nommen1  gewesen,  auch  nie  gedruckt  worden,  da  nach 
einer  Notiz  von  Camerarius  in  der  vita  Melanthonis  f.  294 
laut  Beckmann,  Historie  von  Anhalt  V,  162  sie  gar  nicht 
beibehalten  wurde,  vielleicht  überhaupt  nie  publiziert  und 
zur  Geltung  gekommen  ist  *.  Wenigstens  ist  von  solcher 
Geltung  in  Anhalt  und  den  sächsischen  Erblanden  incl. 
Thüringen  keine  Spur  mehr  vorhanden. 


1;  Diese  und  die  folgenden  Angaben  sind  wesentlich  aus  gütigen 
Mitteilungen  des  Herrn  Archivrat  Professor  Kindscher  in  Zerbst 
geschöpft,  durch  den  dem  Berichterstatter  auch  eine  genaue  Einsicht 
in  die  im  dortigen  Archiv  vollständig  vorhandenen  Acta  Cellensia 
vermittelt  worden  ist. 

2)  Dieser  Satz  läfst  sich  nicht  durchweg  aufrecht  erhalten.  Auch 
hier  wieder  ist  auf  die  von  Mejer,  S.  117 f.  beigebrachten  Notizen 
zu  verweisen,  besonders  auf  die  wertvollen  Mitteilungen  aus  dem 
Dresdner  Archiv,  aus  denen  auch  einiirormafsen  erhellt,  inwieweit 
sie  der  Praxis  der  Konsistorien  zu  Merseburg  und  Leip- 
zig als  Grundlage  gedient  hat.  Anm.  d.  Heransg. 
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Nichtsdestoweniger  verdient  sie  als  ein  bedeutsames 
Zeugnis  für  den  Versuch  eines  Ausbaues  der  Verfassung 
unserer  evangelischen  Kirche  im  Jahrhundert  ihrer  Entstehung 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 

Ihre  Geschichte  ist  folgende.  Die  erste  Anregung  zu 
ihr  ging  von  den  Herzögen  Moritz  und  August  zu  Sachsen 
aus.  Schon  auf  dem  Leipziger  Michaelismarkte  ist  zwischen 
den  herzoglichen  Räten  und  dem  Fürsten  Georg,  als  Koad- 
jutor  in  Spiritualibus  des  Stifts  Merseburg  (wozu  er  schon 
16.  Mai  1544  ernannt  war,  wiewohl  er  erst  2.  August  1545 
von  Luther  dazu  ordiniert  wurde),  verhandelt  worden.  Nach 
des  Herzog  Moritz  Rückkehr  aus  Frankreich  wurden  die 
Verhandlungen  in  Dresden  fortgesetzt  F.  Georg  schrieb 
ihm  1544  Donnerstag  nach  Katharinae,  am  27.  November. 
Unter'm  Freitag  danach,  am  28.  November,  teilte  er  mit 
Beihille  des  Lic.  Antonius  Musa  seine  Bedenken  über  die 
Ordnung  der  geistlichen  Angelegenheiten  mit  und  handelte 
dabei  von  der  Lahr,  von  der  Postill,  von  Gleichförmigkeit 
der  Zeremonieen,  von  Annehmung,  Bestellung  und  Unter- 
haltung der  Priester  und  äufserlicher  Zucht  und  Disziplin 
derselben,  von  Examen  und  Annehmung  der  Pfarrer,  von  Ver- 
sorgung und  Begnadung  der  Pfarrer,  von  Strafe  der  Kirchen- 
diener, von  Bann  und  Strafe  öffentlicher  Laster,  vom  Kon- 
sistorio,  von  den  Ehesachen,  von  der  Visitation,  von 
Synodis,  die  Universität  (sc.  Leipzig)  betreffend.  Darauf 
berief  Herzog  August,  der  eigentliche  Administrator  des  Stifts 
Merseburg,  die  Konsistorien  von  Merseburg  und  Meifsen, 
gelehrte  Theologen  und  Juristen,  auf  Weihnachten  1544 
„in  die  Celle",  „nach  Celle",  „gegen  der  Zelle",  wie  in 
den  Akten  bald  so,  bald  so  zu  lesen  steht  Und  Fürst 
Georg  besorgte  ein  „Memorial,  wovon  auf  die  angesatzte 
Zusammenkunft  gegen  der  Cella  zu  handeln  sein  sollte". 
Unter  dieser  Cella  ist  ganz  zweifellos  das  altberühmte  Ci- 
sterzienserkloster  Zelle,  genauer  Altenzelle  (vetus  Cella,  Cella 
Antiqua)  bei  Nossen  in  Sachsen  an  der  Freiberger  Mulde 
zu  verstehen,  das  ja  auch  sonst  in  der  Reformationsgeschichte 
eine  Rolle  gespielt,  so  besonders  bei  den  Vorverhandlungen, 
die  zur  Umgestaltung  des  Augsburger  Interims  ins  Leipziger 
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führten,  1548.  Der  Erfolg  der  Verhandlungen,  die  1544  gegen 
Ende  begannen  und  bis  nach  Neujahr  1545  gedauert  haben, 
war  die  Aufstellung  der  in  Frage  stehenden  Ordnung,  die 
auch  alsbald  an  die  beiden  Herzöge  eingereicht  worden  sein 
mufs.  Denn  schon  am  17.  Februar  1545  erhielt  Fürst  Georg 
durch  Herzog  Moritz  zurück,  was  er  diesem  und  seinein 
Bruder  als  Ergebnis  jener  Verhandlungen  vorgelegt  hatte, 
nämlich:  a)  die  Kirchenordnung,  als  von  der  Lehre  gött- 
liches Worts,  Zeremonieen  (als  Taufe,  Beichte,  Tröstung 
der  Kranken,  Ordnung  des  Gottesdienstes)  und  ehrbarlichen 
Wandel  der  Priester,  sodann  b)  die  Bedenken,  um  die  es 
sich  in  unserem  Aktenstück  handelt,  und  c)  die  Ordnung 
des  Consistorii  (sc.  zu  Merseburg).  Danach  aber  wurde  mit 
der  Publikation  gezögert.  Ja,  es  kam  bei  neu  aufsteigenden 
Bedenken  des  Fürsten  Georg  selbst  gegen  einzelne  Punkte 
und  bei  solchen,  die  aus  verschiedenen  Superattendenturen, 
als  denen  von  Freiberg,  Pirna,  Meifsen,  Oschatz  laut  wur- 
den, zu  wiederholten  neuen  Unterredungen,  so  zu  Merse- 
burg Ende  Juli  1545,  zu  Leipzig  Ende  August  dess.  J.  Und 
auch  als  nun  dort  eine  Einigung  über  Verschiedenes  erzielt 
war,  scheint  doch  der  Ordnung  als  solcher  eine  direkte 
praktische  Folge  nicht  gegeben,  sondern  sie  lediglich  Pa- 
pier geblieben  zu  sein,  aus  Gründen,  über  die  es  freilich 
erst  noch  genauerer  archivalischer  Nachforschung  bedürfte  K 


1)  Dafs  die  Cellischc  Kirchenorduung ,  welche  übrigens  ihre  ab- 
schließende Redaktion  erst  im  August  1545  zu  Leipzig  gefunden 
zu  haben  scheint  (s.  v.  Langenn,  Moritz  II,  112;  Fraustadt,  Ein- 
führung der  Reformat.  in  Merseburg,  S.  180),  niemals  gedruckt  wor- 
den, wird  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis  Christoph's  v.  Carlowitz 
unzweifelhaft.  Als  dieser ,  gemeinsam  mit  Camerarius  1568  von 
Maximilian  II.  nach  Wien  berufen  war,  um  bei  der  Aufstellung  einer 
Kirchenordnung  für  die  österreichischen  protestantischen  Stände  mit- 
zuwirken, erbat  er  sich  von  dort  aus  am  10.  Sept.  vom  Kurfürsten 
August  die  von  Georg  von  Anhalt  1545  aufgesetzte  Kirchenordnung 
(s.  v.  Langenn,  Christoph  v.  Carlowitz,  S.  320 f.).  Den  Wortlaut 
dieses  Briefes  hat  E.  Friedberg,  Agenda  etc.  (Halle  1869),  S.  8 f. 
mitgeteilt;  hier  heifst  es  u.  a.:  „Weil  ich  dan  von  dem  hern  Cainerario 
berichtet,  das  im  45.  Jar  durch  Fürst  Georgen  zu  Anhalt  seliger  ge- 
dechtnus  eine  solche  Kirchenordnung  mit  besonderin  vleis  gestellet 
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Das  betr.  Bedenken  nun ,  wie  es  unsere  Hand- 
schritt enthält  und  wie  es  von  mir  nach  genauer  Ver- 
gleichung"  mit  den  Abschriften  in  dem  Zerbster  Archiv  sorg- 
fältig berichtigt  und  ergänzt  worden  ist,  lautet  folgender- 
maßen : 

Bedenckexm,  was  auff  vnsers  gnedigsten  Fürsten  vnndt 
Herrnn  Hertzogk  Moritzen  zu  Sachßenn,  Landgrafen  zu 
Duringen  vnd  Marggrafen  zu  Meißen  1 ,  begeren  vnndt 
befehll,  vnser  auch  gnediger  Herr  Fürst  George  zu 
Anhaltt  etc.  Coadjutor  Inn  geystlichenn  sachen  zu  Merse- 
burgk  vnd  Thumbprobst  zu  Magdeburg  *,  samt  den  ver- 
schrieben Rethenn  vnndt  Superattendenten  sich  zur  Cella 
Innocentum  Anno  1545  bis  auf  s.  F.  G.  gefallen  vnndt 
Vorbesserung  vorglichenn  habenn. 

Die  Ehesachenu  sollen  vor  das  Bischoflfliche  Ampt  vnndt 
Consistoria  gehören  zuerkennen  vnndt  bescheydt  zugebenn  nicht 
allein  ob  eine  Ehe  sey  zwischen  streyttigen  parteyenn,  sondern 
auch  ob  eine  Ehe  zuscheyden  soy.  Es  sollen  aber  beide  Con- 
sistoria 3  einhellig  erkennen  vnd  bescheid  geben  nach  den  be- 
sebribenen  rechten  wue  die  deine  gotlichen  worte  nicht  zukegen. 
Wue  aber  die  beschribeno  rechto  denie  gotlichen  rechte  vnge- 
mefs  vnd  zukegen,  da  sollen  sie  sich  des  gütlichen  Wortes  halten 


worden,  welche  aber,  weil  der  deutsche  Krieg  bald  darauf 
ervolget,  nie  in  Druck  gegeben,  sondern  das  Original  weiland 
E.  ch.  g.  hern  bruderu  hertzegeu  Moritzen  zugeschickt  worden,  vnd 
möge  der  Pfeffinger  eine  Abschrift  davon  haben,  So  bitte  Ich  vuter- 
thenigst,  E.  ch.  g.  wolle  dieselbe  Kirchenorduung  zur  hand  sueheu  vnd 
diesem  vorstehenden  christlichen  werk  zum  besten  dem  Camerario  vnd 
mir  guedigst  vertrauen  lassen.  Do  aber  E.  ch.  g.  lieber  wolde  das 
die  Kai.  Mujt.  E.  ch.  g.  selbst  darumb  schriebe,  so  verhoffte  ich  es 
auf  demselbigen  weg  auch  wol  zu  richten"  u.  s.  w.  Fried berg, 
der  von  den  österreichischen  Vorgängen  nichts  weifs  und  wähut,  es 
habe  sich  l.)ii8  um  ,, eine  neue  grölsere  kirchliche  Kodifikation"  in 
Sachsen  gehandelt  !  ,  meint  freilich  diese  Äufserung  auf  die  In- 
terimsagende von  beziehen  zu  müssen:  von  einer  Kircheu- 
ordnuug  Georg's  von  Anhalt  aus  dem  Jahre  154")  sei  nichts  bekannt, 
eine  solche  im  Dresdner  Archiv  auch  uicht  vorhanden  —  ein  Irrtum, 
der  heute  keiner  Widerlegung  mehr  bedarf. 

Ahm.  0.  HcruHsg. 

1)  Landgrafen  ff  Zusatz  aus  Z.  A. 

t  Thumbprobst  ff.  Z.  A. 

3)  se.  Mer>eburg  und  Meißen. 
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vnd  er  vrtel  vnd  recht  darnach  richten  vnd  geben  wie  dan  in 
etlichen  feilen  hernach  angezeiget  wirdet  K 

Von  Ehegelubtcnn  ohne  Bewilligung  der  Eltenin. 

Nach  deme  sichs  oft  zntregtt  wann  die  Elternn  Ihre  Kinder 
fleyßigklicb  aufferzogenn ,  vnndt  sie  vor  sich  selbst  zugelegener 
Zeytt  zuvorehligenn  willigt  seinn,  das  sich  darzwischenn  ein 
Junges  dem  andernn  auß  vnvorstandt,  Trunckenheytt ,  koplerey 
oder  Inn  andere  wege,  wie  das  zukommenn  magk,  zum  Ehestandt 
verpflicht,  ohne  vorbewust  vnndt  bewilligungk  Ihrer  Elternn, 
vnndt  aber  gott  gebotten  hat,  Du  soltt  Vatter  vnndt  Mutter  Ehren 
vnndt  gehorsam  sein,  welcher  gehorsam  Inn  der  heyligen  Schrieft 
vnndt  Keyserlichen  Rechtenn  vutter  andernn  auch  auff  das 
Ehliche  vorpflichtenn  gedenttett  werdenn,  so  soll  solche  vor- 
pflichtunge,  die  also  ohne  begunstung  vnndt  bewilligunge  der 
Elternn  vorgenommenn  Inn  beyden  Consistoriis  nach  gottlicher 
Satzung,  keyserlicher  ordtnungk  vnndt  erforderung  bürgerlicher 
Erbarkeit  vnkreftigk  vnndt  vnbundigk  erkantt  werden.  Vnndt 
solches  soll  ohne  vntterscheytt  gehaltteun  werdenn,  ob  auch 
gleich  die  Elternn  keine  vrsach  Ihrer  nitbewilligung  vorzu- 
wendenn  hettenn,  Inn  dem  Fall  so  der  Sohn  vntter  zwantzigk 
Jharenn  vnndt  die  Tochter  vntter  achzehen  Jharen  Ihres  Alters 
seindt  Inn  der  Zeytt  des  Ehevorpflichtens. 

Do  aber  die  kinder  die  sich  ohne  wiesen  vnndt  bewilligung 
der  Elternn  also  vorlobtt,  das  ob  angezeygtt  alter  Inu  Zeytt  des 
vorlobnus  erreicht  hettenn,  so  soll  ein  vnterscheytt  gehaltten 
werdenn,  damitt  die  Ehrerbiettung  vnndt  kindlicher  gehorsam 
durch  die  Elternn  zur  keiner  Tiranney  vnndt  gottlosigkeytt  ge- 
braucht werde.  Nemlich  wo  ein  söhn  der  da  zwantzigk  Jhar 
oder  eine  Tochter,  die  da  achzehn  Jhar  Ihres  alters  erreicht, 
Ihre  eltternn  kinnttlich  ersucht  vnndt  gebetten  netten,  dafs  Ihnen 
gestatten  vnd  vorhelfen  woltten,  sich  mitt  dieser  oder  Jhener 
personn,  dio  sie  mitt  Ehren  vnndt  Fuge  zur  Ehe  wolle  nemen 
vnd  haben  mochtenn  zu  vorehligenn.  Vnndt  do  es  die  Elternn 
abschlugenn,  vnndt  die  kinder  betten  sie  darüber  durch  den 
pfarhernn  vnndt  freunde  abermalß  ersucht  vnndt  bitten  lassenn, 
vnndt  die  elternn  thetten  dasselbige  aber  abschlagen  vnndt 
suchten  auch  sonst  nicht  gelegenheytt  die  kinder  mit  Ihrem 
willen  erlich  zuvorheyratenn ,  thetten  die  kinder  also  vorseumonn, 
Ihren  eigennutz  alleine  suchen  vnndt  der  kinder  Schwachheytt 
nicht  bedenckenn,  vnndt  es  wurdenn  sich  die  kinder  des  vorge- 
melttenn  alters  darüber  mitt  ettlichen  Rettlichen  personen  zur 
Ehe  vorlobenn  vnndt  vorpflichtenn:  So  soll  die  Ehe  kreftigk  er- 


1)  Von  „Es  sollen  aber  beide  **  an  aus  Z.  A. 
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kantt  werdenn,  Inn  ansehunge  das  die  kinder  dem  vatter  die 
schuldige  Ehr  angebottenn,  vnndt  soll  auch  Inn  dem  Fall  daü 
kindt  der  Ehe  volge  zu  thuu  schul  digk  seinn.  Es  mochteuu 
denn  die  Eltemn  oder  Kinder  rettliche  vrsachen  vorwendenn, 
warumb  solche  verheyratunge  nicht  ehrlich  oder  rathsam.  Alß 
wann  einer  der  Jungkfrauen  vatter  nach  seinem  Leben  oder 
Ehren  gestanden  hette,  oder  verthulich  vnndt  prodigus  were 
oder  mitt  ketzerey  befleckt  oder  ein  Öffentlicher  (bescheder  oder)  \ 
Landtbeschediger  were  vnndt  dergleichenn.  Vnndt  ob  die  Ur- 
sachen genugksam  oder  nicht,  daß  soll  das  Bischöfliche  Ampt 
vnd  Consistorium  stadtlich  bewegenn  vnndt  dißfalß  ohne  stattliche 
große  vnndt  wichtige  vrsach  solch  Ehegelubnus  es  sey  auff  der 
Elternn  oder  auff  der  kinder  ansuchenn  nicht  hintterzogenn  werden. 
Hinwieder  aber  wann  sich  ein  Sohn  oder  Tochter  wie  altt  die 
auch  wehrenn  zur  Ehe  vorpflichten  Ehe  vnndt  zuvornn  dann  sie 
Ihre  Elternn  mehr  dan  einsten  darumb  gebeten  vnd  wie  oben 
gemeldet  bitten  lassen  vnd  ehe  dan  sie  von  ihren  Elternn  * 
anttwortt  bekommenn,  oder  damitt  Inn  die  lenge  als  vngeferlich  3 
ein  virtel  Jahr  vorzogen,  vnndt  die  Elternn  nach  dem  sie  solches 
erfahren  woltten  das  vorlobnus  nicht  vorjaworttenn,  so  soll 
dasselbige  Ebegelobnis  vnkreftigk  erkantt  werdenn,  ob  auch  gleich 
die  Elternn  darwieder  keine  Erhebliche  vnndt  genugksame  vrsache 
anznzeygen  wustenn,  vnudt  soll  vntter  dem  namen  Elternn  vorstan- 
denn  werdenn  der  vatter  vnndt  wo  der  nicht  vorhandenn  der  groß- 
vatter  vnndt  die  mutter  wo  die  nicht  vorhandenn  die  groß- 
mutter. 

Dieser  vntterscheytt  beyde  mitt  dem  altter  vnndt  andernim 
soll  auch  gehalttenn  werdenn  Inn  Ehegelubttenn ,  die  condicio- 
naliter*,  so  ferne  die  Elternn  darein  vorwilligenn  werdenn,  ge- 
schehenn.  Nemlich  das  die  Elternn  wo  sie  zuvornn  durch  die 
kinder,  wie  obengemeltt,  darnmb  nicht  ersucht  oder  die  kinder 
berurtt  altter  nicht  erreichett,  wieder  solch  gelobnis  einige  vr- 
sach vorzuwendenn  nicht  schuldigk,  sondern  mögen  Ihre  bewilli- 
gung  stracks  abschlagenn.  Darauff  dann  auch  dasselbige  vorlobnis 
vnkreftigk  zuerkennen.  Wo  aber  die  Kinder  obberurtt  altter 
erreichett,  vnnd  die  Elternn  condicional  vor  dem  vorlobnis  wie 
oben  gemeltt  ersucht  vnndt  der  andtwortt  erwartt  hettenn  oder 
damitt  Inn  die  lenge  wie  oben  gemeltt  vngeferlich  ein  virttell 
Jbar  vorzogen  wehrenn,  so  sollte  das  vorlobnis  kreftigk  erkantt 


1^  Das  Eingeklammerte  aus  Z.  A. 

2;  Die  Worte  von  „mehr  dau  einsten  —  Elternn"  fehlen  in  der 
Handschrift,  sind  aber  aus  den  Zerbster  Arehivakten  als  uuerläfslich 
eingeschaltet. 

3)  So  Z.  A.  die  Handschrift  hat:  „geferlich". 

4;  „die  condicionaliter "  Z.  A. 
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werdenn,  die  Elternn  wendeten  dan  dasselbige  durch  bestendige 
vrsacheu,  wie  ob  stebett,  die  durch  das  Consistorium  vor  genugk- 
sam  erkandt,  abe.  Vnndt  so  den  Jungen  leuttenn  Ihre  Elttornn 
thottlich  abgangen,  Ynudt  ein  junger  Gesell  vntter  Zwantzigk  oder 
eine  Jungkfrau  vntter  Achzehen  Jharen  Ihres  altters  vnndt  alß 
noch  unter  der  vorwaltung  Ihrer  Curatorum  wehrenn  vnndt 
woltten  sich  vorhey raten,  darinne  sollen  sie  Ihre  curatores  zu 
rathe  nemen,  da  sie  aber  das  vnterließen  vnndt  sich  hintter  vor- 
wissen  vnndt  bewilligung  derselben  Inn  Ehestandt  verpflichtetenn 
vnndt  wehren  darin  hintterlistigklich  verfurtt  vnndt  betrogenn 
oder  koplerische  weyse  auß  vnvorstandt  darein  beredt  vnndt  gc- 
furtt  worden  vnndt  begeretenn  des  selbst  Erledigung,  so  solleu 
die  Consistoriales  darinn  nach  gestaltt  des  Handelß  billigen  be- 
scheytt  gebenn,  vnndt  wo  sie  berurtte  vngottliche  oder  vnerbar- 
liche  mittell  fundeu,  sie  davon  erledigenn. 

Vnndt  damitt  solche  Ordnung  Ihren  Forttgangk  desto  stadt- 
licher haben  möge,  so  were  es  fast  nutz  das  vnser  gnediger 
Fürst  vnndt  Herr  der  Landesfurst  Inn  S.  F.  G.  Land  ein  gemein 
außschreyben  gehen  ließenn  vngeferlich  auf  diese  meinunge  oder 
dergleichen: 

Nach  dem  durch  vngehorsain  der  kinder  der  Almechtigc 
sott  sehr  erzurnett  vnndt  Ihre  Elternn  (nach  deme  sie  die  kinder 
mitt  manigfelttigenn  sorgenn,  Engsten  vnndt  kosten  auferzogenn) 
hochboleydigett,  auch  gottliche  vnndt  menschliche  Satzung  vbor- 
tretten  werden  vnndt  aber  vntter  dem  gottlichen  gebotte,  d.us 
mann  vatter  vnndt  mutter  ehren  oder  gehorsam  sein  soll  Inn 
Gotthchenn  vnndt  Keyserlichen  ßechtenn  (die  alß  Gottes  Ord- 
nung Inn  allem  dorinn  sie  dem  wortt  gottes  nicht  zugegen,  sc- 
halten werdenn  sollenn)  auch  auff  das  Ehegelobnus  gedeuttett  vnd 
vnrstandenn  werdenn,  deme  aber  allem  zugegen  ein  schedtl  icher 
vnndt  vnerbarer  mißbrauch  eingefurtt  wordenn,  das  mann  die 
Ehegelobde,  welche  die  kinder  ohne  bewilligung  vnndt  vnbewust 
Ihrer  Elternn  gethann,  vor  kreftigk  geacbtett  vnndt  erkandt  hatt, 
»labey  auch  ofte  leutte  sein,  die  solches  den  Eltenin  nicht  allein 
nicht  vormelden  sondernn  noch  woll  darzu  vorschublich  vnd  hulff- 
lich  sein,  da  doch  die  Elternn  nicht  Inn  wogerung  zu  gelegener 
Zcytt  gestandenn,  dieselbigen  Ihre  kinder  Ehligen  zu voi heyraten; 

Demnach  so  theten  seine  C.  F.  G.  vermöge  gottlicher  ord- 
nnngc  vnndt  der  Erbaren  Keyserlichcnn  Rechte  hiermitt  ernstlich 
ircbiettenn  das  hinfurttor  keine  kinder  die  nach  Göttlichen  vnnd 
Keyserlichenn  Rechtenn  vntter  gehorsam  vnndt  gewalt  Ihror 
Elternn  sein,  sich  Ehelich  vorpflichten  oder  vorloben  solleu  ohne 
wissen,  willen  vnndt  zulassenn  Ihrer  Elternn,  das  auch  Wey 
vonneydung  Ernstlicher  Straff  niemandts  dabei  sein  Rath  «'der 
Vorschub  dazu  gebe  Inn  keinem  wego,  so  aber  solches  geschehe 

»ilxchr.  f.  K.-M.  VI.  3.  21 
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vnndt  von  den  Elternn  wiodorsprochonn  wurde,  so  sollen  gleich- 
woll  solche  vorlobnus  nicht  durch  die  Elternn  oder  die  kiuder 
selbst  getrennett  werdeun,  sondernn  vor  dem  bischoflichen  Consi- 
storio  vorgebracht  vnndt  daselbst  nachgelegenheytt  des  Handel ß 
bescheyts  zu  warttenn,  sich  auch  dos  stracks  halten. 

Desgleichen  soltte  den  Pfarherrnn  zu  befehlenn  sein,  das  sie 
Inn  Ihren  predigttenn  des  Artikel ß  halber  beyde  kinder  vnndt 
Elternn  zu  Christlichem  wandeil  berichten,  dio  kinder,  das  sie 
schuldigen  gehorsam  leystenn  Ihren  Elternn  vndt  ohne  der- 
selbigen  wille  sich  nicht  vorheyratenu ,  die  Elternn  daß  sie  Ihre 
kinder  mitt  flcyß  Inn  der  forcht  Gottes  auferziehenn  vnndt  wie 
Paulus  sagtt  sie  nicht  zu  Zornn  reytzenn  durch  Tyrannische 
Halstarrigkeytt  auch  sie  nicht  vorseumenn,  sondernn  zu  gebürlicher 
Zeytt  Ihnen  mitt  Ihrem  gutten  willen  Inn  Ehelichen  Staudt 
helffenn. 

Vnndt  ob  sichs  begebe  das  vber  solche  erinnerung  vnndt  vor- 
bott  eines  das  andere  ohne  wissen  vnndt  willen  der  Elternn  zu  der 
Ehe  neme  das  der  pfarherr  dieselbigo  Ehe  nicht  bestetigenn 
uoch  zusammen  geben  soll,  vnndt  ob  sie  sich  darüber  ann  andern n 
ortton  trauen  ließen  sollen  sie  nicht  wiederumb  eingelassen  nocli 
augenommen  werdenn,  wie  dann  solche  warnung  Inn  das  auß- 
schreiben  auch  konnte  gebracht,  darzu  auch  durch  die  pfarherrnn 
auflf  der  Cantzell  verkundigett  werdenn.  So  wirdt  die  Obri^- 
keytt  dio  kopierinn,  welche  die  Jungen  leutte  hintter  Ilirer 
Eltern  wissen  vnndt  willen  also  vorpflichtenn  helffenn,  auch 
andere  die  darbcy  seinn,  daä  nicht  wehren  sondernn  wissentlich 
vorhougenn  vnndt  forderun,  Inn  geburlicho  Straff  zu  nemen  lassen 
wissen,  vnndt  Inn  man  gell  des  soll  sio  das  Consistorium  mit 
dem  bann  zur  pcnitenz  treybenn.  Hirbey  wirdt  bedacht  das 
kein  pfarherr  frembde  zur  Ehe  trauen  solle,  sio  brechtenn  dann 
des  von  Ihrem  pfarherr  vntter  dem  sie  sich  vortrauett  eine 
kundtschaft,  das  sie  sich  mitt  Ihrer  Eltterun  willen  öffentlich  vor- 
lobtt  hotten. 

Ih'imlkh  Vorlobnuß. 

Die  heimlichen  Ehevorlobnus  auch  zwischen  denen  persunenn 
dio  koine  elternn  oder  vormundt  habenn,  sollen  nichts  seinn. 
vnndt  wenn  gleich  die  partheyen  des  gestentigk,  das  sie  sich 
mitt  einander  heimlich  vnndt  Im  winkel  ohne  boysein  anderer 
leutte  vorlobtt  habenn,  so  soll  doch  solches  nicht  bindeim  vnndt 
eines  das  ander  zuvokiehung  des  heimlichen  Ehegelohnis  nicht 
zudringon  luibonn,  sondernn  frey  stehenn.  Es  were  dann  sachc. 
das  sio  boyde  von  crutten  freyen  willenu  sich  von  neuem  vor 
Kettlichenn  leuttonn  öffentlich  voilobonn,  vnndt  Inn  Khestanndt 
begehenn  wolttonn,  d.ili  soll  geduldett  werdenn  gloicli  alß  betten 
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sie  sich  heimlich  nie  vorlobett,  so  ferne  dadurch  einem  öffent- 
lichen vorlobnis,  oh  sich  vieleichtt  or  (=  ihrer)  eines  mitt  andern 
bernachmalß  öffentlich  zur  Ehe  vorpflicht  oder  vorlobett  hette, 
nicht  preiudicirt  werde. 

Denn  kein  solch  offenbahr]  ich  Ehegelobnis,  soll  durch  das 
heimliche  nicht  vordrucktt  noch  vorhindertt  werdenn,  wann  sich 
gleich  beyde  theyll  (wie  oftmalß  zum  vorfang  1  des  öffentlichen 
geschehenn  Ist)  darzu  bekentten,  auch  einen  gezeugenn  vnndt  das 
gemeine  geruchte  vor  sich  hettenn.  Vnndt  darumb  soll  auch 
daß  Juramentum  In  supplementum  probationis  zu  erhaltunge  eines 
heimlichen  vorlobnis,  do  niemandts  dann  ein  mensch  bey  gewesen, 
nicht  Stadt  habenn,  der  beklagtte  auch  nicht  mitt  dem  Eyde  be- 
schwertt  werdenn,  sich  zu  purgierenn,  noch  anch  zugelassenn 
werdenn,  daß  ein  partt  dem  andernn  Inn  sein  gewissen  steltt, 
daß  er  Ihm  eine  Ehe  gelobett  habe,  sondernn  die  Ehevorpflich- 
tonge  soll  öffentlich  vnndt  Ehrlich  geschehenn  aufs  wenigste  vor 
z weyen  oder  dreyen  Erlichen  leuttenn,  ynndt  also  plene  beweist 
werdenn. 

Aber  Inn  andernn  fellenn,  do  mehr  dann  ein  gezeugenn  bey 
dem  Ehevorlobnus  gewest,  soll  es  bey  dem  Richterlichen  Ampt 
stehenn,  zuerwegenn  ob  nach  gelegenheytt  vnd  vmbstende  der 
8achenn  vnndt  der  befreundtenn  oder  sonst  vordechtigen  Zeugen- 
personen vonnoten,  dem  Eiuen  theyle  ein  Eydt  aufzulegen  oder 
nicht.  Mitt  den  Sponsalibus  de  futuro  cum  copula  subsecuta 
soll  es  gehalttenn  werden  vormoge  beschriebener  Hechte. 

Proceß. 

Ynndt  damitt  solchenn  heimlichenn  vnndt  andernn  Ehege- 
lobdenn  ohne  weyttleuftigkeytt  abgeholffenn,  soll  es  also  gehaltten 
werdenn:  Wenn  eine  partt  kerne  vnndt  sich  beklagtte,  das  Ihm 
das  ander  ein  Ehe  gelobett  hette,  dasselbige  soll  befragtt  wer- 
denn, ob  Ihm  das  ander  theyll  das  gelobnis  gestendigk.  Spricht 
es  nein  es  sey  es  Ihme  nit  gestendigk,  so  fragtt  mann  furder, 
ob  auch  leutte  vnnd  mehr  dann  eine  personn  darbey  gewest 
sein.  Spricht  er  es  sey  gar  niemandts  oder  nur  (sc.  ein)  mensch 
darbey  gewest,  so  soll  mann  Ihn  stracks  abweysenn,  vnndt  mitt 
seiner  klage  nicht  höronn,  Ime  auch  darüber  keinen  Proceß  oder 
Rechtfertigung  gestattenn. 

Giebtt  er  aber  zur  Andtwortt  der  Andortheyll  vnttersteho 
sichs  zu?orneinen,  Er  woll  Ihn  aber  mitt  leutten  vbcrweysen, 
vor  denen  das  vorlobnus  geschehenn,  So  soll  mann  das  Ander- 


1)  So  =  pracjudiz  hat  das  Z.  A.,  unsere  Handschrift  jedenfalls 
fälschlich  „  forttgatigk  ". 
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iheyll  rechtlich  vorbeschoydenn,  Erstlich  den  kleger  alleino  ohne 
beysein  seines  beystandts  vnndt  des  kegentheylß  auch  ohno  Eydt 
horenuf  vnndt  seine  Außage  ann  Stadt  einer  klage  Artikelß  weyso 
auffschreybenn ,  vnndt  darnach  die  beklagte  parthey  so  balde 
auch  alleine  ohne  beysein  seynes  beystandts  vnndt  des  Klegers 
vnndt  ohne  Eydt,  anff  des  Klegers  Klage  von  einem  Artikell 
zum  andernn  horenn  vnndt  seine  Andtwortt  auch  aufschreybenn 
vnndt  also  dann  dieselbenn  Inn  beyder  partheyenn  kegenwerttig- 
keytt  vorlesenn,  vnndt  da  das  vorlobnis  vorneynett  wirdt,  soll 
mann  dem  kleger  die  namen  seiner  gezeugenn  angebenn  lassenn, 
dieselbenn  nahmen  sampt  Abschrift  des  klegers  klageartickcll  die 
mann  auß  seinem  munde  auffgeschriebenn,  steltt  mann  dem  be- 
klagttenn  zue,  vnndt  benennett  Ime  einen  tagk,  wann  die  Zeugen 
sollen  vom  kleger  vorgesteltt,  von  Richter  angenommenn  vor- 
eydett  vnndt  vorhortt  werdenn,  Citirtt  Ihnn  mnndtlich  darzu  per- 
emptorie  daß  er  erscheine  solches  sehe  vnndt  anhoro,  auch  seine 
Fragestucke  (ob  er  woll)  also  dann  schrieftlich  einbringe. 

Alse  sotzet 1  mann  dem  kleger  denselbenn  Terminn  auch 
ondtlich  vnd 2  peremptorie  ann ,  seine  gezeugenn  vorzustellcnn, 
vorheyschett  die  Zeugen  Inn  Form  der  Rechte,  wie  der  Consisto- 
riall  -  Notarius  weyß,  gezeugnis  der  wahrheytt  zugebenn  vnndt 
sollenn  Inn  dem  Terminn  die  gezeugenn  wann  sie  vom  kleger 
vorgesteltt  soindt,  angenommen  vnndt  die  lauttere  wahrheytt  Inn 
der  Sachen  zu  sagenn  so  viell  Ihnenn  wißlich  Ist  voreydett,  vndt 
alßdann  auf!  des  klegers  Artikell  vnndt  des  beklagtton  Interro- 
gatoria  mitt  fleyß  vorhortt  vnndt  Ihre  außago  aufgescliriebonn 
vnndt  also  durch  den  Consistorial  -  Notarium  Inn  eine  gowonliclie 
glaubwirdige  8  Form  gebracht  worden.  Vnndt  darnach  sollen 
der  gezeugen  Außage  auf  vorgehende  beyder  partten  vorladungc 
Inn  beyder  partten  kegonwerttigkeytt  oder  in  contumaciam  des 
einen  erofentt  vnndt  Jedom  theyll  der  es  begertt  zum  förder- 
lichsten darvon  vmb  seine  gebühr  absch rieft  gegebenn  vnndt  do 
sie  darauff  Ihro  einrede  oder  disputationos  einbringenn  wolttenn, 
vierzehen  tage  darzu  benennt  werdenn,  also  das  .Tederthoyll  nicht 
mehr  dann  zwone  setze,  auff  das  gezeugnis  von  vier/oben  fcigcn 
zu  vierzehen u  tagenn  Einbringe  bey  vorlust  des  Satzes,  vnndt  Im 
letztenn  satze  keine  noueruugo  vorzuwendeun ,  vnndt  d:is  also 
darmitt  zum  Urtheyll  boschlossenn  vnndt  also  das  war  Kecht  be- 
kandt  werde. 

Es  magk  auch  das  goricht  die  zeytt  der  viorzehentago ,  nach 
golegenhoytt  der  partlieycnn  vnnd  sachen,  kortzemn  «»«lcr  lenircnui, 

0  „setzet44  Z.  A.  tur  „sagt!" 
*J)  „vnd44  aus  Z.  A. 
3)  Z  A.  „glaubliche44. 
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daß  so  viell  Jmmer  um  gl  ich  langer  vorzuck  vnndt  weyttleuftig- 
keitt  vormieden  werde. 

Vonn  Ehescheidcnn. 

Vnndt  nach  dem  vnserr  Herr  Christus  selbst  gesagett  das 
der  Ehebruch  eino  vreach  sey  die  Ehe  zu  scheydenn,  so  soll  das 
Bischoffl iche  Ampt  vnndt  Consistorium  die  partheyenn  horenn, 
die  do  klagenn  vber  Ihren  Ehegenoßenn  vnndt  begoren  sie  von 
den  Eliebrucbigenn  zuscheydenn  vnndt  Jenen  zuYorgonnenn,  Ein 
ander  Ehegemahll  zu  nemenn. 

Vnndt  soll  denselbenn  Erstlich  Inn  bestenn  vnttersagtt 
werden,  das  sie  woltten  mitt  Ihrem  Ehegenoßen  ein  wenigk  ge- 
dultt  tragenn  Ihnen  christlich  ermanen  vonn  dem  lastor  abzu- 
stehen^ das  nicht  mehr  zu  thun,  vnndt  sich  also  mitt  Ihme 
zuvorsuhnenn ,  do  aber  das  bei  Ihnen  nicht  zu  erhnlttenn  soll 
Ihnen  gesagtt  werdenn,  daß  sie  Erstlich  oro  welttliche  obrigkeytt 
wolttenn  anredenn  vnndt  von  denselbenn  eine  schrieft  ann  das 
Consistorium  bringenn  darauß  es  zuvorstehenn  ob  Ihneun  ge- 
buhrenn  wolle,  sich  auff  Ihre  bitte  einzulaßenn ,  vnndt  do  die 
klagende  parthey  also  die  welttliche  obrigkeytt  ersucht  hetto 
vnndt  die  obrigkeytt  were  mitt  Straflunge  des  Ehebruchs  hin- 
loasigk,  so  mochte  das  Consistorium  nach  gelcgenheytt  der  per- 
sonenn  vnndt  Ihrer  langer  oder  weniger  Zeytt  gehaptter  gedultt, 
eine  zeyttlangk  Stillstehenn  vnndt  sehenn,  ob  die  welttliche  obrig- 
keytt das  Ihre  nach  mal  ß  darbey  thun  woltte. 

Do  aber  die  welttliche  Obrigkeytt  mitt  der  straff  seumigk 
oder  der  vorbrochend  theyll  were  fluchtigk  das  er  zur  straffe 
nicht  bracht  mocht  werdenn,  So  sollte  das  Consistorium  proco- 
diren  den  beschul ttigttenn  durch  eino  rechtliche  1  Vorladung  vnndt 
den  Abwesenden  per  edictum  citiren  zwene  oder  aufs  lengste 
drey  monats  frist  gebenn  vnndt  das  klagende  theyll  das  vorge- 
nanntte  adulterium  so  viell  sich  geburott  ann  Dagk  bringen  vnndt 
liquidiren  vnndt  den  beschuldigttenn  ihre  geburliche  defensiones 
vorbringen  lassen,  sich  auch  das  Consistorium  selbst  bei  dem  Rathe 
der  Stadt  do  der  beschultigtte  gewonett  vnndt  bey  den  nach- 
barnn  vnndt  sonstenn  wio  meglich  ex  officio  erkundenn  vmb  die 
Vrsach  des  Ehebruchs,  vnndt  do  der  Ehebruch  außfündigk  ge- 
macht oder  aber  der  bcclugtte  theyll  vngehorsamlich  außenbliebe 
vnndt  keine  Erhebliche  einrede  thette  vnndt  des  clagondon  theylß 
vnschultt  vormarcktt,  so  soll  das  Consistorium  Zuvorhuttung  woyt- 
terer  sunde  vnndt  schände  ein  scheydo  vrtteyll  zugebenn  vnnd 
dem  vnscbulttigenn  sich  mitt  einem  andornn  zuvorehelichcnn  zu- 

1)  Aus  Z.  A.  für  „restliche"  gesetzt. 
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erleubenn  liabeu  vnndt  das  gleichwoll  die  vorordentten  des  Con- 
sistorii  hierinno  Inn  allewege  der  niaßenn  vnndt  vorsichtigkeytt 
gebrauchenn,  die  vmbstendt  ynndt  gelegenheytt  der  personenn 
vnd  verur8achunge  des  Ehebruchs  woll  vnndt  mitt  fleyß  erwegenn, 
vnndt  also  darinn  handelnn  das  kein  Ergernis  oder  Kauhm  geg-ebenn 
werde  der  guttigkeytt  vnsers  1  Erlösers  vnndt  Seligkmachers  zu 
vngeburlicher  vnndt  vnchristlicher  Ehoscheyde  vnndt  zuley blicher 
wollust  zumißbrauchenn ,  vnndt  daß  Inn  allewege  durch  die 
Pfarherrnn  fleyß  vorgewandtt  werde  die  Eheleute  *  Inn  solchen 
vnndt  dergleichen  Sachen  miteinander  wiederumb  Inn  Christo 
zuvorsuhnenn ,  zuforderst  do  sich  das  vorbrechendt  theyll  durch 
die  gnado  gottes  erkentte,  gnade  bette  vnndt  sich  besseran 
woltte. 

Ehr  abor  vnndt  zuvornn  durch  das  Consistorium  Inn  diesenn 
vnndt  dergleichen  fellenn  sentontia  divortii  gesprochenn  vnndt 
dorn  vnschulttigenn  wie  obengemeltt  die  andere  Ehe  erleubett,  soll 
keinem  gestatt  werdenn,  Ein  ander  Ehegenoß  zunehmonn,  vnuU 
obß  vntterstandenn  wurde  soll  sie  der  Pfarherr  nicht  trauen, 
sondernn  viellmehr  soll  solch  eigen  vornehmenn  von  wolttl  icher 
obrigkeytt  gestrafft  werdenn. 

Der  sich  mit  ewemi  verlobet s. 

Dem  Ehescheiden  von  wegen  des  Ehebruchs  wirdtt  gleich 
geachtt,  wan  einer  recht  vnd  redlich  vnd  öffentlich  mit  einer 
ehelich  vorlobt  ist  vnd  ehe  dan  ehr  beigelegen  sich  mit  einer 
andorn  vortrauwen  lest  vnd  die  boschlaffet  oder  vortraulieb  4  mit 
or  ehelich  beiliget  der  meinunge  von  der  ersten  dadurch  ledig 
zu  werden.  Dan  ein  solcher  sol  als  ein  Ehebrecher  kegon  der 
orst  vertrouwton  gehalten  durch  das  Consistorium  zur  penitenz 
gedrungen  oder  In  mangel  des  durch  die  weltliche  Obrickeit, 
wie  sich  zu  rechte  geburt,  gestraft  werden,  vnd  do  sich  die  erste 
mit  ihme  nicht  wolt  vorsunen,  sol  ihr  erlaubt  werden,  sich  mit 
einem  andern  zuvorehelichen,  dergleichen  sol  auch  erlaubt  wer  Jeu 
der  andern  vnd  stuprirten,  sofern  sie  vnwissentlich  vnd  ana  arg 
vud  falsch  hinzukommen  ist;  hotte  sie  aber  des  ersten  vorlob- 
nuß  wissen,  chafb  gehapt  vnd  sich  darüber  mit  ihme  Inn  Ehe- 
gelobnus  vnd  beischlaff  eingelassen,  sol  sie  durch  die  obrigkeit 
geburlich  gestrafft  werden. 


1^  Aus  Z. 
2)  Aus  Z. 
X)  Ist  den 


Aus  Z.  A.  richtiger  für  „vnndt  des"  (!). 
A.  statt  „die  Ehe", 
dem  Z.  A.  entnommen   und  fehlt   in   der  vorliegenden 
Handschrift. 

i)  Wold  hier  =  vor  der  Trauung. 
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Vom  wegldauffenn  vnndt  nicht  Beywonungc  der  EJiclctdte. 

Gott  der  Herr  sprach,  Last  vuns  dein  Menschen  ein  gehulffen 
inachenn;  durch  welche  wortt  den  Kheleuttenn  (geboten  ist,  daß 
sie  l)  nicht  allein  die  leybliche  Ehepflicht  leisten,  sondernn  auch 
Inn  allen  andernn  einander  treulich  beystehenn,  Ratten  vnd  helffen 
sollen,  also  das  Gluck  vnndt  Unglück  gemein  seieun  vnndt  eins 
dem  Andernn  alle  last  tragen  helffen  soll.  Darumb  thun  wieder 
gott  vnndt  Entziehenn  Ihren  Ehegemahlenn  die  schuldige  Hulffo 
alle  diejenige  die  ohne  alle  Bettliche  vrsacho  wan  die  Ochßen 
am  Berge  stehen  (!)  oder  sonsten  wegklauffenn,  weyb  vnndt  kindt 
oder  den  manu  mit  den  kindernn  Im  Elendt  vnndt  Jammer 
sitzen  laßenn,  vnndt  das  Ist  der  Einsetzung  Gottes  vundt  Ehe- 
lichen pflicht  vnndt  vorwartung  so  strack 15  zuwiedor,  alß  der 
Leybliche  Ehebruch  vnndt  sollches  wirtt  auch  gemoynett  von 
denen  die  einander  Ehrlich  vnndt  öffentlich  vorlobtt  vnndt  or 
eines  Ehe  (=vor)  dem  Ehelichen  beylager  ohue  Rettliche  vrsach 
binwegkleuffett,  lange  zeytt  außenbleybett,  sein  vortrautt  gcmahll 
Inn  dio  Ehepflicht  nicht  nimptt  vnndt  niemandts  weyß  wo  er 
sey,  vnudt  wirdt  durch  die  treflichsten  gelerttenn  dieser  Zoytt 
Inn  der  heyligen  Schrioft  darvor  gohalttenn  das  dio  obrigkeytt 
nach  orwegunge  der  gelegenheytt  vnndt  vrsachenn  des  Abwoseus 
vnndt  wegklauffens  „  dos  Alttors  v~ndt  schicklichkeytt  der  vor- 
lassenenn  personen  vnndt  anderer  vmbsteude  nicht  ohne  fugk 
vnndt  gruudt  dem  heimvorlassenen  Erleuben  möge,  einen  andernn 
Khegcmahll  zunolimenn,  doch  auf  vorgehende  Citation  vnndt  Er- 
forderunge  auch  fleißige  nachforschunge  ob  der  Abtrünnige  Ir- 
gents  anzutreffen  vnndt  zum  Ehelich beywohnenn  oder  aber 
zu  geburlicher  Straffe  gebracht  mochte  werdenn,  denn  do  das 
vorlassenne  Inn  deme  seinen  fleyß  nicht  gethann  solts  mitt  seiner 
bitte  nicht  gehortt  werden. 

Vnndt  nach  deme  die  keyserlichenn  Rechte  hiennn  die  vr- 
sachenn des  Abwesens  wie  dann  auch  Inn  alwege  zuthun  Recht 
vnndt  gutt  Ist  vnttorschoydenn ,  wiowoll  sie  auch  nach  gelegen- 
heytt solcher  vrsachenn  dorne  hoime  vorlassonen  frist  vnndt  zoytt 
benonnenn,  So  seindt  doch  dio  follo  beyde  Inn  mannes  vnndt 
weybes  porsonen,  auch  daß  anliegen  engst  vnndt  nott  der  heim- 
vorlassencnn  vngloich,  das  es  schwor  ist  die  dingk  also  ann 
gewiße  Zeytt  zubindenn.  Vnndt  soll  derwegenn  in  Ermessunge  * 
des  Richterlichen  Ampts  gesatat  werdenn  Inn  dem  falle  da  das 


1)  Die  eingeklammerten  Worte  sind,  da  hier  ganz  offenbar  eine 
Woylassung  in  der  Handschrift  vorliegt,  dem  Sinne  goinäfs  ergänzt. 
"2)  Z.  A.  hat  dafür  „vnd  vorwantnns  gestrack  vnd  cbensowol'*. 
ii)  Z.  A.  jedenfalls  unrichtig:  „erincssignng".  ^ 
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ein  inuttwilligk  wegklauffcnn  nach  golegonheytt  der  feile  leng-er 
odor  kurtzere  Zeytt  zuhalttenn,  vnndt  hierinn  so  viell  Jmmer 
muglicb  vnndt  ohne  vorlctznng  der  gcwißon  geschehen  kann, 
das  heimvorlassene  zutrostcn  vnndt  aufzuhaltten  seinn,  vnndt  do 
Ihr  die  noth  wiederumb  zuvorheyratten  vnubcrwinttlich ,  das 
solches  mitt  genugksamer  erwegunge  vnndt  nach  beyder  Consi- 
storienn  auch  obs  noch  der  gelerttenn  zu  Leypzigk  vnndt  anderer 
alhier  Im  Furstenthumb  geschehe,  vnndt  Inn  allen  fellenn,  do 
die  andere  Ehe  orleubctt,  soll  die  wirttschaftt  ohne  alle  öffent- 
liche geprenge  gehaltten  werden. 

Aber  do  einer  auß  Ehrhaftenn  vnndt  Etlichen  vrsachenn  ab- 
wesondt  were  alß  Inn  gefencknussenn  Inn  des  Reichs  oder 
wieder  den  Turcken  krieges  sachonn  vnndt  dergleichen  So  soll  1 
dor  Ehegemahl  also  bleiben  vnd  keinem  gestattet  werden  sich 
auderweitt  zu  vorehelichen,  es  sey  den  suche  das  gewisse  kunt- 
schafft  gebracht  werde  daß  der  abwesend  tod  sey,  vnndt  sollen 
die  Pfarherrnn  zuErinnernn  sein  *  das  vorlasscno  Ehegema])  1  mitt 
allem  ernstlichen  Heiß  zutrosten  vnd  zustercken  mit  den  Worten 
St.  Pauli,  do  er  spricht:  Ich  sage  zwar  den  widwern  vnnd  wid- 
frawen,  Es  ist  Inen  gutt,  das  sie  auch  bleiben,  wie  Ich.  Itein 
bistu  an  ein  weib  gebunden,  so  suche  nicht  los  zu  werden,  bistu 
aber  loß  vom  weibe,  so  suche  kein  weib,  vnd  hernacher  ein  jeg- 
licher wie  Ihm  der  Herr  berußen  hatt,  also  wandele  er,  vnd 
durch  die  wortt  Christi  vom  Kreuz,  das  ein  Jeder  sein  Kreutz 
tragen  vnd  Ihm  nachfolgen  solle,  vnd  dergleichen  trostsprucho. 

Dieweil  aber  solch  weglauffenn  dieser  Zeit  fast  gemein  wird, 
so  soltto  nichtt  vngelegen  sein,  durch  den  landsfurston,  ein  gemein 
ausschreiben  derwegen  zu  thuen,  vngeferlich  auf  diese  oder  der- 
gleichen meiuung.  Nachdem  der  Almechtige  Gott  mann  vnd 
weib  geschaffen  zum  Ehestande  vnd  einander  zu  gehulffen  ver- 
ordnet, welche  In  der  heiligen  schrifft  vnd  Erbarn  kaiserlichen 
Kochten  nichtt  allein  auf  dio  leibliche  Ehepflichtt,  sondern  auf 
alle  andere  anliegende  Dinge,  als  Haushaltt,  Forderunge  zur 
Leibs  Narung,  kinderzihen,  angst,  not,  leiden,  Wiederwertigkeit 
vnd  Crcutz  gedeutet  vnd  verstanden,  das  die  alle  dem  Maun 
vnd  weibe  gemein  sein,  vnd  eins  dem  andern  darinnen  treulich 
raten,  helffon  vnd  mitt  tragen  soll,  daher  den  folgett,  das  die- 
jenigenn,  die  sich  onc  alle  redliche  vnd  notwendige  vrsachen 
von  Ihren  Ehegemahlenn  oder  vortraweten  begeben,  die  mitt 


1)  Von  „so  soll"  an  hat  eine  andere  Hand  geschrieben  bis  Ende 
des  ganzen  Abschnitts,  wie  auch  die  Schreibweise  dor  Worte  viel- 
fach eine  andere,  mehr  der  im  Z.  A.  mt  sprechende  ist. 

'Ji  Letzterer  Satz  steht  in  unserer  Handschrift  ohne  Sinn  dem 
ganzen  Abschnitt  voran  und  ist  jedent  tlls  dein  Z.  A.  geinäfs  an  dioo 
Stelle  zu  setzen. 
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kindem,  last  vnd  sorgen  in  Jammer  vnd  Elend  sitzen  lassen 
vnd  Inen  die  von  Gott  zugeordnete  Hulffo  also  entzihen,  wieder 
die  (treue  vnd  l)  pflichtt  der  heiligen  Eho  handeln  vnd  denen  die 
initt  fleischlicher  vnzuchtt  die  Eho  brechen,  nichtt  vngleich  zu 
aebttenn,  Solch  laster  aber  dieser  Zeit  leider  alzuviol  überhand 
nimptt  vnd  noch  ferner  einreißen  mochtte,  wo  dem  mitt  Gottes 
Hulffo  vnd  Ernstlicher  Maße  nichtt  vorgetrachttet  wurde:  Dem- 
nach so  theten  seine  F.  G.  hiemitt  allormcnniglich  seiner  vor 
Gott  vnd  der  weltt  schuldigen  Ehepflicht  erinnern  vnd  ernstlich 
vormahnen  vnd  verwarnen,  da  sich  Jemand  one  redliche  vnd 
jjenugksamo  vrsach  von  seinem  Ehegomahl  oder  Vertrauten  ab- 
wendte  oder  wegließe,  die  sitzen  ließe,  das  man  demselbigen 
initt  ernstem  fleis  nachtrachttenn  vnd  da  man  sie  in  der  fluchtt 
ergriffe,  als  Ehetreulose  in  vnnachlesliche  straffe  nehmen  solle. 
Da  abor  einer  nach  solchem  vnchristlichen  woglauffenn  sich  or- 
kennette vnd  binnen  Jharsfrist  gonado  vnd  versonung  seinos 
Khegoinahls  begertte,  oder  aber  auf  des  biscbofflichen  amptts 
vnd  Consistorien  erforderung  vnd  Edict  oder  ansehlagbriefe,  die 
auf  des  verlassenen  Ehcgeraahls  bitte  oder  amptts  iialbon  auf- 
brachtt,  sich  gehorsamlich  gcstellcn,  genado  vnd  versouuug  seines 
Uhegemahls  bitten  werde,  dem  soll,  nach  gelegonheit  seiner  ent- 
schuldigung  laugen  oder  kurtzen  außonbleibens,  die  straffe  aus 
genado  gelindert  werden.  Die  aber  auf  örem  außenblciben  vud 
vnebristlicher  harttmutigkeit  verharren  wurden,  derselben  ver- 
lassenen Ehegemahl  oder  vertrauoten  sol  dasjenige  was  sich 
nach  Göttlichen  vnd  Erbarn  Rechtton  geburon  will  nach  cr- 
keuntnis  des  Consistorii  mittgeteilett  vnd  dio  abotrunnigen  im 
lande  nicht  wieder  eingenommen  werden.  Nachdem  siclis  aber 
le  zu  zeitten  zutregot,  das  Eheleutte  auß  Unwillen,  zorn  vnd  der- 
gleichen einander  nicht  boywonen  vnd  doch  beide  in  dießen 
landen,  auch  wol  zu  zeitten  In  einer  stad  wonhalftig  bleiben, 
diesclbigen  sollen  durch  die  pfarrer  versunett  vnd  in  wogerang 
durch  das  Consistorium  mitt  dem  Banne  vnd  in  Verachtung  des 
»buch  die  welttliche  obrigkeit  zur  beywonung  gedrungen  werden. 

Von  (r  roden  dor innen  die  Ehe  verbotlo  n*. 

YVicwol  die  bepstischen  rechte  die  ehe  in  dein  vierten  grade 
der  Idiitfrcuudschuft  vud  sehwegei  schalt  verladen,  so  soll  doi-h 
die  Ehe  in  diesen  Landen  vnd  Stiften  hinfimlcr  nicht  weiter 
denn  Im  dritten  Grade  vngleiclier  liuien  des  gobluts  vnd  schweger- 

\  )  Z.  A. 

'Ji  Fehlt  uierkw i'u'fli^erui  isc  in  unserer  Handschrift,  deren  erstes 
llcdciikcn  doch  gerade  hierauf  zu  Anfang  Ii«  zug  iiiiuiut  .  und  i>t  aus 
dem  Z.  A.  ergänzt. 
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schafk  verboten  vnd  Inn  deme  dritten  gleicher  linie  vnd  dorne 
vierdeu  grado  erlaubt  vnd  nachgelassen  sein. 


Soweit  geht  das,  was  in  der  Cellischen  Ordnung,  bez. 
in  den  Cellischen  Verhandlungen  über  die  Behandlung  der 
„Ehesachen"  vereinbart  ist 


II. 

Judicia  Luther's  und  anderer,  meist  Wittenberger  Theo- 
logen. 1529fr. 

Der  zweite  Teil  der  ersten  Hälfte  unserer  Handschrift 
enthält  zunächst  (Bl.  31* — 34*)  mehrere  Formac  testi- 
monii  und  citationis  in  Ehesachen,  auf  die  wir  zurück- 
kommen; sodann  (Bl.  34 b  —  38 b)  Ausfuhrungen  über  die 
verbotenen  Ehegrade,  endlich  (Bl.  39*—  61  b)  eine  im 
grofsen  und  ganzen  systematisch  angelegte  Sammlung  von 
Entscheidungen  in  Ehesachen,  wie  sie  teils  von  den 
Wittenberger  Theologen,  Luther,  Mclanthon,  Jonas, 
auch  Brenz,  teils  von  dem  Wittenberger  Konsisto- 
rium gegeben  sind,  darunter  viele  noch  ungedrucktc.  Wir 
beschäftigen  uns  hier  zunächst  mit  den  Judicia  der  Witten- 
berger Theologen  1  (in  unserer  Handschr.  wiederholt  Maiorcs 
Academiae  Witcnbcrgensis  oder  Maiorcs  Witenbcrgenses  ge- 
nannt), \im  sodann  in  einem  dritten  Abschnitte  gesondert 


1)  Für  die  rechtliche  Bedeutung  derartiger  Judicia  der  Refor- 
matoren vergleiche!  mau  im  Zusammenhange  die  Be?ncrkung  von 
Stölzcl,  Zur  Geschieht"  des  Ehescheidungsrechts,  Zciteeh.  f.  Kirchen- 
recht  (1883),  XVIII,  12:  „Deren  [nämlich  der  Reformatoren,  sofern 
sie  in  die  Kategorie  der  Gelehrten  gehörten]  »Ratschläge*  oder  , Be- 
denken *  in  Ehesachen  haben  für  die  Reformationszeit  die  nämliche 
Bedeutung  wie  Erkenntnisse  oberster  Gerichte  für  die  Gegenwart; 
die  Bedeutung  dieser  Ratschläge  stützte  sich  also  nicht  lediglich  auf 
die  persönliche  Autorität  Luther*»  oder  seiner  theologischen  Freunde, 
sondern  auch  auf  die  Autorität,  welche  in  damaliger  Zeit  Ratschlägen 
der  Gelehrten  überhaupt  inne  wohnte."  Anm.  tl  Hcrawg. 
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die  Entscheidungen  des  Wittenberger  Konsistoriums,  welche 
auch  den  ausscliliefalichen  Inhalt  der  zweiten  Hälfte  der  Hand- 
schrift bilden,  zu  behandeln. 

1.  Judicia  Luthers. 

Wir  geben  zuvörderst  die  bisher  ungedruckten  f,  und 
werden  dann  für  die  bereits  gedruckten  aus  der  Handschrift 
dasjenige  mitteilen,  was  beachtenswert  erscheint. 

l)  Deutscher  Brief  Luther' s  in  Ehesachen  vom 
28.  Februar  1529. 

[Ohne  Angabo  des  Empfängers,  überschrieben:  „Desertio 
ante  nuptias",  mit  der  weiteren  Notiz:  „deseritur  prius  im- 
praegnata  et  praetenditur  patria  auetoritas",  Bl.  44*  f.] 

Gnad  vnd  Fried  in  Christo.  Gunstiger  guther  Freund.  Auff 
die  frage  der  Ehe  halben  ist  das  meine  gutho  meinung,  Ich  rithe 
in  keinen  weg,  das  der  geselle  sich  von  dem  weibe  scheiden 
solt ,  Sondern  stracks  zur  ehe  behalten,  Er  habe  sie  gleich  wieder 
Vatters  willen  oder  Bapst  recht  bekommen.  Denn  wiewol  ein 
kindt  wider  seins  vatters  wissen  nicht  freihen  soll,  wenn  es  abor 
doli  in  vnd  so  ferne  kompt,  das  der  Sohn  eines  andern  tochter 
beschlefft  oder  Schwengort  vnd  ins  werck  mit  der  ehe  bracht 
ist,  So  ist  vetterliche  obrigkeit  zu  lang  außen  gewest  vnd  ist 
des  andern  nachteil  an  seiner  tochter  nicht  zu  leiden.  Vatter 
soll  Vatter  sein,  soferne  es  ohne  eines  Andern  schaden  und 
nachteil  ist  So  achte  ich  nach  des  Bapsts  recht  diese  ehe 
nicht  anders,  denn  als  so  einer  eine  magd  Schwengort,  weil 
diese  Frau  vor  Gott  frey  vnd  nicht  des  ersten  mannos  weih  hatt 
mögen  sein,  wiewol  sie  als  die  betrogene  vnschuldig  ist  et  sie 
titulus  ille  vel  casus  de  ea  quae  prius  per  adulterium  polluta 
est  hatt  hie  kein  stadt  noch  fug.  Vnd  Summa  wenn  gleich 
zelien  irthumb  hierinnen  gewesen  weron,  weil  die  sachen  nuhn 
an  tag  kommen,  das  der  vorige  man  ein  eheweib  hatt,  So  ist 
sie  frey  vnd  dieses  andern  recht  ohelich  weib  vnd  soll  sio  bo- 
halten.  Denn  für  Gott  kann  er  sio  nuhn  nicht  lassen.  Hiemit 
Gott  beuohlen.    Sontags  Oculi  1529. 

Martinus  Lutherus. 


1)  Verglichen  sind   außer   de  Wette- Sei  dem  nun:  Burck- 
bardt,  Luthers  Briefwechsel,  und  Kol  de,  Analecta  Lutherana. 

r 
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2)  Luther  an  Kauxdorff. 

[Mit  der  Überschrift:  „Dcserta  inipregnata  absolvihir  a 

desertore  et  datur  altcri,  a  quo  l'uit  impriignata",  Bl.  -15*.| 

Venorabili  in  Christo  fratri  Audrcao  Kauxdorflio  Ecclosiasii 
et  pastori  in  Euleuburgo  1  lideli  ot  syncero.  G.  et  P.  potonis 
mihi  parcere,  mi  Andrea,  et  isti  mnlieri,  ne  una  ista  et  eg- 
unoraremur  causa.  Si  probari  potest,  fugisso  virum  illum  abc- 
que  mulieris  cnlpa  et  ea  nosciente  sie  moras  nexuisse,  detor 
alteri,  pracserüui  illi,  qtü  caiu  impraegnavit,  juxta  legem  Moi>i. 
Sic  enim  (?)  mihi  narrat.  Si  quid  aliud  latet,  ignoro.  Utnt 
sit,  tarnen  si  hoc  juditium  nun  fit,  vocotur  prior  uiaritus  et  tum, 
ipso  uolente  venire,  procedatur,  ut  dixi.  Vale  ot  ora  pro  nie. 
Saluta  costam  tuam  quam  tibi  opto  bette  moratam  *. 

M.  L.  D. 

3)  Casus  Matrimuniales,  du  quibus  judit  i  u  in 
feeit  K.  pater  I).  Marti  uns  Lutlterus  paulo  ante 
obitum  suuni  in  oppido  Eislebun  Anno  15115. 

[Bl.  40 1\] 

Casus  Matrimoniales  propositi  K.  patri  D.  Marliuo  Luther«* 
a  principe  Mansfeldousi  Islebiao. 

Der  Erste  Fall. 

Es  hat  einer  seiner  mutter  bruder  weib  zur  ehe  gonohincii. 

*» 

Alhie  ist  man   einer  tuoinung,  das  die  personell  xulron  nen 

seiu.   Aber  d;is  ist  bedencklich,  ob  diese  porson  nach  au  fori  eg- 

*  b 

tor  straffe  also  unwirdig  des  chestands,  vermöge  geschriebener 
geistlicher  recht,  gemacht  sein,  das  sie  hinturth  nach  golegouheit 

allorley  vmbstondo  ewig  nicht  freiheu  durffte. 

Juditium  Ii.  patris  D.  Martini  Luthcri. 

*u  Diese  Meinung  ist  recht. 
*/»  Dns  soll  nnher  yclwu. 

*<•  Diese    Meinung    ist    nicht    recht  rnd  hepatisch   <ia<  ist 
Ten //'fisch. 

Der  Ander  Fall. 
Ein  Jungfrau  halt  .sieh  aulV  öfleiitlicli  Werbung  vnd  äiisij;« 
irer  eitern  mit  eiuem  gesellen  vorlobt,  welcher  nach  der  Zusage, 


1)  Kilrnhurg  (Kgbzk.  Merseburg). 

2)  Vgl.   de  Wette-Seideiiiann   VI,  f/J7    das  Namenregister. 
Der  Name  beikl  dort  KaugisuWf  und  es  wind  mir  vier  Briefe  an  den 
selben  bis  zum  Jahre  1.VJ1»  verzeichnet. 
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jedoch  vor  dem  Ehelichen  beylagcr  gestorben,  Darnach  hat  sie 
sich  mit  des  verstorbenen  bruder  verehelicht  vnd  beylager  ge- 
liabt  vnd  von  dem  ersten  vorlöbnus,  welches  mit  des  itzigen 
mans  bruder  geschehen,  kein  meidung  getlian. 

Jnditiom  B.  patris  D.  Martini  Lutheri  de  hoc  Casu.  Narratio 
insufüciens  an  faerint  sponsalia  publica  coram  utriusque  partis 
parentibus,  quae  si  facta,  dubium  non  est,  quin  diriini  debeant, 
quia  sponsa  est  uxor  omni  jure  et  fratris  uxor  prohibita  est  etiam 
lege  Mosi  et  Caesaris. 

Alhie  fallen  bedenken  für: 

Ob  jure  divino  als  levit  18  1  relictam  fratris  zu  oholigen, 

*d 

ausserhalb  dem  Fall  in  25  deute:  *  angetzogen  so  uns  Christen 
nicht  angehet,  vnd  nuhn  sonderlich  im  neuhen  Testament 
gentzlich  verbothen,  ob  auff  den  Füll  diese  personen  zu  scheiden 

♦  e 

sein  sollen,  oder  aber  zum  andern  vnd  doch  sonst  deui  rechten 
vnd  fürstlichen  Landtosordnung  entgegen,  ob  dermaßen  hierinnen 
wegen  solcher  verbotten  grade  in  betrachtung  allerley  Vmbstonde 

zu  dispeneirn  sey,  das  sie  beyeinander,  doch  mit  vorgehender 
geburlicher  straffe  geduldet  werden.  Hiebeneben  aber  wirt  be- 
dacht, do  sie  also  zusammen  verstattet  wurden,  ob  nicht  zu- 

befahren  wann  si  mit  der  zeyt  die  straffe  erwegten,  vnd  der- 
halben  in  iren  gewissen  verwirret  wurden,  als  die  hieran  gesun- 
diget vnd  nicht  mit  guthem  gewißen  die  ehe  möchten  besitzen, 
das  sie  sich  also  aus  beschwehrung  irer  gewissen  etwo  sich  selbs 
zertrennen,  oh  nicht  radtsamer  sey,  diese  person  allerley  ergern  is 

z nverhuten  vnd  auch  forner  oinfnhrung  abzuweuden  domit 
die  sache  nicht  wcitleufftiger  möchte  werden,  vor  von  einander 
zu  theilen. 

Juditium  R.  patris  D.  Martini. 

*  d)  Recht.  Iiespondctur  qnod  non  prucncrtim  ante  cfrjmlam. 
Stund  et  lex  Mosi  nos  non  l'ujnt  nisi  in  co)ixacntinc  fnro  jmtro- 
cinttri  posait.    Scd  hic  non  est  locus:. 

*e)  do  es  jure  divino  nicht  verbotten. 

*)  non.  M.  L.  D. 

*fj  ltecte.    Et  hoc  perienhim  et  scfnuhilum  ritandum  ext. 
*)  optÜM  M.  L.  1). 

Der  Dritte  Fall. 

Kin  Porsohn  ist  öffentlich  Im  ohehmeh   begriH'on  vnd  von 

der  weltlichen  oberkeit  mit  der  Klanppen  gestrafft  vnd  dos  orts 

berichten  vorwiesen.     Nuhn  bitt  das  vnschuldige  toi!  vermöge 

1)  .'{Mos.  is,  Iii. 

2)  =  Detiteronoiiiiuin,  5  Mus.  25,  f>tl.  Leviratsehe. 
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gotlichor  recht  inen  von  seinem  weibe  per  divortium  znent- 
1  od  igen  vnd  nochmals  zuverstatten ,  mit  einer  andern  christ- 
licher nachliissuug  nach  znverehelichen  vnd  ob  wol  das  schuldige 
tlieil  In  bus  vnd  reuhe  gefallen  vnd  sich  gern  wolt  mit  dem 
vnschuldigen  versftuen  widenimb  laßen  vnd  sich  binfurdcr  zu 

christlicher  beßomng  halten,  Derhalben  auch  hiorinnen  vorge- 
nohmon  das  matrimonium  zu  reintegriren ,  So  will  doch  das 
vnschuldige  teil  sich  deshalben  keines  wegs  bereden  oder  weisen 
lassen  Sondern  schlochts  auflT  dem  divortio  beharren  Im  auch  sol- 

*  i 

ches  nicht  kan  abgeschlagen  worden.  Nuhn  bitt  das  schul- 
dige teil,  so  es  jo  nicht  kan  wiloramb  mit  dem  vnschuldigen 
zusammen  gefugot  werden,  vnd  soiner  mishandlnng  grose  reuhe 
treget,  auch  sich  zu  christlicher  besserung  erbeut,  im,  weil  sie 
von  ihrem  man  dieses  fals  entbunden,  auch  zuerlauben  sich  in 
ohestandt  zu  begeben,  damit  sie  nicht  in  andere  ergernis  vnd 
forner  sunde  möcht  fallen. 

Alhio  fallen  auch  zweyerley  bedenken  für,  ob  das  schuldige 
teil,  so  von  dem  unschuldigen  los  durch  ihre  mishandlnng-  für 
tod  wirdt  geacht  vnd  doch  von  der  weltlichen  oberkeit  des  lebens 

verschonot,  also  bleiben  soll,  oder  aber  zu  Verhüttung  allcrlcy  or- 
*k 

gernis  auch  mit  ihr  zu  dispensiren  soy. 

Zum  andern  ob  Math.  5  et  19  aut  1  Corinth.  7  die  repu- 

*i 

diata  zu  verstehen  sey  in  gemein  so  ausserhalb  dem  ehebrucli, 
wio  im  gesotz  Mosi  nachgelaßen,  von  dem  man  ropndiirt  wurden, 
oder  aber  von  der  Zeit  zu  vernehmen  so  proptor  adultcrinm  ab- 
geschnitten vnd  abgetoilot. 

Judicium  R.  pat.  L).  Martini. 

* tj)  Fiat  in  pootam  odnUcrii,  quin  ciriliter  stillem  est  mor- 
(uns  minder  eHauisi  rirat  tai>]>oruli(cr. 

*//)  Non  ext  cousnltunt,  quin  nnnqunut  erit  paeifienm  vm- 
iutjitnn. 

*ij  Qttamquum  si  occnltum  faisset  adulterium  potuit  eonsnli 
altert  nt  ifjnosaret  reo  iunoems.  Sed  aliud  est  publicum  odni- 
frrinm. 

*l)  Sed  die  nt  seeuudum  iudieinm  maneat  erforris  in  nlicua 
terra  nc  polluat  lme  e.eeutplnm  locum,  in  nun  delimtit. 

*l)  Non,  sed  sieut  dicit:  Aut  reeoncihclnr  ant  mancnl  tu- 
nnpla,  et  qni  dutit  repudiatam  adultaut. 

Non  erat  tompus  Clarissimo  prineeps  in  tanta  cogeute  causa 
et  umnes  peno  hnras  rapiente.  Krgo  boni  consulat  Cclsitndo  tua 
raeara  occupationem. 

T.  Colsit. 

addictus 

Martin us  Luther. 
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4)  Judicium  Luther' s,  Bugcnhagcn's,  Cruciger's 

und  Mclanthon's  vom  9.  Februar  1544. 

[Unter  der  Rubrik:  „Casus  descrtionum Bl.  41 a  f.] 

Zu  wissen  das  Wolff  Jhan  meurer  von  Geyorsdorff  bey  der 
Stadt  Anneberg,  der  itzund  zn  Hall  ein  Saltztreger  ist,  anlior 
gen  Wittenberg  kommen,  vnd  vns  ein  schriefft  vorgelegt,  darin 
der  wirdig  Nicolaus  Ottmansdorff  pfarrer  vnd  Superintendent  auff 
dem  Anneberg  nach  der  lenge  angetzeigt  das  er  zougnus  vor- 
hört,  das  gedachten  Wolffen  eheweib  Dorothea  Poltzin  von  ihrem 
ebeman  Wolff  Meurer  vielmal  weggelauffen  sey  one  seine  schul  dt, 
vnd  nuhn  entlich  nicht  wiederumb  bey  im  sein  wolle,  wie  solches 
ihr  vatter  im  zeugnus  meldet,  vnd  sagt  er  hab  nuhn  ein  Jhar- 
lang  nicht  erfahren  mögen,  wo  seine  tochter  sey  vnd  ob  sie  im 
leben  oder  tod  sey  (wie  geraelte  schriefft  weiter  laut)  auff  diese 
schriefft  vnd  zeugnus  hatt  wolff  Meurer  seine  notturfft  angetzeigt, 
das  er  außer  dem  Ehestandt  mit  gutem  gewißen   nicht  loben 
kan  vnd  hatt  gebeten   im  Zuradten,  dieweil  in  die  Dorothea 
Poltzin  mutwillig  verlaßen  vnd  nicht  widderumb  zu  im  wolle, 
damit  er  ledig  gesprochen  wurde  vnd  ein  andere  Christlich 
freyen  möcht.    Nuhn  haben  wir  das  Zeugnus  mit  vleis  gelesen, 
vnd  so  diese  sache  also  ist,  wie  der  Zeugen  vnd  ires  vatters 
rede  außaget,  wie  wir  glauben,  so  ist  dieser  wolff  Mcuherer  auff 
sein  bitt  von  der  Dorothea  Poltzin  durch  die  Seelsorger  an  dem 
ort,  da  er  sein  wonung  hatt,  ledig  zusprechen  vnd  ist  ime  zu- 
erloben,  das  er  sich  christlich  wiederumb  in  ehestand  begebe 
mit  einen  andern  frommen  weib,  wie  der  Herr  Christus  klar 
sagt,  das  ehebrnch  die  ehe  scheidet  vnd  die  vnschuldig  person 
frey  macht,  vnd  paulus  spricht  dergleichen  von  muttwilligor  ver- 
laßung vnd  ist  also  in  der  christlichen  kirchen  erstlich  gehalten 
worden,  das  der  vnschuldigen  person  wiederumb  sich  in  Ehe- 
standt christlich  zubegeben  erleubet  worden,  wie  dieses  aus  der 
schriefft  Justini  Martyris  zubeweisen,  welche  angetzogen  ist  in 
Eusebio  lib.  4  vnd  aus  der  lüstoria  Fabiolae  bey  Hieronymo,  Da- 
mit aber  solches  ledig  sprechen  ordentlich  geschehe,  ist  ein  Ci- 
tation  durch  die  Herrn  Seelsorger  anzuschlagen  an  der  kirch- 
thure  darin  das  verlauffen  woib  citirt  werde,  vnd  sie  erschein 
oder  nicht,  so  geschehe  was  recht  ist.    Zu  Vrkund  haben  wir 
vuser  namen  mit  eigener  Handt  vntorschrieben.    Datum  Witten- 
berg 9  Februarij  Anno  44. 

Martin us  Luther  D. 
Johannes  Rugenhagen  pomer.  D. 
Casparus  Crurigorus  l>. 
Philippus  Melanthon. 
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5)  Judicium  Luther's,  Bugen hagen's,  Cruciger's 
und  Melau  thon's  vom  14.  Juni  1544. 

[Unter  derselben  Rubrik  wie  Nr.  4.  —  BL  42'.] 

Wir  Pastor  vnd  prediger  der  kirchen  zu  Wittenberg-  thnn 
kuud  öffentlich  mit  dieser  schriefft  dos  Elizabeth  nachgeladene 
widtfraw  pechtolden   kriogs  vns  bericht  hatt,  das  ihr  oheman 
vor  zeheu  iaron  von  ir  weggetzogen  viid  das  sie  glaublich  durch 
einen  haubtman  Conrad  von  Molstein  vnd  darnach  durch  einen 
eigenen  botten  bericht  sey,  das  gemelter  ir  Eheman  Pech  toi  d 
krieg  in  Dennemarck  gestorben  sey  vnd  hatt  bey  vns  radt  ge- 
sucht ob  sie  macht  habe  sich  wiederumb  zu  verehelichen,  so  sie 
doch  den  todt  gemeltes  Pechtoldts  nicht  anders  beweisen  kan. 
Darauff  ist  dieses  vnser  andtwort,  Erstlich  so  gemeide  Elizabet 
jemandt  kann  furstcllen,  der  die  Redt  des  Haubtmans  Molstein 
oder  des  bothens  gehört  vnd  davohn  zeugnüs  gibet  für  den  Er- 
wirdigen  Hern  Superintendenten  zu  Hall  vnd  ihrem  Pastor,  so 
ist  am  Sichersten  das  solche  gehört  werden.    Vnd  so  sie  gleich 
berichten  wie  Elizabet  so  ist  kein  Zweiffei,  sie  ist  frey  vnd  ir 
ist  zuzulaßen  wiederumb  zu  freyen.    Im  Fall  aber  das  Elizabet 
keinen  anhöhrer  derselben  reden  des  haubtmans  oder  des  Dothen 
kan  furstellen,  soll  sie  andere  furetellen,  welche  zeugen,  das 
Pechtoldt  ein  solche  lange  Zeit  sey  von  ir  gewesen  vnd  das  sie 
sich  erlich  gehalten  habe,  Darauff  soll  sie  ledig  gesprochen  werden, 
vnd  soll  ihr  zagelaßen  werden  sich  wiederumb  christlich  zu  ver- 
ehelichen.   Diese  vnsere  Christliche  andtwort  mag  gemeide  Eli- 
zabeth ihren  soelsorgern  vnd  oborkeit  furbringen  die  werden  ohne 
Zweiffcl  ir  gewißen  nicht  weiter  dringen  oder  beschweren,  zuvr- 
kundt  haben  wir  vns  mit  eigener  Haudt  vnterschrieben.  Datum 
Wittenberg  14.  Junii  Anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bngenhagen  pomer.  I>. 
Caspar  Creuciger  D. 
Philippus  Melanthon. 

6)  Judicium  Luther's  und  der  nämlichen  von 
demselben  Tage. 

[Unter  derselben  Rubrik;  Bl.  42 a f.] 

Wir  Pastor  vnd  prediger  der  Kirchen  zu  Wittenberg  thun 
kuiult  mit  dieser  öffentlichen  schriefft  das  Hans  Hyrendt  von 
Hall  vns  ein  vorsiegelte  schriefft  furgclegt  darin  dor  richtcr  zu 
Leybtzigk  Hans  Schiller  zougnus  giebet  das  desselbou  Byreudts 
Eheweib  von  ihrem  Eheman  Hyrendt  weggelauffen  vnd  sich  in 
öffentliche  vnzucht  begeben,  vnd  hatt  darauff  vmb  radt  angesucht, 
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ob  er  ein  andere  erlich  vnd  christlich  zufroihen  macht  habe. 
Darauff  ist  dieses  vnser  Andtwortt  Dieweil  der  frauhen  ehebruch 

und  weglauffen  öffentlich  ist,  laut  des  Richters  zu  Leybtzigk 
schriefft,  So  ist  kein  Zweiffei  dieser  Hans  Byrendt  ist  von  der 
Ehebrecherin  ledig  zu  sprechen  vnd  soll  in  sein  Seelsorger  ledig 
sprechen  vnd  im  erleuben  ein  Andere  erlich  vnd  christlich  zu- 
freihen,  Denn  vnser  Heilandt  Christus  hatt  klar  gesagt  Das  ehe- 
bruch die  ehe  scheide  vnd  zertrenne  Vnd  ist  solches  also  im 
anfange  der  kirchen  gehalten  das  der  vnschuldigen  person  wie- 
derumb  christlich  aufreihen,  erleubet  vnd  wie  dauon  ein  Exempol 
aus  Justino  vom  Eusebio  angetzogen  ist  Vnd  ist  christliche 
obrigkeit  schuldig  den  Gottfurchtigen  gewißen  zu  trost  vnd  zu 
schütz  des  ehestandes  vnd  der  tilgend  ob  solchen  christlichen 
Yrteilen  zuhalten,  vnd  die  also  wiederumb  freihen  zuschutzen 
vnd  znhandbaben,  zu  vrknndt  haben  wir  vns  mit  eigener  Handt 
vnterschrieben  Datum  Wittenbeck  14.  Junij  anno  44. 

Martinus  Luther  D. 
Johannes  Bugenhag.  pomer.  D. 
Caspar.  Creuciger  D. 
Philippus  Melanthon. 

*)  Dci'  Richter  zu  Leybtzigk  hatt  getzeuget  das  J/mis  By- 
rendt» eJtcweib  zu  Iieybtzigk  im  Mnmenhame  gewest,  rnd  do  nie 
von  ethe/wn  die  sie  gekarult,  gestrafft,  luibe  sie  gesagt,  Si  könne 
iren  muri  kein  gut  mehr  thnn,  wolle  auch  nimer  mehr  zu  im 
kommen  vnd  sey  also  in  Kußlandt  getzogen. 


Aufser  diesen  bisher  nirgends  durch  den  Druck  ver- 
öffentlichten Stücken  finden  sich  in  unserer  Handschrift  nach- 
folgende schon  sonst  gedruckte  Lutherana: 

1)  „Jhesus.  —  Welche  personen  verbotten  sindt  zu 
Ehelichen  In  der  heiligen  schrifft  beide  der  Frcundtschafft 
und  Mogschafft  levitic.  18."  [BL  37  a  —  38 a.]  de  Wette 
II,  277f. 

2)  Unter  der  Rubrik  „Descrtio  ante  nuptias"  mit  der 
weiteren  Bemerkung:  „Pater  interponit  suam  autoritatem 
et  tarnen  desertor  impediuit  desertam  in  aliis  sponsalibus" 
steht  BL  43*  f.  ein  Stück,  was  sich  schon  in  Luther's  Tisch- 
reden findet  Kap.  43,  §.  109,  Ausgabe  von  Fö rstemann- 
Bindscil  IV,  101  f.  Aufserdem  nach  einer  brieflichen 
Mitteilung  des  inzwischen  verstorbenen  Pastor  Dr.  theol. 
Seidemann    in    Dresden    handschriftlich    im  Cod.  chartac. 

Zettachr  f.  K.-O.  VI,  S.  28 
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Gothan.  no.  402,  fol.  334  •  Es  hat  dort  die  Überschrift: 
„D.  Martin  Luther's  Bedenken,  da  einer  eine  Magd  ge- 
schwängert" Unsere  Abschrift  bietet  aber  einige  nicht  un- 
erhebliche Abweichungen,  wobei  einzelne  Lesarten  derselben 
entschieden  den  Voraug  zu  verdienen  scheinen.  Nur  diese 
fuhren  wir  hier  an. 

Es  steht  in  den  Tischreden  a.  a.  0.  folgender  offenbar 
schwer  einen  rechten  Sinn  gebende  Satz:  „Würde  nu  der 
Vater,  seine  väterlich  Macht  zu  beweisen,  seinen  Sohn  also 
regieren,  halten  vnd  ziehen  vnd  darob  sein,  dafs  er  einer 
Andern  keinen  Schaden  zuwendet,  als  nehmlich  Hinderniß 
einer  Heyrath,  darum  sey  er  schuldig,  der  Magd  Wandel 
vnd  Wiederstattung  zu  thun."  Dafür  hat  unser  Text  offen- 
bar richtig  mit  einem  sehr  bedeutenden  Zusatz:  „Wurde 
nuhn  der  Vatter  sein  vetterlich  ehre  vnd  gewalt  fur- 
wenden  So  hatt  mann  Im  antzuzeigen,  das  im 
hett  geburt  dieselbe  veterliche  Macht  auch  zu  be- 
weisen, seinen  söhn  also  zu  regieren  vnd  darob  zu  sein'4 
u.  s.  w.  Ferner  heifst's  in  den  Tischreden:  „Weil  nun  der 
Vater  in  einem  Stück  das  nicht  gethan  hat,  das  ihm  als 

einem  Vater  zugestanden,  so  soll  auch  der  Vater 

in  andern  Stücken  weichen"  u.  s.  w.,  wofür  unsere 
Handschrift  wohl  besser  der  Sachlage  entsprechend  „im 
andern  Stücke"  giebt. 

3)  Mit  der  Inhaltsangabe:  „De  Ezoldo,  qui  duxerat 
patrui  sui  defuncti  uxorem  et  ex  ea  liberos  susceperat" 
findet  sich  lateinisch  der  Brief  Luther's  an  Spalatin  von 
1530,  der  lateinisch  auch  bei  de  Wette  III,  554,  deutsch 
in  den  Tischreden  Kap.  XL1II,  §  110,  Förstemann- 
Bindseil  IV,  102f.,  sowie  de  Wette  VI,  114  steht.  Die 
einzigen  unerheblichen  Abweichungen,  die  die  Vergleichung 
ergeben,  sind  conscientiam  gravare  statt  onerare  und  no- 
luerit  statt  nolit  (in  dem  Satze  Monet  me  Paulus  etc.). 

4)  Unter  der  allgemeinen  Rubrik:  „Casus  uarii  et  in- 
nominati  de  quibus  judicium  fccerunt  maiores  Witcnberg" 
steht  an  erster  Stelle  (Bl.  49  *)  das  Judicium  Luther's  über  ein 
„Diuortium  propter  lepram welches  er  1527  an  Joachim  von 
Weisbach  zu  Ransdorff  abgegeben    Vgl.  de  Wette  III,  194 
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und  Tischreden,  Kap.  XLIII,  §  108,  Förstemann- 
Bindseil  IV,  101  (auch  Cod.  Goth.  no.  402,  fol.  334»). 
Abweichend  ist  vor  allem  in  unserer  Abschrift  die  Orts- 
angabe Ransdorff  statt  Reinersdorff  in  den  Tischreden. 
Ferner  hat  sie  in  der  vorangehenden  Narratio  casus,  die 
auch  die  Tischreden  bringen,  mit  dem  Cod.  Goth.  in  Über- 
einstimmung das  Spital,  in  welches  sich  das  aussätzige  Weib 
begeben,  als  das  zu  Pegau  bezeichnet  Im  übrigen  stimmt 
sie  mit  den  Tischreden  überein  und  hat  dieselben  Abwei- 
chungen von  dem  de  Wette'schen  Texte,  wie  diese,  auf- 
zuweisen mit  ganz  geringen  Unterschieden  in  einzelnen  Wor- 
ten (wie  besorgen  statt  versorgen  u.  a.),  die  der  Erwähnung 
kaum  wert  sind.  De  Wette  nennt  den  Empfänger  Johann 
Weifsbach  (vgl.  aber  de  Wette  VI,  633  f.  Anm.). 

5)  Ferner  unter  obiger  Rubrik  Bl.  49 b  mit  der  Uber- 
schrift „De  matrimonio  coacto"  das  bei  de  Wette  II,  594  f. 
abgedruckte  Urteil  Luther's  vom  Jahre  1524.  Varianten: 
quamquam  est  statt  quamquam  Bit,  —  bei  „Hoc  est 
os"  der  Zusatz  „etc."  —  und  endlich  am  Schlufs  „illius 
qui  negat"  für  „illis  qui  negant". 

6)  Unter  der  Überschrift:  „Der  Ehe  fall  des  Abts 
von  Pegau"  1  (Bl.  51a— 53')  steht  Bl.  52af.  mit  dem  Ver- 
merk „Judicium  D.  Martini  Lutheri  de  sententia 
Consistorii"  das  von  Burkhardt,  S.  415  dem  Sept. 
1542  zugewiesene  Gutachten.  —  Varianten:  wolts  heutiges 
tags  selber  noch  sprechen  —  ander  recht  vnd  vrteil  suchen, 
die  ihm  recht  vnd  vnrecht  sprechen.  —  Unterschrift: 

Martinus  Luther  D. 

Joannes  Bugenhagius  P.  pomer. 

subscripsit  nomine  D.  Martini. 
Die  in  unserer  Handschrift  vorangeschickte  ausführliche 
Erzählung  nebst  dem  Erkenntnis  des  Wittenberger  Konsi- 
storiums verbreitet  volles  Licht  über  diesen  Fall.    Aus  der 
Anmerkung  bei  Btu'khardt  ist  die  wirkliche  Sachlage  nicht 


1)  Über  die  Vergangenheit  dieses  Abtes  von  Pegau,  Blick,  ist 
zu  vergleichen  ßurkhardt,  Visitationen,  S.  237. 

Anm.  d.  Herausg. 
28* 
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ersichtlich,  auch  Luther's  Urteil  nicht  zu  verstehen.  Wir 
bringen  die  betr.  Erzählung  weiter  unten  bei  den  Entschei- 
dungen des  Konsistoriums.  — 

2)  Judicia  von  Melanthon,  Jonas  und  Brenz. 

l)  Melanthon  und  Jonas  an  Spalatin,  10.  De- 
zember 1539. 
[Bl.  53*  f.] 

Casus.  Hermanni  Hacchi  filius  dederat  fidem  puellae 
(der  Kosewelven)  se  habiturum  eam  uxorem,  poenituit  ad- 
olescentem  facti,  distractum  se  esse  uoluit  a  puella.  Quod 
ut  fieret  citius,  patrem  subornabat  ut  suam  autoritatem 
interponeret,  sed  frustra.  Est  enim  relegatus  cum  iudicatum 
facere  nollet. 

Ad  Spalatinum. 

S.  Ego  et  Jonas,  pronunciamns  cum  inreconsulto  de  nogotio 
raatrimoniali,  at  secuti  sumus  iura  recepta.  Nam  iureconsulti  non 
discedunt  a  suis  legibus  et  putant  Iiis  nos  quoque  debore  parcre, 
qnia  potestatem  condendi  legem  non  habeamus  et  ut  haboremus 
nondum  essent  approbata  usu,  quae  uos  conseremus.  Luterus 
non  attingit  haec  negotia  et  iam  editnrus  est  libellnm  in  quo 
suam  sententiam  aperit  de  clandestinis  desponsationibus.  Nos 
tamon  non  leues  rationes  moverunt,  cur  non  uoloerimus  a  iure- 
consultis  dissentiro.  Primum  ins  est,  quod  qualecumque  est  usus 
approbat  xttyrjitov  xaxuv  et  xtl(.uvov  l.  Deinde  Hacchi  con- 
scientiao  tutissimum  est  ut  ducnt.  Postremo  ad  oxemplum  per- 
tinet  distringi  uineula  talium  promissionum.  Nihil  nunc  uulga- 
rius  est  quam  hoc  praetextu  deeipere  puellas,  dare  fidem  cum 
placet,  cum  placet  alia  rescindore,  et  allegare  autoritatem  pa- 
rentum.  Adhaec  puella  non  videtur  admodum  gravata  si  non 
dueot  Hacchus.  Ipsa  statim  so  sine  ullo  incommodo  exbac  re  ex- 
pedierit.  Et  suspicor  Hacchum  non  facturum  esse  iudicatum. 
Vidotur  enim  hotno  perditus  esse  qni  (autoritatem  jedenfalls 
Schreibfehler  für)  autoritate  magistratus  nihil  movetur.  Id  si 
fiet,  libera  erit  puella,  Hacchus  recte  de  sententia  nostra  qneri 
non  poterit  cum  ipsius  confessio  testatur  eum  dedisse  fidem.  Sed 
si  erunt  causae,  cur  non  putes  nostram  sententiam  sequendam 
esso,  significabis.  Fnrtasso  disputari  hoc  in  casu  do  Jure  spon- 
salium  possit,  quae  rescindi  posse  sentiunt  nonnulli  cum  contraria 
sint  per  vorba  futura.    Nec  uelini  tarnen  hanc  tntHxtiuv  ad- 

1)  Vgl  Corp.  Reform.  TI,  1(5.  481. 
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hiberi,  nisi  maguae  causae  sint,  quia  ad  exemplum  pertinet  hacc 
vincula  nun  nimium    laxaro.  Uale. 
Die  10.  Decemb.  Anno  1539. 

(DiXtnnoo  ^uiA. 
Justus  Jonas. 

2)  [Melanthon  ?J  an  Spalatin,  10.  März  1533. 

[Bl.  54*  unter  der  Überschrift :  „De  uiduis,  quo  tempore 

possint  rursus  nuberc  post  ob i tum  coniugis."  —  Wir  greifen 

wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  diesen  in  der  Handschrift  ohne 

Unterschrift  überlieferten  Brief  dem  Melanthon  zuschreiben: 

er  steht  gleich  nach  dem  Briefe  Mel.'s  N.  1,  und  der  ganze 

Tenor  spricht  für  seine  Autorschaft  *.] 

Ignosce,  Charissime  Spalatine,  breuitati.  Iu  procinetu  sum 
ut  eam  ad  visitandum.  D.  Martinus  Chariss.  pater  noster  quo- 
que  pro  contione  grauitor  adhortatns  est  ad  publicam  honestatem 
ot  Cbri8tianam  speciem,  ne  quis  post  mortem  eoniugis  statiin, 
ut  quidam  tunc  faciebant,  post  alterum  aut  tertium  mensem  nouum 
celebraret  coniugium.  Nos  quod  in  nobis  est  libenter  hanc  houo- 
statem  seruamus  et  seruandam  admonemus.  Tarnen  incidunt 
quoque  alii  casus,  qui  aliud  suadent,  ut  est  necessitas,  pau- 
pertas,  conscientia  etc.  Ibi  permittimus  quod  permittit  deus. 
Sed  quoque  ubi  scandali  ratio  habenda  est,  ne  et  nos  pecce- 

mus  in  publicam  honestatem  consuluimus  uu  sed 

tarnen  ut  aliquam  solcnnitatem  nuptiaruni  omittaut.  Haec  sunt 
liberrima  apud  nos,  ut  debent,  tarnen  illam  quam  dixi  honestatem 
uoluinus  potius  obseruatara  propter  multa,  quac  non  ignoras. 
Haec  legibus  constringere  nostrum  non  est.  Keliqua  tnae  pru- 
dentiae  committo.    Feria  2  post  Reminiscere  1533. 

[Hieran  schliefst  sich  folgende  Notiz:] 

In  hac  causa  D.  Christianus 3  cancellarius  sua  manu  per- 
scripsit  ad  Spalatinum:  Cum  uiduis  achtet  mein  Gst.  Herr,  wenn 


1)  Ich  möchte  eher  Jonas  für  den  Verfasser  halten;  Melanthon 
ist  an  der  Visitation  damals  nicht  beteiligt  gewesen ,  wogegen  Jonas, 
für  den  auch  einige  Wendungen  des  Briefes  besser  passen  als  für  Me- 
lanthon, sich  unter  den  Visitatoren  befand,  welche  für  den  Kurkreis 
ernannt  waren  und  sich  im  März  1533  au  die  Arbeit  machten  (s. 
Burkhardt,  Gesch.  d.  sächs.  Kirchenvisitat.,  S.  125). 

Anm.  d.  Heransg. 

2)  Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke  für  ciu  Wort  ge- 
lassen. 

3)  Bcier. 

M 
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ir  es  thet  verbieten,  das  sie  nicht  also  baldt  contra  publicam 
honestatem,  des  andern  tags  wurden  copulirt,  Si  musten  dannoch 
zum  wenigsten  4  wochen  halten.  In  ea  sententia  D.  Pontanus 
etiam  mit. 

3)  Bereits  gedruckte  Judicia  Mclanthons. 

a.  Mclanthon  an  Spalatin,  18.  Febr.  15  30.  Corp. 
Ref.  II,  16.  —  De  Ezoldo,  Bl.  47».  —  Varianten:  tö 
xanov  —  nesciens  —  in  isto  Ezoldi  (C.  R.  falsch:  Erholdi) 
casu  —  nimium  mordicus. 

b.  Melanthon  an  Spalatin,  19.  Febr.  1531.  Corp. 
Ref.  II,  48 f.  —  Bl.  44 b  mit  der  Überschrift :  „An  desertori 
concedendum  ut  herum  nubat",  ohne  Datum,  desgleichen 
noch  einmal  Bl.  50*  mit  dem  Datum  1531  und  der  Über- 
schrift: „An  coniugium  deserti  dirimendum  sit  propter 
disertricem  redeuntem";  hier  auch  die  „Narratio  casus": 
„Mulier  transfuga  XV  aunos  aberat  a  suo  marito.  Maritus 
desertus  superinduxerat  aliam  coniugem  cum  qua  habitaverat 
annos  VIII  et  factus  erat  ex  ea  patcr  sex  liberorum."  — 
Corp.  Ref.  liest  falschlich  xakov  für  xaxoV. 

c.  Judicium  Melanthons  vom  26.  Juni  153  1. 
Corp.  Ref.  II,  509.  —  Bl.  41*  unter  der  Uberschrift:  „Ca- 
sus desertionum ",  noch  einmal,  aber  ohne  den  Namen  Här- 
tung und  ohne  Datum  Bl.  43*. 

d.  Melanthon  an  Spalatin  1534.  Bindseil, 
Supplem.  p.  501.  —  Bl.  50 b  mit  der  Uberschrift:  „Ju- 
ditium  de  casu  cum  quis  duxit  ex  alio  gravidam."  —  Der 
Name  des  Adressaten  fehlt  hier;  dagegen  hat  unsere  Ab- 
schrift die  Jahreszahl  voraus.  —  Varianten:  duxit  quispiam 
—  fecerit  (Bindseil  sinnlos:  feretis)  —  Bene  vale  1534. 
<Dilt7t;iog. 

e.  Melanthons  Judicium  vom  6.  Febr.  1544.  Corp. 
Ref.  V,  306 f.  —  Bl.  48 »f.  mit  der  Überschrift:  „Geschwister 
kinder",  der  Name  des  Verfassers  in  unserer  Handschrift 
nicht  genannt l.  —  Varianten :  Simon  pctzold  vnd  Margaretha 
Ficklin  —  wiewohl  sie  zweiher  geschwister  kind  sein  — 


1)  In  der  That  liegt  hier  eine  offizielle  Entscheidung  der  Ma- 
jores Witenbergeuses  vor. 
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die  Ehe  vier  Jhar  lang  —  ehclendt  —  vmb  dispensation 
vnd  zulasung  —  Erstlich,  ist  es  war  —  solche  Ehe  zwischen 
zweihen  Geschwistern  kinder  —  zu  dispensirn  nicht  ge- 
statten —  wie  der  Text  klar  spricht  lcuit.  18  [so  richtig 
für  deut.  18]  —  Vermischung  in  den  nächsten  graden  zu- 
uer bitten  —  Vnd  sollen  diese  Vorboth  nicht  leichtlich 
zuließen  werden  —  u.  s.  w. 

4)  Jonas  an  Kauxdorf,  1531. 

[Bl.  45  * ;  folgt  unmittelbar  auf  den  oben  gedruckten  Brief 
Luther's  an  Kauxdorf,  mit  der  Uberschrift:  „Deseritur  puella 
ante  nuptias,  ad  eundem".] 

G.  et  p.  In  causa  illa  coniugii,  de  qua  ad  me  proxime 
scripsiati,  diligenter  uelis,  ut  Superintendens,  sciscitari,  an  ita  res 
se  habeat,  quod  üitus  Wende  toto  triennio  deseruit  puellam 
illam  sororem  uxoris  Hans  Glcin,  Et  si  compereris  eam  qssq  extra 
culpam,  sicut  ego  sentio,  quantum  ex  bis  duobus,  qni  mecum 
fuerunt,  discere  et  cognoscere  potui,  desertio  illa  Uiti  Wendt 
adulterio  similis  censenda  est.  Tarnen  ad  conuicendam  (soll 
jedenfalls  beifsen  conuincendam)  omnem  malitiam,  potes  eum  citare 
nt  pastor  in  ualuis  et  portis  tomplorum,  affixis  literis  citationis  et 
si  non  comparuerit  intra  mensom,  potestatem  facere  puellae, 
cum  innocens  sit,  nubendi  alteri.  Caetera  committo  tuae  pru- 
dentiae.  In  orationibus  tuis  uelis  et  nostri  esse  inemor.  üale 
in  domino. 

üitebergae  M.  D.  XXXI. 

I.  Ionas  tuus. 

5)  Jonas  an  Spalatin,  11.  März  1530. 

[Bl.  47 b  f.  De  Ezoldo.  —  Unsere  Handschrift  enthält 
eine  ganze  Reihe  von  Briefen  an  Spalatin  über  den  Fall 
Ezold  (Bl.  46 b—  47 b),  nämlich  aufser  den  bereits  erwähnten 
von  Luther  und  Melanthon  den  hier  folgenden  von  Jonas 
und  den  später  zu  bringenden  von  Brenz.  Zwischen  die 
beiden  Briefe  von  Luther  und  Melanthon  sind  folgende  Zeilen 
von  Nicolaus  Amsdorf  (Bl.  47 a)  eingeschoben:  „Jam 
dudum  tibi  respondi  et  copiose  de  ülo  qui  duxit  patrui  sui 
uiduam.  Jam  non  memini  casum  et  eius  oblitus  respondere 
non  po8sum.  Si  autem  recte  memini  consului,  ut  sineres 
eos  cohabitare."  —  Der  Brief  des  Jonas  findet  sich  nach 
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der  Mitteilung  Seidcmann's  auch  im  Cod.  Goth.  402,  Bl 
335  V) 

De  illo,  quem  nosti,  qui  in  illo  uetito  coniugio  quatuor  libe- 
ris  auctus  est,  sie  sentimus  Philip,  et  ego,  ut  illam  causam  sie 
quasi  pallio  contectam  et  quasi  occultatam  sinutis  quiescere.  Neque 
licet  per  sontentiam  approbare  hoc  factum  Et  si  diuellantur  [»ic] 
coniuges  tanto  tempore  nunc  cohabitantes,  crudeles  pone  fuerimus 
non  modo  in  parontes,  sed  etiam  in  ipsos  liberos.  Optimum  ergo 
fuerit  non  monere,  non  agitaro  tl  xt/fitrov  xuxoV.  Non  possunt 
omuia  exaetissime  por  claram  sententiam  finiri,  sed  pleraque 
etiam  de  inax.  regnis  negotia  suadent  extrahere  jurcconsulti 
ipsi,  ut  tempus  et  obliuio  mitigat  [sie]  aliquid  in  his,  quae  alias 
mitigari  non  possuut.  Sed  tarnen  similia  exempla  non  sunt  per- 
mitteuda  posthac  et  ex  praesentis  incommudi  experientia  eo  iic- 
curatius  prospicieudum  talibas  exemplis  et  rebus  iu  posterum. 
Factum  iufectum  reddi  noquit,  sed  tamon  eflici  potost  quadaui 
prudentia,  ut  quod  non  beno  factum  est,  minus  male  factum 
esse  videatur.  Puto  igitur,  te,  mi  Spalatino,  consilium  Philippi 
esse  secuturum,  noc  sine  grauibus  causis  moturum  antiquatum 
et  consopitum  uegotium. 

ex  arce  Blemburg  [?]  VI.  post  Inuocauit  Anno  1530  *. 

Justus  Jonas. 

6)  Brenz  an  Spalatin  [15  3  0]. 

[Bl.  47 b.  De  Ezoldo.  —  Fehlt  bei  Prossel,  Anecdota 
Brentiana.] 

Consulendum  est  illi,  ut  uxorem  illam  non  abiieiat,  et  con- 
firmanda  est  conscientia  illius  no  putet  se  teneri  illegitimo  ma- 
trimonio  (Randglosse:  Imo  est  naturale).  Quamquam  ouim  in 
lege  Mosi  hoc  matrimonium  sit  prohibitum,  tarnen  quia  ciuile 
est  ad  Christianos  non  pertinet  illa  lex.  Uidendum  est  num  in 
Jure  ciuili  sit  prohibitum.  Quod  si  per  ius  ciuile  licebit,  bona 
conscientia  licebit,  quia  leges  ciuiles  sunt  ordinatio,  quibus  Chri- 
stianus beno  potest  nti.  Quod  si  etiam  in  iure  ciuili  esset  pro- 
hibitum, tarnen  his  circumstantiis  non  licorot  hoc  matrimonium 
dirimere,  quod  ignorantia  prohibitionis  esset  contiactuni  et  cou- 
firmatum  (Randglosse:  Ignorantia  iuris  non  excusat).  Ad  hoc 
aliquot  liberi  ex  illo  snscepti  sunt,  ut  uitetur  offendiculum  et 
conscieutiae  coniugum  ac  liberis  consulatur,  non  ost  dii  iinenduni. 


1)  Jonas  war  damals  bekanntlich  auf  einer  Visitationsrcise  Ge- 
griffen.   Nach  dieser  Visitation  sucht  in:in  liei  Burkhanlt  vergehen». 

Anw.  d.  Jlcransg. 
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Non  tarnen  in  exemplum  truhondum.  Facilü  oniui  lex  di«x>eins:it 
nbi  necessitas  aliud  suaserit. 

Joannes  Brcntius. 

7)  Entscheidung  der  Wittenberger  Visita- 
toren. 

[Bl.  45 b — 46 b.  Unter  der  allgemeinen  Rubrik:  „Casus 
matrimoniales  in  gradibus ,  decisi  a  mniuribus  Academiac 
Witcnbergcnsis",  und  mit  der  besonderen  Ubcrsclirift: 
„Bruder  vnd  Schwester  kinder."  —  Adressat  und  Datum 
felilcn.] 

Gottes  gnad  durch  vnsorn  hern  Jesuin  Christum,  Gestrenger, 
Vhestor  vnd  wirdigor  Horr,  Vns  bericht  Zeiger  dieser  schrifft 
Blasius  das  er  vor  droy  Jharcn  einer  iungfrauou  margaretlio  ein 
eho  geloht  hatt  vnd  fast  ein  Jhar  hernach  sie  boschlaffen  vnd 
ein  kind  mit  ihr  getzeugot,  Weichs  noch  lobet.  Nachmals  hatt 
er  mit  ihr  hochzoit  wollen  machon,  aber  solches  ist  im  nicht 
zugelassen  von  wogen  der  Sypschafft  zwischen  ihme  vnd  dem 
weibo  Denn  des  Blasii  vattor  ist  der  Margaretha  mutter  bruder 
gowest.  Nu  hu  sucht  Blasius  bey  vns  an  als  deu  visitatoru  vnd 
bittet  vinl)  Gottes  willen,  so  solcho  ehe  nicht  wieder  gottes  ge- 
hotlt  scy,  imc  dieselbe  zuerlohon,  in  ansehen,  das  das  arme  weib 
sonst  verlaßon  wurde,  vnd  der  armo  weis  vnuersorget  bliebe. 
Auflf  diese  öoiuc  hitt  haben  wir  im  angezeigt,  das  der  pfarher 
recht  gethau,  daß  er  diese  ehe  ohne  weitern  radt  nicht  hab  zu- 
gelassen. Denn  wiewol  zweierloy  verboth  sein  in  Sypschafft, 
Ktlich  gradus  sind  in  Gottes  wort  verhotheu,  datzu  sind  etliche 
mehr  gradus  vmb  der  Zucht  willen  durch  die  obrigkeit  verbothon, 
So  ist  doch  der  visitatorn  heuehl,  das  boiderloy  verboth  sollen 
gehalten  werden  aus  vielen  vrsachon.  Vnd  wie  in  den  Gütlichen 
sachen  gantz  kein  disponsation  zugelason,  also  trogt  sich  etwa 
mit  den  menschlichen  vorbothon  zu,  das  vonwegen  der  vinb- 
stendo  die  obrigkeit,  so  dauohn  beuehl  haben,  vrsach  vnd  macht 
haben,  zu  dispensiron.  Nun  ist  in  diesem  Fall  zwischen  brudor 
und  Schwester  kinder  kein  Göttlich  verboth,  wie  dann  Laban  der 
Kebccca  bruder  gowest  vnd  ihre  kinder  Kachel  vnd  Jacob  zu- 
sammen gofreihet  haben,  Also  sind  Tobias  vnd  Raguel  bruder 
gewest,  derer  kinder  zusammen  gofreyhet  haben.  Item  Constau- 
tinus  vnd  Gallus  bind  Bruder  gewest,  derer  kinder  Helena  vnd 
Julia  [V]  eins  zusammen  gefreihot  haben,  Vnd  dieser  gradus  öffent- 
lich in  alten  keiscr  rechten  zugelassen.  Wo  sich  nun  dieser 
Blasii  lall  also  holt,  haben  wir  aus  erbarmung  von  wegen  des 
armen  weibos  vnd  dos  armen  weisen  itzt  nach  dor  that  bedacht 
zu  dispensirn  vnd  willigen,  das   die  eho  zwischen  Blasio  vnd 
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gedachter  margaretha  nicht  soll  vorhiudert,  sondern  soll  voltzogen 
vnd  in  Gottes  nahmen  solemnisirt  werdon.  Damit  aber  nicht 
aus  diesem  exempel  andere  vrsach  nehmen,  wie  leider  oft  ge- 
schieht zur  größerer  vml  vnzimlicher  froyheit,  vnd  das  mennig- 
lich wisse,  das  solche  gradus  verbothen  sindt,  So  ist  dem  Blasio 
auferlegt,  darein  er  auch  verwilliget,  nemblich  das  er  durch 
seinen  Junckern  drey  wochen  soll  in  gefongnus  geneinen  vnd 
gehalten  werden.  Dieses  ist  vnser  bedencken  vnd  Andtwort  auff 
diesen  fall  vnd  diese  bitt.  Wo  nuhn  B.  G.  ihr  diese  meinung 
auch  gefallen  lies,  bitten  wir  E.  G.  wolle  in  diesem  fall  gednlt 
tragen  vnd  die  ehe  laßen  solemnisirn  nach  vorgehender  straffe 
wie  gemeldet.    Gott  beware  E.  G. 

Visitatores  zu  Wittenbeck. 
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Kritische  Übersichten 

Aber  die  kirrheogeschichtlieheii  Arbeiten 

der  letzten  Jahre. 
I. 

Geschichte  der  Reformation  in  der  Schweiz. 

Die  Littcrsitur  der  Jahre  1879 — 1S82. 

Von 

Prof.  Dr.  Rudolf  Staehclin 

iu  Basel. 


I.  Vorgeschichte  und  Werke  allgemeinen  Inhalts. 

1.  Fr.  Rohrer,  Das  sogenannte  Waldinann'schc  Konkordat.  (Jahr- 
buch für  .schweizerische  Geschichte  IV,  1871),  S.  1—33.) 

2.  Q.  Rettig,  Die  Anfange  der  Buchdruckerkunst  in  der  Schweiz. 
Bcmer  Taschenbuch  für  1878,  S.  271—278. 

3.  Joh.  Strickler,  Aktcnsammlung  zur  schweizerischen  Reformations- 
geschichtc  in  den  Jahreu  1521—1532,  im  Anschlufs  au  die  gleich- 
zeitigen eidgenössischen  Abschiede  bearbeitet.  II.  1529.  1530 
(819  S.  1879).  III.  1531  Jan.  —  11.  Okt  (G47S.1880).  IV.  1531, 
11.  Okt.  -  1532  (73G  S.  1881).    V.  1  (123  S.  1883). 

4.  Amtliche  Sammlung  der  altern  eidgenössischen  Absclüede. 

Bd.  IV,  lc.  Die  eidgenössischen  Absclüede  aus  dem  Zeitraum  von 
1533—1540,  bearbeitet  von  Karl  Deschwanden.  (1325  S.  4V> 
Bd.  IV,  ld.  1541-1548  (von  dem  gleichen  Bearbeiter).  (1087  S.  4U.) 
Luzern  1882. 

6.  Alex.  Daguet,  Histoire  de  la  Confederation  Suissc.  7e  edition 
refondue  et  considcrablement  augmentee.  Geneve  1880.  Georg, 
vol.  II,  p.  1—127. 

Die  unter  Nr.  1  und  2  genannten  Abhandlungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Vorgeschichte  der  Reformation.  Die 
erstcre,   eine  der  letzten  Arbeiten  des   1882  gestorbenen 
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verdienstvollen  katholischen  Historikers  Rohrcr,  betrifft  den 
unter  dem  Namen  des  Waldmann'schcn  Konkordats  bekannten 
Vertragsentwurf  Zürichs  mit  dem  römischen  Stuhl.  Die  von 
Bluntschli  versuchte  Zurückführung  auf  Waldmann  wird 
widerlegt  und  ebenso  die  Ansicht,  als  ob  in  den  betreffenden 
Schriftstücken  ein  wirklich  abgeschlossener  Vertrag  mit  Rom 
vorläge.  Dieselben  sind  vielmehr  nur  der  Entwurf  zu  einem 
solchen  und  stammen  aus  dein  Jahre  1510,  wo  sie  die  For- 
derungen Zürichs  beim  Absehlufs  des  Bündnisses  mit  Julius  II. 
aussprechen;  wenn  diesen  Forderungen  auch  die  päpstliche 
Genehmigung  versagt  blieb,  so  fassen  sie  doch  zusammen, 
was  die  Stadt  infolge  der  vorausgegangenen  Entwickelung 
an  kirchlichen  Freiheiten  besafs  und  als  Preis  für  die  dem 
Papste  zugesicherte  Hilfe  zu  erhalten  hoffte,  —  die  magna 
charta  des  Zürcherischen  Staatski rehenreehts  aus  jener  der 
Reformation  unmittelbar  vorangehenden  Zeit,  wie  sie  der 
Verfasser  nennt;  ein  Dokument  aus  der  Zeit  der  engsten 
Verbindung  mit  Rom,  weisen  sie  doch  zugleich  deutlich  aul 
den  Zusammenhang  hin,  in  welchem  der  Zwinglische  Eimui- 
zipationskampf  mit  den  früheren  Bestrebungen  in  der  Ge- 
schichte Zürichs  gestanden  hat,  und  zeigen  die  Förderung, 
welche  diesem  Kampfe  gerade  durch  die  ihm  vorangegangene 
enge  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  römischen  Stuhl  und  die 
ihm  geleisteten  Söldnerdienste  zuteil  geworden  ist.  Zu  der  dieser 
kirchenpolitischen  Vorgeschichte  zur  Seite  gehenden  kulturge- 
schicbtlichcn  Vorbereitung  führt  der  Überblick  über  die  erste 
Verbreitung  des  Buchdrucks  in  der  Schweiz  in  Nr.  2.  Neben 
den  biographischen  Notizen  über  die  einzelnen  Buchdrucker 
sind  besonders  die  Angaben  über  die  numerische  Verteilung 
ihrer  Werke  auf  die  verschiedenen  Orte  von  Interesse;  unter 
den  Inkunabeln  fallen  von  o'2'2  in  der  Schweiz  gedruckten 
Schriften  nicht  weniger  als  *305  auf  Basel,  während  in 
Zürich  der  Büeherdruek  erst  mit  der  Reformation  und  der 
Niederlassung  des  ihr  ergebenen  Christoph  Froschauer  Be- 
deutung und  Umfang  gewonnen  hat  l. 

1)  Vgl.  ;i.  Börsenblatt  für  den  deutschen  Buchhandel  XLV.  Jahr- 
gang (U-ipzig  187«),  Nr.  71,  S.  120<;if,  sowie  den  Aufsatz  Kettig  a 
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Uber  die  Anlage  und  die  hohe  Wichtigkeit  der  auf  die 
Reformationsgeschichte  selbst  bezüglichen  Sammelwerke  Nr.  3 
und  4  darf  auf  das  frühere  Referat  im  dritten  Bande  dieser 
Zeitschrift 1  verwiesen  werden.  Die  drei  Bände  der  von 
Strickler  veröffentlichten  Aktensammlung  enthalten 
in  wachsender  Reichlialtigkeit  das  Aktenmaterial  fiir  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  schweizerischen  Kantone  wäh- 
rend der  Jahre  1529  — 1532,  also  gerade  aus  der  Zeit  des 
Krieges  und  der  politischen  Entscheidung,  während  die  vor 
kurzem  erschienene  erste  Abteilung  von  Band  V  noch 
einen  Nachtrag  von  218  weiteren  Dokumenten  aus  dem 
Jahrzehnt  der  Reformation  hinzufügt  *.  —  Die  Nr.  4 
genannte  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede  von 
1533  —  1548  bildet  die  Fortsetzung  der  von  Strickler  für 
die  eigentliche  Reformationszeit  besorgten  epochemachenden 
Arbeit  und  enthält  wie  diese  neben  den  Tagsatzungsprotokollen 
noch  eine  reichhaltige  Reihe  anderweitiger  Dokumente, 
die  zu  deren  Erläuterung  und  Ergänzung  geeignet  sind. 
Im  Vergleich  mit  jenen  früheren  Bänden  treten  in  diesen 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  allerdings  wieder  mehr  zu- 
rück; doch  ist  der  Raum  und  die  Bedeutung  derselben  in 
der  schweizerischen  Politik  auch  jetzt  noch  beträchtlich  ge- 
nug und  die  Entzweiung  des  Kappeler  Krieges  macht  sich 
in  allen  Verhältnissen  fühlbar;  selbst  die  früher  übliche  er- 
neute Beschwörung  der  eidgenössischen  Bünde  mufs  dahin- 
gestellt bleiben  infolge  der  Unmöglichkeit ,  sich  hinsichtlich 
der  Anrufung  der  Heiligen  über  eine  Formel  zu  verstän- 
digen. Der  wichtigsten  Einbulse  dieser  Jahre  für  die  evan- 
gelische Richtung,  dem  Verlust  von  Solothurn  (c.  S.  175 f. 
207 f.),  steht  der  ungleich  wichtigere  Sieg  derselben  in  der 
Waadt  und  in  Genf  gegenüber,  über  dessen  Vorbereitung 


im  Berner  Taschenbuch  für  1880  (S.  25—45):  Buchdrucker  und  Re- 
formatoren. 

1)  S.  551  ff. 

2)  Eine  nähere  Inhaltsangabe  und  Besprechung  dieser  drei  Bände 
findet  sich  in  der  Theolog.  Litteraturzcitung  18.S0,  Nr.  7  u.  IS;  1881, 
Nr.  20.  Vgl.  auch  „Kevue  historique"  1870,  Nov.  Dcc. ,  p.  413sq. 
Theol.  Jahresbericht,  herausgegeben  von  Pünjer  (1882)  I,  118. 


Digitized  by  Google 


432 


KRITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.  RTAEÜELIN, 


und  Entscheidung  reichhaltige  Daten  vorliegen.  Am  Schlüsse 
des  zweiten  Bandes  interessieren  namentlich  die  Beziehungen 
der  Eidgenossenschaft  zum  Schmalkaldischen  Krieg.  Das 
schreckhafte  Gerücht,  dafs  der  Kaiser  nach  der  Beendigung 
desselben  im  Verein  mit  dem  Papst  sich  auch  gegen  die 
„Schwyzer"  kehren  werde  (d.  932),  erwies  sich  zwar  als 
grundlos;  dagegen  sehen  wir  die  evangelischen  Stände  durch 
den  plötzlichen  Fall  der  verbündeten  Stadt  Konstanz  in 
Mitleidenschaft  gezogen  (d.  977 ff.),  und  der  Abschied  von 
Zürich  vom  Oktober  1548  (Nr.  472)  ist  ein  sprechendes 
Zeugnis  für  die  Besorgnisse,  die  man  auf  dieser  Seite  für 
den  Bestand  der  evangelischen  Kirche  in  der  Schweiz  da- 
mals hegte,  sowie  für  die  ängstliche  Vorsicht,  mit  welcher 
man  alles,  was  den  Unwillen  des  Kaisers  oder  der  katho- 
lischen Mitstünde  herbeizuziehen  drohte,  zu  vermeiden  sich 
bemühte.  Was  die  innere  Entwickelung  der  Kirche  betrifft, 
so  sind  in  diesen  Bänden  als  besonders  belangreich  hervor- 
zuheben die  mitgeteilten  Verfügungen  über  die  Sittenzucht 
(c.  S.  468,  603  al),  die  Akten  über  die  Abfassung  der 
ersten  helvetischen  Konfession  von  1536  (c.  S.  616  f  670  f. 
784 f.),  die  Zeugnisse  für  das  Bemühen  der  katholischen 
Orte  um  eine  der  protestantischen  ebenbürtige  Schulbildung 
(c.  S.  1074,  1187  und  besonders  d.  979  f.),  die  Beratungen 
über  die  vom  Papst  gewünschte  und  von  den  katholischen 
Orten  befürwortete  Beschickung  des  Konzils  durch  die  Prote- 
stanten (d.  S.  239.  657.  1046). 

Auch  die  Nr.  5  genannte  Neubearbeitung  von  Daguet's 
Schweizergeschichte  hat  in  dem  der  Reformation  gewidmeten 
Abschnitt  in  manchen  Punkten  aus  den  eben  genannten 
Werken  ihren  Gewinn  gezogen.  Immerhin  gehört  dieser 
Abschnitt  auch  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht  zu  denjenigen, 
welche  die  gerade  diesem  Lehrbuch  zuteil  gewordene  Be- 
vorzugung rechtfertigen,  und  steht  sowohl  in  der  Beurtei- 
lung, wie  in  der  Zuverlässigkeit  der  Berichterstattung  weit 
hinter  der  Behandlung  der  Kcformationsgcschichtc  in  Striek- 
ler's  Lehrbuch  der  Schweizergeschichtc  zurück;  nicht  nur 
finden  sich  in  Jahreszahlen  mehrfache  Irrtümer  (z.  B.  6.  12), 
auch  sachliche  Angaben,  wie  die,  dafs  in  der  Stadt  Zürich 
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ein  allgemeiner  Bildersturm  stattgefunden  habe,  oder  dafs 
die  anabaptistische  Partei  in  der  Schweiz  aus  den  zer- 
sprengten Elementen  des  deutschen  Bauernkrieges  entstanden 
sei,  dienen  dem  vielverbreiteten  Werke  nichts  weniger  als 
zur  Zierde  und  lassen  die,  angesichts  seiner  sonstigen  Vor- 
züge um  so  notwendigere  Warnung  vor  kritikloser  Be- 
nutzung in  diesem  Teile  gerechtfertigt  erscheinen. 


II.  Schritten  über  die  Reformation  der  deutschen 

Schweiz. 

1.  Emil  Egli,  Aktensammluug  zur  Geschichte  der  Zürcher  Refor- 
mation in  den  Jahren  1519—1533.  Zürich  1879.  (VIII  und 
947  S.  8°.) 

2.  Job.  Janssen,  Geschieh te  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Aus- 
gang des  Mittelalters  (1881)  III,  80-91.  144-152.  232-238. 

3.  W.  Oeohsli,  Die  Anfänge  des  Glaubenskonfliktes  zwischen  Zürich 
und  den  Eidgenossen  1521—1524.  Schulprogramm.  Winterthur 
1883.    (41  S.  4°. ) 

4.  Max  Lenz,  Zwingli  und  Landgraf  Philipp.  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
geschichte III,  Heft  1-3. 

6.  Herrn.  Escher,  Die  Glaubensparteien  in  der  Eidgenossenschaft 
und  ihre  Beziehungen  zum  Ausland,  namentlich  zum  Hause 
Habsburg  und  zu  den  deutschen  Protestanten  1527—1531.  Frauen- 
fcld  1882.    (VIII  u.  326  S.  8W.) 

6.  Jul.  Werder,  Zwingli  als  politischer  Reformator.  Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte  (Basel  1882)  XI,  205 — 289. 

7.  A.  Erichson,  Zwingli's  Tod  und  dessen  Beurteilung  durch  Zeit* 
genossen.  Zumeist  nach  uugedruckten  Strafsburger  und  Züricher 
Urkunden.    Strafsburg  1883.    (43  S.  8W.) 

8.  M.  Ußteri,  Darstellung  der  Tauflehre  Zwingli's,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  wiedertäuferischen  Streitigkeiten.  Theol. 
Studien  uud  Kritiken  1882,  2.  S.  2ü5— 29Ü. 

— ,  Ökolampad's  Stellung  zur  Wiedertaufe.  Ebenda  1883,  !.  S.  155 
bis  174. 

9.  Ulr.  Ernst,  Geschichte  des  Züricherischen  Schulwesens  bis  gegeu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Winterthur  1879.  (XI  u.  212  S.  8°.) 

10.  Joachim  v.  Watt,  Deutsche  historische  Schriften,  herausgegeben 
von  Götzinger,  Bd.  III  (1879).    (XXVI  u.  539  S.  gr.  8°.) 

11.  R.  Staehelin,  Die  reformatorische  Wirksamkeit  des  St.  Galler 
Humanisten  Vadian,  auf  Grund  seiner  neu  veröffentlichten  Schriften 


Digitized  by  Google 


434  KRITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.  STAEHELIN, 

dargestellt.  Beitrüge  zur  vaterländischen  Gesclüchte  ;Basel  1882', 
XI,  s.  S.  193-202. 

12.  R.  Staehelin,  Die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens 
in  der  Schweiz.  Sammlung  von  Vortrügen,  herausgegeben  von 
Frommel  und  Pfnff.    Heidelberg  1>S3.     VII,  l.  31  S.  8". 

13.  E.  Blösch,  Valerius  Anshelm  und  seine  Chronik.  Vortrag  ge- 
halten iin  Saale  des  Grofseu  Rats  zu  Bern  am  13.  Februar  18ni. 
Basel  18*1.  Öffentliche  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz. 
Bd.  VI,  ti.  Heft.) 

Mit  Nr.  1  können  wir  den  hier  zu  besprechenden 
Schriften  von  mehr  speziellem  Inhalt  gleichfalls  eine  Ur- 
kundensammlung voranstellen,  welche  für  die  Kenntnis  der 
inneren  Geschichte  der  Zürcher  Reformation  von  ähnlicher 
Bedeutung  ist,  wie  die  oben  besprochene  Akteusammlung 
Striekler's  für  diejenige  der  allgemeinen  reformatorischen 
Bewegung  in  der  Schweiz.  Wie  Strickler  so  beschränkt 
sich  auch  Egli  auf  die  Mitteilung  der  amtlichen  Doku- 
mente, giebt  dieselben  aber  teils  wörtlich,  teils  im  Auszüge 
vollständig  wieder,  und  seine  Sammlung  hat  vor  jener 
anderen  zur  Stunde  noch  den  Vorzug  eines  ihr  beigegebenen 
trefflichen  Sach-  und  Personenregisters,  welches  für  ihre  Be- 
nutzung um  so  unentbehrlicher  ist,  je  mehr  der  disparate 
und  der  Natur  der  Sache  nach  auch  in  seinem  Werte  sehr 
ungleiche  Stoff  für  eine  zusammenhängende  Lektüre  sich  un- 
zugänglich erweist.  Ein  Eingehen  aut  den  Inhalt  liegt  nicht 
in  der  Autgabe  unserer  bibliographischen  Übersieht  *;  man- 
ches davon  ist  teils  vom  Verfasser  selbst  in  seiner  früher 
besprochenen  Schritt  über  die  Züricher  Wiedertäufer,  teils 
in  den  unten  zu  besprechenden  Arbeiten  über  Zwingli  zur 
Verwertung  gekommen,  und  noch  ergiebiger  wird  er  sieh 
erweisen,  sobald  wieder  einmal  die  Aulgabe  unternommen 
wird,  das  Bild  jener  Reformation  nach  der  ganzen  Breite 
und  Tiefe  ihres  that>ächliehen  Verlaufs  zu  zeichnen  und 
neben  ihrer  kirchlich  -  dogmatischen  auch  ihre  ethisch-sozialen 
und  kulturg«  schiehtlichen  Wirkungen  autzuweisen. 

Als  eine  historisch  befriedigende  Losung  dieser  Aufgabe 
wird   man   wenigstens  die   unter  Nr.   2    bezeichneten  Ab- 

lv  \V1  d.iriiWr  Theol.  I.iitrratur/eitung  1»".  Nr.  1.» 
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schnitte  des  bekannten  Janssen 'sehen  Geschichtswerkes 
nicht  ansehen  können.  Das  neu  veröffentlichte  Material  ist 
zwar  darin  benutzt,  soweit  es  dem  Verfasser  zu  seinem 
Zwecke  dienlich  war,  und  sie  teilen  in  dieser  Beziehung 
den  jenem  Werke  überhaupt  eigentümlichen  Vorzug  einer 
ausgebreiteten  und  auch  in  der  Erzählung  reichlich  hervor- 
tretenden Quellenbenutzung.  Aber  die  damit  angestrebte 
Objektivität  ist  auch  hier  die  eines  Hohlspiegels;  es  gilt 
von  der  Verwertung  der  Schriften  und  Urkunden  dieser 
schweizerischen  Reformation  gerade  wie  von  derjenigen  der 
deutschen,  was  Luther  einmal  von  der  Behandlung  seiner 
Schriften  durch  den  König  von  England  sagt:  sie  sind  be- 
nützt „wie  die  Spinne  aus  der  schönen  Rose  eitel  Gift 
saugt",  und  neben  dieser  Verletzung  der  historischen  Treue 
durch  berechnendes  Gruppieren  und  Verschweigen  macht 
sich  gerade  hier  auch  in  besonders  hohem  Grad  die  Un- 
fähigkeit dieses  Historikers  geltend,  die  handelnden  Per- 
sonen als  lebendige  Individualitäten  aufzufassen  und  darzu- 
stellen. Wie  aus  dem  Abgrund  losgelassene  Geister  erscheinen 
die  schweizerischen  Reformatoren  plötzlich  auf  der  Bild- 
fläche, ohne  anderen  Zweck  als  den  der  Zerstörung  und 
ohne  dafs  weder  ihres  Zusammenhangs  mit  dem  Huma- 
nismus, noch  ihrer  theologischen  Arbeit  und  ihres  Eifers  für 
Predigt,  Bibelverbreitung  und  sittliche  Hebung  des  Volkes 
auch  nur  mit  einem  Worte  gedacht  wäre.  Von  Zwingli's 
Lehre  werden  einige  der  Symbolik  Möhlcr's  entnommene 
Sätze  über  die  Prädestination  an  die  Spitze  gestellt  und  als 
Grund  der  gegen  ihn  gerichteten  Erbitterung  namhaft  ge- 
macht, während  doch  diese  Sätze  von  Zwingli  erst  ein  Jahr 
vor  seinem  Tode  ausgesprochen  worden  sind  und  der  Anfang 
des  Konflikts  zwischen  den  eidgenössischen  Ständen  über- 
haupt nicht  ein  dogmatischer,  sondern  der  patriotische  Gegen- 
satz gegen  die  fremden  Bündnisse  gewesen  ist.  Dieser  für 
Zwingli's  Reformationswerk  ebenso  charakteristische  wie  ge- 
schichtlich wichtige  Kampf  gegen  die  Pensionen  wird  mit 
Stillschweigen  übergangen;  dafür  hat  der  Verfasser  Raum 
genug,  Zwingli's  Geständnisse  inbezug  auf  seine  Beteiligung 
an  den  unter  dem  Klerus  herrschenden  spezifischen  Sünden 

Zeitschr.  f.  K.-O.  VI,  3.  2J> 
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ausführlich  mitzuteilen,  und  was  in  dem  Geschichtswerk 
blofs  durch  Citate  angedeutet  ist,  ist  in  den  Briefen  „An 
meine  Kritiker"  dann  um  so  vollständiger  nachgetragen 
Die  Art,  wie  die  namhaftesten  Biographen  Zwingli's,  ein  Hot- 
tinger und  ein  Mörikofer  über  die  in  dem  Briefe  an  Utinger 
sich  aussprechende  Gesinnung  geurteilt  haben,  hätte  dem 
Verfasser  zeigen  können,  wie  wenig  auch  schon  vor  ihm 
die  protestantische  Geschichtschreibung  das  sittliche  Ver- 
halten Zwingli's  in  dieser  Beziehung  beschönigt  hat;  der 
zuletzt  Genannte  folgert  daraus  geradezu,  dafs  es  Zwingli, 
ehe  er  nach  Zürich  kam,  „an  der  inneren  Wiedergeburt,  an 
der  Läuterung  und  Heiligung  der  Gesinnung  gefehlt  hat, 
um  in  der  That  und  Wahrheit  Reformator  zu  sein  und  sein 
zu  können";  aber  wenn  dann  Zwingli  selbst  in  dem  be- 
kannten Gebetslied  aus  der  Pestzeit  das  Zeugnis  ablegt, 
dafs  eine  solche  Läuterung  in  ihm  stattgefunden  habe  und 
er  mit  dem  Entschlufs,  sich  nicht  mehr  von  dem  Reiz  der 
Sünde  beherrschen  zu  lassen,  ins  Loben  zurückkehre,  so  hat 
man  so  wenig  ein  Recht,  das  durch  diesen  Entschlufs  über- 
nommene Reformationswerk  mit  jenem  Fehltritte  der  früheren 
Zeit  in  solidarischen  Zusammenhang  zu  bringen,  als  man  ein 
Recht  hat,  das  spätere  Wirken  und  Lehren  eines  Augustinus 
durch  die  Ilinwcisung  auf  das  von  ihm  geführte  Jugend- 
leben zu  verdächtigen.    Inbezug  auf  das  spätere  Verhalten 
Zwingli's  in  Zürich  erhebt  Janssen  allerdings  ähnliche  Vor- 
würfe; doch  wird  es  gerade  durch  diese  seine  Angriffe  für 
jeden  unbefangenen  Beurteiler  zur  Evidenz  gebracht,  dafs 
aus  dieser  Zeit  in  Zürich  für  eine  solche  Beschuldigung 
einer  Wiederholung  von  Vergehungen,  wie  sie  ihm  in  Glarus 
und  Einsicdeln,  wenn  auch  immer  nur  vereinzelt,  zur  Last 
gelegt  werden  konnten,  keinerlei  geselüchtliche  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind,  und  dafs  jeder  dahin  zielende  Vorwurf  nur 
durch  eine  gewalttlüitige  und  für  jedes  unbefangene  Urteil 
sich  selbst  richtende  Verdrehung  der  angeführten  Stellen 


1)  „An  meine  Kritiker".  Von  Johannes  Janssen.  Freiburg  1SS2. 
S.  127  tr. 
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begründet  werden  kann 1.  Auch  bei  der  Erzählung  von 
der  Durchfuhrung  der  Reformation  herrscht  die  gleiche  ten- 

1)  Die  Widerlegung  der  dabin  zielenden  Verdächtigungen,  nament- 
lich der  aus  der  Bittschrift  an  die  Eidgenossen  gezogenen  Folgerungen 
geben  Ebrard' s  Aufsätze  in  der  Konservativen  Monatsschrift  1882, 
April,  Mai,  sowie  seine  Schrift:  „Die  Objektivität  Janssen's  urkund- 
lich beleuchtet"  (1882),  S.  28—35,  —  eine  Schrift,  bei  der  nur  zu 
bedauern  ist,  dafs  sie  auch  ihrerseits  durch  ihre  Leidenschaftlichkeit 
gegenüber  andern  evangelischen  Theologen  den  Standpunkt  der  Ob- 
jektivität in  wenig  geziemender  Weise  verlassen  hat.  Die  Frage,  ob 
da»  von  den  Verfassern  jener  Bittschrift  abgelegte  Bekenntnis  über 
„das  uneerbar  schandlich  leben,  das  wir  leider  bisher  gefürt  habend 
mit  frowen"  (Zwingli's  Werke  I,  39)  mit  Janssen  als  persönlich  oder 
mit  Ebrard  als  generell  und  auf  den  priesterlichen  Stand  im  allge- 
meinen sich  beziehend  gemeint  sei,  scheint  mir  von  untergeordneter 
Bedeutung;  in  dem  vor  dem  deutschen  veröffentlichten  lateinischen 
Texte  (III,  20)  ist  der  letztere  'Sinn  unwidersprechlich  (non 
putamus  latere  P.  T.  Reverendissimam ,  quam  infeliciter  hactenus, 
quamque  aegre  sit  a  vulgo  sacerdotum  servata  castitas);  aber  auch 
wenn  Zwingli,  was  jedenfalls  bei  der  annlogen  Stelle  in  seiner  Ant- 
wort an  Faber  (Bullinger,  Reformationsgeschichte  I,  384)  der  Fall 
ist,  sich  selbst  in  das  Bekenntnis  eingeschlossen  hat,  so  haben  wir 
kein  Becht  inbezug  auf  seine  Person  dabei  an  anderes  als  das  aus 
Einsiedeln  Berichtete  zu  denken,  und  wieviel  ehrenhafter  steht  er  doch 
mit  einem  solchen  offenen  Bekenntnis  seiner  Schuld  und  mit  dem  da- 
mit verbundenen  offenen  Kampf  gegen  die  durch  das  Cölibatsgesetz 
in  dem  Klerus  grofs  gezogene  Unsittlichkeit  da,  als  sein  Bischof  in 
Konstanz,  der  wohl  in  seinem  Hirtenbriefe  vom  Jahre  1517  mit  seinen 
den  Priestern  seiner  Diöcese  gemachten  Vorwürfen  jene  Anklage 
Zwingli's  in  vollstem  Mafse  bestätigt,  aber  dabei  doch  in  demselben 
Jahre  1522,  in  welchem  dieser  seine  Bittschrift  einreichte,  sich  von 
Sebastian  Meyer  mufste  vorhalten  lassen,  wie  er  durch  die  auf 
die  unehelichen  Kinder  seiner  Geistlichen  gelegte  Steuer  eine  Jahres- 
cinnahme  von  sechs-  bis  achttausend  Gulden  beziehe,  und  wieviel 
reiner  und  der  Würde  des  Priesterstandes  zuträglicher  erscheint  jenes 
offene  Aussprechen  von  dessen  sittlichen  Gebrechen  als  ein  Verfahren 
wie  das  von  dem  Bischof  zu  Basel  in  seinen  Synodalstatuten  von 
1503  Angeordnete,  wo  unter  den  Vergehungen,  die  als  unvereinbar 
mit  dem  Priesteramte  dem  Bischof  verzeigt  werden  sollen,  blofs  die 
fornicatio  scandalosa  adeo  notaria,  ut  nulla  possit  tergiversatione 
celari  genannt  wird.  Unbegreiflich  ist  dann  hinsichtlich  der  Beurtei- 
lung von  Zwingli's  Ehe  in  der  zweiten  Entgegnung  gegen  Ebrard 
Janssen's  Berufung  auf  die  Bestimmungen  des  Thomas  von  Aquino 
über  das  sacrilegium  (Ein  weiteres  Wort  an  meine  Kritiker  [1883], 
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denziöse  Willkür  im  Anfuhren  und  im  Verschweigen  der 
Thatsachen  und  in  der  Deutung  der  Berichte.  Zwei  Bei- 
spiele mögen  genügen.  Die  entscheidende  Disputation  vom 
Januar  1523,  in  deren  Anordnung  und  Anerkennung  der 
Rat  den  Grundgedanken  von  Zwingli's  Kirchen politik  von 
dem  Selbstbestimmungsrecht  der  christlichen  Gemeinde  sich 
zu  eigen  machte,  wird  unerwähnt  gelassen  und  unter  Ilin- 
weisung  auf  einige  Aktenstücke  in  Egli's  Sammlung  die 
Behauptung  ausgesprochen,  der  Rat  habe  noch  im  Jahre  15*23 
die  geistliche  Jurisdiktion  des  Papstes  und  des  Konstanzer 
Bischofs  anerkannt  und  sei  erst  durch  die  Furcht  vor  dem 
täuferischen  Kommunismus  zum  engeren  Anschlufs  an  Zwingli 
bewogen  worden;  schlagen  wir  aber  die  angeführten  Zeug- 
nisse nach,  so  sind  es  Mandate  des  Rates,  in  welchen  der- 
selbe ohne  irgendwelche  Berufung  auf  die  kirchlichen  Ge- 
setze oder  die  bischöfliche  Autorität  Verfügungen  inbetreff 


S.  114);  wie  wenn  nicht  eben  die  Lossagung  von  dieser  Autorität  zu 
den  entscheidenden  Kennzeichen  der  Reformation  gehörte!  Die  Frage 
kann  doch  nur  die  sein ,  ob  nach  den  für  die  bürgerliche  Eheschlie- 
fsung  geltenden  allgemeinen  Grundsätzen  eine  heimlich  eingegangene 
Ehe  wie  die  von  Zwingli  geschlossene  mit  Ebrard  als  christliche  Ehe 
anerkannt  oder  mit  Janssen  als  geheimes  Konkubinat  bezeichnet  wer- 
den kann,  und  auf  diese  Frage  giebt  der  letztere  selbst  die  Antwort, 
wenn  er  a.a.O.  sagt:  „Da  ein  Kleriker,  der  nur  die  niederen  Weihen 
erhalten,  gültig  eine  Ehe  eingehen  kann,  so  konnte  er  vor  dem  Tri- 
dentinum  auch  gültig  eine  heimliche  Ehe  eingehen,  d.  h.  ohne  Pfarrer 
und  Zeugen."    Die  lange  Verheimlichung  der  Ehe  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, wo  die  bevorstehende  <ieburt  eines  Kindes  sie  unmöglich 
machte,  soll,  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  von  Zwingli's  damaliger 
Stellung  sie  erklärlicher  machen,  nicht  entschuldigt  werden;  sie  ist 
auch  von  Butzer  in  dem  von  Ebrard  angeführten  Brief  scharf  genug 
getadelt  worden;  aber  sie  giebt  deswegen  noch  nicht  das  Recht,  das 
Verhältnis,  anders  als  eben  im  dogmatischen  Sinn  des  katholischen 
Coli  bat  sgesetzes,  als  einen  „unkeuscheu  Umgang'4  (Gescluehte  des 
deutschen  Volkes  III,  82)  und  den  Kamen  uxor,  mit  welchem  nach 
Ebrard's  Erinnerung  der  Freund  Zwingli's  seine  Frau  von  Anfang  an 
grüfsen  läfst,  als  einen  mißbräuchlichen  zu  bezeichnen  (An  meine 
Kritiker,  S.  13H).  —  Die  treffliche  Besprechung  der  ganzen  Frage  in 
der  Abhandlung  von  A.Schweizer:  „Uber  Janssens  Darstellung  der 
Reformation"  (Protcstauische  Kirchenzeitung  1883,  Kr.  10 — 18.  23 — 27) 
konnte  leider  für  das  Referat  nicht  mehr  benützt  werden. 
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der  Fastenordnung  macht,  in  denen  zur  Vermeidung  von 
Acrgernufs,  Zank  und  Widerwillen  nicht  allein  in  Zürich 
sondern  auch  in  der  Eidgenossenschaft"  das  öffentliche  mut- 
willige und  provocicrende  Fleischesscn  während  der  Fasten- 
zeit verboten  wird,  aber  mit  der  ausdrücklichen  Einschrän- 
kung: „Ob  aber  jemand  aus  seiner  Notdurft  Fleisch  zu 
essen  geursachet  würde,  soll  doch  solches,  wie  das  göttliche 
Wort  zugiebt,  ohne  Mutwillen  und  Aergernus  gebraucht 
werden."  Und  während  der  Verfasser  eine  ganze  Reihe  von 
Seiten  dafür  übrig  hat,  um  die  durch  den  Bildersturm  in 
den  einzelnen  Städten  zerstörten  Gemälde  und  Kunstwerke 
aufzuzählen,  wird  mit  keinem  Worte,  sei  es  der  von  der 
Reformation  gegebenen  ethisch  religiösen  Begründung  dieses 
Vorgehens,  oder  der  überall  mit  der  Kultusänderung  an  die 
Hand  genommenen  Neuordnung  des  sittlichen  und  sozialen 
Lebens  durch  die  Sittenmandate  und  die  Armenordnungen 
Erwähnung  gethan  1 ;  nur  in  einer  Anmerkung  an  entlegenem 
Orte  (S.  23G)  werden  die  ersteren  berücksichtigt,  um  als 
Beweis  dafür  zu  dienen,  „  wie  sehr  das  Sittenverderbnis  und 
die  Verwilderung  von  Jahr  zu  Jahr  (gemeint  ist  infolge  der 
Reformation)  zugenommen  habe";  die  gleiche  Aktensamm- 
lung, der  die  Belege  dafür  entnommen  sind,  bietet  doch 
wahrlich  auch  aus  früherer  Zeit  Stoff  genug,  um  es  er- 
kennen zu  lassen,  was  für  verderbte  Zustände  die  Reforma- 
tion vorgefunden  und  in  wie  hohem  Mafse  der  vom  Ver- 
fasser so  schwungvoll  in  Schutz  genommene  Cölibatszwang 
daran  Anteil  gehabt  hat  * 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Art 


1)  Vgl.  über  die  letzteren  die  gute  Zusammenstellung  bei 
B.  Riggenbach,  Das  Armcnwcscu  der  Reformation,  Habilitations- 
vortrag  (Basel  1883),  56  S.  8°. 

2)  Vgl.  z.  B.  Egli,  Aktensammlung,  Nr.  143.  157.  160.  201) f. 
aus  dem  Jahre  1521,  sowie  die  vom  Verfasser  gleichfalls  weislich 
verschwiegene  Anklage  in  dein  Sitteninandat  von  1526  (bei  Bul- 
linger It  370),  dafs  „die  offene  Hurerei  bisher  von  niemand  unver- 
schämter als  von  Pfaffen  geübt  worden  ist",  —  ein  neues  Zeugnis, 
wie  sehr  es  dem  geschichtlichen  Thatbcstand  widerspricht,  Zwingli  iu 
seiner  Klage  über  die  im  Klerus  herrschende  Unsittlichkeit  „  von  sieh 
auf  andere  schliefsen"  zu  lassen. 
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und  die  Zuverlässigkeit  dieser  „urkundlichen"  Geschicht- 
schrcibung  auch  in  diesen  Abschnitten  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Die  daran  anschliefsende  Darstellung  von  ZwinglFs 
politischem  Verhalten  und  der  durch  dasselbe  herbea^fuhrteii 
Katastrophe ,  bei  deren  Schilderung  S.  234  der  Verfasser 
mit  sichtlicher  Vorliebe  gerade  an  die  rohesten  Ausbrüche 
gegnerischer  Schadenfreude  sich  hält,  kann  um  so  eher 
übergangen  werden,  als  die  demnächst  zu  besprechenden 
Arbeiten  Nr.  3  —  6 ,  deren  Verfasser  sämtlich  aufserhalb  der 
Theologie  stehen  und  von  einem  rein  historischen  Interesse 
aus  an  ihre  Aufgabe  getreten  sind,  sich  eingehend  mit  dieser 
Seite  der  schweizerischen  Reformationsgeschichte  beschäftigen 
und  durch  ihre  Ubereinstimmung  im  Gesamtresultat  zur 
Herbeiführung  einer  allgemein  anerkannten  und  objektiven 
Beurteilung  dieses  Verhaltens  geeignet  sein  dürften. 

Das  Programm  von  Ochs  Ii  (Nr.  3)  giebt  die  Vorge- 
schichte der  durch  die  Reformation  veranlafsten  politisch- 
religiösen  Kämpfe  in  der  Eidgenossenschaft  und  zeigt  in 
ruhiger,  lichtvoller,  streng  an  das  Strickler'sche  Aktenma- 
terial sich  haltender  Untersuchung,  wie  diese  nationale  Spal- 
tung in  erster  Linie  auf  den  Versuch  der  fünf  alten  Orte 
zurückgeführt  werden  mufs,  die  eidgenössische  Tagsatzung 
im  Widerspruch  gegen  die  Bundesverträge  zum  gewaltsamen 
Einschreiten  gegen  die  in  Zürich  vorgenommenen  Kultus- 
veränderungen zu  veranlassen.    Es  war  blofs  der  Wider- 
spruch Berns,  der  eine  solche  Bundesexekution  schon  im 
Juli  1523  verhütete;  dafür  liefs  sich  dieses  in  dem  nun 
folgenden  Prozefs  gegen  die  Bilderstürmer  von  Staramheim 
um  so  williger  „im  Fahrwasser  der  fünfortlichen  Politik  da- 
lüutreiben " ,  und  anderseits  schlössen  sich  die  fünf  Orte  seit 
dem  Sommer   1521  zum  Zweck   einer  gemeinsamen  Be- 
kärapfung  der  Evangelischen  immer  enger  an  Osterreich  an, 
und  es  ist  eben  diese  am  Ende  des  Jahres  1524  drohende  Ge- 
fahr eines  kombinierten  Angriffs  der  Kaiserlichen  und  der 
fünf  Orte,  was,  nach  dem  kaum  weiter  anfechtbaren  Nach- 
weis des  Verfassers,  für  Zwingli  die  Veranlassung  gewesen 
ist,  seinen  bekannten  im  Supplement  seiner  Werke  abge- 
druckten geheimen  Kriegspkin  zu  entwerfen,  mit  dessen  ge- 


Digitized  by  Google 


GKSCIUCHTE  DER  HEFOli&IATlON  LN  DER  SCHWEIZ.  411 


nauer  Datierung  und  Charakterisierung  als  eines  Entwurfs 
von  durchaus  defensivem  Charakter  die  beachtenswerte  Ab- 
handlung ihren  Abschlufs  erhält. 

Dom  späteren  politischen  Verhalten  Zwingli's  sind  die 
Arbeiten  von  Lenz  (4)  und  von  Esc  her  (5)  gewidmet, 
die  beide  zu  dem  Hervorragendsten,  was  die  Littcratur  der 
letzten  Jahre  auf  unserem  Gebiete   in  sich  fafst,  gezählt 
werden  dürfen.    Die  Abhandlung  von  Lenz,  deren  Inhalt, 
als  in  dieser  Zeitschrift  erschienen,  hier  nicht  noch  einmal 
zu  reproduzieren  ist,  hat  vor  allem  das  Verdienst,  die  Korre- 
spondenz zwischen  Zwingli  und  dem  hessischen  Landgrafen 
durch  eine  sorgfältige  Ausnutzung  der  dafür  zugänglichen 
Quellen,  besonders  des  Marburger  Archivs,  in  ihrem  urkund- 
lichen Wortlaut  festgestellt  und  unter  Beiziehung  der  durch 
Stricklcr  veröffentlichten  Akten  zur  Klarlegung  der  Politik 
Zwingli's  nach  ihren  Motiven  und  ihren  Zielen  verwertet 
zu  haben.    Die  entscheidende  Bedeutung,  welche  hier  der 
Reise  nach  Marburg  1  und  den  zwischen  dem  Landgrafen 
und  dem  Reformator  gepflogenen  Verhandlungen  daselbst 
nicht  nur  für  das  persönliche  Freundschafts-  und  Vertrauens- 
verhältnis der  beiden  Männer,  sondern  auch  für  die  später 
von  ihnen  verfolgten  politischen  Pläne  vindiziert  ist,  wird 
auch  von  Eschcr  (Nr.  5)  anerkannt;  nur  lag  nach  diesem 
die    Entstehung    dieser   Pläne,    namentlich    bei  Zwingli, 
weiter  zurück  und  darf  nicht  so  unmittelbar,  wie  es  dort 
geschieht,  mit  der  während  seines  Aufenthaltes  in  Strafsburg 
ihm  aufgegangenen  Überzeugung  von  dem  zwischen  dem 
Kaiser    und    dem   Papste    vereinbarten  Vernichtungskrieg 
gegen  die  evangelischen  Städte  verknüpft  werden;  schon  die 
Abordnung  zweier  Ratsboten  von  Zürich  und  Basel  neben 
den  Vertretern  der  Kirche  weise  darauf  hin,  dafs  in  Mar- 
burg neben  der  dogmatischen  Verständigung  von  vornherein 
auch  Abmachungen  politischer  Art  in  Aussicht  genommen 
waren,  und  Escher  dürfte  wohl  im  Rechte  sein,  wenn  er 

1)  Vgl.  darüber  auch  Krichson  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV.  3, 
S.  41ö— 4.'J6:  Iledio's  ltimrarium,  sowie  in  der  Schrift:  „Das  Mar- 
burger Koligiunsgcspräch",  Strasburg  im)  (50  S.  12"). 
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den  Übergang  zu  der  neuen  universal  kirchlichen  Thätigkeit 
Zwingli's  mit  der  im  Frühling  1529  ihm  klar  gewordenen 
Erkenntnis  von  der  Unmöglichkeit,  seine  Absicht  auf  eine 
die  gesamte  Eidgenossenschaft  umfassende  Reformation  durch- 
zuführen, in  Zusammenhang  bringt.    Aber  auch  das  beiden 
Forschern  gemeinsame  Ergebnis  wird  gegenüber  der  Auf- 
fassung von  Zwingli's  politischem  Verhalten  bei  Jausscn  und 
bei  Lüthi1  dürfen  festgehalten  werden,  dafs  es  im  letzten 
Grund  doch  überall  nur  die  Sieherstellung  des  evangelischen 
Glaubens  gewesen  ist,    welche  Zwingli   in   diesen  seinen 
Kriegs-  und  Koalitionsplänen  im  Auge  hatte,  „dafs  es  sich, 
wie  Escher  sagt,  auch  bei  den  uns  am  meisten  befremd- 
lichen Schritten  der  zürcherischen  Politik  nicht  um  einfache 
politische  und  territoriale  Ansprüche  handelte,  sondern  um 
die  wenn  auch  mit  weltlichen  Mitteln  angestrebte  Beschir- 
mung dessen,  was  die  Reformation  aus  Trümmerhaufen  und 
wüstem  Schutt  hatte   'hervorgraben  müssen:    eines  leben- 
digen Glaubens  und  einer  tief  inneren  religiösen  Uberzeu- 
gung".   Es  kann  nicht  dieses  Ortes  sein,  die  mannigfachen 
Gewinste  im   einzelnen   zu  registrieren,  welche  in  beiden 
auch  formell   sich  auszeichnenden  Arbeiten  für  das  Ver- 
ständnis der  durch  die  Reformation  veranlafstcn  politischen 
Verwickelungen  der  eidgenössischen  Verhältnisse  niederge- 
legt sind.    Liegen  sie  bei  Lenz  vornehmlich  in  der  Klar- 
ierung von  Zwingli's  Beziehungen  zum  hessischen  Landgrafen 
und  in  der  damit  zusammenhängenden  Schilderung  seines 
Verhältnisses  zu  den  oberdeutschen  Städten  und  zu  Deutsch- 
land im  allgemeinen,  so  erhalten  wir  in  der  Schrift  Escherts 
neben  der  nochmaligen  und  teilweise  ergänzenden  Beleuch- 
tung dieser  protestantischen  Verbindungen,  für  welche  auch 
die  inzwischen  erschienene  Veröffentlichung  der  politischen 

1)  „Die  bernische  Politik  in  den  Kiippelerkricgon",  2.  AuH. 
1880  (10*2  S.  8''),  —  ein  im  wesentlichen  unveränderter  blofs  durch 
einige  Zusätze  vermehrter  Wiederabdruck  des  in  unserem  früheren 
Referat  S.  f>7n  besprochenen  Schulprogramms  von  1878,  dessen  ober- 
flächliches Ab.spreehen  und  leidensch.i It liebes  l 'bertreiben  auch  von 
Kscher  in  gebührender  Weise  zurückgewiesen  wird;  vgl.  Esc  her, 
S.  l."»2.  l."><;  und  sonst;  Neue  Züricher  Zeitung  1882,  Nr.  32 lf; 

Theol.  Litteratuiv.eitiu.g  18*0,  Nr.  12. 
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Korrespondenz  Strafsburgs  benutzt  werden  konnte l,  zum 
erstenmal  auch  eine  umfassende  Darstellung  der  von  der 
katholischen  Partei  mit  Österreich  geschlossenen  Vereinigung 
hauptsächlich  nach  den  in  den  Archiven  zu  Innsbruck  und 
zu  Stuttgart  befindlichen  Dokumenten.  Man  sieht  daraus, 
wie  wenig  es  sich  bei  den  Befürchtungen  Zwingli's  über 
die  Absichten  dieser  letzteren  Macht  um  blofsc  Einbildungen 
handelte  und  wie  wenig  sich  die  katholischen  Orte  auch  ihrer- 
seits ein  Gewissen  daraus  machten,  ihre  Machtstellung  in 
der  Eidgenossenschaft  durch  auswärtige  Bündnisse  zu  stützen ; 
aber  man  sieht  allerdings  auch,  wie  kraftlos  und  unzuver- 
lässig diese  Stützen  waren,  wie  der  österreichischen  Macht 
trotz  ihrer  erdrückenden  Ausdehnung  doch  immer  zur  ent- 
scheidenden Stunde  die  Mittel  fehlten,  den  katholischen 
Orten  zur  Niederwerfung  der  Städte  ihre  Unterstützung  zu 
leihen,  und  wie  viel  zuträglicher  eine  glaubensmutige  Ver- 
zichtleistung auf  die  Sehachzüge  weltlicher  und  zumal  aus- 
wärtiger Politik  nach  dem  Vorbild  Luther's  doch  schliefslich 
iiuch  für  die  äufsere  (Jesehichte  des  Protestantismus  in  der 
Schweiz  gewesen  wäre  *.  —  Die  treffliche  Charakterstudie 
von  Werder  endlich  (Nr.  5)  sucht  hauptsächlich  an  der 
Hand  der  von  Stricklcr  veröffentlichten  Dokumente  den 
inneren  Triebfedern  nachzugehen,  die  dieses  politische  Han- 
deln Zwingli's  in  Bewegung  gesetzt  haben;  ohne  seine  Mifs- 
griffe  und  Vcrirrungcn  zu  beschönigen,  tritt  sie  in  über- 
zeugender Weise  für  die  religiöse  Lauterkeit  und  die  sittliche 
Reinheit  derselben  ein,  zeigt  die  Kollisionen,  in  welche  der 
Reformator  durch  die  ihm  eigentümliche  Auffassung  seiner 
religiös -politischen  Aufgabe  geführt  worden  ist,  sowie  die 

1  Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strakbiir^  im  Zeitalter 
der  Reformation.  Erster  Hand  1517  —  15.M0.  llcarbeitet  von  Hans 
Virek.  Strasburg  18*2.  (.V.ifJ  S.  b°.)  Die  hauptsächlichen  der  auf 
die  Schweiz  bezüglichen  Stücke  sind  auch  in  dem  Er^änzungsheft 
v«»n  Strickler's  Aktensammlung  zur  schweizerischen  Keformations- 
^eschichtc  verzeichnet. 

2';  Uber  die  Episode  des  sogen.  Müsserkrieges  siehe  das  Neu- 
jahrsblatt der  Feuerwerker-fieselUchaft  in  Zürich  auf  das  Jahr  INS.»: 
„Der  Kampf  gegen  den  Tyrannen  von  Musso  am  Comciseo"  (l&Jl  bis 
15:12  .    <27  S.  4"). 
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Hindernisse,  die  ihm  zur  Durchführung  derselben  in  der 
UnZuverlässigkeit  der  eigenen  Anhänger  im  Wege  standen, 
und  weifs  auch  da,  wo  er  in  seinen  Zielen  und  in  seinen 
Mitteln  fehlgreift,  wie  eben  in  jenen  zu  Marburg  entworfenen 
europäischen  Koalitionsplänen  oder  in  dem  im  Juni  1531 
gemachten  Versuch  einer  politischen  Umgestaltung  der  Eid- 
genossenschaft zugunsten  der  Hegemonie  von  Zürich  und 
Bern,  der  dabei  zugrunde  liegenden  idealen  und  heldenhaften 
Gesinnung  gerecht  zu  werden :  „  Das  eben  ist  das  Tragische 
in  der  Erscheinung  Zwingli's,  dafs  er  das  Gute  und  das  Hohe 
wollte,  dies  aber,  so  wie  zu  jener  Zeit  die  Dinge  lagen,  nur 
durch  Aberkennung  wohlerworbener  Rechte  anderer  erreichen 
konnte.    Das  innere  Recht,  das  er  in  seiner  Seele  trug, 
stiefs  feindlich  auf  das  äufsere  Recht  der  Länder.  Der 
Konflikt  beider  führte  ihn  mit  den  Seinen  auf  das  Schlacht- 
feld: wie  er  als  Held  geirrt,  ist  er  als  Held  gestorben."  — 
Wie  sehr  dieser  Eindruck  der  sittlichen  Gröfse  schon  hei 
den  Zwingli  irgend  näher  stehenden  Zeitgenossen  der  vor- 
wiegende war,  zeigt  auch  die  in  Nr.  6  gegebene  Zusammen- 
stellung der  Kundgebungen,  die  über  den  unmittelbaren 
Eindruck  seines  Todes  von  denselben  noch  vorliegen  und 
die  zu  einem  guten  Teil  hier  zum  erstenmal  aus  den  hand- 
schriftlichen Sammlungen  des  Kirchenarchivs  zu  Zürich  und 
des  Thoraasstifts  zu  Strafsburg  mitgeteilt  werden.  Wohl 
fehlt  es  nicht,  sowohl  in  der  engern  Heimat,  wie  im  weiteren 
Freundeskreise  an  der  vorwurfsvollen  Klage  darüber,  „dafs 
dieser  Mann   bei  seiner  unbändigen  Gesinnung,  unaufge- 
fordert stets  für  den  Krieg  gepanzert  war,  ja  sogar  in  der 
Schlacht  sein  und  mit  dem  thöriehten  Mars  sich  abgeben 
wollte"  (Ambrosius  Blaurer);   „welch'   eine  Thorheit,  auf 
diese  Weise  Christen  machen  zu  wollen!"  (Gcryon  Seiler); 
aber  Okolampad   wie  Bullinger   können   ihn  verteidigen. 
„Notwendigkeit",  schreibt  der  erstere,  „und  nicht  Kampflust 
trieb  zu  dem  Kriege ;  es  ist  eine  grundlose  Behauptung,  dafs 
die  Unsrigcn  durch  den  Krieg  das  Evangelium  verbreiten 
wollen;  wir  alle  wären  auf  einmal  verloren  gewesen,  wenn 
die  Züricher  nicht  Widerstand  geleistet  hätten;  sie  haben 
für  uns  und  für  euch  ihr  Leben  daran  gesetzt",  und  Butzer 
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hat  wenigstens  den  allerdings  naiv  genug  ausgesprochenen 
Trost:  „Haben  wvtb  schon  nit  recht  angegriffen,  so  haben 
wyrs  doch  recht  gemcynt,  und  ob  wyrs  schon  auch  nit  ganz 
recht  gemcynt  haben,  so  meynen  wyr  doch,  wyr  habens 
recht  gemeynt." 

Ein  interessantes,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  selbständig 
bearbeitetes  Kapitel  der  Theologie  Zwingli's  behandelt  die 
unter  Nr.  7  angeführte  Darstellung  seiner  Tauflchre  durch 
TJsteri.    Sie  weist,   indem   sie  die  Entwickelung  dieser 
Lehre  nach  den  Schriften  Zwingli's  verfolgt,  drei  Stufen 
nach  und  zeigt,  wie  gerade  die  mittlere  derselben,  trotzdem 
ihr  beinahe  sämtliche  direkt  der  Taufe  gewidmete  Schriften 
angehören,  doch  am  wenigsten  als  der  endgültige  und  voll- 
ständige Ausdruck  derselben  betrachtet  werden  kann.  In 
seinen  ersten  wie  in  seinen  späteren  Aufsorungen  über  das 
Wesen  der  Taufe  hat  ihm  dieselbe,  bei  aller  Betonung  ihres 
lediglich   kaiserlichen  und  symbolischen  Charakters,  doch 
den  Wert  eines  objektiv  gültigen  Gnadenzeichens,  einer  dem 
Glauben  zuhiHe  kommenden  Veranschaulichung  und  Vcr- 
gewisserung  über  die  der  Kirche  anvertraute  göttliche  Gnade, 
und  nur  in  der  dazwischen   hegenden  Zeit  1524 — 1527, 
unter  dem  Einfluß  des  mit  den  Wiedertäufern  geführten 
Kampfes,  gilt  sie  ihm  lediglich  als  Pflichtzciehcn,  als  kirch- 
licher Einwcihungsakt ,  weil  er  eben  der  ungebührlichen 
Wertschätzimg,   welche  die  Gegner   auf  ihre  Taufpraxis 
legten,  dadurch  am  wirksamsten  zu  begegnen  hoffte,  dafs 
er  überhaupt  jeden  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
der  Taufe  und  dem  ITeilsempfang  in  Abrede  stellte.  Neben 
der  berechtigten  Kritik ,  welche  der  Verfasser  an  die  dog- 
matische und  exegetische  Begründung  dieses  Standpunktes 
durch  Zwingli  anlegt,  hätte  vielleicht  doch  auch  hervorge- 
hoben weiden  dürfen,  wie  die  Tauflchre  Zwingli's,  selbst  in 
dieser  einseitigsten  Form  einer  Reduzierung  auf  den  Begriff 
eines  blol'scn  l'flichtzcichcus,  durch  ihre  Hervorhebung  des 
ethisch  aktiven  Wesens  des  christlichen  Glaubens  einen  echt 
evangelischen  Gegensatz  gegen  die  naturhalt  auigeiafste  und 
zur  Magie  führende  Vcrselbständigung  dieses  {Sakramentes 
in   der  mittelalterlich   katholischen  Heilslehrc  bildet.  Hat 
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auch  Zwingli,  wie  dies  der  Verfasser  durch  seine  Hinwei- 
sung auf  die  Prädestinationslehre  Zwingli's  und  auf  seinen 
anthropologischen  Dualismus  zwischen  Geist  und  Sinnlich- 
keit gut  ins  Licht  stellt,  mit  seiner  Abweisung  aller  äufscren 
Hcilsvermittelung  zugleich  die  Bedeutung  des  geschichtlichen 
Zusammenhangs  für  das  individuelle  Heilsleben  überhaupt  ver- 
kannt und  deshalb  die  rechte  Verhältnisbestimmung  zwischen 
der  Erwählung  und  der  Berufung  durch  Wort  und  Sakrament, 
zwischen  dem  Reiche  Gottes  und  der  in  ihren  sichtbaren  Zei- 
chen dasselbe  darbietenden  Kirche  nicht  finden  können,  so  war 
es  doch  nicht  blofs  natürlich,  sondern  auch  innerlich  not- 
wendig, dafs  gegenüber  der  falschen  knechtenden  Abhängig- 
keit von  dieser  geschichtlichen  Gnadenvermittelung  die  im 
Glauben  empfangene  Freiheit  in  Gott  und  die  durch  und 
durch  sittlich  bestimmte  an  keine  Zeremonien  mehr  ursäch- 
lich gebundene  Natur  des  christlichen  Glaubens  auch  in 
dieser  schroffen  und  einseitigen  Weise  betont  wurde,  und  es 
ist  gerade  das  scharfe  und  konsequente  Aussprechen  dieser 
Erkenntnis,  was  Zwingli  in  erster  Linie  zum  Begründer 
eines  selbständigen  von  Luther  unabhängigen  Kirchcntums 
gemacht  und  ihm  seine  für  die  ganze  Entwickelung  des 
Protestantismus  so  wichtige  geschichtliche  Stellung  gegeben 
hat.  Neben  der  Darstellung  von  Zwingli's  eigener  Lehre 
ist  übrigens  die  Abhandlung  auch  für  die  Kenntnis  seiner 
anabaptistisehen  Gegner  beachtenswert;  ebenso  wie  auch  in 
der  ihr  nachfolgenden  über  „Ökolampad's  Stellung  zur  Kinder- 
taufe", welche  in  knapper  und  lichtvoller  Zusammenfassung 
die  in  <  >koIampads  Briefen  und  Schriften  darüber  niederge- 
legten Gedanken  reproduziert,  in  erster  Linie  die  Ausein- 
andersetzung mit  den  Gegnern,  besonders  mit  Hubmcyer, 
berücksieht  igt  ist  *. 

1)  Vgl.  meine  Resprcehung  der  Schrift  und  der  reformierten 
T:iuf lehre  überhaupt  im  Yolksbliitt  für  die  reformierte  Kirche  der 
Schweiz,  Nr.  23.  —  Eine  Fortsetzung  der  Arbeit  T  st  er  Ts: 

s.  Studien  und  Kritiken  !S,s;j  III,  GlÜ-itfU:  „Weitere  Beiträge  zur 
<ic.Hc)iichtc  der  Tauflehre  der  reformierten  Kirche",  wo  Job.  Hader, 
die  Herner  Reformatoren  Ilaller  und  Kolb  und  Leo  Jud  be- 
sprochen sind;  IV,  T.'HJff.:  „Vertiefung  der  Zwinglischcu  Sakrameuts- 
und  Tauflehre  bei  Rullinger4'. 
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Erwähnenswert  sind  endlich  unter  den  auf  Zwingli  sich 
beziehenden  Arbeiten  der  letzten  Jahre  —  um  die  für 
deutsche  Leser  nichts  Neues  bietenden  von  Vaucher  1  und 
von  Hoff *  zu  übergehen  —  die  Vorträge  von  Seil 3  und 
von  Sporn*,  sowie  die  Spezialstudien  von  Erhardt  6  und 
Berger 6  und  die  über  seine  Ethik  geführte  Kontroverse 
zwischen  Bavinck  7  und  Cramer  8.  Auch  die  in  Nr.  8  ge- 
nannte „Geschichte  des  züricherischen  Schulwesens"  gehört 
in  diesen  Zusammenhang,  insofern  sie  nach  einer  kurzen 
Schilderung  der  Anfange  desselben  im  Mittelalter  die  mäch- 
tige auch  nach  dieser  Seite  hin  von  Zwingli  ausgegangene 
Anregung  ins  Licht  stellt,  freilich  ohne  für  den  erzieherischen 
Wert,  welcher  dem  durch  die  Reformation  zur  Grundlage 
des  Unterrichts  gemachten  Schriftwort  innewohnt,  das  rich- 
tige Verständnis  zu  zeigen.  Dagegen  wird  der  Unterschied 
von  Zwingli's  einseitig  theologischen  Unterrichtszielen  gegen- 
über der  bekannten  Würdigung  ihrer  allgemein  mensch- 
lichen Seite  bei  Luther  treffend  hervorgehoben  und  der 
Zusammenhang  dieser  seiner  pädagogischen  Theorie  mit  der 

1)  Ulrich  Zwingli  et  la  reformation  de  Zürich.  Etrenncs  chre- 
tiennes.   Huitiemc  annee  1881,  p.  166  —  179.    Neuvieme  anndc  1882, 

p.  16  88. 

2)  Artikel  „Zwingli**  in  Lichten bcrgcr's  Encycl.  des  Sciences  re- 
ligicuscs  (1882)  XII,  521  —  555,  sowie  die  Schrift:  Vie  d'Ulrich 
Zwingli.  Paris  1882,  —  ähnlich  wie  die  meisten  Biographieen 
in  dem  Werk:  „Väter  und  Begründer  der  reformierten  Kirche"  in 
eine  Lebensgeschichtc  und  in  Auszüge  aus  seinen  Schriften  ein- 
geteilt. 

3)  Aus  Religions-  und  Kirchengeschichte.  Sechs  Vorträge.  Darm- 
stadt 1880,  —  auch  einen  beachtenswerten  Abschnitt  über  Calvin 
enthaltend. 

4)  Ulrich  Zwingli.    Vortrag.    Hamburg  1882.    (36  S.) 

5)  Die  nationalökonomischen  Ansichten  der  Reformatoren.  Nach 
den  Quellen  dargestellt.  Zweiter  Artikel:  Huldreich  Zwingli.  Theol. 
Studien  und  Kritiken  1881  I,  106—118. 

6)  La  Bible  au  seizieme  sieclc.  Etüde  sur  les  origincs  de  Li 
critique  biblique.    Paris  1870.    Chap.  VIII:  Zwingli. 

7)  De  Ethick  van  Ulrich  Zwingli.  1880. 

8)  Het  jongste  onderzoek  omtrent  Zwingli  en  zijne  leere.  1880. 
Die  beiden  letzten  Abhandlungen  sind  dem  Ref.  nicht  zugänglich  ge- 
wesen. 


Digitized  by  Google 


418 


KRITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.  STAEIIELEN, 


durch  ihn  geschaffenen  Schulordnung  ins  Licht  gestellt :  wie 
ihm  die  Bedeutung  der  Sprachen  darin  aufgeht,  dafs 
das  Verständnis  der  heiligen  Sclirift  ermöglichen,  so  haftet 
auch  sein  Hauptinteresse  an  der  von  ilun  geleiteten  theolo- 
gischen Schule  am  Grofsmünster ;  aber  dieses  Verständnis 
der  Schrift  soll  nicht   das  Vorrecht  des  Klerus  bleiben, 
sondern  auch  den  durch  das  allgemeine  Priestertum  dazu 
berufenen  Laien  sich  mitteilen,  und  demgeraäfs  wird  nun 
auch  durch  die  eigentümliche  Einrichtung  der  „Prophe- 
zei" nicht  blofs  die  gesamte  Geistlichkeit,  sondern  auch 
die  Gemeinde  mit  in  die  Einwirkung  jener  theologischen 
Schule  hineingezogen.    Wie  wenig  Zwingli  mit  seiner  Über- 
tragung der  Schulleitung  an  den  Staat  einen  Gegensatz  gegen 
den  einseitig  theologischen  Charakter  des  Unterrichts  beab- 
sichtigte,  zeigen  auch  die  S.  61   aus  einem  Manuskript 
Bullinger's  gemachten  Mitteilungen  über  die  fanatische  Säu- 
berung der  Stiftsbibliothek,  sowie  die  Bestimmungen  über 
die  Zensur  aus  dem  Jahre  1523.    Auch  der  die  Entwicke- 
lung  nach  1531   behandelnde  Abschnitt  ist  sowohl  durch 
das,  was  er  über  die  Wirksamkeit  Bullinger's  für  die  Schule 
beibringt,  als  auch  durch  manche  einzelnen  Mitteilungen 
über  den  Unterrichtsgang,  die  Schulzucht  u.  s.  w.  von 
kirchcngcschichtlichem  Interesse  *. 

Auch  die  Abhandlungen  von  Salomon  Vögel  in  über 
Utz  Eckstein  *  und  über  die  xylographischen  Arbeiten  des 
mit  Zwingli  und  seiner  Reformation  so  eng  verbundenen 

1)  Über  die  Bedeutung,  welche  der  unten  anzuführende  „The- 
saurus epistolicus  Calvinianus"  auch  für  die  spätere  ltelor- 
mationsgeschichte  der  deutschen  Schweiz  und  speziell  für  die  Wirk- 
samkeit Bullinger's  besitzt,  vgl.  Thcol.  Litteraturzeitung  1879,  S.  12. 
Das  wichtigste  theologische  Werk  des  letzteren:  „Die  Helvetisch«- 
Konfession",  hat  in  der  Schrift  von  Witz:  „Die  zweite  helvetische 
Konfession,  übersetzt  und  erklärt",  Klagenfurt  1881  (154  S.),  eine 
neue  Bearbeitung  erhalten;  über  die  erste  französische  Übersetzung 
derselben  vgl.  Viguet,  Noticc  bibliographique  sur  la  pronm-re 
traduetion  franeaise  de  la  Confession  helveti^ue  de  150G.  ltcvuc  de 
theologie  et  de  philosophie.    tieneve  1880.    p.  MJsq. 

2)  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  VII  (1882),  S.  % 
bis  2G4. 
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Buchdruckers  Froschauer  1 ;  sowie  der  Vortrag  des  Keferenten 
über  „die  ersten  Märtyrer  des  evangelischen  Glaubens  in 
der  Schweiz"  (Nr.  12)  gehören  ihrem  Gegenstand  nach 
vorwiegend  der  Geschichte  der  Züricher  Reformation  an. 
In    dem    zuerst  Genannten ,  Eckstein ,   lernen  wir  einen 
Mann  kennen,  der  in  Zürich,  wenn  auch  mit  geringerem 
Talent,  ähnlich  wie  es  in  Bern  Nikolaus  Manuel  that,  durch 
satirische  Pamphlete  ihr  Vorschub  zu  leisten  suchte  und 
dabei  allerdings  auch  oft  merkwürdige  Beispiele  liefert,  was 
man  in  dieser  Polemik  an  Derbheit  zu  bieten  sich  erlaubte ; 
der  Verfasser  giebt  sowohl  von  dem  Inhalt  dieser  seiner 
Dichtungen  als  auch  von  seinem  äufseren  Lebensgang,  so- 
weit er  sich  noch  an  den  Spuren  der  von  ihm  ausgeübten 
pfarramtlichen  Wirksamkeit  in  verschiedenen  Ortschaften 
von  Zürich  und  St.  Gallen  verfolgen  läfst,  eine  sehr  ein- 
gehende Darstellung,  welche  durch  ihre  Excurse  über  die 
Vorgeschichte  der   Badener  Disputation,  die  litterarische 
Thätigkeit  des  Thomas  Murner  in  der  Schweiz,  den  Sieg 
und  die  Unterdrückung  der  Reformation  in  Rorschach  u.  s.  w. 
auch  für  die  Gesamtgeschichte  der  Zwinglischen  Reformation 
von  hervorragendem  Wert  ist 

Wenden  wir  uns  von  der  Reformationsgeschichte  Zürichs 
zu  derjenigen  der  übrigen  deutsch  -  schweizerischen  Länder, 
so  werden  wir  mit  Nr.  9  und  10  auch  diesmal  wieder,  wie 
schon  in  unserem  früheren  Referat,  in  erster  Linie  vor  die 
Wirksamkeit  und  die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Be- 
gründers der  Reformation  in  St.  Gallen,  Joachim  v.  Watt 
gestellt    Der  neu  veröffentlichte  dritte  Band  seiner  deutschen 
historischen  Schriften,  mit  welchem  die  Sammlung  derselben 
ihren  Abschlufs  gefunden  hat,  enthält  einen  Teil  der  Römi- 
schen Kaisergeschichte,    die   Geschichte   der  fränkischen 
Könige  und  als  Hauptbestandteil   eine  tagebuchartig  zu- 
sammengestellte Chronik  Vadians  aus  den  Jahren  1529 — 1532, 
welche  für  die  Kenntnis  und  Beurteilung  der  politischen 


1)  Die  Holzschneidekunst  in  Zürich  im  10.  Jahrhundert.  Neu- 
j&hrsblätter  der  Stadtbibüothek  in  Zürich  1879-1882.  Mit  sechs 
Kunatbeilagen. 
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und  kirchlichen  Ereignisse  während  des  genannten  Zeit- 
raums in  der  Schweiz  den  bleibenden  Wert  einer  neu  eröff- 
neten Quelle  haben  wird  *.  In  der  biographischen  Skizze 
Nr.  11  hat  es  der  Referent  versucht,  das  hier  gegebene 
Material  für  die  Kenntnis  sowohl  des  reformatorisehen 
Wirkens  wie  der  kirchlichen  Ziele  und  der  theologischen 
Grundanschauungen  Vadian's  fruchtbar  zu  machen.  Die 
Geschichte  des  kirchlichen  Lebens  in  Graubünden  hat  Rud. 
Back  in  den  deutsch-evangelischen  Blättern  in  anziehender 
Weise  geschildert  2,  und  aufserdem  ist  für  die  Reformations- 
geschichte sowohl  dieses,  wie  der  übrigen  schweizerischen 
Kantone  auf  eine  Reihe  von  monographischen  Darstellungen 
hinzuweisen,  in  denen  H.  G.  Sulz  berger  in  populärer 
Form  und  ohne  gelehrten  Apparat,  aber  mit  überall  wahr- 
nehmbarer gründlicher  Verwertung  des  von  Strick Icr  ge- 
sammelten Quellenmaterials  die  Durchführung  der  Reforma- 
tion in  den  einzelnen  Ländern  der  Schweiz  erzählt  hat  * 


1)  Mitteilungen  aus  Vadians  Briefen  giebt  Enders:  „Beitrüge 
zur  Korrespondenz  der  Reformatoren",  Theol.  Studien  und  Kritiken 
1882,  IV,  702 ff.  Über  Vadian's  Mitarbeiter  in  St.  Gallen,  Johann 
Kefsler,  siehe  die  betrettenden  Artikel  in  der  Allg.  deutschen  Bio- 
graphic und  in  Herzog's  Rcalcncykl.,  2.  Aufl. 

2)  Kirche  und  Schule  in  „alt  fry  Rätien".  Deutsch-evangelische 
Blätter  1882,  III  — VI;  dazu  vgl.  Michel,  Geschichte  der  Refor- 
mation, der  kirchlichen  Kämpfe  und  Verhältnisse  in  den  paritätischen 
Gemeinden  der  Kreise  fünf  Dürfer  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Nach 
zum  Teil  wenig  benützten  Quellen  aus  älteren  und  neueren  Bearbei- 
tungen. Bündtnerisches  Monatsblatt  1881,  Nr.  7  —  9.  Über  den 
Graubündtner  Reformator  Comander:  Anzeiger  für  schweizerische  Ge- 
schichte 1880,  Nr.  4.  5. 

3)  Geschichte  der  Reformation  im  Thurgau,  in  der  Stadt  St.  Gallen, 
in  Appcuzell,  im  Rheinthal,  Toggenburg,  Sclmffhausen,  Zürich,  Glums, 
Basel,  Bern,  Genf  und  der  französischen  Schweiz,  Graubündtcn, 
Aargau,  Solothurn.  Zuerst  erschienen  im  Appenzeller  Sonntagsblatt 
seit  1873  und  meist  auch  in  Separatabzügen  herausgegebeu.  —  Über 
die  Reformation  der  Stadt  Aarau  vgl.  Ti-kundcnbuch  der  Stadt  Aarau, 
herausg.  von  Boos,  Aarau  1880,  Einleitung;  hinsichtlich  Sehaff- 
hausens giebt  schätzbares  Material  Bächtold:  Geschichte  der  Pfarr- 
pfründen  im  Kanton  Schaffhauscn  1882;  ül>er  die  drei  während  der 
Reformationszeit  in  Zofingen  wirkenden  Geistlichen  Buchstab,  Ilof- 
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Für  die  Reformationsgeschichte  von  Basel  ist  neben  der 
kurzen  Schilderung  der  dortigen  Zustände  zur  Zeit  des 
Aufenthaltes  von  Jobannes  a  Lasco  in  dessen  Biograpliie 
von  Dalton  1  und  einigen  kleineren  wissenschaftlich  nicht 
in  Betracht  kommenden  Veröffentlichungen  über  Ükolampad  » 


mcistcr  und  Stachelin,  von  denen  der  erste  als  Gegner,  die  beiden  letz- 
teren als  Freunde  der  Reformation  sich  hervorgethau  und  auch  schrift- 
stellerisch sich  thätig  gezeigt  haben,  s.  Alb.  Schumann,  Die  Zo- 
fmger  Schriftsteller,  namentlich  diejenigen  auf  historischem  Gebiete. 
Taschenbuch  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  für 
das  Jahr  1881,  S.  53  f.  62  f. ,  sowie  die  Aufsätze  des  gleichen  Ver- 
fassers iu  der  Allgem.  deutschen  Biographie  III,  402;  XII,  G43  und 
den  gleichfalls  neu  bearbeiteten  Artikel  von  B.  Riggenbach  in  der 
zweiten  Auflage  von  Herzog's  Realencyklopädie  VI,  230 f.  Hin- 
sichtlich der  Cappeler  Kriege  vgl.  Liebenau  im  Anzeiger  für 
schweizerische  Geschichte  1881,  Nr.  1 :  „Zu  Tschudi's  Cappelerkriegcn" 
und  bes.  Nr.  5:  Schultheifs  Golder's  Beschreibung  des  Cappellcr- 
krieges.  —  Die  zu  Zürich  aufbewahrte  Erzählung  des  Taddco  Duno 
Uber  die  Leidensgeschichte  der  Gemeinde  zu  Locarno  ist  in  italie- 
nischer Übersetzung  zum  zweitenmal  abgedruckt  unter  dein  Titel: 
Exilio  dei  Locarnesi  (anno  1556).  Racconto  originale  di  Taddeo  Duno. 
Scritto  a  Zurigo  nclT  anno  1002  c  tradotto  c  publicato  a  Firenzc 
neir  anno  1873  per  la  prima  volta  nella  sua  integrita  dal  Dott.  Karl 
Benrath,  Basilea  1880.    (30  S.  8°). 

1)  Johannes  a,  Lasco.    Ein  Beitrag  zur  Rcformationsgeschichtc 
Polens,  Deutschlands  und  Englands  (1881),  S.  02—122. 

2)  Okolampad's  erste  Predigt  auf  der  Ebemburg,  herausgegeben 
von  Schneyder.  2.  Aufl.,  1881.  Fehleisen,  Präceptor  in  Weins- 
berg: Johannes  Oecolampadius,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Fest- 
schrift zur  Erinnnerung  an  seinen  400jährigen  Geburtstag.  Weins- 
borg  1882.  (20  S.)  Die  dort  ausgesprochene  Annahme,  dafs  Oko- 
lampad's Geburtstag  auf  den  26.  Dezbr.  falle,  beruht  lediglich  auf 
einer  an  den  Namen  Johannes  angeknüpften  Vermutung;  zu  einer 
sicheren  Bestimmung  des  Tages  fehlen  in  den  auf  uns  gekommenen 
Nachrichten  alleAuhaltspunkte.  Der  Artikel  „Okolainpad  "  in  Herzog's 
Kcalcncyklopädie  ist,  trotz  dem  vielen  seitdem  bekannt  gewordenen 
Material,  mit  Ausnahme  weniger  und  ungenügender  Zusätze  in  den 
Litteraturangaben  aus  der  ersten  in  die  zweite  Auflage  herüberge- 
nommen, bis  auf  den  schon  dort  störend  genug  hervortretenden  Druck- 
fehler in  der  Jahreszahl  1520  statt  1530;  vgl.  1.  Aufl.,  S.  545  mit 
2.  Aufl.,  S.  723 !  Dagegen  hat  der  Artikel  Mykonitis  durch  B.  Ii  i  ggen  - 
bach  eine  Neubearbeitung  erhalten.    Uber  Froben  vgl.  den  Artikel 

Zeitoclir.  f.  K.-G.  VI.  3.  30 
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eine  Notiz  über  Holbein's  Verhältnis  zur  Reformation  er- 
wähnenswert, welche  Ed.  Iiis  im  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft (redigiert  von  Januschek  und  Woltmann)  ge- 
geben hat  *;  wir  sehen  daraus,  wie  die  Vertreter  der  Kunst 
nicht  weniger  als  die  der  Wissenschaft  in  Basel  im  allge- 
meinen nur  nach  längerem  Widerstreben  sich  der  kirch- 
lichen Neuerung  gefugt  haben,  wie  aber  der  scldiefsliche 
Beitritt  Holbein's  zur  Reformation  als  historisch  erwiesen 
betrachtet  werden  kann2. 

In  die  Vorgeschichte  der  Reformation  von  Bern  fuhrt 
einerseits  ein  Aufsatz  von  E.  Blösch  über  Johannes 
a  Lapide,  welcher  neben  der  bedeutenden  Predigtwirksam- 
keit dieses  Gelehrten  (er  wirkte  nach  Blösch  in  Bern  in 
den  Jahren  1477,  1480,  1481)  die  Versuche  ins  Licht  stellt, 
die  schon  im  15.  Jahrhundert  von  den  schweizerischen 
Obrigkeiten  für  die  Besserung  des  kirchlichen  Lebens  ge- 
macht wurden  und  in  so  mancher  Beziehung  die  Vorberei- 
tung für  den  späteren  Bruch  mit  der  Hierarchie  und  der 
selbständigen   Durchführung    der   Reformation   durch  die 


von  Bern us  in  Lichtcnbcrger's  Encycl.  des  scicnccs  religicuscs  XII, 
61ßsq. 

1)  1879,  2.  S.  156 f.  Auch  der  dort  mitgeteilte  Widerruf  des 
Malers  Hans  Herbst  ist  für  die  Stimmung  dieser  Kreise  gegen  die 
Reformation  charakteristisch. 

2)  Unbedeutend  ist:  H.  Müller,  Die  Chrouik  des  Baseler  Pro- 
fessors Huldreich  Mutius.   Ein  Beitrag  zur  Historiographie  des  Re- 
formationszeitalters.   Prenzlau  1882.    (38  S.)    Die  Hauptquelle  zur 
Kenntnis  von  Mutius'  Leben  und  Schriften,  die  Athcnac  Rauricae,  ist 
vom  Verfasser  unbenutzt  gelassen  und  auch  der  eigentliche  Zweck  der 
Arbeit,  die  Untersuchung  der  von  ihm  seiner  Chronik  zugrunde  gelegten 
Quellen,  nur  in  ungenügender  Weise  durchgefülirt  worden,  ganz  ab- 
gesehen von  anderen  Zeichen  nachlässiger  Behandlung  wie  die  gram 
matischen  Fehler'  im  Anführen  der  Schriften  S.  1 ,  die  Bemerkung 
über  Eustathius  „ Quercetanus ",  S.  2  u.  s.  f.   Uber  die  von  R.  He- 
rn an  unternommene  Textbearbeitung  der  beiden  Selbstbiographieen 
von  Thomas  und  Felix  Platter  (Gütersloh  1882;  182  u.  345  S.  kl.  8n), 
deren  Bedeutung  für  die  Reformationsgcschichtc  schon  in  dem  frü- 
heren Referat  zur  Sprache  gekommen  ist ,  vgl.  die  Anzeige  des  Re- 
ferenten in  der  Theol.  Litteraturzcitung  1883,  Nr.  5. 
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Obrigkeit  gebildet  haben  *,  sowie  nach  ihrer  kulturgeschicht- 
lichen Seite  hin  die  Abhandlung  von  G.  Rettig  über  die 
Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Bern  und  über  die 
ersten  daselbst  thätigen  Buchdrucker  Matthias  Apiarius  und 
seine  Söhne  a.  Wie  dann  in  der  Reformationszeit  selbst  die 
Kunst  hier  in  Bern,  im  Gegensatz  zu  ihrer  widerstreben- 
den Haltung  in  Basel,  sich  an  die  Spitze  der  kirchlichen  Be- 
wegung gestellt  und  sowohl  durch  die  von  ihr  ausgehenden 
Anregungen  zur  Geltendmachung  der  persönlichen  Selb- 
ständigkeit, als  auch  durch  ihre  satirische  Blofsstellung  der 
herrschenden  kirchlichen  Mifsstände  ihr  zur  Unterstützung 
gedient  hat,  schildert  Rah n  in  einem  Aufsatz  über  Nikiaus 
Manuel  3,  während  der  in  Nr.  1 1  angeführte  Vortrag  über 
Valerius  Anshelm  den  Verlauf  derselben  in  dem  Lebensgang 
und  den  Schicksalen  ihres  bedeutendsten  Gescliichtsclireibcrs 
zur  Anschauung  bringt  und  zugleich  das  Geschichtswerk 
des  letzteren  nach  seinem  Wert  als  historische  Urkunde  wie 
als  Denkmal  des  in  der  Reformation  zum  Siege  gelangten 
Geistes  beleuchtet.    Den  Beziehungen  der  Berner  Kirche 


1)  Johannes  a  Lapidc.  Ein  Prediger  in  Bern  vor  400  Jahren. 
Berner  Taschenbuch  (1881),  S.  230—274.  Vgl.  auch  Anzeiger  für 
schweizerische  Geschichte  1880,  Nr.  1. 

2)  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  (1879)  11, 
238 f.;  IV,  29 f.  Vgl.  auch  Helvetische  Typographin  (1879),  Nr. 4.  7. 
Zu  erwähnen  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch:  Rettig  und  Blösch, 
Zur  Geschichte  der  Prefspolizei  in  Bern  (1552),  Archiv  u.  s.  w.  II, 
240  f. 

3)  Rcpertorium  der  Kunstwissenschaft  redigiert  von  Januschek 
und  Woltmann  (1879)  III,  l.  S.  1— 32.  Vgl.  Uber  N.  Manuel  noch  den 
Aufsatz  Rettig' s  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  (1879), 
Nr.  1  (X,  9Gff.),  und  die  Entgegnung  Bächtolds  ebenda  Nr.  2 
(X,  130 f.),  sowie  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und 
deutsche  Litteratur  herausg.  von  Steinmeyer  (1882)  XXV.  1,  99—104, 
wonach  derselbe  trotz  Rcttig's  Widerspruch  der  außereheliche  Sohn 
des  Emanucl  Alemann  war  und  erst  später,  um  den  Makel  seiner 
Herkunft  zu  verbergen,  den  väterlichen  Namen  weglicfs  oder  auch 
in  die  Ubersetzung:  Nikiaus  Manuel  Deutsch  umwandelte.  —  Zur 
Geschichte  der  Reformation  in  Biel  s.  Daguet,  Ludovic  Steiner  de 
Fribourg,  Secrtftaire  de  ville  et  Champion  du  catholicisme  k  Bienne 
(1510 — 1540).    Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  (1880),  Nr.  3. 

30# 
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zu  den  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgten  ausländischen 
Glaubensgenossen  endlich  sind  zwei  Aufsätze  im  Bcrner 
Taschenbuch  für  1880  gewidmet  l,  welche  die  betreffenden 
Abschnitte  in  Mörikofer's  Schrift  über  die  evangelischen 
Flüchtlinge  in  der  Schweiz  zu  ergänzen  geeignet  sind. 

Anhangsweise  seien  noch  einige  Abhandlungen  erwähnt, 
deren  Gegenstand  zwar  über  die  Zeit  der  Reformation  hin- 
ausliegt, aber  doch  durch  seine  nähere  Beziehung  zu  ihr 
sie  in  der  Besprechung  der  Litteratur  derselben  erwälinens- 
wert  macht.  Es  sind  zuerst  zwei  Arbeiten,  die  sich  auf 
die  beiden  letzten  dem  Kappeler  Kriege  folgenden  Religions- 
kriege in  der  Schweiz  beziehen.  Die  eine  über  die  „Niko- 
demusen von  Arth"8  giebt  einen  Einblick  in  die  Nach- 
wirkungen, welche  die  Predigt  Zwingli's  auch  in  den  streng 
katholischen  Orten  noch  länger  als  ein  Jahrhundert  zurück- 
gelassen hat,  und  schildert  die  Unterdrückungsversuche, 
welche  den  sogen.  Vilmergerkrieg  von  1656  zur  Folge 
hatten ;  die  zweite  3  führt  in  die  Vorgeschichte  des  zweiten 
Religionskrieges  von  1712  und  zeigt  die  unerquicklichen 
Zustände,  welche  durch  den  auf  jenen  ersten  Krieg  folgen- 
den Friedensschlufs  für  die  Gemeinen  Herrschaften  ge- 
schaffen wurden.  Die  letzte  endlich  enthält  das  Lebensbild 
des  Berner  Theologen  Rudolf  *,  eines  der  letzten  orthodoxen 
Dogmatiker  im  Vollsinne  des  Wortes,  und  fuhrt  durch  die 
eingehende  Darlegung  seines  Verhaltens  sowohl  zu  den 
Pietisten  in  Bern,  wie  zu  der  freieren  theologischen  Denk- 
weise im  Waadtland  zugleich  an  die  Anfänge  derjenigen 
Richtungen,  durch  welche  der  bisherige  Gegensatz  zwischen 
Protestantismus  und  Katholicismus  innerhalb  der  erstcren 


1)  Ochsen bein,  Die  Pariser  Bluthochzeit  und  die  Kinder  des 
Admirals  von  Coligny  (S.  1G2— 188).  R.  v.  Sinncr,  Was  Bern  für 
die  Waldenscr  gethan  hat,  von  1537—1055,  S.  212—268. 

2)  Schweizerischer  Geschichtsfreund  (1881),  S.  113—211. 

3)  Hafte r,  Der  Uttwiler  Handel.  Thurgauischc  Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte  (1881),  Heft  21. 

4)  Trcchscl,  Johann  Rudolf  Rudolf,  Professor  und  Dekan. 
Ein  Theologenbild  der  alten  Schule.  Bemcr  Taschenbuch  auf  das 
Jahr  1882,  S.  1—98. 
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selbst  durch  neue  und  weiterführende  Kämpfe  abgelöst 
worden  ist. 

III.  Die  Reformation  der  französischen  Schweiz. 

1.  La  France  protestante.  Par  M.  Eugene  et  Emile  Haag. 
Deuxieinc  edition,  publice  sous  la  direction  de  M.  Heuri  Bordier 
(1877-1881),  T.  I— III.  Art.  „Beze"  (II,  503-  544),  „Bolsec" 
(II,  745— 776),  „Calvin"  (III,  508—638)  etc. 

2.  Encyclopcdie  des  eciences  religieuses,  publice  sous  la  di- 
rection d.  F.  Lichtenberger.  Art.  „Genevc,  Histoire  rcligieusc",  von 
Gabcrcl  (V,  476-513).  GcntiUs  von  Dardicr  (V,  530—532). 
Virct  von  Gabcrel  (XII,  402—408)  etc. 

3.  La  guerre  et  deslivrance  de  la  ville  de  Genesve.  (Composce 
et  publice  cn  1536  par  Marie  Pentierc,  de  Tournay, 
ancienne  abbesse  et  femrac  d*  Antonie  Froment.)  R&mprimce 
pour  la  premiere  fois  conforme*ment  au  texte  original  avec  unc 
Iutroduction  et  des  Notes  par  Albert  Rilliet.  Gcnöve, 
Scliuchardt  1881.    (80  S.  8°.) 

4.  Amedee  Böget,  Antoine  Fromcnt,  prddicateur  et  chroniqueur. 
Elrcnncs  genevoises.  Hoinmes  et  choses  du  teinps  passe*  (1880) 
IV,  18G— 200. 

5.  Jules  Vuy,  Jeanne  de  Jussic  et  les  scours  de  Saintc  Ciaire. 
Paris,  Bruxcllcs,  Genevc,  Societe"  generale  de  librairie  catholique. 
1881.    (46  S.  8°.) 

6.  Joannls  Calvini  Opera.  Edideruut  S.  Baum,  Ed.  Cunitz, 
Ed.  Rcufs.  Brunsvigac.  XIX,  730;  XX,  755;  XXI,  818  (1879) ; 
XXII,  642  (1880);  XXIII,  782;  XXIV,  728;  XXV,  722  (1882). 

7.  M.  die,  Thom,  The  early  years  of  John  Calvin.  A  fraginent. 
1500—1536.  Edited  by  William  Ferguson  of  Kinsinundy.  Edin- 
burgh 1880.    (199  S.  8°.) 

8.  A.  Pierson,  Studien  over  Johannes  Kalvijn  (1527—1536).  Amster- 
dam 1881.    (256  S.  8°.) 

9.  A.  Viguie,  Calvin  a  Strasbourg.  Conference  faitc  a  Strasbourg, 
le  15  mars  1880,  dans  l'Eglise  St.  Nicolas.  Paris  1880. 
(38  S.  8°.) 

10.  Gottfr.  Galli,  Die  lutherischen  und  calvinischcn  Kirchcnstrafeu 
im  Rcfonnationszcitalter.  Breslau  1879.  S.  149  —  280:  Die 
Kirchenstrafen  der  calvinischcn  Kirche  gegen  Laien  bis  zum 
Tode  Calvin's. 

11.  Amedee  Roget,  Histoire  du  peuplc  de  Genevc  depuis  la  Rdforme 
jusqu'a  l'Escalade.    Tome   cinquiemc   1879.    (310  S.)  Tome 
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sixieinc  1881.  (327  S.)  Tome  septiemc.  V™  Livraiaon  1882. 
(143  S.) 

12.  J.  B.  S.  Galiffe.  Lc  refuge  Italien  de  Gcncve  aux  XVI1«"« 
et  XVII™  siccles.    Gencve  1K81.    (171  S.) 

13.  8.  Bonet-Maury,  Les  origincs  du  Christ iunisinc  umtaire  chez 
les  Angbus.  Paris  1881.  Clmp.  IV.  V:  Les  eglises  italienne* 
reformees  en  Suissc.    p.  83—138. 

14.  J.  Gaberei,  Les  guerres  de  Genevc  aux  XVT«*n,e  et  XVH'*18* 
siecles  et  l'Eacalade,  12  dc<cembre  1G02.    Genevc  1880.  (418  S.) 

15.  H.  Fazy,  La  Sainte  BartluHerny  et  Genevc.  Etudc  historique. 
Extrait  du  Tonic  XIV  des  M&noircs  de  l'Institut  National  Gene- 
vois.   Genevc  1879.    (131  S.  fol.) 

16.  Paul  de  Feiice,  Lambert  Daneau,  pasteur  et  professeur  cn  theo- 
logie  1530  —  1595.  Sa  vic,  ses  ouvrages,  ses  lettres  iinkütes. 
Paris  1882.    (384  S.  gr.  8°.) 

17.  E.  Bude,  Vic  de  J.  A.  Turrcttini,  theologien  Genevois  1G71-1737. 
Lausanne  1880.    (322  S.  8°.) 

Uber  den  allgemeinen  Charakter  und  Wert  der  an  die 
Spitze  gestellten  beiden  grofsen  lexikalischen  Werke  kann 
auf  die  Besprechung  der  Litteratur  über  den  französischen 
Protestantismus  verwiesen  werden  *;  unser  Referat  hat  daraus 
blofs  diejenigen  Stücke  herauszuheben,  in  denen  die  Wechsel- 
beziehung derselben  mit  der  in  ihren  Anfingen  ja  ebenso 
sehr  von  ihm  abhängigen  wie  in  der  Folgezeit  ihm  zur 
Stütze  und  Erhaltung  dienenden  Reformation  der  franzosi- 
schen Schweiz  hauptsächlich  sich  darstellt.  Die  aus  dem 
erstgenannten  Werke  hervorgehobenen  Artikel  über  Calvin 
und  Beza  können  als  wahre  Meisterwerke  einer  präcisen 
und  erschöpfenden  Darstellung  bezeichnet  werden;  einer 
kurzen  und  doch  nichts  Wesentliches  beiseite  lassenden  Bio- 
graphie- folgt  jeweilcn  das  vollständige  Vcrzeiclmis  ilirer 
Schriften,  das  an  Genauigkeit  und  treffender  Charakterisie- 
rung die  entsprechenden  Artikel  in  Herzog's  Realencyklopädic 
weit  hinter  sich  ziu'üekläfst ;  bei  Calvin  sei  beispielsweise 
an  die  Inhaltsangabc  seiner  Jnstitutio  (p.  550  —  5C8),  bei 
Beza  an  die  Bemerkungen  über  den  sittlichen  Geist  seiner 
Poemata  juvenilia  (p.  520 — 523)  erinnert;  auch  die  unbe- 
fangene Beurteilung  und  das  besonnene  Abwägen  von  Lob 

l)  Vgl.  Band  V  dieser  Zeitschrift,  S.  93f. 


Digitized  by  Google 


GESCHICHTE  DEU  liEFOKMATION  IN  DEK  SCHWEIZ.  457 


und   Tadel  verdient  Anerkennung,  womit  namentlich  das 
Verhalten  Calvins  seinen  verschiedenen  Gegnern  gegenüber 
besprochen  wird.  Sehr  subjektiv  gehalten  ist  dagegen  der  Ar- 
tikel Uber  Bolsec.    Er  mündet,  nachdem  Bolsec's  Leben,  be- 
sonders soweit  er  mit  Calvin  in  Beziehung  stand,  erzälüt  und 
die  vollständige  Lügenhaftigkeit  der  dem  letztern  gewidmeten 
Biographie  als  eines  auf  Bestellung  des  Erzbischofs  von 
Orleans  gelieferten  Machwerkes  ins  Licht  gestellt  ist,  in 
eine  Auseinandersetzung  mit  den   beiden  Genfer  Schrift- 
stellern Galiffe,  Vater  und  Sohn,  welche  auf  Grund  einer 
in  ihrem  Besitze  befindlichen  und  hauptsächlich  der  Rcfor- 
mationszeit  angehörenden  Dokumcntensammlung  einen  Teil 
der  Verdächtigungen  Bolsec's  wieder  aufgenommen  und  akten- 
mäfsig  beglaubigen  zu  können  behauptet  hatten  l.    Der  An- 
griff gab  dem  jüngeren  Galiffe  die  Veranlassung,  sich  und 
seineu  verstorbenen  Vater  in  zwei  offenen  Briefen  an  die 
Leser  der  „France  protestantc"  gegen  die  ihnen  gemachten 
Vorwürfe  zu  rechtfertigen,  als  ob  sie  aus  beleidigtem  Fa- 
milienstolz und  Mangel  an  historischem  Auffassungsvermögen 
zu  ihren  Anklagen  gegen  Calvin  geführt  worden  wären  *, 
während  Bordier  seinerseits  in  einer  ausführlichen  Ent- 
gegnung jene  Vorwürfe  weiter  begründete  und  das  kritische 
Verfahren  jener  Schriftsteller  näher  beleuchtete 3.  Wenn 
Galiffe  auf  Grund  der  Gerichtsakten  den  Beweis  geführt 
zu  haben  glaubt,  dafs  die  Vergehen  gegen  die  Sittlichkeit 
in  Genf  durch  die  französische  Einwanderung  gegenüber 
den  Zuständen  vor  Calvin  eine  Steigerung  erfahren  haben, 
so  zeigt  Bordier,  dafs  diese  scheinbare  Steigerung  davon 
herrührt,  dafs  infolge  der  von  Calvin  ausgeübten  Zucht  die 
gleichen  Vergebungen  später  gerügt   und  bestraft  worden 


1)  Der  Artikel  ist  auch  besonders  erschienen  unter  dein  Titel: 
„Bolsec  rajeuni  et  de  nouveau  reprimc  pour  ses  vicillcs  calomnics  contre 
Calvin,  Gcneve  et  la  reformation."    Libouruc  1880.    (5G  S.  8°.) 

2)  Der  erste  Brief  im  Juli  1880,  der  zweite  1881  geschrieben. 
(19  u.  51  S.  gr.  8°.) 

3)  L'ecole  historique  de  Jeromc  Bolsec  par  Henri  Bordier.  Pour 
servir  de  Supplement  ü  l'article  Bolsec  de  la  France  protestantc.  1880. 
(73  S.  gr.  8°.) 
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sind,  die  vorher  mit  Stillschweigen  übergangen  waren;  ebenso 
wird  die  absichtliche  Isolierung  Calvin's  aus  dem  sonstigen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerügt,  die  seinen  Kritiker 
z.  B.,  während  er  dem  Regiment  Calvin's  die  34  in  Genf 
binnen  3  Monaten  verhängten  Hinrichtungen  vorwirft,  dar- 
über schweigen  lasse,  dafs  gleichzeitig  zu  Bordeaux  inner- 
halb 11  Monaten  569,  zu  Toulouse  in  7  Monaten  1800 
Todesurteile  ausgesprochen  wurden  und  dafs  gerade  Calvin 
durch  seine  Vorstellungen  den  Rat  zu  einer  milderen  Be- 
handlung der  Verurteilten  veranlafste.  Die  Darstellung  der 
Prozesse  gegen  Pierre  Ameaux  und  Ami  Pcrrin  endlich 
rindet  Bordier  überall,  wo  sie  zu  kontrollieren  sei,  gefälscht 
und  zu  Ungunsten  Calvin's  übertrieben.  —  Der  aus  dem 
zweiten  Werke  notierte  Artikel:  „Geneve,  Histoirc  reli- 
gieuse"  l,  enthält  eine  Ubersicht  über  die  Geschichte  der  Genfer 
Kirche  von  der  Reformation  bis  zur  Gegenwart,  etwas 
panegyrisch  gehalten,  aber  gründlich  orientiert,  trotz  ihrer 
Kürze  manches  Interessante  bietend,  während  die  daneben 
genannten  sowie  die  sonstigen  in  das  hier  zu  besprechende 
Gebiet  einschlagenden  Artikel  zu  wenig  umfangreich  sind, 
um  wesentlich  Neues  geben  zu  können. 

Unter  den  nun  folgenden  Einzeldarstellungen  ist  in  erster 
Linie  die  Veröffentlichung  vonRilliet  (Nr.  3)  als  wertvolle 
Bereicherimg  des  Quellenmatcrials  für  die  Anfangsgeschichte 
der  Reformation  in  Genf  hervorzuheben.  Der  gröfscre  Teil 
derselben  ist  allerdings  schon  früher  bekannt  gewesen.  Es 
existierte  von  einem  dem  Verfasser  der  Bibliothek  der 
Schweizergeschichtc  1786  noch  vorliegenden,  aber  seither 
verschollenen  Druck  aus  dem  Jahre  1536  eine  unvollständige 
Abschrift,  die  1863  von  Revilliod  in  den  „Memoires  de  la 
soei<'te  d'histoirc  de  Geneve"  veröffentlicht  und  infolge  dessen 
z.  B.  auch  von  Kampschultc  unter  dem  Titel:  „La  chronique 
du  marchand  de  Geneve"  benutzt  worden  ist,  die  aber  neben 
ihrer  Unvollständigkeit  auch  durch  mannigfache  Fehler  ver- 
unstaltet ist.    Der  von  Rillict  veröffentlichte  Text  dagegen 


1)  Auch  im  Separat  abdruck  erschienen  unter  «lern  Titel:  Geneve 
religieuse  (1520-1878).   Par  J.  G  ahe rel.  Geneve  1870.   (91  S.  SM.) 
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ist  die  Wiedergabe  jenes  Buches  nach  einer  zweiten,  voll- 
ständigen und  korrekten  Abschrift,  die  von  dem  genannten 
Forscher  1878  aufgefunden  und  mit  einer  nicht  weniger 
wertvollen  Einleitung  über  Inhalt  und  Verfasser  neu  her- 
ausgegeben worden  ist.  Wir  erhalten  durch  diese  Heraus- 
gabe die  älteste,  unter  dem  frischen  Eindruck  der  miterlebten 
Ereignisse  gescluicbcnc  Erzählung  der  Kämpfe ,  welche 
zwischen  1532  und  1536  zur  Befreiung  der  Stadt  von  der 
bischöflichen  und  savoyischen  Herrschaft  und  zum  Siege 
der  Reformation  in  ilu*er  Bürgerschaft  gefülu-t  haben  und 
deren  glücklicher  Ausgang  angesichts  der  Übermacht  ihrer 
Feinde  als  die  unmittelbare  Kettungsthat  der  göttlichen  All- 
macht empfunden  und  mit  den  wunderbaren  Erweisungen 
derselben  in  der  israelitischen  Geschichte  vom  Untergang 
Pharao's  im  Roten  Meer  bis  zum  Scheitern  des  Mordanschlags 
des  Hcrodes  auf  Jesus  in  eine  Reihe  gestellt  wird  als  eine 
Bestätigung  der  Wahrheit,  „dafs  nicht  die  Menge,  die  Klug- 
heit, die  Macht  den  Sieg  geben,  sondern  allein  der  Glaube 
und  die  vollkommene  Zuversicht,  die  man  auf  Gott  setzt" 
(S.  37)  f.  Eine  unparteiische  Beurteilung  wird  man  bei 
dieser  theokratischen  Auffassung  der  Geschichte  nicht  ver- 
langen; die  Beschuldigungen  der  Gegner  sind  von  einer 
Schärfe  und  Derbheit,  die  in  dieser  Allgemeinheit  unmöglich 
überall  zutreffen  können,  und  die  theologische  Diskussion, 
die  überall  in  die  Erzählung  hincingeflochten  ist,  gefällt  sich 
oft  in  Bildern  und  Gedankengängen  der  sonderbarsten  Art 
—  man  denke  z.  B.  an  den  S.  49  gemachten  Exkurs  über 
Messe  und  Transsubstantiation;  aber  die  Thatsachen  sind 
doch,  wenn  auch  mit  einseitiger  Auswahl,  richtig  erzählt, 
und  gerade  diese  lebendige  und  mit  persönlichen  Reflexionen 
durchzogene  Wiedergabe  macht  die  Schrift,  wenn  auch  nicht 
zu  einer  für  sich  genügenden  Gcschichtsquclle,  doch  zu  einem 

1)  Vgl.  auch  den  Spott  S.  G3:  „loh  furchte  sehr,  ihr  habt  euren 
flott  zu  lange  im  Kasten  (der  Hostie)  gefangen  gehalten,  so  dals  er 
euch  nicht  in  eurer  Notdurft  geholfen  hat.  Wir  haben  mehr  Mit- 
leiden mit  ihm  gehabt  als  ihr,  denn  wir  haben  ihn  gefreit  und  ;ius 
seinem  (Jcfangnis  herausgeworfen  durch  die  Macht  des  Unsrigen,  der 
Himmel  und  Erde  gemacht  hat"  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


460  KRITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.  STAEHELIN, 

um  so  treueren  und  zuverlässigeren  Ausdruck  der  Begeiste- 
rung, die  in  der  siegreich  gebliebenen  Partei  unmittelbar 
nach  dem  Freiheitskampf  die  Annahme  der  Reformation  be- 
gleitete, zugleich  aber  allerdings  auch  zu  einem  Zeugnis, 
wie  sehr  diese  Begeisterung  noch  der  sittlichen  Läuterung" 
und  Erziehung  durch  die  nachfolgende  Arbeit  Calvins  be- 
dürftig war.    Und  sie  besitzt  diese  Bedeutung,  das  erste 
und  unmittelbarste  Dokument  für  den  ursprünglichen  Geist 
der  Genfer  Reformation  zu  sein,  in  um  so  höherem  Grade, 
als  ihre  Abfassung,  wie  Rilliet  in  der  erwähnten  Einleitung 
scharfsinnig  nachweist,  statt  nach  der  absichtlich  irreleiten- 
den Angabe  des  ursprünglichen  Titels  von  einem  Kaufmann, 
vielmehr  von  der  Frau  des  Antoine  Froment,  eines  der  älte- 
sten reformatorischen  Prediger,  selbst  herrührt.     Sie  hiefs 
Marie  Dcnticro,  war  früher  Äbtissin  eines  Klosters  zu  Tour- 
nay  gewesen,  hatte  sich  aber  dort  schon  1521  der  Refor- 
mation angeschlossen,  war  daraufhin  verbannt  worden  und 
in  Strafsburg  mit  einem  Prediger,  Simon  Robert,  in  die  Ehe 
getreten,  mit  diesem  in  die  zu  Bern  gehörige  französische 
Gemeinde  Aigle  übergesiedelt  und  hatte  sich  nach  dem  Tode 
Robert's   mit   dem    viel  jüngeren  Antoine  Froment  ver- 
heiratet.   Es  sind,  wie  auch  der  Verfasser  hervorhebt,  nach 
dieser  Entdeckung  merkwürdigerweise  also   zwei  Frauen, 
denen  wir  den  ersten  Bericht  über  die  Einführung  der  lle- 
formation  in  Genf  zu  verdanken  haben,  die  eine,  eine  ge- 
wesene Äbtissin,  dem  protestantischen,  die  andere,  zur  Zeit 
der  Reformation  Nonne  zu  St  Clara,  nach  ihrer  Vertreibung 
Äbtissin  zu  Annecy,  dem  katholischen  Lager  angehörend, 
beide  leidenschaftlich  dem  von  ihnen  ergriffenen  Glauben 
ergeben  und  ihre  Sache  mit  derjenigen  Gottes  identifizierend, 
und  es  ist  eine  dankenswerte  Zugabe  des  Verfassers  zu  dem 
von  ihm  veröffentlichten  Text,  dafs  er  demselben  in  zahl- 
reichen Anmerkungen  auch  diese  gegnerische  Darstellung 
zum  Vergleiche  beigefügt  und  ebenso  auch  auf  die  Ergän- 
zungen hingewiesen  hat,  welche  in  der  später  geschriebenen 
ausführlicheren  Chronik  des  Gatten,  Antoine  Froment,  für 
die  Darstellung  seiner  Frau  enthalten  sind  1. 

1)  Vgl.  Bulletin  de  l'hist.  du  protcstantisine  franc.  1882,  p.  91  sq. 
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Weniger  belangreich  Bind  die  biographischen  Skizzen, 
die  unter  Nr.  4  und  5  über  die  beiden  andern,  eben  ge- 
nannten Gcßchichtechreiber  dieser  ersten  Genfer  Reformations- 
periode vorliegen,  den  protestantischen  Prediger  Froment 
und  die  katholische  Nonne  Jeanne  de  Jussie.  Das  Bild, 
das  wir  von  dem  erstcren  erhalten,  ist  kein  sehr  schmeichel- 
haftes; er  mufstc  wegen  seiner  lockeren  Sitten  ums  Jahr 
1549  seine  Pfarrstellc ,  1562  sogar  die  Stadt  verlassen,  in 
die  ihm  indessen  zehn  Jahre  später  „um  seiner  früheren 
Verdienste  willen"  die  Rückkehr  gestattet  wurde,  und  Calvin 
und  Virct  sprechen  es  in  den  Klagen,  die  ihr  Briefwechsel 
darüber  enthält,  wiederholt  aus,  dafs  sie  seiner  Frau,  der 
eben  erwähnten  Marie  Dcntiere,  ein  gutes  Teil  der  Schuld 
an  dieser  „Entartung  in  Unkraut"  zumessen,  —  auch  das 
ein  Zeichen,  wie  wenig  das  Werk  der  Reformation  in  Genf 
mit  ihrem  ersten  Siege  schon  vollendet  war  und  wie  wenig 
Aussicht  auf  festen  Bestand  es  ohne  das  Eingreifen  Calvin's 
gehabt  hätte  l.  —  Die  Schrift  über  Jeanne  de  Jussie  geht 
nicht  sowohl  darauf  aus,  eine  Biographie  dieser  Klosterfrau 
zu  geben,  die  mit  ihrer  Erzählung  von  der  frommen  Stand- 
haftigkeit  und  Glaubenstreue  der  Schwestern  zu  St  Clara 
sowohl  diesen  wie  sich  selbst  ein  so  schönes  Denkmal  ge- 
setzt hat;  vielmehr  werden  im  katholisch  apologetischen 
Sinne  aus  der  von  ihr  hinterlasscnen  Schrift  über  den  Kampf 
zwischen  dem  Katholicismus  und  der  Reformation,  lc  levain 
du  Calvinisme,  eine  Anzahl  Zeugnisse  zusammengestellt,  die 
überhaupt  die  Vorzüge  des  von  der  Reformation  verdrängten 
Geistes  zu  dokumentieren  geeignet  sind,  die  Zeugnisse  des 
poetischen  und  künstlerischen  Sinnes,  der  Liebe,  der  guten 


Uevuc  critique  1*81,  31.  Oct,  p.  317 sq.  Aufserdein  über  denselben 
Gegenstand:  Mcmoircs  et  documents  publ.  par  la  societe  d'hisl.  et 
d'archeol.  de  Genevc  (1881),  p.  339-384. 

1)  Aucli  über  das  Leben  eines  der  ersten  Anhänger  Froments, 
des  als  Beamter  und  Staatsmann  thätigen  Syndic  Porrai,  dessen  früh- 
zeitiger Tod  1542  auch  von  Calvin  als  Verlust  für  die  Kirche  be- 
klagt wurde,  liegt  von  Böget  im  fünften  Band  der  gleichen  Samm- 
lung eine  ansprechende  Skizze  vor  :  Ann  Porrai,  le  patriote  Eidguenot. 
Etrcnnes  Gcucvoises  (1882)  V,  p.  147—180. 
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Schulbildung  u.  dgl.,  welche  vor  der  Reformation  da  waren, 
um  aus  ihnen  in  bunter  Mischung  mit  andern  auf  jenes 
Kloster  bezüglichen  Dokumenten  nach  der  Methode,  aber 
freilich  ohne  die  Geschicklichkeit  eines  Janssen  die  von  der 
Reformation  ausgegangenen  kultur-  und  sitten verderbenden 
Wirkungen  ins  Licht  zu  stellen.  Die  historische  Wissen- 
schaft wird  die  auch  der  Anlage  nach  unbefriedigende  Schrift 
unbeachtet  lassen  können,  um  so  mehr,  als  die  Geschichte 
des  genannten  Klosters  von  seiner  Gründung  in  Genf  1476 
bis  zu  seiner  durch  die  Reformation  vcranlafstcn  Verpflan- 
zung nach  Annecy  1535  durch  den  Direktor  des  Genfer 
Archivs  Th.  Dufour  eine  kurze  aber  mustergültige  Be- 
arbeitung erfahren  hat l. 


1)  Notes  sur  le  couvent  de  Sainte-Claire  a  Geneve.  ParTheoph. 
Dufour.  Geneve  1871).  (29  S.  gr.  8°.)  Eine  italienische  Ausgn>>o 
der  in  Rede  stehenden  Erzählung  ist  erschienen  u.  d.  T.:  Jussie,  suor 
Giovanna,  monacu  franecscana.  Istoria  meinorabilc  del  priueipio 
dcll'eresia  di  Genevra.  Testo  italiano,  publicato  per  la  prima  volta 
dal  p.  Marc,  di  Civezza,  M.  0.  Prato.  1882.  (XXX,  205  S.  H°.) 
Eine  dem  Levain  du  Calviuismc  parallele  poetische  Schilderung  der 
Reformation  und  ihrer  Wirkungen  im  Sinne  des  alten  Glaubens  ist 
das  gleichfalls  von  Jules  Vuy  veröffentlichte  Gedicht  aus  dem 
Jahre  1535:  La  deploration  de  la  cite*  de  Geneve  sur  le  faict  des 
llcrcticqucs  qui  l'ont  tiraniquement  opprimec.  Herausgegeben  Genf 
1882.  (II  u.  (J  S.  8P.)  —  An  dieser  Stelle  mag  auch  die  vom  katho- 
lischen Parteistaudpunkt  aus  geschriebene  Geschichte  des  Bistums 
Genf  von  Fleury  Erwähnung  finden  (Flcury,  Histoire  de  TEglisc 
de  Geneve  depuis  les  temps  les  plus  anciens  jusqu'cu  1802,  avec 
pieces  justificatives.  Societe  generale  de  libr.  cathol.  Paris,  Bruxcllcs, 
Geneve  1880.  T.  I  (X  u.  4G8  S.) ;  T.  II,  1535  —  1802  (VIII  u. 
480  S.),  in  welcher  die  Einführung  der  Reformation  am  Ende  dos 
ersteu  und  am  Anfang  des  zweiten  Bandes  behandelt  ist  (I,  3<>5sqq.; 
II,  1 — Sx).  Dieselbe  wird  als  eine  rein  revolutionäre,  durch  kein  in- 
neres Bedürfnis  motivierte  Vergewaltigung  vonseiten  einer  kleinen 
auf  Bern  sich  stützenden  Minorität  dargestellt,  wobei  immerhin  die 
Geschichte  der  Bischöfe,  welche  den  Hauptinhalt  des  Werkes  bildet, 
sowie  die  Schilderung  des  der  Reformation  vorangegangenen  kirch- 
lichen Lebens  trotz  ihrer  kritiklos  apologetischen  Haltung  nicht  ohne 
Wert  sind.  Für  Calvin,  für  welchen  natürlich  Galiffe  der  Gewährs- 
mann ist,  kommt  für  den  Verfasser  blofs  seiue  Herrschsucht  und  sein 
inquisitorisches  Strafverfahren  in  Betracht  als  das  „worin  seine  und 
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Gehen  wir  von  dieser  Geschichte  der  ersten  Einführung 
der  Reformation  in  Genf  zu  den  Arbeiten  über  die  refor- 
matorischen Männer  selbst  über,  so  stehen  auch  in  diesem 
Zeiträume  diejenigen  über  Calvin  an  Umfang  und  Bedeu- 
tung weit  im  Vordergrunde  *.    An  die  Spitze  gehört  in 
jeder  Hinsicht  die  von  den  Strafsburger  Herausgebern  ver- 
anstaltete Sammlung  von  Calvin's  Werken  (Nr.  6).  Mit 
Band  XX  ist  der  Thesaurus  epistolicus  Calvinia- 
nus  abgeschlossen,  dieses  monumentale  Sammelwerk,  das 
nicht  blofs  für  die  Geschichte  Calvin's,  sondern  des  ganzen 
gleichzeitigen  Protestantismus  eine  unentbehrliche  und  unschätz- 
bare Fundgrube  bleiben  wird.    Auch  hier  bleiben  die  letz- 
ten von  Calvin  hinterlassenen  Worte  der  bekannte  Abschieds- 
grufs  an  seinen  ältesten  Freund  und  Mitarbeiter  Farel: 


seiner  Kollegen  Thätigkeit  im  Konsistorium  sich  erschöpft  hübe" 
(II,  45),  und  der  Verfasser  hat  die^Stirnc,  die  Strenge  derselben 
sogar  für  härter  als  die  der  spanischen  Inquisition  zu  erklären  (II,  58). 
Übrigens  wirft  es  auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  Mitteilungen  kein 
gerade  günstiges  Licht,  dafs  ihm  das  Versehen  begegnet  ist,  die 
Daten  des  Basler  und  des  Konstanzer  Konzils  mit  einander  zu  ver- 
wechseln (vgl.  I,  245  wo  das  erste  in  das  Jahr  1418,  und  S.  270,  wo 
das  letztere  in  das  Jahr  1439  versetzt  ist).  —  Inbczug  auf  die  Vor- 
bereitung der  Reformation  in  Waadtland  ist  zu  erwähnen:  Extraits 
des  manuaux  du  conseil  de  Lausanne  (1512  k  1536).  Publie's  et  an- 
notds  par  Ernest  Chavannes.  Mdmoircs  et  documeuts  publie's 
par  la  socicte  d'histoirc  de  la  Suisse  Romande  (1882)  XXXVI, 
1-378. 

1)  Über  Farel's  literarische  Arbeiten  sind  zwei  interessante  Ab- 
handlungen zu  nennen,  die  erste  von  L.  Geiger  im  Archiv  für 
Literaturgeschichte,  herausgegeben  von  Schnorr  von  Carolsfeld  (1876) 
V,  543-554:  „Das  Spiel  zu  Paris  1524 4t,  worin  die  Autorschaft  dieses 
Reformators  für  die  bekannte  Darstellung,  wie  nach  einander  Reuchlin, 
Erasmus,  Hutten  und  Luther  das  in  der  Kirche  entstandene  Feuer 
zu  löschen  versuchen,  nachgewiesen  wird;  —  die  zweite  von  Schiff« 
mann  im  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  (1881)  VI,  87 
bis  102:  „Die  erste  Ausgabe  von  Farel's  Sommaire ",  wo  der  Beweis 
geführt  wird,  dafs  diese  erste  Ausgabe  nicht,  wie  nach  Baum  allge- 
mein angenommen  wurde,  schon  1524,  sondern  erst  am  23.  Dec.  1534 
erschienen  ist.  Doch  ist  die  Richtigkeit  der  Argumentation  von 
Benrath  im  Theologischen  Jahresbericht  für  1881,  S.  139,  bean- 
standet. 
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„Satis  quod  Christo  vivo  et  morior  qui  suis  hierum  est  in 
vita  et  in  morte."    Ein  Nachtrag  enthält  75  später  aufge- 
fundene Briefe  und  57  andere,  deren  Datum  nicht  bestimmt 
werden  kann;  den  Schlufs  bildet  noch  eine  Reihe  von  Zu- 
sätzen und  Berichtigungen  zu  den  Anmerkungen ,  sowie 
drei  Register  über  sämtliche  4271  Briefe,  worin  dieselben 
teils  nach  den  Verfassern,  teils  nach  den  Anfangsworten, 
teils  nach  den  verschiedenen  Ausgaben  angeführt  werden. 
Eine  höchst  wertvolle  Zugabe  zu  der  Briefsammlung  bilden 
sodann  in  Band  XXI  neben  dem  Abdruck  der  Biographie 
Beza' s   in  ihren  verschiedenen  Redaktionen  die  ,  Annales 
Calviniani',  eine  chronologische  Zusammenstellung  aller  auf 
das  Leben  Calvin's  bezüglicher  Daten  mit  mannigfaltigen 
Auszügen  aus  den  Protokollen  des  Rates,  des  Konsistoriums 
und  der  Vändrable  Compagnie  sowie  aus  den  Archiven  von 
Bern,  Genf  und  Strafsburg;  in  Band  XXII  folgt  als  Ab- 
sclilufs  des  ganzen  nun  beendigten  Teiles  der  Werke  Calvin's 
der  Wiederabdruck  des  durch  Rilliet  herausgegebenen  ersten 
Katechismus  und  des  ihm  beigefugten  Glaubensbekenntnisses 
vom  Jahre  1537;  doch  wird  die  Abfassung  des  letzteren 
im  Widerspruch  mit  Rilliet  nicht  auf  Calvin  sondern  auf 
Farel  zurückgeführt  (was  übrigens  auch  Bordier  in  seinem 
Artikel  über  Calvin  S.  17  als  seine  Ansicht  ausspricht), 
während  inbezug  auf  das  Bekenntnis  der  Pariser  Synode 
von  1559,  die  Confessio  Gallica  die  früher  vertretene  An- 
nahme, dafs  Calvin  einen  wesentlichen  Anteil  an  ihrer  Ab- 
fassung gehabt  habe,  im  Gegensatz  gegen  Roget  aufrecht 
erhalten  wird ;  den  Hauptinhalt  dieses  Bandes  bilden  endlich 
die  ausführlichen  Indices,  die  zu  den  20  ersten  Bänden  ge- 
geben werden:  , Index  theologicus,  historicus,  vocum  grae- 
carum  et  hcbraearura  et  locorum  Scripturae  Sacrac  allegato- 
rum ' ;  ein  Brief  Calvin's  ist  in  photographischer  Nachbildung 
vorangestellt    Bd.  XXIII  beginnen  die  ,  Opera  exegetica  et 
homiletica'  mit  dem  , Commentarius  in  Genesin'  und  den 
, Sermons  sur  divers  passages  de  la  Genese';  die  Bände 
XXIV  und  XXV  geben  zu  beiden  die  Fortsetzung  in  dem 
Commentar  zu  den  vier  letzten  Büchern  des  Moses  und  zu 
Josua  und  in  den  Predigten  über  die  ersten  Kapitel  des 
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Man 


Deuteronomium.  Als  Herausgeber  ist  für  diesen  Teil  des 
Werkes  Paul  Lobstein  beigetreten. 

In  der  Verwertung  dieses  reichen  Materials  ist  es  dann 
vorzugsweise  der  Anfang  und  das  Ende  von  Calvins  Leben, 
die  Zeit  seiner  religiösen  Entwicklung  bis  zu  seiner  Nieder- 
lassung in  Genf  und  dann  wieder  die  letzten  Jahre  seines 
dortigen  Wirkens,  denen  wir  in  den  letzten  Jahren  die 
historische  Forschung  zugewandt  sehen  *.    Die  Schrift  von 
M.  Crie  (Nr.  7)  läfst  eine  solche  Verwertung  allerdings 
noch  vermissen.    Sie  ist  eine  breit  angelegte  Biographie,  die 
aber  mit  der  Niederlassung  Calvin's  in  Genf  abbricht  und 
in  dieser  fragmentarischen  Gestalt    nach  dem  Tode  ihres 
Verfassers  in  die  Öffentlichkeit  gegeben  worden  ist.  In 
drei  Kapiteln  wird  die  Jugendzeit  Calvin's,  sein  vom  Ver- 
fasser in  das  Jahr  1533  gesetzter  Ubertritt  zum  Potestan- 
tismus  und  die  darauf  folgende  Thätigkeit  bis  1536,  endlich 
die  Geschichte  Genfs  von  1500  bis  1536  behandelt,  auf 
Grund  von  ausgedehnter  Kenntnis  namentlich  der  älteren 
französischen  Litteratur.    Die  Schrift  bietet  infolge  dessen 
auch  gegenüber  den  neueren  deutschen  Arbeiten  über  Calvin 
manche  ergänzende  Notizen,  steht  aber  doch  in  den  Haupt- 
punkten hinter  diesen  zurück  und  kann  trotz  mancher  Vor- 
züge in  Form  und  Inhalt  doch  den  Ansprüchen  nicht  ge- 
nügen, die  nach  den  Veröffentlichungen  der  letzten  dreifsig 
Jalire  an  ein  solches  Unternehmen  gestellt  werden  dürfen. 
Durchaus  verschiedener  Art  sind  die  ein  Jahr  später  er- 
schienenen „Studien"  von  Pierson  (Nr.  8),  die  im  wesent- 
lichen den  gleichen  Stoff  behandeln:  die  Umwandlung  in 
Genf  vor  Calvin,  Calvin's  Glaubensänderung,  seine  „Institutio 
Keligionis  Christianae"  und  das  Verhältnis  derselben  zu  der 
Summa  des  Thomas  von  Aquino  und  Calvin's  Leben  wäh- 


1)  Eine  gedrängte  Ubersicht  über  das  ganze  reformatorischc 
Wirken  geben  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Artikel  auch 
M.  v.  Engelhardt  in  den  Mitteilungen  und  Nachrichten  für  die 
evangelische  Kirche  von  Rußland  (1880  August),  S.  337  —  357:  „Jo- 
hannes Calvin  und  seine  Reformation"  —  und  Vauchcr  im  Anzeiger 
für  schweizerische  Geschichte  (18H0),  Nr.  5  (XI,  342  -348):  „Calvin 
et  les  Genevois". 


Digitized  by  Google 


466  KRITISCHE  ÜBERSICHTEN.  I.  STAEHEUN, 

rend  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1536.  Es  fehlt  diesen 
Aufsätzen  mit  dem  eigentlich  biographischen  Zwecke  auch 
der  reichhaltige  Apparat  des  englischen  Werkes,  und  die 
Besprechung  der  Institutio,  bei  welcher  überdiefs  nicht  die 
Ausgabe  von  1536,  wie  der  Titel  voraussetzen  läfst,  sondern 
die  von  1559  zugrunde  gelegt  ist,  ist  vorwiegend  dogma- 
tischer Art  und  läfst  mehr  den  bekannten  eigenen  Gegen- 
satz des  Verfassers  gegen  das  protestantische  Dogma  als 
dessen  Verarbeitung  bei  Calvin  ins  Licht  treten;  dagegen 
werden  in  den  historischen  Partieen  in  verdienstlicher  Weise 
eine  Reihe  von  Problemen  festgestellt,  welche  sich  aus  dem 
von  Herminjard  und  den  Strafsburger  Herausgebern  ge- 
sammelten Material  sowohl  für  die  erste  Thätigkeit  FareTs 
in  der  Schweiz  als  auch  für  die  Biographic  Calvin's  ergeben. 
In  letzter  Beziehung  notiere  ich  besonders  die  Kritik,  welche 
an  die  Erzählung  Beza's  und  die  darauf  fufsende,  teilweise 
auch  von  Kampschulte  noch  festgehaltene  Überlieferung  von 
Calvin's  früherem  Ubertritt  zum  Protestantismus,  von  seiner 
Beteiligung  an  der  Rede  des  Nikolaus  Cop  und  von  seiner 
Reise  zur  Herzogin  von  Ferrara  angelegt  wird.  Mit  Her- 
minjard, Dardier,  Bordier  u.  a.  wird  festgestellt,  dafs  der 
Anschlufs  an  die  Reformation  unmöglich  vor  dem  Jahre 
1534  stattgefunden  haben  kann,  da  Calvin  noch  in  einem 
Brief  vom  Ende  des  Oktober  1533  die  Anhänger  derselben 
als  Leute  „qui  rebus  novis  inhiant"  bezeichnet,  auch  seine 
kircliliche  Pfründe  erst  am  4.  Mai  1534  und  zwar  nicht 
ohne  sich  dafür  entschädigen  zu  lassen,  aufgegeben  hat; 
ebenso  wird  die  Unechtheit  der  Rede  nachgewiesen,  welche 
unter  der  Uberschrift  „Discours  composc  par  Calvin  et  pro- 
nonec*  par  le  Rectcur  Nicolas  Cop"  sowohl  bei  Henninjard 
als  in  der  Strafsburger  Ausgabe  abgedruckt  ist,  und  über- 
haupt die  ganze  Erzählung  von  dem  Anteil,  den  Calvin  an 
jener  Rede  des  Pariser  Rektors  gehabt  haben  soll,  und  von 
seiner  damit  in  Verbindung  stehenden  Flucht  aus  Paris  als 
historisch  unbeweisbar  dargestellt.  Weniger  Beifall  dagegen 
werden  die  weiteren  Versuche  des  Verfassers  sich  erwerben, 
auch  die  von  Calvin  selbst  herrührenden  Angaben  über 
seine  noch  in  Frankreich  von  ihm  ausgehende  religir.se  Ein- 
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Wirkung  in  Zweifel  zu  ziehen  und  sein  Leben  bis  zu  seiner 
Entfernung  aus  Frankreich,  die  nach  Pierson  (S.  104)  erst 
im  Summer  1535  stattfand,  als  ein  ausschliefslich  dem  Stu- 
dium gewidmetes  erscheinen  zu  lassen.  Die  herkömmliche 
Datierung  der  Briefe,  die  jener  Angabe  zur  Bestätigung 
dienen,  ist  durch  die  gegen  sie  gerichteten  Bemerkungen 
noch  nicht  erschüttert;  die  Schilderungen,  die  Calvin  in 
späterer  Zeit  von  seinem  in  Frankreich  geführten  Leben 
der  Mufse  und  des  rulligen  Studierens  gemacht  hat,  können, 
vom  Standpunkt  seiner  späteren  rastlosen  Berufsthätigkeit 
aus  betrachtet,  ebenso  wenig  als  Widerspruch  gegen  jene 
Angaben  aufgefafst  werden  *,  und  wenn  der  Brief  an  Daniel 
vom  Jahre  1531  (bei  Herminjard  II,  346)  mit  seiner  Er- 
zählung von  dem  der  Schwester  des  letzteren  bei  ihrem  Ein- 
tritt ins  Kloster  erteilten  Zuspruch  mit  Recht  als  Zeugnis 
dafür  verwendet  wird,  wie  wenig  Calvin  damals  noch  an 
einen  Bruch  mit  den  kirchlichen  Heilsordnungen  dachte,  so 
zeigt  doch  dieser  gleiche  Brief,  mit  welchem  Ernst  und 
welcher  Treue  er  schon  damals,  mitten  in  seinen  juristischen 
und  humanistischen  Studien  den  ihm  Nahestehenden  seel- 
sorgerisch nachging,  so  dafs  der  Bericht  Calvin's  von  dem 
Kreise,  der  sich  bald  nach  seiner  Bekehrung  um  ihn  ge- 
sammelt habe,  und  von  seiner  darin  eingenommenen  Ver- 
trauensstellung gerade  in  den  Andeutungen  seiner  Briefe 
eine  ungesuchte  Bestätigung  findet.  Dafs  auch  so  zwischen 
dem  eben  Bekehrten  und  dem  späteren  Reformator  noch  ein 
grofser  Unterschied  bleibt  und  dafs  anderseits  auch  sein  da- 
maliger Gegensatz  gegen  den  Katholicismus  äufserlich  noch 
soviel  als  möglich  sich  zu  verbergen  suchte,  wird  von  dein 
Verfasser  dagegen  mit  Recht  hervorgehoben,  ist  aber  auch 
vor  ihm  schon  durch  Herminjard  in  ein  klares  Licht  ge- 
stellt und  unabhängig  von  ihm  von  Bordier  trotz  seines  un- 
gleich vorsichtigeren  Fcsthaltcns  an  der  Autorität  Beza's 
anerkannt  worden  ». 


1)  Man  denke  z.  B.  an  die  Selbstanklage  aus  dem  Jalire  li>('»0 
XVI11,  lü):  „ego  euius  torpor  non  potest  satis  «'xpcrgenYri 

2)  Vgl.  Correspoudanee  des  ReTonnateur»  III ,  202.  21)2.  Franee 
protestante  III,  OiG. 

Zeitaclir.  f.  K.-Ü.  VI.  3.  31 
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In  den  Ubergang  eben  aus  dieser  Vorbereitungszeit  zu 
dem  eigentlichen  reformatorischen  Wirken  versetzt  der  Vor- 
trag von  Viguic  über  Calvin's  Aufenthalt  zu  Strafsburg 
1538 — 1541  (Nr.  9),  indem  er  in  kurzen  aber  gedanken- 
reichen Zügen  die  Bedeutung  zusammenfaßt,  welche  dieser 
Aufenthalt  für  Calvin's  Theologie,  sein  Gemütsleben,  seinen 
Kirchenbegriff  und  seine  Gesamtauffassung  vom  Wesen  und 
Beruf  des  Protestantismus  gehabt  hat.  Uber  Calvin's  Theo- 
logie sind  gleichfalls  einige  kleine  Abhandlungen  erschienen, 
von  denen  namentlich  der  betreffende  Abschnitt  in  dem 
oben  erwähnten  Werk  von  Berger  über  die  Bibel  im  1 6.  Jahr- 
hundert Beachtung  verdient  1 ;  —  eine  trefflich  gewählte  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  in  der  Institutio  und  den 
Kommentaren  vorliegenden  Aussprüche,  die  sowohl  Calvin's 
dogmatische  Stellung  zur  Schrift  als  auch  seine  geschicht- 
liche Stellung  in  der  Exegese  des  IG.  Jahrhunderts  zu  cha- 
rakterisieren geeignet  sind  2. 


1)  Kap.  IX:  Calvin,  S.  115—127.  Vgl.  auch  Kap.  X:  „Bczc  et 
les  Estienne'1,  p  .127 — 13<>.  Aufserdem  sind  zu  nennen:  Müller,  Dp 
godslecr  van  Calvin  uit  religieus  oogpunt  beschouwd  en  gewaardecnl. 
Groningen  18K1  (12G  S.  8°);  Martin:  „Les  Clements  du  Chri*tia- 
uisme  de  Calvin  d'apris  Institution  chretienne Revue  de  theol. 
et  de  philos.  (1880)  XIII,  113—132,  verglichen  mit  der  früheren 
Schrift  desselben  Verfassers :  Les  sources  du  christianismc  de  l'In- 
stitution  de  Calvin  (Geneve  1875,  171  S.  8°),  sowie  zwei  den  theo- 
logischen Fakultäten  zu  Montauban  und  zu  Lausanne  eingereichte 
Thesen:  La  notion  de  l'Eglise  dnus  Calvin,  pur  Albert  Mailhet 
(Montaubau  1881 ,  53  S.  8°)  und  La  Morale  de  Calvin  d'apros  In- 
stitution de  la  Religion  Chretienne,  par  L.  Nazclle  (Lausaune  18^2, 
(>3  S.),  wo  indessen  weniger  die  Darstellung  von  Calvin's  Ethik  als 
die  Besprochung  seiner  Lehre  von  der  sittlichen  Freiheit  und  ihrem 
Verhältnis  zur  göttlichen  Gnade  den  Inhalt  bildet.  —  Gramer.  Die 
schriftbesehouwing  van  Calvin  i  Nieuwe  bijdrogeu  op  tret  gebild  van 
godgelecrdheit  cn  wijsbegecrdc  (1880)  III.  2,  99— 1S4>  ist  dein  Re- 
ferenten nicht  zugänglich  geworden.  Roguuu,  Calvin,  ses  idees 
ecelesiastiques,  politi(iues  et  moralcs  (Toulouse  1*79),  ist  ein  in  der 
Kirche  gehaltener  erbaulicher  Vortrag  ohne  wissenschaftliche  Be- 
deutung. 

2)  D;\s  auch  inbezug  auf  die  schweizerische  Reformation  fran- 
zösischer Zunge  so  wertvolle  Werk  von  Sa  y  uns:  Et  mies  litterairc* 
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Und  noch  mehr  der  Beachtung  zu  empfehlen  ist  die 
Nr.  10  genannte,  auf  das  reformatorische  Handeln  Calvin's 
bezügliche  Abhandlung  von  Galli,  in  welcher  die  Theorie 
und  die  Praxis  Calvin's  inbezug  auf  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung und  Disziplin  —  die  erstere  nach  der  Institutio,  die 
letztere  nach  den  für  Genf  von  ihm  erlassenen  Gesetzen  — 
einläfslich    besprochen    und    die  „unbegreiflichen  Wider- 
sprüche" zwischen  beiden  scharf  und  zutreffend  ins  Licht 
gestellt  sind  *.    In  der  Institutio,  so  wird  gezeigt,  sind  die 
Funktionen  der  Kirche  und  des  Staates  streng  von  einander 
getrennt,  die  Ausübung  der  Disziplin  ist  als  eine  rein  kirch- 
liche Angelegenheit  der  Mitwirkung  des  Staates  grundsätz- 
lich entzogen  und  demgemäfs  auch  nur  auf  solche,  die  sich 
ihr  willig  unterziehen,  und  auf  die  Anwendung  der  religiösen 
Strafmittel  der  Ermahnung  und  des  Bannes  eingeschränkt; 
in  der  praktischen  Handhabung  des  Kirchenregiments  da- 
gegen finden  wir  „die  traurige  Thatsache,  dafs  das  ganze 
Auftreten  Calvin's,  nur  mit  teilweiser  Ausnahme  seiner  aller- 
ersten Wirksamkeit,  in  schreiendem  Gegensatz  zu  den  in 
der  Institutio  gepredigten  Prinzipien  steht Gleich  anfangs 
nach  seiner  ersten  Ankunft  in  Genf  wird  die  Gewalt  der 
Obrigkeit  in  Anspruch  genommen,  um  das  von  den  Pre- 
digern aufgestellte  Glaubensbekenntnis,   sowie  die  Hand- 
habung der  Kirchenzucht  in  der  Bürgerschaft  zwangsweise 


sur  les  öcrivains  francais  de  la  Information,  2  vol.  (VI,  371  u.  406  S.) 
ist  unter  dem  Titel  einer  neuen  Auflage  1881  neu  herausgegeben 
worden,  aber  lediglich  als  Titelausgabe,  welche  die  zweite  Auflage 
des  Jahres  1854  ohne  irgendwelche  Veränderung  oder  Zugabe  —  der 
Verfasser  ist  schon  1870  gestorben  —  in  Erinnerung  zu  rufen  be- 
stimmt ist  Ebenfalls  ein  blofser  Abdruck  ist  die  Schrift:  La  vraie 
facon  de  re*former  TEglise  chrestienne  et  appointer  les  differena  qui 
sont  en  icelle  par  M.  Jean  Caluin ,  gedruckt  zu  Anduze  1881 
(348  S.  12°).  Ohne  selbständigen  Wert  ist  die  Abhandlung  von 
Köhler,  Les  lettres  francaises  de  Jean  Calvin  im  Jahresbericht  der 
Fürsten-  und  Landesschule  Meifsen  1879  (S.  43  —  48),  und  lediglich 
der  Sprachgeschichte  angehörend  ist:  K.  Grofse,  Syntaktische  Stu- 
dien zu  Calvin,  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Lit.  LXI,  2.  3,  S.  243-269. 

1)  Vgl.  Theolog.  Litteraturzeitung  1879,  Nr.  24. 
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durchzuführen,  und  vollends  nach  seiner  Rückkehr  läfst 
er  die  bürgerliche  und  die  kirchliche  Gemeinde  ganz 
mit  einander  zusammenfallen;  indem  Syndikus,  Rat  und 
Volksgemeinde  die  ordonnanecs  ccelesiastiques  erlassen,  ist 
die  kirchliche  Gesetzgebung  und  Verfassung  dem  Staat  in 
die  Hand  gegeben  und  die  von  Calvin  geforderte  Sclbst- 
regierung  der  Kirche  unmöglich  gemacht;  selbst  die  Knt- 
scheidung  über  die  Lehrstreitigkeiten  hat  Calvin  „in  wahr- 
haft frevelhafter  Weise"  dem  Magistrat  übertragen  und  nur 
in  seiner  beharrlichen  Weigerung  die  Obrigkeit  als  die 
höchste  Instanz  über  die  Frage  der  Exkommunikation  an- 
zusehen, ist  er  seinem  ursprünglichen  Grundsatz  von  der 
Selbständigkeit  der  Kirche  gegenüber  dem  Staat  treu  ge- 
blieben. Als  Grund  dieser  —  übrigens  schon  von  früheren 
Geschichtschreibcrn  wie  von  Polenz,  Ernst  Stähclin  u.  a. 
konstatierten  —  Inkonsequenz  hebt  Galli  besonders  die  Calvin 
eigentümliche  hohe  Wertung  eines  solchen  Vorhandenseins 
christlicher  Zucht  und  Ordnung  für  den  Bestand  einer  Ge- 
meinde und  für  die  Wirkung  der  Predigt  in  derselben 
hervor;  von  der  zuerst  gewaltsam  herbeigeführten  äulscrcn 
Unterwerfung  unter  das  christliche  Gesetz  habe  er  erwartet, 
dafs  sie  es  der  Kirche  ermöglichen  werde,  allmählich  durch 
ihre  innere  Wirksamkeit  den  ursprünglich  nur  äulkdiehen 
und  erzwungenen  Gottesdienst  „zu  einem  freien,  lebendigen 
christlichen  Leben  (sie)  umzugestalten"  (vgl.  S.  204).  Wir 
glauben,  dafs  eine  etwas  eingehendere  Benutzung  der  ein- 
schlägigen Litteratur  auch  noch  andere  Motive  würde  haben 
hervortreten  lassen  und  dafs  namentlich  die  Schrift  von 
Hundeshagen  über  die  kirchenpolitischcn  Konflikte  in  der 
Berner  Kirche  dazu  geeignet  gewesen  wäre,  an  den  ent- 
scheidenden Einttufs  zu  erinnern,  den  das  Staatskirchentuni 
der  deutschen  Schweiz  auf  die  Genfer  Verhältnisse  ausübte: 
aus  der  sofort  zu  besprechenden  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse bei  Roget  ergiebt  sich  überdies  sehr  deutlich,  wie 
Calvin  bis  ans  Ende  auf  eine  reine  Durchführung  seines 
Programms  Innarbeitete  und  die  durch  jenen  Einlluls  ihm 
aufgenötigte  Verbindung  der  beiden  Gewalten  als  einen 
„Widerspruch  gegen  die  Einrichtungen  der  ersten  Kirche 
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und  gegen  den  Geist  der  Reformation"  empfand  *.  Die 
Frage  bleibt  dabei  noch  immer  offen,  ob  nicht  die  Macht 
der  geschichtlichen  Verhältnisse,  unter  welche  sich  Calvin 
beugen  mußte,  für  die  Gesamten twickelung  der  Kirche 
schliesslich  doch  noch  heilsamer  und  ihrer  Freiheit  förder- 
licher gewesen  ist  als  jene  unbeschränkte  Herrschaft  der 
geistlichen  Gewalt,  welche  Calvin  schon  1536  zum  Zweck 
der  Disziplinierung  der  Kirche  forderte,  und  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  das  auf  Calvin  bezügliche  Kapitel  in  Ritschl's 
Geschichte  des  Pietismus  dazu  geeignet  sein,  im  Gegensatz 
zu  der  hier  gegebenen  Auffassung  das  wahre  Verhältnis 
nicht  nur  von  Calvin's  praktischem  Verhalten,  sondern  auch 
von  seinem  Kirchenideale  selbst  zum  neutestamentlichen  und 
reformatorischen  Begriff  der  Kirche  klar  zu  machen  *. 

Das  meiste  Interesse  indessen  wird  unter  den  auf  Calvin 
und  Genf  bezüglichen  Veröffentlichungen  auch  diesmal  die 
Fortsetzung  von  Rogct's  Geschichte  des  Genfer  Volkes 
(Nr  11)  in  Anspruch  nehmen3.  Sic  führt  von  155G,  der 
Zeit  der  endgültigen  Begründung  von  Calvin's  Thcokratic, 
bis  zum  Jahre  seines  Todes  1564  und  zeichnet  sich  durch 
die  gleiche  ruhige  und  unparteiische  Haltung  und  den  glei- 
chen Reichtum  an  urkundlichen  Mitteilungen  aus,  die  schon 
den  früheren  Bänden  ihren  eigentümlichen  Reiz  und  Wert 
gegeben  haben.  „Die  Sccnc",  so  resümiert  der  Verfasser 
selbst  den  Charakter  dieses  hier  geschilderten  Zeitraumes, 
„hat  sich  vollständig  geändert.  Jeder  irgendwie  schwere 
Kampf  innerhalb  der  Bürgerschaft,  jeder  ernste  Widerstand 
gegen  die  Anwendung  von  Calvin's  disziplinarischem  System 


\)  Vgl.  besonders  die  beachtenswerte  Eingabe  an  den  Rat  vom 
oO.  Januar  1500  (bei  Rogct  V,  286),  worin  darauf  gedrungen  wird, 
dal*  die  Geistlichkeit  das  Yorschlagsrecht  für  die  Mitglieder  des 
Konsistorium*  habe  und  dafs  nicht  nur  Bürger,  sondern  alle  Ange- 
hörigen der  Kirche  dafür  wählbar  sein  sollten. 

2)  Geschichte  des  Pietismus  (1880)  I,  Gl  -  80:  Luthertum  und 
Calviuismus. 

y)  Vgl.  Revue  critique  (2'J.  Nov.  1880),  p.  429 sq.  Revue  histo- 
rii|ue  (1882)  XIX,  Juillet  -  Aoüt,  p.  438  sq.  Theol.  Litteraturzcitung 
1881,  Nr.  14. 
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hat  aufgehört;  dasselbe  erscheint  wie  auf  einen  Felsen  ge- 
gründet. Dafür  wendet  sich  das  im  Innern  beruhigte  Leben 
mit  um  so  grö&erer  Kraft  nach  aufsen:  die  Sorgen,  welche 
die  Stadt  in  Anspruch  nehmen,  sind  die  Aufrechterhaltung 
ihrer  Unabhängigkeit  gegenüber  von  Bern,  die  Angelegen- 
heiten des  Protestantismus  in  Frankreich,  die  Organisation 
des  höheren  Schulwesens,  die  Abwendung  der  durch  die 
"Wiederherstellung  der  savoyischen  Macht  der  Stadt  drohenden 
Gefahren."    Dies  sind  denn  auch  im  wesentlichen  die  Ge- 
sichtspunkte, nach  denen  die  Erzählung  in  diesen  Bänden 
geordnet  ist ;  und  auf  allen  Gebieten  ist  es  schliefslich  immer 
wieder  Calvin,  der  die  entscheidenden  Fäden  in  seiner  Hand 
hält  und  bis  zum  letzten  Atemzuge  leitet  und  dessen  Arbeit 
und  'Wirken  hier  einen  um  so  mächtigeren  Eindruck  macht, 
als  das  Bild  davon  ohne  geflissentliche  Idealisierung,  durch 
einfache  Wiedergabe  der  Ratsprotokolle  und  der  Briefe  und 
mit  allen  auch  in  dieser  Zeit  ihm  anhaftenden  Zügen  des 
Harten,  Herrschsüchtigen  und  Gewaltthätigen  vor  uns  hinge- 
stellt wird.  Wir  übergehen  die  schon  oft  geschilderte  Stellung 
zum  Auslande;  sie  ist,  wie  Gaberei  in  dem  unten  anzu- 
führenden Werke  bemerkt,  eine  in  der  Geschichte  des  evan- 
gelischen Pfarramts  einzig  dastehende  und  bekannt  genug. 
In  welchem  Umfang  man  aber  auch  in  Genf  bei  allen  Be- 
dürfhissen, den  wichtigsten  wie  den  geringsten,  sich  an  ihn 
zu  wenden  gewohnt  war,  zeigt  z.  B.  die  Erzählung,  wie 
er  mitten  in  einer  Krankheit  die  Unterhandlungen  zwischen 
Genf  und  Savoyen  leiten  und  die  Instruktionen  für  die  Ge- 
sandten nach  Bern  ausfertigen  mufste  (VII,  14),  oder  wie 
man  seinen  Rat  für  die  militärischen  Operationen,  die  zu- 
gunsten der  französischen  Hugenotten  unternommen  wurden, 
einholt,  ja  wie  er  einmal  sogar  für  die  Verbesserung  der 
Ofen  und  der  Ileizmethode  seinen  Vorsclilag  einzureichen 
hatte  (V,  58).     In  welchem  Grade  anderseits  dann  auch 
von  diesem  seinem  Einflufs  nicht  blufs  die  Kirche,  sondern 
auch  das  Staatswesen  Genfs  jetzt  bestimmt  ist,  läfst  sich 
neben  den  Beschlüssen  des  Rates  auch  an  der  Fassung 
seiner  Protokolle  wahrnehmen,   die  durch  ihren  religiösen 
Ton  „wie  ein  fernes  Echo  aus  den  Propheten  des  Alten 


Digitized  by  Google 


OKSCIIICHTE  OKU  UKFOHMATIOK  IN  DER  SCHWEIZ.  17o 

Bund-;"  sich  ausnehmen,  oder  aus  der  für  diesen  Geist  so 
bezeichnenden    Hinrichtung    des   „grabeau",    wonach  laut 
der    Bestimmung  des   Ratsprotokolls  an   einem  besondern 
Tnpj  jedes  Monats  der  Rat  sich  vollzählig  zu  versammeln 
hatte,  „pour  sc  reinonstrer  fung  a  l'autre,  par  hon  ordre, 
zMc  et  eharito  iraterneile,  toutes  inhnities,  raneuncs  et  ntf- 
gligences  de  faire  .  .  .  affuique  la  grace  de  Dicu  presido  entie 
nuiis"  (V,  11 G  sq.).   Aber  auch  dafür  fehlt  es  nicht  an  Zeug- 
nissen, dafs  dieser  Einllufs  von  Calvin  auch  jetzt  noch  mit 
der  gleichen  gewaltsamen  Strenge  und  der  gleichen  unbeug- 
samen Schroffheit  geltend  gemacht  wurde,  wie  damals,  als 
es  galt,  die  kirchliche  Zucht  und  Glaubenseinheit  gegenüber 
den  prinzipiellen  Gegnern  zu  verteidigen;  man  denke  nur 
an  sein  Einschreiten  gegen  die  dogmatischen  Gegner  seiner 
Leine  in  der  italienischen  Gemeinde  (V,  145  ff.),  an  die 
bitteren  Klagen  des  Berner  Pfarrers  I  laller  über  seine  Un- 
verträglichkeit (V,  210.  273),  an  Bestrafungen  wie  die  jenes 
Mannes,  der  um  einer  gegen  die  Geistlichen  ausgesprochenen 
Verleumdung  willen  dazu  verurteilt  wurde,  ein  Jahr  lang 
alle  Tage  in  der  Predigt  und  in  der  Kinderlehre  sich  ein- 
zufinden (V,  22),  oder  jenes  Studenten,  der  wegen  eines 
Widerspruchs,  den  er  gegen  die  Prädestinationsichre  gewagt 
hatte,  gepeitscht  und  auf  immer  aus  der  Stadt  verbannt 
wurde  (VII,  4*3).    Uberhaupt   urteilt  Reget,  dafs  in  der 
Handhabung  der   Lehre  mit  grofscrer   Strenge  verfahren 
worden  sei  als   in   der  Bestrafung  des  Lasters  (V,  102), 
und  auch  die  oben  angeführte  Behauptung  Bordier 's  gegen- 
über Galiffe,  dafs  Calvin  dem  Rate  gegenüber  oft  für  greisere 
Milde  im  Strafverfahren  eingetreten  sei,  wird  durch  die  aus 
den  Gerichtsprotokollcn  angeführten  Thatsachen  (vgl.  z.  B. 
VI,  413)  nicht  gerade  bestätigt,  ebenso  wie  unmittelbar 
nach  Calvin'»  Tode  die  Geistlichkeit  es  ist,  welche  gegen 
die  vom  Rate  der  Zweihundert  verfügte  Aufhebung  eines 
Todesurteils  ihren  lebhaften  Protest  erhebt  und  auf  schonungs- 
lose Vollziehung  desselben  dringt  (VII,  8H).     Der  siebente 
Band  führt  an  das  Sterbebett  des  Reformators;  die  von  ihm 
gehaltenen  letzten  Abschieds  werte  an  den  Rat  und  an  die 
Geistlichkeit  werden  ihrem  Wortlaut  nach  aus  den  betref- 


Digitized  by  Google 


474  KRITISOIE  ÜBERSICHTEN.  I.  STAEIIELIN, 

fendcn  Protokollen  mitgeteilt;  es  ist  bezeichnend,  dafs  nach 
seinem  Hinschied  die  Ve'nörablc  Compagnie  sich  nicht  ent- 
schliefsen  konnte,  einen  aus  ihrer  Mitte  bleibend  mit  dem 
Vorsitz  zu  betrauen,  „considörant  qu'on  ne  pouvait  pas 
savoir  si  Dieu  par  ci  apres  vouldroit  mettrc  en  ung  des 
freres  tant  de  graces  ensemblo "  1. 

Von  den  folgenden  vier  gleichfalls  auf  die  Geschichte 
Genfs  im  Reformationszeitalter  bezüglichen  Arbeiten  schildern 
die  beiden  ersten  (Nr.  12  und  13)  die  Zustände  der  in 
jener  Stadt  sich  sammelnden  italienischen  Flüchtlingsgc- 
meinde,  die  beiden  letzten  (Nr.  14  und  15)  die  Kämpfe, 
welche  die  Stadt  für  ihr  Recht,  ein  solches  Asyl  des  ver- 
folgten evangelischen  Glaubens  für  die  romanischen  Länder 
zu  sein,  zu  bestehen,  und  die  Opfer,  die  sie  dafür  zu 
bringen  hatte.  Galiffc  erzählt  in  kurz  zusammenfassendem 
Überblick  die  äufsere  Geschichte  der  Entstehung  und  der 
späteren  Entwickelung  jener  Gemeinde  und  giebt  zum 
Schlufs  ein  nach  den  Heimatländern  und  -orten  gruppiertes 
Verzeichnis  ihrer  sämtlichen  Mitglieder  bis  zum  Jahr  1700, 
deren  Zahl  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von  ihm  auf 
mehrere  Tausend  geschätzt  wird  (S.  70) ;  er  bezeichnet  seine 
Schrift  selbst  als  eine  Vorarbeit,  und  so  wird  man  es  ihm 
zugute  halten,  dafs  statt  einer  geordneten  Geschichte,  wie 
sie  der  Titel  erwarten  läfst,  blofs  eine  Reihe  von  Reflexionen 
über  die  geistige  Physiognomie  der  Gemeinde  im  Unter- 

1)  Uber  die  Gesetzgebung  vou  1560  vgl.  auch  Raoul  de  Ca- 
zenove,  Lcb  criees  faites  en  la  cito  de  Gencvc  Tan  millc  cinq  eent 
soixantc  (Montpellier  1879,  XXXII  u.  34  S.  4Ü),  wo  neben  dem 
sorgfaltigen  Abdruck  der  im  Titel  genannten  Gesetze  auch  die  voran- 
geschicktc  Einleitung  zur  Beurteilung  Calvin's  lesenswert  ist.  Vgl. 
Bull.  bist,  et  litt.  187!»,  Dcc,  p.  5G2sq.  Über  die  Korporation  der 
Geistlichkeit:  Bouvier,  La  coinpagnie  des  pasteurs  de  Gencvc. 
Esquisse  de  son  histoire  depuis  l'origine  jusqu'  a  maintenant.  Gencvc 
1878.  (5*1  S.  12°.)  (Ein  erweiterter  Abdruck  aus  Lichtenbcrgcr's 
Encycl.  des  sciences  religieuses.)  Über  einen  durch  Calvin's  Kcgi- 
ment  veranlagten  politischen  Konflikt,  in  welchen  die  Stadt  im  Jal.r 
nach  seinem  Tode  hereingezogen  wurde,  s.  den  Aufsatz :  „Le  coinpM 
des  fugitifs  en  15G.V«,  Mcm.  et  doenm.  publ.  par  la  Soc.  d'liistoirc  «t 
d'archeologie  de  Gencvc,  1881. 
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schied  von  der  aus  Frankreich  herstammenden,  sowie  Be- 
merkungen über  die  für  ihre  Geschichte  zugebote  stehenden 
Quellen  und  die  Zusammenstellung  ihrer  verschiedenen  geo- 
graphischen Ausgangspunkte  ihren  Inhalt  bilden;  sie  wird 
infolge  dessen  mehr  für  die  Reformationsgeschichte  Italiens 
als  für  diejenige  Genfs  von  Wert  sein1.  —  Bonet-Maury 
beschäftigt  sich,  meist  in  Anschlufs  an  Trechsel's  Werk 
über  die  protestantischen  Antitrinitarier,  ausschliefslich  mit  den 
Zeugnissen  für  die  in  dieser  Genfer  Gemeinde  wie  auch  in 
den  übrigen  Flüchtlingsgemeinden  der  Schweiz  vorhandene 
antitrinitarische  Denkweise  und  versucht  den  Einflufs  näher 
zu  bestimmen,  welchen  diese  Gemeinden  auf  die  spätere 
Verbreitung  dieser  Denkweise  in  England,  sowie  über- 
haupt auf  die  Anerkennung  der  Glaubensfreiheit  ausgeübt 
haben  2. 

Die  beiden  anderen  Werke  gehören  mehr  der  politischen 
Geschichte  von  Genf  an.  Die  Schrift  von  Fazy  ist  wichtig 
durch  ihre  umfassende  Verwertung  und  erschöpfende  Mit- 
teilung aller  Dokumente,  welche  die  kritische  Lage  Genfs 
nach  der  Bartholomäusnacht,  die  diplomatische  Klugheit 
seiner  Behörden,  sein  gastliches  Verhalten  gegenüber  den 


1)  Ein  grofses  Kontingent  zu  dieser  in  der  Schweiz  sich  sammeln- 
den italienischen  Auswanderung  lieferte  bekanntlich  Lucca;  vgl.  über 
den  von  dort  stammenden  Teil  der  Gemeinde:  Claparede,  Les 
pasteurs  d'origine  lucquoisc.  Etrennes  religieuses,  30.  annöe  (Gcncve 
1879),  p.  156-173. 

2)  Über  Servet:  Dardier:  „Michel  Servet ",  Revue  historiqucX. 
Mai-Juni  1879.  Tollin:  „Servet's  christologische  Bcstrciter",  Jahr- 
bücher für  protest.  Theologie  1881,  S.  284 ff.  —  (Bloch,  Michael 
Servet.  Et  afstovet  Livsbillcde.  Schonberg  1880.  [184  S.],  ist  dem 
Referenten  nur  dem  Titel  nach  bekannt  )  —  Über  die  von  Tollin 
vermutete  Zusammenkunft  Servet's  mit  Luther  7.11  Coburg  im  Jahr 
1530  siehe  Kawerau,  Studien  und  Krit.  1881,  2;  über  einen  andern 
Antitrinitarier,  Claudius  von  Savoyen,  der  schon  1534  in  Basel  und 
Bern,  1537  in  der  französischen  Schweiz  durch  seine  häretischen  An- 
sichten Aufsehen  machte  und  auch  Farel  und  Calvin  der  Teilnahme 
daran  beschuldigte,  s.  Trechsel,  Stud.  u.  Krit.  1*81,  4,  wo  zugleich 
gegen  Kawerau  a.  a.  O.  der  Nachweis  geleistet  ist,  dafs  auch  der 
l.r>:37  mit  Luther  Zusammengetroffene  nicht  Servet,  sondern  nur  dieser 
Claudius  gewesen  sein  kann. 
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1. 

Zur  Kenntnis  der  Handschriften  der  griechischen 

Kirchenhistoriker. 

Codex  Baroeeianns  142. 

Von 

Dr.  C.  de  Boor  in  Berlin. 


Unter  den  Handschriften ,  welche  das  Corpus  scriptorum 
historiac  ccclcsiasticac  graccorum  ganz  oder  teilweise  enthalten, 
hat  der  in  der  Bibliotheca  Bodleiana  in  Oxford  aufbewahrte 
Baroccianus  142  eine  hervorragende  Bedeutung,  weniger  durch 
sein  hohes  Alter,  als  durch  seine  Stellung  in  der  Geschichte 
der  Handschriften  jener  Schriftsteller.  Da  die  Notizen  über  diese 
Handschriften  teils  sehr  unvollkommen,  teils  sehr  verstreut  sind, 
so  möge  es  gestattet  sein,  hier  das  Resultat  einer  genaueren 
Betrachtung  dos  Codex  zu  veröffentlichen,  welche  mir  dadurch 
ermöglicht  war,  dafs  die  Vorwaltung  der  Bodleiana  sich  mit  ge- 
wohnter Liberalität  dazu  verstanden  hat,  die  Handschrift  nach 
Berlin  zu  senden.  Dio  Wichtigkeit  der  Handschrift  für  die 
Textgcstaltung  der  in  ihr  enthaltenen  Schriftsteller,  und  die 
Lösung  mancher  Kontroversen,  welche  sie  biotet,  werden  die  ge- 
sonderte Besprechung  dieser  einzelnen  Handschrift  rechtfertigen. 

Der  erste  Teil  der  Handschrift  enthalt  dio  Kirchengeschicht« 
dos  Sozomenus,  und  dieser  Teil  ist  am  bekanntosten  geworden 
dadurch,  dafs  er  der  neuesten  Textesrczonsion  dieses  Schriftstellers 
von  Hussey  (Oxford  1800)  zugrunde  gelegt  ist.  Husscy  sact 
über  ihn:  Chart  accus  est  in  7°  ex  Charta  crassa  et  lacvigata, 
charactcrc  salin  minuto  et  compendioso ,  non  autem  ab  codem 
hbrario,  sacculo  XIV  exaratus.  Dieso  Beschreibung  ist  nicht 
nur  ungenau,  da  wir  weder  hier  noch  im  kritischen  Apparato 
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dor  Ansgabo  erfahren,  wo  der  Wechsel  der  verschiedenen  Handc 
eintritt,  sondern  geradozu  falsch.  Ans  Hussens  Angaben  und 
seiner  gleichmäfsigen  Verwertnng  der  Handschrift  für  alle  Teile 
des  Sozomenus  würde  man  schliefsen  müssen,  dafs  die  verschie- 
denen Hände  gleichzeitig,  wahrscheinlich  also  nach  einer  und 
derselben  Vorlage  schrieben.  Die  Sachlage  ist  aber  eiue  wesent- 
lich andere.  Auf  den  ersten  Blick  läfst  sich  erkennen,  dafs  nur 
auf  eine  Hand  die  Beschreibung  des  character  satis  minntus  et 
compendiosus  pafst,  während  die  von  einer  andern  Hand  her- 
rührenden Teile  regelmäßig,  breit,  fest  und  fast  ohne  Kom- 
pendium geschrieben  sind;  und  ebenso  sicher,  wie  jeuo  Hand 
dem  14.  Jahrhundert  angehört,  mufs,  nach  meiner  Überzeugung, 
die  letztere  dem  15.  Jahrhuudert  zugeteilt  werden.  Dieser 
Altersbestimmung  mag  man  immerhin  als  subjektiver  Anschauung 
nnr  geringen  Wert  beimessen,  für  das  ein/ig  wichtigo  Faktum, 
dafs  die  Handschrift  nicht  gleichzeitig  alternierend  von  verschie- 
denen Schreibern  geschrieben  sei,  sondern  dafs  diejenigen  Teile, 
welche  von  der  nach  meinem  Urteile  späteren  Hand  geschrieben 
sind,  nur  äufserlich  mit  den  Teilon  aus  dem  14.  Jahrhundert 
verbunden  sind,  um  den  verstümmelten  Torso  eines  Codex  zu 
vervollständigen,  dafür  fehlt  es  nicht  an  unumstößlichen  Be- 
weisen. Schon  die  Thatsache,  dafs  dor  Wechsel  der  Hände 
überall  mit  dem  Ende  und  Anfang  zweier  Blätter  zusammenfällt, 
ist  nicht  wohl  anders  zu  erklären;  jeden  Zweifel  beseitigt  der 
Zustand  der  Blätter  25  und  26.  Fol.  26,  das  erste,  welches 
die  krausen  Züge  des  Hauptbestandteils  der  Handschrift  aus 
dem  14.  Jahrhundert  zeigt,  war  in  der  Art  beschädigt,  dafs  die 
obere  Ecke  mit  den  Enden  und  Anfängen  mehrerer  Zeilen  abge- 
rissen war;  jetzt  ist  nicht  nur  das  fehlende  Stück  Papier  sehr 
sorgfaltig  ergänzt,  sondern  ebenso  sorgfältig  auch  der  fehlende 
Text.  Die  Schrift  dieser  Ergänzungen  ist  nun  nicht  die  des 
fol.  2G  selber,  sondern  die  der  andern  Hand,  welche  den  Anfang 
des  Sozomenus -Textes  auf  fol.  9  —  25  geschrieben  hat.  Daraus 
folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs  dies  ganze  Stück,  wie  die  Ecke 
von  fol.  26,  später  ergänzt  ist  Dazu  stimmt  auch  der  Zustand 
des  fol.  25  in  jeder  Beziehung.  Erstens  ist  es  ein  zwischen 
das  Ende  und  den  Anfang  zweier  Quaternionen  eingeschobenes 
Blatt;  wie  will  man  ein  solches  erklären,  wenn  es  nicht  einer 
späteren  Ergänzung  angehört?  Zweitens,  während  fol.  9  —  24 
ganz  rcgelmäfsige  Zwischenräume  der  Zeilen  und  ganz  regel- 
mäfsige  Schriftzüge  mit  wenig  Kompendien  aufweisen,  werden 
auf  fol.  25  die  Zeilen  engor  zusammengedrängt,  die  Schriftzüge, 
obgleich  im  Grundcliaruktcr  sicher  dieselben,  unregelmüfsiger  und 
die  Kompendion  zahlreicher;  und  alle  dioso  Eigenschaften  stei- 
gern sich  noch  gegen  Ende  des  Blattes.     Wie  will  man  ein 
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solches  Verfahren  rechtfertigen,  wenn  dio  Blätter  9  —  24  dem 
ursprünglichen  Codex  angehören,  dor  Schreibor  also  mit  der 
Absicht  schrieb,  nicht  auf  fol.  25  zu  schliefson,  sondern  den 
gröfsten  Teil  seiner  Aufgabe  noch  vor  sich  hatte?  Sollte  ibui 
momentan  dor  Papiervorrat  ausgegangen  sein?  Sehr  erklärlich 
dagegen  sind  dio  erwähnten  Verhältnisse,  wenn  die  Blätter  in 
der  Absicht  geschrieben  sind,  dio  fohlenden  Stücke  einer  ver- 
stümmelten Handschrift  zu  ergänzen,  also  womöglich  zu  bewirken, 
dafs  ein  Blatt- Endo  mit  oinora  ganz  bestimmten  Abschnitte  zn- 
8ammonfiol.  Offenbar  sind  von  dor  ursprünglichen  Handschrift 
vorn  zwei  Quaternioncn  verloren  gegangen;  da  die  Handschrift 
dos  ergänzenden  Schreibers  weitläufiger  ist,  als  die  des  ursprüng- 
lichen Textes,  so  kam  er  mit  zwei  Quatornioneu  nicht  aus, 
sondern  mufsto  ein  Blatt  mehr  einlogen.  Aber  auch  dies  Blatt 
genügte  nicht,  wenn  er  in  derselben  Weise  tortschrieb,  dagegen 
würden  zwei  Blätter  nicht  ausgefüllt  soin;  sollte  also  in  der 
Ergänzung  das  Blatt- Ende  mit  dem  Blatt -Anfang  des  erhal- 
tenen Stückes  änfserlich  zusammenfallen,  so  mufste  er  seine 
Schrift  in  jeder  Richtung  znsammeudräugen. 

Aufser  diesen  Blättern  am  Anfang,  welche  den  Beginn  des 
Werkes  des  Sozomcnus  bis  U7it/&uy(afrat ,  vol.  I,  p.  94,  15  cd. 
Hussey  enthalten,  sind  folgende  Blätter  ergänzt: 

fol.   40.     41  =  Soz.  vol.  I,  p.  175, 10  f/wv  —  187,i  s  ovxoffav- 

Ti^aag. 

fol.  14G.  117=  „  „  II,  p.  857  letzteZeile  —  872,7 Uiitxug. 
fol.  152.   153  =  „     „  II,  p.  903,  s  vnonrog  bis  zum  Schlufs 

des  Werkes. 

Somit  gehören  der  ursprünglichen  Handschrift  an: 
fol.   20 — 39  =  Soz.  vol.  I,  p.  94, 1 6  ngog  Evotßtov  —  1 75,i© 

ngotf  uatv  di  ftr. 
fol.   42—145  =  „     „  I,  p.  187, 12  nQog  ^YyXvov  —  II,  857 

letzte  Zeile  fuyiaiov  dt 

tfuftov. 

fol.  148—151  =   „     „  II,  p.  872, 7  TTQtOjivifQoc: —  903,2  x«i 

>  > 

untniovc. 

Kino  Ergänzung,  welche  weit  jünger  als  diese  ist,  dio  einzige, 
:tuf  welche  Jlnssoy  aufmerksam  gowordon  ist,  findot  sicli  mitten 
auf  fol.  110,  auf  weh'iiem  fünf  Zeilen,  entsprechend  dem  Stöcke 
.^»z.  vol.  II,  p.  071,5  tovti  —  m  77f p» Ttfifoyiut  ursprüngl ich 
leer  gelassen  waren. 

Emilich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  ersten  acht  Blätter, 
also  genau  ein  Quaternio,  von  dem  in  den  Ausgahen  abgedruckten, 
dem  Nicephorus  Kallisti  in  den  Handschriften  zugeschriebenen, 
abor  allgemein  jetzt  als  Machwerk  spaterer  Zeit  erkannten 
nirui  xu>v  xty  uXuhov  eingenommen  werden.    Er  ist  von  einer 


Digitized  by  Google 


DE  BOOK,  HAKDSCIIU.  DEK  GKIECII.  KI1ICIIENIIISTOWKEK.  481 


der  spateren  Hand  des  Texlos  ähnlichen,  aber  in  wesentlichen 
Dingen  von  ihr  abweichenden  Schrift  geschrieben;  dafs  er  nicht 
der  ersten  Periode  der  Ergänzung  angehört,  sondern  noch  später 
vor  den  ergänzten  Text  vorgebunden  wordon  ist,  wird  dadurch 
bewiesen,  dafs  eine  Bezifferung  der  Quaternionen  auf  diesen 
Qnaternio  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  sondern  die  Ziffer  a  auf  don 
mit  fol.  9  beginnenden  zwoiten  Quaternio  der  jotzigen  Handschrift 
setzt.    Dagegen  liefse  sich  vielleicht  einwenden  dafs  der  Schreiber 
der  Ergänzung  des  Textos  die  Ziffer  y'  auf  fol.  26,  dem  ersten 
Blatte  des  ersten  Quaternio,  welcher  von  der  ursprünglichen 
Handschrift  erhalten  ist,  könnte  vorgefunden  haben  und  dadurch 
gezwungen  wäre,  nur  die  beiden  nächst  vorhergehenden  Quater- 
nionen soiner  Ergänzung  zu  beziffern,  und  dafs  es  somit  doch 
möglich  wäre,  dafs  auch  die  Kapitel  Übersicht  von  ihm  geschnoben 
sei.    Alloin  es  läfst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  nach- 
weisen, dafs  dio  Quatorniouonzählung  der  ursprünglichen  Hand- 
schrift ganz  fremd  war,  und  ganz  vom  Schreiber  der  Ergän- 
zungen herrühit.    Ich  habe  nämlich  noch  eiuon  Unterschied  der 
ursprünglichen  und  der  ergäuzton  Teile  nicht  erwähnt,  der  darin 
besteht,  dafs  in  jenen  die  Überschriften  und  Randnoten  mit 
schwarzer,  in  diesen  mit  roter  Tinte  geschrieben  sind.    In  den 
ursprünglichen  Teilen  ist  überhaupt  von  roter  Tinte  nur  Gebrauch 
gemacht  zu  der  erwähnten  Bezeichnung  der  Quaternionen,  zur 
Bezeichnung  der  Ziffern  der  Kapitel  am  Rande,  entsprechend 
don  Zahlen  des  niW£  des  Nicephorus,  zur  Verzierung  einiger 
im  wesentlichen  schwarzer  Arabesken  und  zur  Übermalung  der 
Initialen  am  Anfang  eines  jeden  neuen  Buches.    In  den  beiden 
letzten  Fällen  ist  die  rote  Farbe  ersichtlich  in  späterer  Zeit  ver- 
wendet; für  die  Kapitelbezeichnong  ebenfalls,  da  sie  gleichmäfsig 
und  in  unverkennbar  gleich  geformten  Ziffern   durch  die  ur- 
sprünglichen und  die  ergänzten  Stücke  hindurchgeht.    Somit  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  der  Schreiber  der  ursprünglichen  Partiecn 
überhaupt  keine  rote  Farbe  hatte  und  auch  in  dem  einzig  übrig- 
bleibenden Falle,  der  Quaternionenbezeichnung,  die  Ziffern  in 
roter  Tinte  vom  Schreiber  der  Ergänzungen  herrühren.  Dann 
aber  mufs  der  den  mW$  enthaltende  Quaternio  später  als  die 
übrigen  Ergänzungen  vorgeschoben  sein,  da  keiu  Grund  erfind- 
lich, weshalb  er   von   der  Zählung  ausgeschlossen  sein  sollte, 
wenn  er  schon  existierte,  als  die  Zählung  gemacht  wurde.  Für 
diese  Annahme  spricht  noch  ein  weiterer  Umstand.     Am  Endo 
des  Vorwortes  des  Sozomonus,  dessen  let/.to  Worte  die  letzto 
Zeile  nur  zum  vierten  Teilo  ausfüllen,  stellt  in  dem  freien  Räume 
dieser  Zeile:   xt'uju  ßotfltt  rw  ma  öuilio  vixitfoo«)  xulXtauo. 
Dies  könnte  den  Gedanken  orwocken,  dafs  zwar  nicht  Nicephorns 
die  ergänzten  Teile  unserer  Handschrift  selbst  geschrieben,  die- 
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selben  aber  aas  einer  von  Nicephorus  geschriebenen  Vorlage  kopiert, 
somit  also  doch  wahrscheinlich  mit  dem  mva%  des  Nicephorus 
gleichen  Ursprungs  seien.  Allein  die  betreffenden  Worte  sind  nicht 
vom  Schreibor  der  Ergänzungen  selbst  geschrieben.  Dieser  schrieb 
nämlich  über  dio  Überschrift  des  Vorwortes,  also  beim  Beginn  seiner 
Arbeit:  xgiari  ßorfttt  /uoi.  Vergleicht  man  die  Züge  des  in  bei- 
den Anrufungen  vorkommenden  Wortes  ßorftti,  so  ist  jeder  ein- 
zelne Buchstabe  in  beiden  so  grundverschieden,  dafs  nicht  daran 
zu  denken  ist,  dafs  sie  von  demselben  Schreiber  geschrieben 
sind,  vielmehr  ist  offenbar  erst  nachtraglich  der  zufallig  leer  ge- 
bliebene Raum  der  Zeile  zu  diesem  pseudo-nieephorischen  Ausruf 
verwendet,  derselbe  also  desselben  Ursprung  wie  der  pseudo-nice- 
phorische  nivu£.  Da  nun  der  Name  des  Nicephorus  Kallisti  auch 
in  andern,  mit  dem  Sozomenus  nur  durch  seinen  jetzigen  Einband 
verbundenen  Stücken  des  Miscellancodex ,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  in  umfangreicher  Weise  gefälscht  ist,  so  liegt  der  drin- 
gende Verdacht  vor,  dafs  wir  auch  hier  nicht  nur  ein  Exemplar 
der  gefälschten  Kapitelübersicht  des  Sozomenus  vor  uns  haben, 
sondern  das  Original  der  Fälschung  selbst. 

Doch  darüber  später;  jedenfalls  ergiebt  sich  als  Resultat  der 
Untersuchung,  dafs  die  Sozomenus  -  Handschrift  des  Baroccianns 
aus  drei  zu  verschiedenen  Zeiten  geschriebenen  Stücken  besteht 
Dieselbe  kann  also  unmöglich  bei  der  Textesrezension  als  eine 
einheitliche,  in  allen  Teilen  gleichwertige  Handschrift  betrachtet 
werden,  sondern  jeder  Teil  ist  in  seinem  Verhältnisse  zu  andern 
Handschriften  gesondert  zu  betrachten  und  nach  seiner  Vorlage 
und  deren  Wert  gesondert  zu  untersuchen.  Dies  Resultat  ist 
deshalb  nicht  ganz  unwesentlich,  weil  die  Überlieferung  des 
Sozomenus,  im  Gegensatz  zu  andern  Teilen  der  Sammlung  der 
griechischen  Kirchenhistoriker,  weder  eine  aite  noch  eine  reiche 
ist;  und  der  Umfaug  der  Überlieferung  wird  wahrscheinlich  noch 
dadurch  geschmälert  werden,  dafs  von  den  jungen  Handschriften 
einige  den  Baroccianus  selbst  als  Vorlage  gehabt  haben.  We- 
nigstens inbezug  auf  Paris.  Reg.  1444  hat  Hussey  (praef.  p.  ix) 
selbst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  nach  diesem  ge- 
machte Ausgabe  des  Stephanus  in  auffallender  Weise  gerade  da 
Lücken  und  grobe  Verstösse  zeige ,  wo  der  durch  Nasse  und 
Würmer  beschädigte  Baroccianus  schwer  oder  gar  nicht  leser- 
lich sei. 

Der  Sozomenus  füllt  im  Baroccianus  dio  ersten  153  Blätter; 
fol.  154  rect.  ist  unbeschrieben,  mit  fol.  154  vers.  beginnt  die 
Kirchengeschichte  des  Euagrius.  In  meiner  Besprechung  der 
Euagrius- Handschriften  in  dieser  Zeitschrift  habe  ich  diesem 
Exemplar  seine  Stellung  unter  der  Klasse  der  willkürlich  ver- 
änderten Handschriften  angewiesen.    Die  eigene  Besichtigung  des 
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Codex  hat  mir  noch  zwei  Punkte  von  Wichtigkeit  ergeben.  Der 
erste  ist  für  die  Gesclüchto  der  Samml ungen  der  griechischen 
Kirchenhistoriker  interessant,  indem  sich  nachweisen  läfst,  dafs 
im  Baroccianos  die  darin  enthaltenen  Schriften  kirchengeschicht- 
lichen Inhalts  weder  ans  derselben  Vorlage,  welche  die  gleiche 
Vereinigung  enthielt,  abgeschrieben,  noch  auch  im  14.  Jahr- 
hundert von  einem  Sammler  zu  einer  Handschrift  zusammenge- 
schrieben sind,  sondern  erst  später  aus  verschiedenen  Stücken 
so  zusammengebunden  wurden.  Dafür  spricht  nicht  nur,  dafs 
die  Schrift  im  Sozomenus  und  Euagrius,  obgleich  in  beiden  dem 
14.  Jahrhundert  angehörig,  sicher  von  verschiedenen  Schreibern 
herrührt,  und  dafs,  während  der  Schreiber  des  ursprünglichen 
Sozomenus,  wie  bemerkt,  keine  rote  Farbe  verwendete,  im  Euagrius 
Überschriften  und  Bandnotizen  rot  geschrieben  sind  —  diese 
Abweichungen  Uelsen  sich  dadurch  erklären,  dafs  zwei  verschie- 
dene Schreiber  an  derselben  Handschrift  nach  derselben  Vorlage 
kopierten  — ,  schlagend  für  die  selbständige  Existenz  des  Euagrius- 
Codex  spricht  dagegen  eine  Quaternionenzählung,  in  schwarzer  Tinte 
in  dor  obern  linken  Ecke  des  ersten  Blattes  eines  jeden  Quaternio 
angebracht  und  mit  et'  auf  dem  ersten  Blatte  beginnend.  Nach 
Farbe  der  Tinte  und  Form  der  Ziffern  kann  kein  Zweifel  sein, 
dafs  die  Bezifferung  von  der  Hand  des  Schreibers  der  Hand- 
schrift selbst  herrührt  Dor  zweite  Punkt  ist  für  die  Geschichte 
der  Euagrius-Handschriften  an  sich  von  Bedeutung.  Die  Über- 
schrift des  Werkes  im  Baroccianus  lautet  wie  in  den  Ausgaben: 
xKf  ukutu  jov  tiqwtov  rofiov  jrtg  IxxXrfliaöJtxrfi  latOQtug  Ev- 
uygi'ov  oxolaoTtxov  xul  unb  vnuQxwv  jov  *Em<fayiwg.  Ntxrj- 
(f  OQOv  KuXXtoTov  jov  xay&onovlov  b  niyu'i.  Bereits  Valesius 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  dieser  den  Nicephorus  be- 
treffende Zusatz  nicht  nur  in  mehreren  Handschriften  fehle,  son- 
dern auch  notwendig  falsch  soi,  da  dieselbe  Inhaltsübersicht  der 
Kapitel  sich  bereits  im  Cod.  Laurontianus  LXIX,  5  findet,  wel- 
cher sicher  vor  Lebzeiten  des  Nicephorus  geschrieben  ist.  Auch 
im  Baroccianus  nun  stand  dieser  Zusatz  ursprünglich  nicht,  son- 
dern ist  erst  später  hinzugefügt.  Nicht  nur  ist  der  Charakter 
der  Schriftzuge  und  der  Farbenton  der  Tinte  ein  von  dem  übri- 
gen Teil  dor  Überschrift  verschiedener,  sondern  es  findet  sich 
anch  hier  ein  positiver  Beweis  für  den  späteren  Ursprung  des 
Zusatzes.  Überall,  wo  am  Ende  einer  Überschrift  oder  eines 
Buches,  oder  aus  einem  andern  Anlafs  oino  Zeile  nur  teilweise 
ausgefüllt  ist,  pflegt  der  Schreiber  den  leer  gelassenen  Kaum  je 
nach  seiner  Länge  durch  ein  oder  zwei  Kreuze  zu  unterbrechen. 
Hier  enthält  die  letzte  Zeile  der  Überschrift  nur  die  zwei  Worte 
tov  tmifjuytwg,  fehlte  also  dor  Zusatz  über  Nicephorus,  so  müfs- 
teu  wir  zwei  Krouze  dahinter  erwarten.    Und  dieso  waren  in 
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der  That  da;  das  erste  steht  zwischen  fo/r/Wwf  und  ytxr^ogov, 
das  zweite  ist  das  t  des  Wortes  toi",  welches  eben  nicht  die 
Form  eines  t,  sondern  deutlich  die  eines  Kreuzes  hat;  dagegen 
stehen  hinter  dem  Zusatz,  obgleich  die  Zeile  durch  denselben 
völlig  ausgefüllt  wird,  zwei  Krouze  durchaus  gegen  die  Gewohn- 
heit des  Schreibers,  also  ein  weiteres  Zeichen,  dafs  der  Zusatz 
von  spaterer  Hand  ist.  Aber  nicht  nur  ein  Exemplar  dieser 
Fälschung  haben  wir  im  Baroccianus,  sondern  nach  meiner  Ober- 
zeugung die  originale  Fälschung  selbst.  Man  könnte  allerdings 
denkon,  der  Zusatz  sei  zwar  später,  aber  nach  Vergleichung  einer 
andern  Handschrift,  gemacht  Dagegen  spricht  jedoch  erstens, 
dafs  sich  im  ganzen  Text  nicht  eine  Korrektur  von  zweiter  Hand, 
nicht  eine  Variante  am  Rande  findet,  sich  also  die  Hinzuziehung 
einer  andern  Handschrift  ausschliefsiich  bei  der  Überschrift  des 
Werkes  bemerklich  machen  würde.  Sodann  aber  —  und  dies 
dürfte  entscheidend  für  die  Annahme  sein,  dafs  wir  in  einem 
Leser  des  Baroccianus  den  Fälscher  zu  suchen  haben  —  findet 
sich  der  Name  des  Nicephorus  noch  dreimal  in  ähnlicher  Weise 
in  und  neben  den  Überschriften  von  Stücken  der  Handschrift 
beigefügt;  in  allen  Fällen  ist  die  Schrift  der  Znsätze  jünger;  in 
einem  Falle  werde  ich  zweifellos  nachweisen,  dafs  der  Zusatz 
beim  Lesen  der  Handschrift  ohne  Zuziehung  einer  anderen  Hand- 
schrift gemacht  ist;  in  einem  andern  Falle,  in  der  Überschrift 
der  Excerpte  aus  Theodoras  Lector  ist  der  Name  des  Nicephorus 
nachweislich  ebenso  unwahr,  wie  in  der  Überschrift  des  Euagrius. 
Da  sich  ferner  im  Baroccianus  alle  Fälle,  in  denen  im  Corpus  der 
griechischen  Kirchenhistoriker  der  Name  des  Nicephorus  Kallisti 
dringend  verdächtig  ist  (nlvu'$  des  Sozomenus,  Überschrift  des 
Euagrius,  Überschrift  des  Theodoras  Lector),  zusammenfinden, 
dagegen  in  den  Teilen,  welche  dor  Baroccianus  nicht  enthält,  ähn- 
liche Fälschungen  nicht  vorkommen,  so  ist  mit  Sicherheit  anzo- 
nehmen,  dafs  dieser  Codex  einmal  in  den  Händen  eines  Nicepho- 
romanen  war,  welcher  jedem  Stücke,  bei  welchem  nicht  direkt 
der  Name  des  Verfassers  genanut  war,  den  Namen  des  Nicephorus 
beischrieb,  oder,  wie  beim  nlva'i  vor  dem  Sozomenus,  ein  Stück 
unter  diesem  Namen  verfertigte.  Noch  ein  Teil  des  Beweises 
ist  freilich  übrig,  denn  billigerweise  mufs  man  auch  plausibel 
machen,  wie  der  Fälscher  auf  diesen,  schwerlich  sehr  weit  be- 
kannt gewordenen  Namen  verfiel.  Denn  Nicephorus  schrieb  frei- 
lich bekanntlich  eine  dickleibige  Kirchcngeschichte  zusammen, 
aber  der  Umstand,  dafs  wir  nur  eine  einzige  Handschrift  der- 
selben besitzen,  lärst  eine  grofso  Verbreitung  des  Werkes  nicht 
voraussetzen.  Allein  gorade  im  Baroccianus  in  seinem  jetzigen 
Bestände  kam  der  Name  den  Lesern  vor  die  Augen,  denn  boi- 
gebunden  ist  ihm  eine  Excerpteusammlung  aus  der  Kircben^e- 
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schichte  des  Theodoret  uno  ifwrrjs  Nixt^oqov  KaXkitnav  ror 
EuvfroTHiv\ovy  sichtlich  in  ihrer  ganzen  Art  eine  Nachahmung  der 
Excerpte  aus  Philostorgius  uno  qtorfc  (Dwxlov  tov  uutqmqxov. 
Hei  der  Überschrift  dieser  Excerptonsammlung  liegt  nicht  der 
leiseste  Verdachtsgrund  vor,  dafs  der  Name  des  Nicephoms  nicht 
von  Anfang  an  darin  gestanden  habe.  Hier  also  lernte  der  Fäl- 
scher den  Nicephorns  kennen,  und  wählte  vielleicht  gorade  wegen 
dor  minderen  Berühmtheit  diesen  Namen  lieber  als  den  des  all- 
gemein bekannten  Photius. 

Ist  es  nun  richtig,  dafs  dio  Fälschungen  auf  den  Namen  des 
Nicephoms  im  Baroccianus  ihr  Original  haben,  so  ist  diese  Er- 
kenntnis von  Wert  für  die  Klassifizierung  der  Handschriften, 
denn  es  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  alle  andern  Hand- 
schriften, welche  an  diesen  Fälschungen  beteiligt  sind,  direkt 
oder  indirekt  aus  dem  Baroccianus  stammen,  so  dafs  man  sich 
die  Mühe  sparen  kann,  dieselben  zu  vergleichen.  Von  den 
Handschriften  des  Euagrius  ist  es  jedenfalls  der  Paris.  Eegius 
1444,  nach  dem  die  Ausgabe  des  Stephanus  gemacht  ist. 

Die  Handschrift  des  Euagrius  endet  auf  fol.  202  vers.,  die 
Blätter  203  und  204  sind  nicht  beschrieben.  Mit  fol.  205  be- 
ginnt eine  Reihe  von  Excerpten  aus  kirchenhistorischen  Werken, 
von  denen  die  erwähnten  Auszüge  aus  Theodoret  von  jüngerer 
Hand  und  mitten  zwischen  die  übrigen  Teile  gebunden  sind, 
welche  von  demselben  Schreiber  herrühren,  welcher  den  Euagrius 
schrieb.  Der  Zustand  dieser  Stücke  zeigt,  dafs  sie  auseinander- 
gerissen und  durcheinandergeworfen  da  gelegen,  und  dafs  sie,  als  sie 
in  ihren  jetzigen  Band  gebracht  wuiden,  in  den  Händen  eines 
verständnislosen  Menschen  waren,  welcher  die  ursprüngliche  Ord- 
nung nicht  herzustellen  vermochte,  so  dafs  sie  noch  jetzt  in 
gröfster  Unordnung  aufeinanderfolgen.  Allein  gerade  dieser  Um- 
stand hat  Verhältnisse  hervorgerufen,  welche  interessante  Beob- 
achtungen gestatten.  Gleich  das  erste  Blatt,  fol.  205,  beginnt 
mitten  in  einer  Erzählung,  mit  deren  erstem  Teil  das  Blatt  223 
schliefst,  hinter  diesem  letzteren  stand  also  jenes  ursprünglich. 
Eine  Reihe  kleiner  Lücken  auf  fol.  205  zeigt,  dafs  das  Original 
des  Baroccianus  an  einzelnen  Stellen  schwer  leserlich  war.  Diese 
Lücken  sind  zum  Teil,  soweit  nämlich  ihre  Ergänzung  dem  ge- 
sunden Menschenverstände  leicht  möglich  war,  von  junger  Hand 
ausgefüllt;  von  derselben  Hand  ist  dann  das  ganze  Blatt  an  der 
richtigen  Stelle  auf  dem  eingeleimten  fol.  224  abgeschrieben. 
Dafs  jetzt  dio  ganze  Seite  fol.  205  rect.  nach  allen  Richtungen 
durchstrichen  ist,  hängt  naturgemäfs  mit  dor  Kopie  an  der  rich- 
tigen Stelle  zusammen  und  Ist  von  dem  Schreiber  dor  Kopie  auf 
fol.  224  gethan.  Der  Text  auf  fol.  205  rect.  bildet  das  Schlufs- 
stück  einer  Excerptcnreihe ;  unten  auf  der  Seite  blieb  noch  so 
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viel  Platz  übrig,  dafs  or  die  Überschrift  oiner  neuen  Reibe  von 
Excerpten  fassen  konnte,  welche  so  lautot:  XQta^  w^oijyof. 
ixXoyui  oaut  töo'^av  uvuyxvuui  tivai  ano  rrjg  ug/utoXoytug  ltaorr 
nov  ßißXiov  nQiZror.  Diese  Überschrift  ist  mit  der  übrigen 
Seite  durchstrichen.  Wenn  nun  auf  fol.  205  vers.  der  Text 
ganz  oben  auf  der  Seite  beginnt  und  wir  am  Rande  daneben 
eine  neue  Überschrift  in  abweichenden  Schriftzügen  finden,  so 
wird  jeder  Unbefangene  zngeben,  dafs  diese  Überschrift  den  Er- 
satz für  die  durchstrichene  bilden  sollte,  also  von  demselben 
Leser  herrührt,  welcher  fol.  224  schrieb,  nachdem  dio  Hand- 
schrift sich  schon  in  ihrem  jetzigen  Verbände  befand.  Diese 
Überschrift  nun  lautet:  txXoyat  unb  tfg  uQxaioXoyiag  iwarpiov 
(xl  XQrjOiLiot  Ixkiytiaui  naga  vixrffooov  xuXXiozov  tov  'gav&o- 
novXov.  Damit  denke  ich  den  versprochenen  Beweis  geliefert 
zu  haben,  dais  an  einer  Stelle  der  Name  des  Nicephorus  als 
Autor  erst  von  einem  Leser  des  Baroccianus  selbst  könne  ein- 
geführt worden  sein. 

Die  Auszüge  aus  Josephus  füllen  die  Blätter  205  vers.  —  211. 
Ks  sind  aufserordentlich  stark  epitomierte  Excerpte  aus  der  jü- 
dischen Archäologie  und  dem  Leben  des  Josephus;  jedem  einzelnen 
Buche  ist  die  entsprechende  Überschrift  vorgesetzt  Am  Ende  von 
fol.  210  vers.  bricht  die  ursprüngliche  Hand  plötzlich  mitten  im 
Satze  ab,  und  auf  fol.  211  rect.  sind  einige  Zeilen  und  ein 
Stammbaum  des  Hauses  des  Herodes  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben, welche  fol.  224  ergänzte.  Offenbar  existierte  dieser 
kurze  Schlufs  in  der  Handschrift  des  ersten  Schreibers  einmal 
an  einer  falschen  Stelle  im  Baroccianus  nnd  ist  von  dort  aus 
hier  an  der  richtigen  Stelle  kopiert.  Da  die  Excerpte  aus  Jo- 
sephus den  Schlufs  der  Sammlung  bildeten,  so  war  vermutlich 
nur  die  vordere  Seite  des  echten  Blattes  beschrieben,  und  hat 
daher  der  Kopist  nicht  wie  in  andern  Fällen  don  alten  Text 
durch  Ausstreichen,  sondern  durch  Ausschneiden  des  Blattes  ver- 
nichtet Wenigstens  findet  es  sich  im  heutigen  Bestindo  der 
Handschrift  nicht  mehr  vor. 

Auf  fol.  212  beginnen  Excerpte  aus  Eusebius  unter  dem 
Titel :  ovvuywyr,  iotoqmuv  dtturogtov  ano  rrjg  xaxu  ouqxu  ytrri^ 
ooüg  tov  xvgtov  xal  l£,rjg  xttv  ituy)\v  */ot><ja  ano  tov  tiqiutov 
Xoyov  Trfi  ixxXrfitaoTtxijg  toTOQtug  ttntßtov  tov  TiuitytXov.  Da- 
neben steht  am  Rande:  am»  (f(ovrtg  vtxifluoov  xuXXt'arov  toi 
%uv&07iovXov.  Auch  hier  weichen  Schrift  und  Farbe  der  Tinte 
von  der  Überschrift  ab,  und  dio  Stellung  am  Rande  zeichnet 
nicht  minder  diese  Worte  als  späteren  Zusatz;  denn  in  den  bei- 
den Fällen,  wo  ein  ähnlicher  Zusatz  unverdächtig,  bei  den 
Philo8torgius-Excerpton  des  Photius  und  den  Auszügen  des  Nice- 
phorus aus  Thcodoret,  steht  er  iu  der  Reihe  der  ganzen  Über- 
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schrift  über  dem  Text,  nicht  daneben  am  Rande.  Wie  bei  den 
Excerpten  aus  Josepbus,  so  ist  auch  hier  jedesmal  der  Beginn 
eines  nenen  Buches  vermerkt  Auf  der  Mitte  von  fol.  216  rect. 
schliefsen  diese  Excerpte  mit  den  Worten  i'u>$  rorrtoy  loiOQtT  b 
tvaißtog;  daran  schliefsen  sich  ohne  Überschrift  oder  sonst  sicht- 
baren Abschnitt  Excerpte  aus  einem  verlorenen  Werke,  welche 
bis  fol.  216  vera.  in  der  Mitte  gehen.  Das  bedeutendste  Stück, 
die  Lehrer  der  Katechetenschule  in  Alexandria  behandelnd,  hat 
Do d well  Dissert.  in  Irenaeum  als  Appendix  p.  488  heraus- 
gegeben 1 ;  zwei  andere  stehen  wörtlich  übereinstimmend  in  den 
ixXoyut  uno  %Ttg  $xxhtoiuaTixitg  toTOQiuq,  welche  Cramer  im 
zweiten  Bande  der  Anccdota  Parisicnsia  herausgegeben  hat, 
p.  91,  8—11  und  p.  91,  19—25. 

Eine  neue  Reihe  von  Excerpten  beginnt  sodann  unter  dem 
Titel:  Ix  rwy  aioCof.ttvov ,  oig  nuq(£tv§tv  o  &todwQog  tu  tov 
&tod(oniTOv  xui  owxQuxovg  Iv  oig  tvgt  tiva  Ttoy  dt'o  %iyov  rt 
nuQu  ow^ofifyov  lajoQ^ouyTa;  sie  schliefsen  mit  dem  erwähnten 
Stück,  welches  von  fol.  205  auf  fol.  224  übertragen  ist.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dor  im  Titel  genannte 
Theodorus  der  unter  dem  Namen  Theodorus  Lector  bekannte  ist, 
und  dafs  die  Excerpte  mit  der  von  diesem  angefertigten  Historia 
tripartita  zusammenhängen,  welcho  zum  Teil  im  cod.  Marcianus 
344  erhalten  ist.  Denn  einerseits  ist  es  höchst  unwahrschein- 
lich, daß*  ein  anderer  Theodor  ein  ganz  ähnliches  Werk  Yerfafst 
habe,  von  dem  wir  nichts  mehr  wissen,  nnd  anderseits  stimmt 
die  Charakteristik,  welche  Morel  Ii  in  dor  Biblioth.  mantiscripta 
I,  223  von  dem  im  Marcianus  erhaltenen  Werke  giebt,  in  auf- 
fallendster Weise  mit  unserer  Überschrift.  Er  giebt  nämlich  an: 
constat  epitome  libris  ditobus,  quibus  res  —  continentur  a 
Sosomeno  libris  quatiuor  prioribus  enarratac  aliis  ex  Socrate 
ac  Theodoreto  insertis.  Darin  jedoch  irrt  Morel  Ii,  wenn  er,  mit 
dem  Baroccianus  offenbar  nur  aus  dem  Katalog  bekannt,  unsere 
Excerpte  mit  denen  des  Marcianus  identifiziert,  als  wären  sie 

1)  Fälschlich  teilt  Dodwell  diese  Stelle  dem  24.  (übrigens  steht 
das  von  Dodwell  conjizierte  x<T  in  der  Handschrift,  nicht  /u<f,  wie  er 
anhiebt)  Buche  der  Kirchcngeschichtc  des  Philippus  von  Side  zu.  Es 

0 

steht  <3ff  (nicht  xai)  tptjci  qp/Amnot  6  at  iv  Xoytp  x<T  am  liandc,  »loch 
so,  dafs  «ff  noch  in  dem  kleinen  ilaunie  einer  Zeile  steht,  welcher 
am  Ende  des  dem  fraglichen  Excerpte  vorhergehenden  frciblcibt.  Offen- 
bar bezieht  sich  das  Citat  also  auf  dies  vorhergehende,  den  Untergang 
des  Licinius  behandelnde  Excerpt,  welches  bei  Cramer  1.  1.  p.  91, 
19 sqq.  steht.  Irrig  ist  auch  die  Ansicht,  dafs  der  rot  geschriebene 
Schlafs  nicht  dem  Exccrptor  angehöre;  der  Schreiber  dieser  Excerpt- 
massen  hat  sich  öfter  die  Abwechselung  erlaubt,  einzelne  Zeilen  oder 
Worte  mit  roter  Farbe  zu  schreiben.  Unbedeutende  Lesefehler  Dodwell's 
übergehe  ich. 
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eine  zweite  Handschrift  dos  Inhaltes  dos  Marcianus.  Der  Mar- 
ianus enthält  vielmehr  einen  Teil  des  Originalwerkes  des  Theo- 
doras, welches  aus  Stücken  der  Worke  der  genannten  drei  Autoren 
im  ursprünglichen  vollen  Wortlaut  derselben  zusammengesetzt 
ist,  im  Baroccianus  haben  wir  nur  einen  epitomiorten  Auszug 
daraus,  welcher  nur  den  Hauptinhalt  der  Erzählungen  mit  den, 
allerdings  dem  ursprünglichen  Wortlaut  sich  möglichst  anlehnen- 
den, Worten  des  Epitomators  wiedergiebt.  Trotzdem  läfst  sich 
aus  diesem  Auszuge  eine  Erkenntnis  gewinnen ,  welche  eine 
Kontroverse  beseitigt,  welche  von  beiden  Seiten  bisher  nur  mit 
subjektiven  Wahrscheinlichkeitsgründen  gestützt  worden  konnte, 
die  Frage  nämlich,  ob  Theodor  nur  die  beiden  im  Marcianus 
vorhandenen  Bücher  geschrieben  habo,  oder  ob  er  die  Werke 
der  drei  Kirchenhistoriker  in  vollem  Umfange  excerpiert  und 
jene  Handschrift  nur  zufallig  uns  einen  Teil  dos  Werkes  er- 
halten habe.  Wie  im  Vorhergehenden  nämlich  findet  sich  auch 
in  diesen  Excerpten  eine  Bucheinteilung;  da  diese  sich  nicht 
auf  die  Bücher  des  Sozomenus  bezieht,  hingegen  das  Ende  des 
zweiten  Buches  der  Excerpte  mit  dem  Ende  des  zweiten  Baches 
des  Theodoras  im  Marcianus  zusammenfällt,  so  ist  ohne  Zweifel 
die  Bucheinteilung  Thoodor's  in  unsorn  Excerpten  berücksichtigt 
Demnach  umfafste  das  Werk  dieses  Autors  den  vollen  Umfang 
der  Werke  der  drei  von  ihm  excerpierten  Kirchenhistoriker,  denn 
das  letzte  Excerpt  im  Baroccianus  ist  aus  Socrates  VII,  45,  einem 
der  letzten  Kapitel  desjenigen  unter  den  dreien,  welcher  sein  Werk 
am  weitesten  fortführte.  Die  Historia  tripartita  des  Theodoras 
Lector  bestand  aus  vier  Büchern,  von  denen  das  erste  vom 
20.  Jahre  Constantin's  bis  zum  Ende  der  Synode  von  Tyrus 
reichte,  das  zwoite  bis  zum  Tode  des  Constantins,  des  Sohnes 
Constantin  des  Grofsen,  das  dritte  bis  zum  Untergange  des  Valens, 
das  vierte  bis  zum  Schlufs  des  Werkes  des  Socrates.  Eine  Fort- 
setzung bis  zum  Tode  des  Kaisers  Theodosius  II.,  mit  dem  die  uns 
erhaltenen  Excerpte  aus  der  selbständigen  Kirchengeschichte  des 
Theodoras  Lector  beginnen,  zeigen  unsore  Excerpte  nicht,  be- 
stätigen also  die  mehrfach  ausgesprochene  Vermutung,  dafs  eine 
solche  Fortsetzung  existiert  habe,  nicht. 

Aus  dem  Zustande  dieses  Stückes  unserer  Handschrift  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  die  Vorlage,  aus  dem  es  abgeschrieben, 
mannigfach  verstümmelt  war;  denn  nicht  nur  finden  sich  auf  der 
letzton  Seite,  wie  erwähnt,  eine  Anzahl  kleiner  Lücken,  sondern 
auch  an  zwei  Stellen  müssen  gröfsere  Bäume,  einmal  zwei  Drittel 
einer  Seite,  einmal  eine  ganze  Seite,  ursprünglich  frei  geblieben 
sein,  da  sie  von  einer  jüngeren  Hand  ausgefüllt  sind,  wie  noch 
jetzt  in  ähnlicher  Weise  Lücken  in  den  Excerpten  dos  Fhilo- 
storgius  unausgefüllt  zu  sehen  sind.    Der  ergänzende  Schreiber 
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war  hier,  wenn  ich  nicht  irre,  derselbe,  der  dio  Sozomonus- 
Handschrift  vervollständigte,  wenigsten«  ist  der  Charakter  der 
Scbriftzügo  ein  auffallend  ähnlicher.    Jedenfalls  sind  diese  Er- 
gänzungen nicht  willkürlich,  sondern  mit  Bonutzung  einer  andern 
Handschrift  gemacht,  eine  Thatsacho,  für  wclcho  ich  den  Be- 
weis hier  nur  andeuten  kann.    Wie  ich  nämlich  bereits  oben  bei 
einem  andern  Abschnitte  unserer  Excerptsammiungen  angab,  dafs 
ein  Teil  der  Excerpte  sich  in  einer  andern  Excerptsammlung  im 
zweiten  Bande  der  Cramer'schen  Anccdota  Ihrisicnsia  wieder- 
finde, wo  sie  aus  dem  Codex  Paris.  Heg.  1555  A  abgedruckt 
sind,  so  vorhält  es  sich  auch  bei  einem  Teile  dieser  Excerpte 
aus  der  Historia  tripartita  des  Theodorus  Lector  x.    Aus  dem 
Baroccianus  können  die  Pariser  Excerpte  nicht  abgeschrieben 
sein,   teils   weil  manche   der  identischen  Excerpte  Fehler  des 
Baroccianus  vermeiden,  teils  weil  dio  Pariser  Sammlnng  Stücke 
enthält,  welche  im  Baroccianus  fohlen,  nachweislich  aber  aus 
derselben  Quelle  oeorpiert  sind,  wie  das  übrige.    Somit  sind 
vielmehr    boide  Excerptsammiungen    selbständige  Auszüge  aus 
oiner  umfangreicheren  Sammlung.  Wenn  wir  nun  auch  von  den- 
jenigen Stücken,  welche  iu  unserem  Codex  spater  ergänzt  sind, 
einzelne  Excerpto  bei  Cramer  wiederfinden,  so  ist  damit  der  Be- 
wois  geliefert,  dafs  diese  Ergänzungen  nach  einer  Handschrift 
gemacht  sind. 

Auf  dio  Auszüge  aus  der  Historia  tripartita  folgen  die  er- 
wähnten, nicht  zur  Handschrift  der  übrigen  Excerpte  gehörigen 
Auszüge  des  Nicephorus  aus  der  Kirchcngcschichte  des  Theodorot, 
welche  in  dem  jetzigen  Bestände  des  Baroccianus  die  Blätter 
225  —  235  ausfüllen.    Mit  fol.  236  beginnt  der  letzte  Teil  der 
ursprünglichen  Handschrift,  welcher  die  bekannten  Auszüge  des 
Fhotins  aus  der  Kirchengeschichto  des  Philostorgius  und  die  Ex- 
cerpte aus  der  selbständigen  Kirchengeschichte  des  Theodorus 
Lector  enthält.  Diesen  Teil  hat  ein  merkwürdig  ähnliches  Schicksal 
erreicht,  wie  den  früheren :  wieder  beginnt  er  mit  dem  Abschlufs 
eines  in  der  Handschrift  später  vorkommenden  Werkes,  wieder 
ist  von  demselben  Loser  wie  früher  die  Unordnung  dadurch  be- 
seitigt, dafs  er  dios  Schlufsstück  der  Excerpto  des  Philostorgius 
auf  einem  an  der  richtigen  Stelle  eingeschalteten  Blatte,  fol.  261, 
kopierte  und  das  Original  fol.  236  rect.  durchstrich.  Infolge 

1)  Unsere  Handschrift  bestätigt  somit  die  vou  J.  V.  Sarrazin, 
I»c  Thcodoro  Lottore  Theophanis  fönte  praeeipuo.  Diss.  inaug.  Jon. 
(Erweitert  in  den  Coinmcntationes  philol.  Jenenses ,  Vol.  1)  ausge- 
sprochenen Vermutungen.  Mein  Aufsatz  war  beim  Erscheinen  dieser 
Schrift  bereits  in  Hunden  der  Redaktion.  Tunc  Zusammenstellung  sämt- 
licher Reste  der  für  die  Quellen  der  byzantinischen  Chronographen  sehr 
wichtigen  Excerptsammlung  wird  man  in  meiner  Schrift  jiber  die  Quellen 
der  Chronographie  des  Thcophanes  finden. 
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dessen  kommen  zunächst  auf  fol.  236  vers.  die  IxXoyut  nna 
rr.g  ixxXTjataarixrjg  laxogiug  frtod(OQov  ayuyy(aajov ;  noch  hier 
stellt  der  Znsatz  der  Ausgaben:  anb  ywyt-g  yixrjtft'oov  xuWt'o- 
rov  rov  %uv&onoi>Xov  am  Bande,  nicht  im  Verlauf  der  übrigen 
Oberschrift  über  dem  Texte,  somit  kann  nach  dem  Gesagten  kein 
Zweifol  sein,  dafs  er  auch  hier  eine  Fälschung,  und  damit  die 
Kontroverse  über  ihn  definitiv  erledigt  ist.  Bekanntlich  hatte 
Valesius  diese  Fälschung  bereits  als  solche  erkannt,  indem  er 
seine  Ansicht  dadurch  begründete,  dafs  die  Kirchengeschichte 
dos  Nicophorus  keino  Spur  von  Benutzung  des  vollständigen 
Werkos  dos  Theodorus  Lector  zeige,  welche  mit  Sicherheit  zu 
erwarten  gewesen,  wenn  Nicophorus  dasselbe  noch  in  Händen 
gehabt.  Dieser  Ansicht  wurde  besonders  von  Dangers,  De 
fontibus  etc.  librorum,  qhos  de  htstoria  ecclesiastica  scripserutd 
Theodorus  Lector  et  Euayrius,  Göttinnen  1811  p.  5  wider- 
sprochen, woil  die  Art,  wie  Nicophorus  in  seiner  Vorrede  über 
das  Werk  dos  Theodorus  spreche,  notwendig  einige  Bekanntschaft 
mit  demselben  voraussetze,  mit  dem  Grunde  des  Valesius  aber 
auch  dio  Folgerung  fortfalle.  Dagegen  billigt  Nolte,  Tabing. 
Quartalschr.  1801  p.  573  die  Ansicht  des  Valesius,  obgleich 
er  mit  Dangers  den  Grund  desselben  verwirft.  Auffallend  ist 
es,  dafs  keiner  von  ihnen  auf  einen  andern  Beweisgrund  ver- 
fallen ist,  welcher  auch  ohne  das  Zeugnis  unserer  Handschrift 
dio  Unmöglichkeit  der  Autorschaft  des  Nicophorus  dargethan  hätte. 
Bereits  Valesius  hat  gezeigt,  dafs  sich  viele  der  Excerpte  fast 
wörtlich  in  der  Chronik  des  Theophanes  wiederfinden.  Böten 
die  Excerpte  den  Wortlaut  des  Theodorus  selbst,  so  würde  darin 
kein  Grund  gegen  die  Annahme  liegen,  dafs  Nicophorus  diese 
Auszüge  gemacht.  Nun  siud  aber  unsere  Excerpte  offenbar  epito- 
mierte  Excerpte,  deren  Wortlaut  vom  Epitomator  herrührt,  und  da 
es  unmöglich  ist,  dafs  sowohl  Theophanes  wio  der  Verfertiger  un- 
serer Auszüge  überall  zufallig  beim  Epitomieren  auf  denselben 
Wortlaut  verfallen  sein  können,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
dafs  Theophanes  bereits  unsere  Excerpte  (wenn  auch  in  einer 
vollständigeren  Sammlung)  kannte,  dieselben  also  mehrere  Jahr- 
hunderte vor  Nicephorus  bereits  existiert  haben.  Wenn  man 
zur  Kettung  des  Zusatzes  anderseits  gelteud  gemacht  hat,  uni» 
(f,«)vit<;  NtxqqoQov  bedeute  nur:  nach  dem  Diktat  des  Nice- 
phorus, so  ist  diese  Bedeutung  des  unb  (fioytjg  zwar  nicht  zu 
bezweifeln;  es  wäro  aber  doch  seltsam,  wenn  jemand  bei  einem 
so  wenige  Blätter  umfassenden  Werkchen  das  blofse  Diktieren 
der  Erwähnung  wert  gefunden.  Bei  Excerpten  ist  eben  der 
Diktierende  der  verantwortliche  Redaktor,  wie  es  z.  B.  niemals 
jomand  eingefallen  ist,  dafs  Photius  die  Excerpte  aus  Philn.stor- 
gius,  die  seinen  Namen  tragen,  nur  diktiert  habe. 
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Für  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Theodoras- Hand- 
schriften kommen  dieselben  Gesichtspunkte  in  Betracht,  wie  bei 
Euagrius.  Diejenigen  Handschriften,  welche  den  Namen  dos  Ni- 
cephorns  in  der  Überschrift  tragen,  sind  aus  dem  Baroccianus 
abgeschrieben,  und  dies  sind  die  beiden  einzigen  mir  bekannten 
Paris.  Reg.  1440  und  Marcianus  337;  ebenso  hat  diesen  Zu- 
satz das  Inhaltsverzeichnis  des  Scorialensis  y-I-2,  in  welchem 
die  Excerpte  selbst,  nach  dem  Zeugnisse  des  Miller*schen  Kata- 
logs der  Escurial- Bibliothek,  sich  nicht  vorfinden1.  Für  den 
Parisinus,  auf  dem  allein  die  Ausgaben  beruhen,  kann  ich  auch 
noch  einen  andern  Grund  dafür  anführen,  dafs  er  aus  unserer 
Handschrift  stammt  Theod.  II ,  23  lautet  in  den  Ausgaben : 
HXlaq  di  ovvodov  n$y  ov  ovvrj&QOtfyv,  avrbg  Si  fxoyog  *  uvud't- 
fiar^wy  NioroQioy  x.  r.  X.  Im  Baroccianus  ist  die  angegebene 
Lücke  nicht,  wohl  aber  durch  Nässe  die  Stelle  so  ruiniert,  dafs 
die  auf  fiovog  folgenden  Worte  nur  mit  grö&ter  Mühe  kenntlich 
sind;  vor  uvafrtfjuit%wy  stand  sicher  ßaoiXn,  zwischen  ftoyog 
und  ßaaiXiX  glaube  ich  eypanf/e  zu  erkennen.  Offenbar  also 
konnte  der  Schreiber  des  Parisinus  diese  Worte  nicht  enträtseln. 
Aus  demselben  Grunde  feblt  am  Ende  des  Kapitels  das  Wort 
xqutvvüjv  in  den  Ausgaben.  Der  Gewinn  für  den  Text  des 
Theodoras  aus  dem  Baroccianus  ist  ziemlich  bedeutend,  indem 
er  eine  grofse  Anzahl  von  Konjekturen,  welche  Valesius  aus  der 
Vergleich ung  mit  Tbeophanes  und  Nicephorus  gewonnen,  bestätigt 
und  viele  andere  bessere  Lesarten  bietet. 

Die  Excerpte  aus  Theodoras  Lector  schliefsen  auf  der  Mitte 
von  fol.  240  vers.  Der  Best  dieses  Blattes  und  das  einge- 
schaltete Blatt  241  enthält  Zusätze  von  einer  sonst  im  Codex 
nicht  vorkommenden  Hand,  drei  Referate  Über  kirchenhistorische 
Werke.  Jedes  beginnt  mit  ovtoq  u^yttai  oder  otxoc  r\yy  die 
Namen  jedoch,  auf  welche  sich  das  wrog  bezieht,  sind  in  den 
dafür  bestimmten  leeren  Baum  nicht  eingetragen.  Die  beiden 
ersten  Stücke  sind  mit  Ausnahme  des  ein  wenig  veränderten 
Anfangs  identisch  mit  den  Notizen  über  die  Werke  des  Johannes 
Diacrinomenu8  und  Basilius  Cilix  in  Photius  Bibliotheca  cod.  41 
und  42.  Auf  welches  Werk  sich  die  dritte  Besprechung  be- 
zieht, bekenne  ich  nicht  zu  wissen ;  sie  kritisiert  das  Werk  einos 
Zeitgenossen  des  Mazedoniers  Basilius  und  Leo  des  Weisen, 
welcher  im  höchsten  Alter  und  zur  Zeit  des  Komanus  Lacapenus 
ein  Werk  in  zwei  Büchern  verfafete,  von  denen  der  Referent 

1)  Nach  einer  mir  durch  Dr.  P.  Ewald  in  Berlin  zugekommenen 
Notiz  bietet  die  Handschrift  in  ihrem  jetzigen  Zustande  keinen  Aul  als 
zu  glauben,  dafs  diese  Stücke  jemals  darin  gewesen.  Der  Schreiber 
der  Handschrift  hatte  also  wohl  nur  die  Absicht,  dieselben  hinzuzufügen, 
that  es  aber  nicht 
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nur  das  zweite  sah,  welches  in  1000  Kapiteln  die  Kirchonge- 
8chichte  von  Christi  Geburt  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  be- 
handelte, zum  grofsen  Teile  aber  nichts  war,  als  eine  Schmäh- 
schrift auf  den  Patriarchen  Photius.  Das  Buch  führte  den  Titel : 
mgit  Tuiv  y.aivCuv  rtjg  nofi'ag  Innrfitvm'mav. 

Endlich  die  Excerpto  dos  Photius  aus  Philostorgins ,  welche 
fol.  242  —  201  einnehmen,  von  denen  fol.  261,  wie  bemoikt. 
eine  Abschrift  von  fol.  236  rect.  ist,  entsprechen  ihrem  Bestände 
nach  dem  gedruckten  Texte,  d.  h.  sie  zeigen  dieselben  Lücken  im 
Baroccianus,  wie  in  diesem ;  doch  weicht  die  GröTse  der  Zwischen- 
räume, die  leer  gelassen  sind,  von  den  im  gedruckten  Text  an- 
gegebenen abs  sie  botragen  am  Ende  des  zehnten  Buches  eine 
starke  halbe  Seite,  bei  Lib.  XII,4  zuerst  2,  dann  2!  Zeilen,  bei  Lib. 
XII,6  eine  Zeile,  und  eine  kleine  Lücke  XII,6  hinter  inuy/fn^ 
ein  Viertel  einer  Zeile.  Der  Umstand,  dafs  die  beiden  letzten 
Kapitel  auf  fol.  261,  wo  man  sio  in  ihrem  richtigen  Zusammen- 
hange las,  von  fol.  236,  dem  ursprünglichen  Text,  kopiert  sind, 
giebt  uns  einen  völlig  sichern  Anhalt  zur  Klassifizierung  der 
Harnisch rifteu.  Der  Kopist  hat  sich  nämlich  einmal  eine  N:u-h- 
lässigkeit  zuschulden  kommen  lassen,  und  am  Ende  von  Li)*. 
XII,is  in  dem  Satze,  welcher  auf  fol.  236  lautet:  xuxtt  T?*r 
yttQu  7iQodtaTfirt&us  tlxa  xui  rrj$  xufHiX^s  unoitfiyinu ,  das 
Wort  yjtQu  vergessen,  ferner  den  Wortlaut  der  Unterschrift  des 
Fol.  236:  tAö£  oty  &hü  tov  nagovrog  ßißllov  gec1ndert  in 
xtXoq  xat  T(oy  fxXoytZy  rot  nuQüyrog  ßißXtov  t/"c  ixxXr^iwntx^c 
tOTOQi'ug  rav  ytXoüTOQylov.  Da  diese  beiden  Dinge  also  erst 
im  Baroccianus  selbst  entstanden  sind,  so  müssen  alle  Hand- 
schriFtcn,  welche  sie  teilen,  aus  unserer  Handschrift  stammen. 
Das  Wort  yttQu.  nun  fehlt  in  allen  mir  bekannt  gewordenen 
Handschriften,  nämlich  der  Handschrift,  aus  der  Gothofredus 
seine  AuFgabo  machte,  dem  Bochartianns ,  welchen  Valesius 
benutzte,  und  dem  Marcianus  337  *,  falls  dieser  nicht  mit  dem 
Codex  dos  Gothofredus  identisch  ist;  die  Form  der  Unterschrift 
haben  die  Handschrift  des  Gothofredus  und  der  Marcianus,  ver- 
mutlich auch  der  Bochartianus ,  da  Valesius  keine  Abweichung 
angiebt.  Die  beiden  ersteren  Handschriften  stehen  sich  sehr 
nahe ,  so  dafs  sie  auch  eine  Auslassung  Lib.  XI,4  gemeinsam 
haben,  welche  weder  der  Baroccianus  noch  der  Bochartianus 
teilen.  Dieser  ist  jedenfalls  direkt  aus  unserer  Handschrift  ab- 
geschrieben, da  dio  Angaben,  welche  dor  Schreiber  desselben 
mehrfach  am  Rande  über  seine  Vorlage  macht,  mit  dem  Zustande 
des  Baroccianus  stimmen  und  sehr  häufig  eigentümliche  Lesarten 

1)  Ich  verdanke  die  Angaben  über  den  Marcianus  Herrn  Dr.  E. 
Schwarz. 
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des  Bochartianus  sich  ans  Zufälligkeiten  der  Schriftformen  des 
Baroccianus  erklären.  Diese  Handschriften  fallen  also  neben 
dem  Baroccianus  fort.  Zweifelhaft  mnfs  die  Stellung  des  Sco- 
ruUensis  bleiben,  aus  welchem  Valesius  hin  und  wieder  Lesarten 
nach  einer  Kollation  des  Lukas  Holstenius  angiebt,  und  welche 
heutzutage  verloren  scheint.  Besonders  auffallend  ist  die  An- 
gabe desselben  über  die  Lücke  am  Ende  des  zehnten  Buches: 
Xtintt  Twoapa  (pvXXa  und  spricht  dagegen,  dafs  der  Scorialensis 
auch  aus  dem  Baroccianus  stamme,  da  in  diesem  die  Lücke 
nicht  einmal  eine  ganze  Seite  einnimmt.  Demnach  scheint  es 
wahrscheinlicher,  dafs  die  beiden  Handschriften  zwei  unabhängige 
Kopieen  aus  demjenigen  Codex  sind,  in  welchem  die  Lücke  zuerst 
durch  Ausfall  von  Blättern  entstanden  ist  Der  Gewinn  aus  der 
Kollation  des  Baroccianus  ist  für  Philostorgius  nur  gering;  offenbar 
war  die  Abschrift  im  Bochartianus  eine  sehr  sorgfältige  und  ist 
von  Valesius  mit  entsprechender  Genauigkeit  verwertet. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  bostimmen,  in  welcher  Reihen- 
folge die  einzelnen  Stücke  der  Sammlung,  welche  aus  Euagrius 
und  den  Excerptmassen  bestand,  in  der  Handschrift  ursprünglich 
auf  einander  folgten,  und  diese  Aufgabe  ist  mit  Hilfe  der  er- 
wähnten Quaternionen  -  Zählung  eine  leichte.  Das  Werk  des 
Euagrius  umfarst  sechs  Quaternionen  und  ein  Blatt,  welches  dem- 
gemäfs  die  Ziffer  £'  trägt.  Die  Ziffer  r{  steht  auf  fol.  250, 
dem  achten  Blatte  der  Philostorgius- Ex cerpte;  demnach  bildete 
das  letzte  Blatt  des  Euagrius  offenbar  mit  den  ersten  sieben  des 
Philostorgius  einen  Quaternio,  ist  dann  abgerissen  und  an  die 
richtige  Stelle  eingefügt;  an  Stelle  dieses  Blattes  wurde  vor 
den  Philostorgius  das  jetzige  fol.  241  eingeklebt,  welches  mit 
den  Stücken  aus  der  Bibliothek  des  Photius  und  der  Biographie 
des  Zeitgenossen  des  Basilius  und  Leo  Sapiens  beschrieben  ist 
Die  Ziffer  &'  steht  richtig  auf  fol.  258.  Da  die  Vorderseite 
von  fol.  236  den  Schlufs  des  Philostorgius,  die  Rückseite  den 
Anfang  des  Theodoras  Lector  trägt,  so  folgten  die  Excerpte  aus 
der  Geschichte  Theodoras  zunächst,  und  bilden  mit  den  letzten 
Blättern  des  Philostorgius  zusammen  genau  den  Quaternio  Nr.  9. 
Über  den  Rest  können  wir  mit  Bestimmtheit  nur  sagen,  dafs 
die  Excerpte  aus  Josephus  hinter  denen  aus  der  Historia  tripar- 
tita  des  Theodoras  folgten,  also  den  Schlufs  der  ganzen  Hand- 
schrift bildeten,  da  die  Excerpte  aus  der  Historia  tripartita  sich, 
wie  oben  erwähnt,  mitten  auf  einer  Seite  an  die  Auszüge  aus 
Eusebius  anschliefsen.  Dafür  dafs  diese  die  ersten  waren,  welche 
auf  die  eigene  Kirchengeschichte  des  Theodoras  Lector  folgten, 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  sie  oben  auf  der  Vorderseite 
eines  Blattes  beginnen.  Eine  Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  dafs 
dies  Blatt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  die  Quaternionenziffer 
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t  tragt.  Man  könnte  annehmen,  dafs,  da  diese  Ziffer  auch  auf 
keinem  anderen  Blatte  steht,  sie  auf  jenem  Blatte  verwischt  oder 
mit  einem  Stöcke  des  Randes  abgeschnitten  sei,  allein  die  Ziffer 
tu'  findet  sich  wieder  nicht  auf  dem  neunten  sondern  erst  auf 
dem  zwölfton  Blatte  dieser  Excerpte.  Mir  scheint  die  wahr- 
scheinlichste Lösung  die  zu  sein,  dafs  zwischen  dem  neunten 
und  elften  Quatcrnio  eine  Abtoilung  nicht  von  vier  sondern  von 
sechs  Lagen,  also  zwölf  Blättern,  war,  von  denen  das  erste, 
welches  die  Ziffer  i'  trug,  unbeschrieben  blieb  und  beim  Zerreifsen 
der  Handschrift  vorloron  ging.  Dafs  der  Schreiber  jedenfalls 
zwischen  den  Excerpten  aus  Theodoras  und  denen  aus  Eusebius 
einen  längeren  Abschnitt  machon  wollte,  als  sonst,  liegt  schon 
dariu,  dafs  er  die  letzteren  nicht  sofort  an  die  ersteren  anfügte, 
sondern  eine  halbe  Seito  unter  den  Auszügen  aus  Thcodorus 
leor  liefs,  während  sonst  stets  die  Überschrift  einer  neuen  Ex- 
cerptonreihe  unmittelbar  untor  dem  Schlüsse  der  vorhergehenden 
steht. 

Der  Rest  der  Handschrift  ist  aus  verschiedenen  Stücken  zu- 
saunnongebundon,  welche  mit  dor  Sammlung  der  Kirchenhistoriker 
nichts  mehr  zu  thun  haben,  sondorn  teils  kanonistische  Fragen 
behandeln  und  Aktoustücko  dafür  zusammenstellen,  teils  ver- 
schiedene Stücke  übor  Christus,  die  Jungfrau  Maria,  die  Apostel 
und  Apostelschulor ,  meistens  aus  Eusebius*  Kirchengeschicbte, 
zusammenschreiben.  Den  Schlufs  bildet  das  von  Nicephorus 
Kallisti  zusammengestellte  Verzeichnis  der  Patriarchen  von  Kon- 
stautiuopel. 


2. 

Zur  religiösen  Anschauung:  der  Laienwelt  in 
Frankreich  während  des  11.  Jahrhunderts. 

Von 

Dr.  K.  Laillipreckt  in  Bonn. 

Es  ist  sehr  schwer,  sich  über  die  religiöse  Empfind ungs weise 
der  Laien  im  früheren  Mittelalter  zu  unterrichten.  Die  Ge- 
schichte der  religiösen  Aufklärung  pflegt  sich  mit  den  breiten 
Volksschichten  erst  seit  der  Zeit  wahrhaft  volkstümlicher  Häresie, 
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also  seit  dem  13.  Jahrhundert,  zu  beschäftigen;  für  die  frühere 
Zeit  ist  sie  vielmehr  eine  Geschichte  der  Aufklärungstheologie. 

Nun  kann  es  ja  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ge- 
rade das  tiefere  Eindringen  dogmatischer  Diskussion  in  die 
Laienwelt  im  13.  Jahrhundert  das  Symptom  einer  veränderten 
religiösen  Anschauung  in  diesen  Kreisen  ist;  man  kann  viel- 
leicht schon  von  vornherein  ein  weiteres  behaupten:  sie  ist  ein 
Zeichen  der  Abwendung  von  einer  mehr  mechanischen  Auffassung 
zn  einer  wirklichen  religiösen,  individuellen  Vertiefung.  Man 
kann  diese  an  sich  schon  wahrscheinliche  Ansicht  noch  weiter 
stützen  durch  ein  Eingehen  auf  den  Charakter  der  religiösen 
Anschauungsweise  des  Klerus  im  früheren  Mittelalter,  wie  er 
uns  wol  am  besten  in  den  biographischen  Quellen  der  cluniacen- 
sischen  Bewegung  entgegentritt.  Da  ergiebt  sich  aber,  dafs  in 
der  That  auch  in  diesen  Kreisen  die  religiöse  Anschauungsweise 
eine  sehr  mechanische  war  *.  Mit  um  so  mehr  Eecht  wird  man 
ein  Gleiches  von  der  Laienwelt  vermuten  dürfen. 

Die  Quellen  indes,  welche  diese  Vermutungen  bewahrheiten 
können,  sind  sehr  ungenügender  Natur.  Eine  Laienlitteratur  des 
10.  und  11.  Jahrh.  existiert  nicht;  wir  sind  namentlich  auf  die 
von  Laien  ausgehenden  Beurkundungen,  speziell  deron  Einleitungen, 
angewiesen.  Freilich  hat  auch  diese  Fundgrube  ihr  Prekäres. 
Zunächst  sind  dio  meisten  Urkunden,  welche  hior  in  Betracht  kom- 
men —  Schenkungsurkunden  an  kirchliche  Institute  — ,  doch  nur 
sehr  unselbständige  Produkte  der  Laienwelt:  sie  sind  vom  Klerus 
nicht  nur  fast  stets  geschrieben,  sondern  auch  koneipiert.  Indes 
bleibt  auf  der  andern  Seite  doch  die  Vermutung  zu  Recht  bestehen, 
dafs  die  Kirche,  indem  sie  die  Laien  zu  Schenkungen  an  ihre 
Institute  zu  veranlassen  suchte,  denjenigen  Ton  wird  angeschlagen 
haben,  welcher  der  Laienwelt  am  verstandlichsten  klang.  Weiter- 
hin läfst  sich  sehr  wohl  eine  Abwandlung  dieses  Tones  ver- 
folgen, welche  zeigt,  wie  man  in  der  That  die  Anschauungen 
der  Laien  zu  treffen  suchte.  Die  Schenkungsmotive  und  die  ihnen 
zugrunde  liegenden  Bibelsprüche,  welche  im  11.  Jahrh.  als  vor- 
handen angegeben  werden,  verringern  sich  an  Ausdehnung  und 
Intensität  schon  im  12.  Jahrh.  sehr,  im  13.  Jahrh.  verschwinden 
sie  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Urkunden:  sie  waren 
offenbar  nicht  mehr  modern.  Spätestens  seit  dem  Ende  des 
13.  Jahrh.  endlich,  zu  einer  Zeit,  wo  dio  Vormehrung  des  Be- 
sitzes der  kirchlichen  Korporationen  —  mit  Ausnahme  derer  in 
den  grofsen  Städten  —  nicht  mehr  der  Laienwelt,  sondern  vor- 


1)  Vgl.  K.  L am p recht,  Der  Charakter  der  klösterlichen  Rcform- 
bowegung  Lothringens  im  10.  Jahrh.  Picks  Monatsschr.  f.  d.  Gesch. 
Westdeutschlands  VII,  Ol.  217. 
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wiegend  dem  höheren  Klerus  durch  Inkorporationen,  Abiais- 
erteil  ungen  u.  s.  w.  zufiel,  sind  die  alten  Motive  in  den  Arrengen 
geradezu  eine  Seltonhcit.  Diese  Abwandlung  bozw.  das  Ver- 
schwinden der  alten  Motive  in  den  Schenkungsurkunden  giebt, 
denke  ich,  ein  ausreichendes  Recht,  die  Arrengenmotivierungen 
in  ihrer  Blütezeit,  also  vor  allem  im  11.  Jahrb.,  als  einen  der 
bezeichnendsten  Ausflüsse  der  religiösen  Laieuanschauung  anzu- 
sehen. Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gewinnt  denn  die  unten 
folgende  Zusammenstellung  von  Bibelsprüchen,  auf  welche  sich 
derartige  Motive  gründen,  ein  weiteres  Interesse.  Sie  ist  mit 
absichtlicher  Beschränkung  allein  der  französischen  Überlieferung 
des  11.  Jahrh.  entnommen  —  die  deutschen  Urkunden  sind 
längst  nicht  so  reich  an  Motiven  und  Sprüchen  —  und  in  der 
Weiso  gegliedert,  dafs  verwandte  Sprüche  jedesmal  mit  der 
Quellenangabe  und  dem  Nachweis  der  Bibolstelle  thunlichst  neben- 
einandergestellt sind.  Am  Schluls  ist  eine  Zusammenstellung  der 
vorkommenden  Bibelstellen  in  systematischer  Anordnimg  gegeben. 

Geben  ist  seliger  denn  nehmen  (Apg.  20,  35  —  Cartul.  de 
l'Yonne  I,  94,  p.  180,  1046,  Sept.  29),  und  einen  fröhlichen 
Geber  hat  Gott  lieb  (2 Kor.  9,  7  —  Dach.  Spicü.  in,  410, 
col.  1,  1074).  So  sehet  nun  zu,  wie  ihr  vorsichtig  wandelt, 
nicht  als  die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen  (Eph.  5,  15  — 
Cart.  de  Savigny,  p.  388,  nr.  751,  ca.  1070),  seid  klug  wie 
die  Schlangen,  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  (Matth.  10, 16  — 
a.  a.  0.),  und  verlasset  euch  nicht  auf  Unrecht  und  Frevel, 
haltet  euch  nicht  zu  solchem,  das  nichts  ist;  fallt  euch  ßeich- 
tum  zu,  so  hänget  das  Herz  nicht  daran  (Ps.  62,  11  —  Gall. 
Christ.  2.  Ausg.  III,  instr.  p.  22  B,  Kammerich).  Wirket  Speise, 
nicht,  die  vergänglich  ist,  sondern  die  da  nützt  zum  ewigen  Le- 
ben (Ev.  Job.  6,  27  —  Cart.  de  Savigny,  p.  330,  nr.  652, 
1018),  schaffet,  so  lang  es  Tag  ist:  die  Stunde  kommt,  da  nie- 
mand wirken  kann  (vgl.  Joh.  9,  4  —  Mem.  des  ant.  de  l'ouest 
14,  p.  77,  nr.  69,  ca.  1001),  erwerbet  von  dem  Tode  Gerech- 
tigkeit (Eccl.  14,  17  —  Gall.  Christ.,  1.  Aufl.,  VIII,  instr. 
p.  492  C,  1027,  Orleans),  alles,  was  euch  vor  Händen  kommt 
zu  thun,  das  thut  frisch  (vgl.  Fred.  Sah  9,  10  —  Cart.  de 
SPere  de  Chartres,  p.  215,  nr.  90,  vor  1080):  zu  meist  aber 
an  des  Glaubens  Genossen  (Gal.  6,  10  —  Gall.  Christ,  a.  a.  O., 
Cart  de  SPere,  p.  182,  nr.  57,  vor  1030),  dies  sind  aber  die- 
jenigen, welche  in  fortwähreudem  Gehorsam  den  Heiligen  Gottes 
dienen  (Mem.  des  ant.  de  l'ouest  a.  a.  0.),  also  die  Mönche. 
Ihr  habt  ja  mancherlei  Gaben  [donationcs!],  nach  der  Gnade, 
die  euch  gegeben  ist  (Köm.  12,  Ü  —  Cart.  de  SPere,  p.  107, 
nr.  2,  vor  1028),  gebrauchet  sie,  denn  der  Glaube,  wenn  er 
nicht  Werke  hat,  ist  tot  (Jak.  2,  17),  wor  ihn  aber  hat,  für 
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für  den  liegt  das  Himmelreich  feil  zum  Kaufe  ans;  nur  ein  ge- 
ringer Preis,  und  man  empfängt  die  Schatze  desselbeu:  wie  leicht 
sind  die  zu  kaufen,  wie  unsagbar  ist  das  Glück  ihres  Besitzes 
(Cart.  de  Sauxillanges,  p.  254,  nr.  321,  1049  —  1109  —  vgl. 
Besly,  H.  de  Poitou,  p.  407,  1089).  Und  was  hilfo  es  dem 
Menschen,  so  er  die  ganze  Welt  gewönne,  und  nähme  doch  Scha- 
den an  seiner  Seele?  (Matth.  16,  26  —  Martene,  coli.  I,  472  B, 
IOC 8)  ein  barmherziger  Mann  thut  seiner  Seele  wohl  (Spr. 

II,  17  —  Cart.  de  SPere,  p.  155,  nr.  29,  vor  1061).  Und 
gewifs:  was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten  (Gal.  6,  7  — 
Cart.  de  Saintes,  p.  59,  nr.  59,  1107),  wor  da  karglich  säet, 
der  wird  auch  kärglich  ernten,  und  wer  da  säet  in  Segen,  der 
wird  auch  ernten  in  Segen  (2 Kor.  9,  6  —  Martene,  Thes. 
aneed.  I,  158  B,  1038,  Lemans),  mit  welcherlei  Mafs  ihr  messet, 
wird  euch  gemessen  werden  (Matth.  7,  2  —  Cart.  de  Saintes, 
p.  59,  nr.  59,  1107),  und  welchem  viel  befohlon  ist,  von  den 
wird  man  viel  fordern  (Luk.  12,  48  —  Miraei  opp.  I,  66, 
col.  1,  1066):  jeder  Baum,  der  nicht  gute  Frucht  bringet,  wird 
abgehauen  und  ins  Feuer  geworfen  (Matth.  3,  10  —  Cart.  de 
SPere,  p.  107,  nr.  2,  vor  1028;  p.  155,  nr.  29,  vor  1061). 
Damm  gebet,  so  wird  euch  gegeben  (Luk.  G,  38  —  Cart.  de 
Sauxillanges,  p.  582,  nr.  843,  1049—1109;  Cart.  de  SAndre 
121*,  ca.  1060),  damit  ihr  durch  die  zeitlichen  Güter  die  ewigen 
erlangt  (Gall.  Christ.,  1.  Ausg.,  IV,  instr.  147 D.,  ca.  1075, 
Langres):  wer  aber  Vater  oder  Mutter,  Sohn  oder  Tochter  mehr 
liebt,  denn  Christus,  der  ist  sein  nicht  wert  (Matth.  10,  37  — 
Cart.  de  SPere,  p.  1G5,  nr.  38,  vor  1080),  und  wer  nicht  auf 
alles  verzichtet,  was  er  besitzt,  kann  nicht  zu  Christus  kommen 
(vgl.  Mark.  10,  21.  22  —  Martene,  coli.  I,  540  D,  1092,  Lüt- 
tich). Das  Alte  Testament  sagt  dasselbe:  schon  Daniel  predigt 
Nebucadnezar,  sich  von  seinen  Sünden  loszukaufen  durch  Almosen 
(vgl.  Daniel  4,  24  —  Dach.  Spie.  III,  412,  col.  1,  1077,  Bur- 
gund), handolt  auch  ihr  darum,  wie  der  Horr  in  dem  Gleichnis 
(Matth.  25,  27)  dem  Knecht  anrät,  thut  euer  Pfund  bei  den 
Klöstern  in  Wucher,  die  können  es  sicher  aufheben  bis  zum 
jüngsten  Tage  (Cart.  de  SBortin,  p.  201,  Sim.  I,  27;  vgl.  Cart. 
de  Savigny,  p.  311 — 312,  nr.  634).  Eifert  dem  ungerechten 
Haushalter  nach,  welcher  klug  die  Zukunft  bedachte,  und  machet 
(vgl.  Luk.  16,  9)  euch  die  Mönche  von  N.  N.  zu  Freunden  mit 
eurem  Mammon,  dafs  sie  euch  aufnohmen  in  die  ewigen  Hütten 
(Mabillon,  ann.  ord.  SBened.  IV,  381,  1032,  für  Fecamp;  ganz 
ähnlich  ebd.  754,  col.  1,  1064,  für  Marraoutior;  vgl.  Dach.  Spie. 

III,  409,  col.  1,  412.  413,  col  2;  Cart.  de  Honne,  p.  192, 
nr.  100,  1077  u.  oft).  Ehret  den  Herrn  von  eurem  Gut  (Spr. 
3,  9  —  Cart  de  SPere,  p.  151,  nr.  26,  vor  1080),  sammelt 
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euch  Schätze  im  Himmel,  damit  ihr  ins  Himmelreich  kommen 
könnet  (vgl.  Matth.  6,  20  —  Cart.  de  Sauxillanges,  p.  299. 
284,  900—1049;  s.  Cart.  Savigny,  p.  323.  644,  ca.  1030; 
Charuet,  Mem.  de  l'abb.  de  SAndre-le-Haut,  p.  206  u.  oft), 
machet  euch  Säckel,  die  nicht  veralten,  einen  Schatz,  der  nimmer 
abnimmt  (Luk.  12,  33  —  Cart.  de  Sauxillanges,  p.  586,  nr.  853, 
1060 — 73);  wer  Gottes  Haus  auf  Erden  baut,  baut  sein  Haus 
im  Himmel  (Miraei  opp.  I,  6G,  col.  1,  1066).  Ja,  selig  sind 
die  Barmherzigen ,  denn  sie  werden  Barmherzigkeit  erlangen 
(Matth.  5,  7  —  Cart.  de  Sauxillanges,  p.  645,  nr.  958),  sie 
streuen  aus  und  geben  den  Armen,  ihre  Gerechtigkeit  bleibt 
ewiglich,  ihr  Horn  wird  erhöhet  mit  Ehren  (Ps.  112,  9  —  Cart. 
de  Lonviers,  p.  4,  1026).  Wie  das  Wasser  ein  brennend  Feuer 
löscht,  also  tilget  das  Almosen  des  Mannes  Sünde,  und  der 
oberste  Vergelter  wird  es  hernachmals  gedenken  und  wird  ihn 
im  Unfall  erhalten  (Sir.  5,  32.  33  —  Cart  de  Vaux,  p.  14, 
ur.  15,  1075—83;  Cart.  de  Saviguy,  p.  310,  nr.  633,  vor  1028; 
Miraei  opp.  II,  951,  col.  2,  Flandern,  und  unendlich  oft),  denn 
mit  Reichtum  kann  einer  seine  Seele  erretten  (Spr.  13,  8  — 
Cart.  do  Sauxillanges,  p.  423,  nr.  571,  1049  —  82;  Cart  de 
Mäcou,  p.  142,  nr.  100;  Cart.  de  Grenoble,  p.  31,  20;  und 
sonst  sehr  häufig  mit  dem  vorigen  Spruch  zusammen). 

Die  Mönche  bleiben  ja  in  den  Fesseln  freiwilliger  Armut 
auch  wenn  sie  etwas  zu  besitzen  scheinen,  von  ihnen  sagt  Paulus 
das  Wort:  als  die  nichts  inne  haben,  und  doch  alles  haben 
(2  Kor.  6,  10  —  Marchegay,  Aich.  d'Aujou  I,  383,  nr.  40,  ca. 
1090).  Und  alles  gehört  dem  Herren;  Gottes  Reich  umfalst  so 
viel,  als  du  hast  (Cart  do  SPero,  p.  201,  nr.  75),  die  Erde  ist 
des  Herrn  und  was  darinnen  ist,  der  Erdboden,  und  was  darauf 
wuhnet  1  (Ps.  24 ,  1  —  Cart.  de  Savigny ,  p.  330 ,  nr.  652, 
1018).  Aber  den  Wohlthätcrn  fehlen  die  Verheißungen  nicht: 
die,  welche  den  Armen  das  Ihre  austeilen  und  den  Spuren  des 
Herren  folgen,  werden  am  jüngsten  Gericht  auf  den  zwölf  Stühlen 
sitzen  und  richten  über  die  zwölf  Stämme  Israels  (Cart  Sauxil- 
langes, p.  512,  nr.  711,  990—1049).  Wer  da  verläfst  Häuser 
oder  Brüder  oder  Schwestern  oder  Vater  oder  Mutter  oder  Weib 
oder  Kinder  oder  Äcker  um  Jesu  Namen  willen,  der  wird  es 
hundertfältig  nehmen  und  das  owigo  Leben  ererben  (Matth.  19,29  — 
Cart  Vaux,  p.  17,  nr.  19,  1083—91  *;  Cart  de  Bertin,  p.  201, 


1)  Cart.  do  Sauxillanges.  i>.  92,  S2  wird  das  Kloster  als  der  ob- 
umbratio  l>ci  speziell  unterworfen  aufirefafst  Jemand  schenkt  dem 
Kloster  sein  Gut:  „quatenus  obumbratiouc  majesUtis  cius  (sc.  doij  sru- 
bernetur \ 

2)  Hier  hoifst  es  bezeichnen  dnur :  „Omnis  qmeumque  rrhquent  do- 
mum  aut  agu»s  aut  cetera  bona  teiu peralia'  etc.;  ebenso  Cart 
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Sim.  I,  27  u.  oft);  was  ihr  gethan  habt  Einem  unter  diesen  meinen 
geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan :  so  wird  es  dem  Barm- 
herzigen am  jüngsten  Tage  entgegentönen  (Matth.  25,  40  —  Cart 
de  Sauxillanges,  p.  424,  nr.  572,  1069).  Und  wie  bekanntlich 
alle  weltlicheu  Beamten  nur  deshalb  von  Gott  Macht  und  welt- 
lichen Reichtum  erlangt  haben,  um  die  Bedürftigen  und  vor  allem 
diejenigen,  welche  für  Gott  Armut  auf  sich  nahmen,  mit  ihrem 
Reichtum  zu  erhalten  und  mit  ihrer  Macht  zu  schützen:  so  wird 
es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  dies  Amt  gut  erfüllt  haben,  heifsen 
(Matth.  5,  3):  Selig  sind,  die  da  geistlich  arm  sind,  denn  das 
Himmelreich  ist  ihr;  s.  Cart.  de  Sauxillanges  a.  a.  0.  Kurz: 
Date  eleemosynam  et  ecce  omnia  muuda  vobis  sunt!  (Cart.  Vaux, 
p.  14,  nr.  15;  Besly,  Hist.  de  Poitou  407;  Baluze,  Mise.  VI, 
463.  480:  aufserordentlich  oft  im  oben  angegebenen  Wortlaut 
und  Sinn;  Luther  übersetzt  richtig  und  mit  ganz  andorem  Sinn 
Luk.  11,  41:  gebt  Almosen  von  dem,  das  da  ist,  siehe,  so  ist 
es  tuen  alles  roin.) 

Verzeichnis  angeführter  Stellen:  Ps.  24,  1;  62,  11;  112,9. 
Spr.  3,  9;  11,  17;  13,  8.  Pred.  Sal.  9,  10.  Dan.  4,  24.  Sir. 
3,  32.  33;  14,  17.  Matth.  3,  10;  5,  3;  5,  7;  6,  20;  7,  2; 
10,  16;  10,  37;  16,  26;  19,  29;  25,  27;  25,  40.  Mark. 
9,  41;  10,  21.  22.  Luk.  6,  38;  11,  41;  12,  33;  12,  48; 
16,  Iff.,  bes.  9.  Job.  6,  27;  9,  4.  Apg.  20,  35.  R6m.  12,  6, 
2  Kor.  6,  10;  9,  6.  7;  9,  9.  Gal.  6,  7.  8.  9.  10.  Eph.  5,  15. 
Jak.  2,  17. 


3. 

Wiedertäufer  und  Franziskaner. 

Von 

Albrecht  Ritschi. 

Durch  die  Güte  des  Instruktors  der  Grofsh.  Prinzen,  Herrn 
Wilhelmi  in  Schwerin,  ist  mir  aus  dem  Grofsh.  Geh.  und  Haupt- 
Archiv  daselbst  der  nachfolgende   Brief  von  Joachim  Küken- 

S.  Piro,  p.  164,  nr.  37,  vor  1080:  aprum  vel  domum  sou  aliud  a li- 
quid civ.  Vßl.  auch  Cart.  S.  Pore,  p.  201,  nr.  75,  1000  mit  Mark. 
3,  41. 

Z*!t<rhr.  f.  K.-«J.  VI,  S.  33 
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bieter  (Nossiophagus)  mitgeteilt  und  mit  den  chronologischen 
Bemerkungen  begleitet  worden,  die  ich  vortragen  werde.  Der 
Brief  ist  nicht  Original,  aber  gleichzeitige  Abschrift.  Der  ge- 
nannte Mann,  welcher,  wie  aus  dem  Brief  selbst  hervorgeht, 
durch  Herrn  Gerdt,  d.  i.  Gerhard  Herbordingk,  Prediger  zu 
St.  Nikolaus  in  Lüneburg,  an  Herzog  Heinrich  den  Friedfertigen 
von  Mecklenburg  empfohlen  und  von  diesem  als  Prediger  nach 
Schwerin  berufen  war,  ist  nach  der  Angabe  von  Wilhelmi  1538 
erbt  nach  Mariae  Magdalenao,  22.  Juli,  nach  Schwerin  gekommen. 
Wenn  also  in  Jnl.  Wiggers,  Kirchengeschichte  Mecklenburgs 
(1840),  S.  114  mitgeteilt  wird,  Kükenbieter  habe  an  der  ersten 
Kirchen  Visitation  1537  teilgenommen,  so  wird  er  vielleicht  erst 
später  in  dieses  Geschäft  eingetreten  sein.  Nun  ist  der  in  der 
Abschrift  nicht  datierte  Brief  von  Schwerin  aus  Yor  Pfingsten 
geschrieben;  ferner  erwähnt  der  Schreiber  gegen  den  Pfarrherrn 
Johann  Garthe  zu  Hamburg  seine  Berufung  nach  Schwerin  als 
etwas  Neues;  der  Brief  scheint  demnach  1539  geschrieben  zu 
sein.  Kükenbieter  hat  auch  an  der  Kirchenordnung  von  1552 
mitgearbeitet,  wurde  danach  Superintendent  zu  Neubrandenburg 
und  ist  15G5  gestorben  (Wiggers,  S.  125.  160).  —  Die 
Partei,  deren  Bischof  Ubbo  in  Rostock  wohnhaft  ist,  die  nach 
ihm  „Ubbiter"  heifst,  und  durch  den  Gehorsam  gegen  die 
Obrigkeit  von  verwandten  Gegnern  des  Luthertums  sich  unter- 
scheidet, ist  dieselbe,  welche  sonst  nach  Menno  Simons  „  Menno- 
niten"  heifst.  Ubbo  aus  Friesland  ist  der  als  Genosse  Menno's 
bekannte  Ubbo  Philipps,  und  dessen  von  Kükenbieter  nicht  ge- 
nannter Bruder,  mit  welchem  der  Schreiber  und  der  Empfänger 
des  Briefs  vor  zwei  Jahren  disputiert  haben,  ist  dessen  noch 
bekannterer  Bruder  Dirk  Philipps.  Aus  S.  Blaupot  ten  Cate, 
Geschiedenis  der  doopsgezinden  in  Friesland  (1839)  stelle  ich 
Folgendes  fest.  Die  beiden  Brüder  haben  in  Friesland  die 
Wiedertaufe  vor  1535  empfangen.  Bis  in  dieses  Jahr  war  die 
Scheidung  der  friedlichen  und  der  aufrührerischen  Genossen  der 
Partei  in  Friesland  nicht  erfolgt.  Als  jedoch  ein  Aufstand  der 
letzteren,  welche  gewaffneter  Hand  1535  sich  des  Oldeklooster 
bei  Dokkum  bemächtigten,  mit  Gewalt  niedergeschlagen  war,  trat 
der  zum  Gehorsam  gegen  den  Staat  entschlossene  Flügel  der 
Wiedertäufer  selbständig  hervor.  Die  Leitung  übernahmen  die 
Brüder  Philipps,  und  der  153G  zu  ihnen  getretene  Menno  Simons 
begann  im  Dienste  der  Partei  der  Taufgesinnten  1537  öffentlich 
zu  lehren.  Das  Übergewicht  mufs  ursprünglich  Ubbo  gehabt  haben; 
deshalb  heifst  die  Partei  auch  in  Friesland  nach  ihm,  während 
der  Name  später  dem  der  Mennoniten  weichen  mufste.  Der  Brief 
von  Kükenbieter  bezeugt  nun,  was  auch  durch  andere  Notizen 
feststeht,    dafs  diese  Männer   von  Friesland  aus   ihre  Partei 
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an  den  Küsten  der  Nordsee  and  der  Ostsee  bis  nach  Lirland 
hinunter  wiederholt  besucht  und  organisiert  haben.  Denn  da- 
durch unterscheiden  sich  die  Taufgesinnten  von  den  Wieder- 
täufern, dafs  sie  ihre  Gemeinden  durch  Wiederaufnahme  von 
Ämtern  befestigt  und  abgeschlossen  haben.  Die  Bezeichnung 
Ubbo's  als  Bischofs  in  dem  Briefe  weist  darauf  hin.  Denn 
Bischof  oder  Altester  odor  Aufseher  sind  Nebentitel  der  Lehrer, 
welche  Taufe  und  Abendmahl  zu  verwalten  haben,  wahrend  diese 
Funktionen  den  Yermahnern  nicht  zustanden.  Spater  seit  1551 
stellte  man  als  vornehme  Altesten  Menno,  Dirk  und  Leenert 
Bouwens  für  die  Sprengel  Holstein,  Preufsen  und  Ostfriesland  au. 
Ubbo  verschwindet  aus  der  hervorragenden  Stellung,  die  er  zu- 
erst eingenommen  hat;  nach  den  Angaben  einiger  Zeugen  soll 
er  in  die  römische  Kirche  zurückgekehrt  sein.  —  Dirk  Philipps, 
um  dessen  willen  diese  Erörterung  angestellt  wird,  ist  1504  zu 
Leeuwarden  in  Westfriesland  geboren,  und  1570  in  Danzig  ge- 
storben. Er  ist  der  Führer  der  Gruppe  der  Taufgesinnten  ge- 
wesen, welche  auf  strenge  Disziplin  hielten  und  Menno  über- 
flügelten, der  auf  seine  mildere  Ansicht  schliefslich  verzichten 
mufste.  Kükenbieter  sagt  von  ihm,  er  sei  voll  Oberglaubens 
und  aus  der  Franziskaner  Haufeu  gewesen.  Die  Disputation, 
welche  Schreiber  und  Empfänger  des  Briefes  vor  zwei  Jahren 
mit  ihm  gehalten,  mag  in  Hamburg  stattgefunden  haben,  wo  es 
ja  auch  eine  Gemeinde  der  Taufgesinnten  gegeben  hat  Dis- 
putationsfahig  ist  er  gewesen;  denn  er  hat  nicht  nur  verschie- 
dene religiöse  Schriften  verfafst,  sondern  soll  auch  Lateinisch 
und  Griechisch  verstanden  haben  (a.  a.  0.  S.  57.  58).  Wenn 
er  also  aus  der  Franziskaner  Haufen  gewesen  ist,  so  hat  er 
wohl  bis  zu  seinem  3 Osten  Jahre  dem  Minoritenorden  angehört. 
Allein  direkt  wird  dieses  durch  das  Wort  „Hänfen"  nicht  aus- 
gedrückt. Dasselbe  bezeichnet  vom  16. — 18.  Jahrhundert  eine 
religiöse  oder  kirchliche  Gruppe  in  ungünstigem  Sinn:  der  Päpsti- 
schen, der  Arianer  Haufen.  Wenn  Kükenbieter  den  ehemaligen 
Minoritenbruder  „aus  der  Franziskaner  Haufen"  abstammen  läfst 
und  ihn  zugleich  des  Überglaubens  zeiht,  so  denkt  er,  wie  ich 
meine,  an  ein  religiöses  Gepräge,  welches  dem  Franziskanerorden 
eigen  ist,  indem  es  denselben  gerade  von  dem  Durchschnitt  des 
katholischen  Wesens  unterscheidet  Er  mufs,  indem  er  an  diese 
Herkunft  von  Dirk  erinnert,  es  nicht  für  zufallig  gehalten  haben, 
dafs  der  taufgesinnte  Eiferer,  der  die  Wiedertaufe  empfangen 
hatte,  Franziskaner  gewesen;  er  mufs  einen  lebhaften  Eindruck 
von  der  Übereinstimmung  zwischen  seinem  gegenwärtigen  Über- 
glauben und  dem  Typus  empfangen  haben,  den  er  an  der  Fran- 
ziskaner Haufen  kannte.  Vielleicht  lassen  sich  noch  andere  Data 
gleicher  Art  in  Archiven  ermitteln. 
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Er  Jochim  Kukenbiter 

an  ern  Johan  garthen 

pharhern  in  sant  peters 

kirchen  zu  Hamburg. 
Gnad  vnnd  frid  in  Christo.    Nachdem  du  bei  mir  schrifftlich 
anregunge  thuest,  dir  anzuzeigen  die  namhen  etzlicher  rotten- 
geystern,  So  sich  in  ewer  Stadt,  auch  in  andere  Stedte  hevmlich 
eindringen,  So  wolte  ich  dir  in  dem  warlich  gern  wylfharen,  wen 
sie  vmb  vormerckens  wyllen  nicht  allein  ir  kleydinge  sunder 
auch  yre  namhen  vorandertten,  aber  ich  bin  willens  nach  endinge 
disser  phinxtfeiertage  dich  zu  besuchen  vnd  deutlicher  mit  dir 
daruon  zu  reden;  ych  werde  auch  bericht  von  er  bernardt,  das 
er  dir  etzliche  derselben  angezeigt;  es  haben  sich  etzliche,  $>> 
vmb  irer  falschen  lehr  vnd  opinion  willen  etwan  von  hinnen 
vortryben,  von  Rostock  aus  hirher  geschriben  vnd  sich  beworben 
um  dye  Sweriner,    so  hier  noch   vorhanden,   dafs   sie  sich 
nach  rostock  vorfögen  wolten;   es  ist  darneben  die  sage,  das 
einer,  der  Vbbe  genannt,  von  dem  sie  sich  Vbbiter  nennen, 
welchen  se  vor  yren  bischoff  achten,  zu  Rostock  wanafftich  sein 
solle;  dyeselben,  wewol  se  von  der  oberkeit  etzwas  halten  vnd 
nicht  auffrurisch  sein,  dennoch  haben  se  unzelliche  vnd  erschreck- 
liche opinion  von  der  tauffe,  von  der  Mensch werdunge  Christi, 
von  dem  abendmahl  des  Herrn  etc.  vnd  sein  vnser  lutterischen 
lere  spinfeindt,  aber  vbbe  ist  ein  frysische  Nhame,  des  bruder, 
mitt  dem  wir  vor  zwien  iaren  gedisputiert  haben,  yst  einer  vol 
vberglaubens  vnd  aus  der  Franciscaner  hauffen,  verfuret  das 
folck  mit  seiner  heucheley.    Kurtzumb  alle  die  aus  dem  nidder- 
landt,  sunderlich  hollandt  kumen,  sein  vns  vordechtich  etc. 

Er  gerdt  hat  mich  aus  bevhel  hertzog  Heinrich  zu  Mecklenburg 
vor  einen  prediger  beruften,  vnd  bin  entlich  willens  vmb  den 
Sant  Johanstag  von  hinnenn  mich  zu  erheben,  de  vrsachen  werde 
ich  dir  in  meiner  zukunfft  anzeigen. 


Druck  ron  Fried..  Aadr.  Pcrth-M  ia  (.»otba. 
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Apollinaris  von  Laodicea 

der  Verfasser  der  echten  Bestandteile  der  pseudo- 

justinisclien  Schrift 

niSTEQZ  UTOI  HEP1  TP1AA01. 

Von 

Dr.  Johannes  Draseke  in  Wandsbeck. 


In  meiner  Abhandlung  „Die  doppelte  Fassung  der 
pseudojustinischen  *'E/.freotg  nioxzwg  )]ioi  7UqI  jQiddog^  1 
glaube  ich  den  Nachweis  erbracht  zu  haben,  dafs  die  län- 
gere, durch  die  eine,  zahlreiche  Klasse  der  Handschriften 
vertretene  Fassung  der  Schrift  von  einem  Fälscher  herrührt, 
der  das  kürzere,  in  einer  zweiten,  nicht  minder  zahlreichen 
und  durch  die  ältesten  und  besten  Abschriften  ausgezeich- 
neten Klasse  von  Handschriften,  ebenfalls  unter  des  Justinus 
Namen  uns  erhaltene  Werk  eines  anderen  durch  kleinere 
Zusätze  und  umfangreichere  Ausführungen  mehrte  und  er- 
weiterte und  als  ein  Werk  des  Philosophen  und  Märtyrers 

1)  In  dieser  Zeitschrift  Bd.  VI.  1,  S.  1—45.  Wen»  meine  Aus- 
führungen auf  S.  41  zur  Erklärung  des  loiwv  im  2.  Kapitel  nicht 
genügend  erscheinen  sollten,  könnte  sich  auch  bei  der  Thatsache  be- 
ruhigen, dafs  die  Schrift  Ihm  Ti««tTos-,  welche  der  Fälscher  erweiterte 
und  unter  des  Justinus  Namen  in  Umlauf  setzte,  durchaus  vollständig 
war,  an  nichts  Voraufgegangenes  sieh  auschlofs  und  eben  mit  den 
Worten  "Epa  to(pvp  ittup  atfttp  wirklich  anfing,  genau  ebenso  wie  des 
Plotinos  Schrift  f7oo$  roig  rpwtnxovq  nach  des  Porphyrios  Zeugnis 
in  seinem  Leben  des  Plotinos  (Plot.  Enuead.  ed.  Volkmann  I,  S.  10,  0 
begann:  *Entidri  io(pvp  itfüptj  i)uip,  welche  Worte  in  Wirklichkeit 
das  9.  Buch  der  2.  Enneade  eröffnen,  ohne  damit  auf  Vorhergegangene» 
Bezug  zu  nehmen. 

Zeitichr.  f.  K.-0.  VI.  4.  34 
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Justinus  in  die  Kirche  einzuführen  verstand.  Hinsichtlich 
des  Gedankengehalts  nun,  den  die  aus  der  von  dem  Be- 
arbeiter ihr  künstlich  umgebgten  Hülle  herausgeschälte  echte 
Schrift  aufweist,  ist  schon  hier  auf  die  Thatsache  hinzuweisen, 
welche  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  bestätigt  werden  wird,  dafs  die  Schrift, 
weit  entfernt  davon,  „in  sehr  weitschweifiger  Rede"  die 
„Lehre  von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Naturen"  1 
zu  begründen,  vielmehr  in  wohlgefugter  Rede,  in  durchaus 
scharfbestimmter  und  sachgemäfser  Weise  sich  über  die 
Frage  der  Dreieinigkeit  und  besonders  die  der  Fleisch- 
werdung  des  Logos  verbreitet,  letztere  tiefsinnig  und  geistig 
bedeutsam  durchdringend  und  fördernd.  Unbedingt  mit 
weit  gröfserer  Aussicht  auf  Erfolg,  als  dies  bisher  geschehen, 
werden  wir  jetzt  den  Versuch  unternehmen  können,  der 
Frage  nach  dem  Verfasser  näher  zu  treten. 

Sollte,  so  frage  ich  zunächst,  die  Schrift  selbst  keine 
Anhaltspunkte  bieten,  um  der  Zeit,  in  welcher  sie  entstand, 
und  dem  Verfasser,  der  sie  geschrieben,  auf  die  Spur  zu 
kommen?     Auch  die  früheren  Forscher  sind  von  dieser 
Möglichkeit  ausgegangen;  aber  ihre  Ansichten  sind  teilweise 
dadurch  beeinflußt,  beziehentlich  irregeleitet  worden,  dafs  sie 
die  erweiterte ,    bisher  anstandslos  zugelassene  Form  der 
Schrift   im  Auge  hatten.    Das  zeigt  sich  u.  a.  auch  bei 
O.  F.  Fritz  sc  he,  der  in  seiner  gründlichen,  auch  heute 
noch  nicht  überholten  Schrift  über  Theodoros  von  Mopsu- 
hestia  unserer  'Etilem $  und  ihres  Zusammenhanges  mit  der 
antiochenischen  Schule  gedenkt  *.  Nachdem  er  Jablonski's 
Ansicht ,  der  Theodoros  von  Mopsuhestia  als  Verfasser  der 
Schritt  in  Anspruch  nahm,  zurückgewiesen,  erklärt  er  auf 
Grund  von  Kap.  15,  S.  386 D  die  von  dem  Verfasser  be- 
kämpften Gegner  für  Monophysitcn ,  mit  besonderem  Hin- 
weis auf  S.  385  —  387,  woselbst  sich  gerade  gröfsere  unechte 
Zusätze  finden,  und  lälst  die  Schrift  nicht  lange  nach  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  geschrieben  sein.    Dafs  von  den 

1    W.  (iufs  in  Zoitschr.  f.  d.  hist.  Tlieol.  1SJ2,  Heft  4,  S.  75. 
'J    O  F.  Fritzsche,  Do  Theodori  Mopsiiostci»i  vita  et  scriptis 
(Haine  lS3i;),  p.  121.  VJ2. 
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Alten,  unter  denen  keiner  früher  als  Leontios  ist,  die  Schrift, 
wie  FritzBche  noch  besonders  erwähnt,  für  ein  echtes  Werk 
des  Justinus  gehalten  worden  ist,  erscheint  völlig  unerheb- 
lich, da  es  bekannt  ist,  wie  das  kirchliche  Altertum  in 
dieser  Beziehung  anders,  d.  h.  weniger  peinlich  dachte  als 
wir  heutzutage,  dafs  man  insbesondere,  trotz  der  ununter- 
brochenen Verbindung  der  Sprache,  schriftstellerischen  Fäl- 
schungen gegenüber  sich  ziemlich  harmlos  verhielt,  so  zwar, 
dafs  man  wirkliche  Unterschiede  in  Sprache  oder  Gedanken- 
gehalt entweder  übersah,  oder,  wenn  der  ehrwürdige  Name 
eines  alten  Zeugen  der  Wahrheit  an  der  Spitze  stand,  sie 
nach  der  später  für  rechtgläubig  gehaltenen  Auflassung  er- 
klärte und  umdeutete.  Es  bedarf  gar  nicht  der  Annahme, 
welche  Fritzsche  in  die  Anmerkung  setzt,  dafs  nämlich  die 
Schrift  wegen  der  in  den  erweiterten  Handschriften  den 
Eingang  bildenden  Zeile  'h.avQg  töv  /.ata  *lovdaiiov  v.ai 
EM.rjvtov  le^avreg  [I  reX^ovTeg  v.  Otto  in  der  dritten  Aus- 
gabe, aus  welcher  alle  folgenden  Anführungen  der  Schrift 
entnommen  sind]  tleyxov  irrtümlich  unter  des  Justinus  echte 
Werke  geraten  sei;  ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dafs  der 
Fälscher  mit  voller  Absichtlichkeit  seine  Schrift  im  Eingange 
deutlich  als  eine  Justinische  bezeichnete,  und  dafs  nicht  etwa 
ein  späterer  aus  jener  Eingangszeile  auf  Justinus  schlofs, 
sondern  jedenfalls  der  Fälscher  selbst  den  Namen  des  Mär- 
tyrers seinem  Werke  vorsetzte.  Ob  die  soeben  schon  er- 
wähnte Schlufsfolgerung  Fritzsche's,  der  Verfasser  bekämpfe 
ausschliefslich  die  Monophysiten ,  notwendig  ist,  ob  insbe- 
sondere die  von  Fritzsche  aus  dem  15.  Kapitel  angezogenen 
Worte  nicht  noch  eine  andere  Erklärung  zulassen,  wird 
einer  genaueren  Prüfung  bedürfen.  Auch  wenn  Fritzsche 
im  Folgenden  den  Verfasser  als  einen  solchen  bezeichnet, 
der,  dem  Streite  der  Parteien  entrückt,  in  beschaulicher 
Mufse  mit  seinem  Werke  dem  kirchlichen  Frieden  zu  dienen 
beflissen  gewesen,  so  ist  dies  Urteil  eben  gar  nicht  mehr 
auf  die  echte  Schrift  gegründet,  sondern  lediglich  auf  die 
Einschaltung  des  späteren  Fälschers1.  Fritzsche's 

P,  Er  blickt  nämlich  mit  den  letzteren  Worten  offenbar  auf 
Kap.  12,  S.  385 D,  wo  es  ll.  a.  heifst:    '  ü  rfo  xe.ft*  ipvylav  o>;v 

34* 
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fernere,  offenbar  auf  Erklärungen  des  echten  Textes  (Kap.  8, 
S.  379  B;  Kap.  11,  S.  382  B;  Kap.  16,  S.  388 A)  gestützte 
Beobachtung,  dafs  der  Verfasser  wiederholt  die  Unerforsch- 
lichkeit  des  Geheimnisses  der  Fleischwerdung  des  Logos 
betone,  ist  tur  denselben  in  keiner  Weise  besonders  be- 
zeichnend, weil  genau  dieselben  oder  ähnliche  Versicherungen 
auch  von  anderen  Kirchenlehrern,  die  mitten  im  Streite  der 
Parteien  standen,  wie  Athanasios,  den  beiden  Gregorios  und 
Kyrillos  von  Jerusalem  abgegeben  werden  *.  Fritzsche's 
Hinweis  endlich  auf  die  stellenweise  wortreiche  (oratio  ver- 
bosa),  ein  gewisses  Streben  nach  attischer  Eleganz  verratende 
Darstellung  8  nimmt,  wie  das  Adjektivum  „verbosus"  und 
die  sämtlichen  Anfuhrungen  bezeugen,  auf  gefälschte  Stellen 
der  Schrift  Rücksicht,  so  dafs  darüber  mehr,  als  ich  ge- 
legentlich in  der  kritischen  Untersuchung  der  Überlieferung 
über  die  sprachliche  Seite  der  Einschaltungen  bemerkt,  zu 
sagen  nicht  erforderlich  ist. 

Demselben  Gedanken,  welchen  Fritzsche  auf  Grund  der 
in  der  Anmerkung  soeben  aus  dem  12.  Kapitel  angeführten  Stelle 
aussprach,  gab  schon  Tillembnt,  der  jene  Worte  freilich 
wohl  nicht  ganz  zutreffend  erklärte,  dahin  Ausdruck,  dafs 
er  sich  einen  Mönch  als  Verfasser  der  Schrift  dachte.  Im 
Hinblick  auf  dieselben  gefälschten  Worte  setzte  Maranus 
die  Schrift  noch  vor  der  ephesinischen  Synode  vom  Jahre 
431  an  zu  einer  Zeit,  da  die  Kirche  sich  der  Ruhe  und 
des  Friedens  erfreute.  Grabe's,  Remy  Ceillier's, 
Möhler' s  und  Mich.  Permaneder's  Versuch,  den  um 
das  Jahr  <18o  als  Bischof  in  Sicilien  wirkenden  Justinus 


töv  Xoyov  ivvdanvitg  tou  komov  fiioTfioofitv  —  Worte,  die  ich  als 
Zusätze  des  Bearbeiters  überzeugend  glaube  nachgewiesen  zu  haben. 

1)  Athauas.  Epist.  I.  ad  Serap.  c.  18,  p.  666,  desgl.  c.  20, 
p.  668.  —  Gregor.  Naz.  Orat.  XXXI,  p.  577  (ed.  Colon.  Orat. 
XXXVII,  p.  612).  —  Gregor.  Nyss.  Contra  Eunom.  1,  p.  427 B. 
vgl.  II,  p.  433B  u.  C.  —  Cyrill.  Hierosol.  Catech.  XI,  11  und 
besonders  XI,  19. 

2)  „Cf.  v.  c.  p.  372  vyiu,  p.  375  al.  ,  p.  385  i<Ya*,  p.  381 
öoS(<tnv  putare.  Eos,  ad  quos  locutus  est,  modo  tous  r/fr  ixxitjoi** 
T^ocf  ium ;  p.  375,  modo  tou;  (xxlqauc;  vhiy  p.  375,  modo  tous  lxxlrr 
trtag  amdat  p.  382  appellavit" 
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Siculus  als  Verfasser  der  "Ex&toti;  zu  betrachten,  eine 
geschichtlich  uns  durchaus  nicht  mehr  erkennbare  Persön- 
lichkeit, einen  Mann,  von  dem  kaum  mehr  bekannt  ist  als 
sein  bei  Mansi  (Sacr.  concil.  collect  T.  VII,  p.  1115) 
abgedruckter  Brief  an  Petrus  Fullo,  in  welchem  er  die  bei- 
den Naturen  in  Christo  verteidigte,  —  mufs,  weil  er  in  Er- 
mangelung irgendwelcher  triftiger  Gründe  nur  zu  dem 
Zwecke  unternommen  zu  sein  scheint,  um  durch  die  Namens- 
gleichheit den  obwaltenden  Irrtum  oder  Betrug  leichter  er- 
klärbar zu  machen ,  als  völlig  verfehlt  bezeichnet  werden  1 ; 
wir  kennen  die  klare  und  deutliche  Absicht  unseres  Fäl- 
schers, sein  Werk  als  das  des  Philosophen  und  Märtyrers 
Justinus  angesehen  zu  wissen,  hinlänglich,  um  nicht  zu 
einem  so  schwächlichen  Notbehelf,  der  aufserdem,  wie  sich 
zeigen  wird,  in  der  Zeitbestimmung  gröblich  fehlgreift,  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen.  Gafs  vermeidet  zwar  eine  bestimmte 
Erklärung,  hat  aber  wohl  dieselbe  Zeit  im  Auge,  wenn 
er  sich  (a.  a.  O.  S.  75)  dahin  ausspricht,  dafs  sich  das 
Bekenntnis  bestimmt  vom  Eutychianismus  lossage,  während 
es  anderseits  durch  den  Ausdruck  Vvuaig  und  einige  andere 
Formeln  die  nestorianische  Ansicht  abzuwehren  scheine. 
Nach  Otto*  setzt  die  y'E/.&e<Jig  „offenbar"  „die  monophy- 
sitischen  Streitigkeiten  voraus  und  stammt  demnach  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts flarnack3 
verlegt  die  Abfassung  der  Schrift  in  die  Zeit  zwischen  450 
und  600,  „d.  h.  also  in  die  Periode,  in  welcher  namentlich  die 
CPitanische  Kirche  den  traditionellen  Stoff  revidiert  und  sich 
—  im  monopbysitischeh  Kampf  —  eine  Chrestomathie  aus 

1)  Für  die  in  diesem  Absätze  an  die  bisher  erwähnten  Namen 
der  Forscher  zu  knüpfenden  litterarischen  Nachweisungen  verweise 
ich  der  Kürze  halber  auf  Ütto's  Angaben  in  dessen  in  der  folgen- 
deu  Anmerkung  nach  ihrem  Fuudorte  genauer  bezeichneten  Ab- 
handlung. 

2)  Erscb  und  Gruber,  Allgem.  Encyklopädie  der  Wissenschaften 
und  Künste,  Sekt.  II,  Tl.  30,  8.  55. 

3)  In  der  Theol.  Litteraturzeitung  1881 ,  Nr.  1 ,  S.  5  und 
„Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Lit- 
teratur"  von  O.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack  (Leipzig,  Hinrichs, 
1882),  Bd.  I,  S.  165. 
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den  Schriften  der  Väter  teils  zurechtgelegt,  teils  erfunden 
hat".  Dorn  er 1  endlich  urteilt  in  seinem  Vergleich  des 
Lehrgehaltes  der  Schrift  mit  der  Lehre  des  Theodoros  von 
Mopsuhestia,  diese  Schrift,  „in  der  Kirche  entstanden", 
zeige,  „  wie  nahe  man  im  Gegensatz  gegen  den  Monophysitis- 
mus  auf  dem  Boden  des  Chalcedonense  der  antiochenischen 
Lehre  kommen  konnte". 

Schon  hier  ist  von  Dorn  er  auf  die  Thatsache  hinge- 
wiesen, dafs  die  ™E/.&Eöig  innerhalb  der  rechtgläubigen  Kirche 
entstanden  ist.  Möhler  glaubte  ebenfalls  dies  betonen  zu 
müssen  im  Hinblick  auf  die  im  10.  Kapitel  S.  381  B  und  C 
dargelegten  Lehren,  wenngleich  diese  Berufung  mir  wenig 
beweisende  Kraft  zu  haben  scheint,  da  auf  dieselbe  durch 
die  von  mir  im  Folgenden  genauer  nachzuweisenden  Ur- 
sprungsverhältnisse der  Schrift  ein  eigentümliches  Licht  fallen 
wird.  Weit  triftiger  ist  das,  was  Otto  (a.  a.  O.)  sagt: 
„Dafs  der  Verfasser  innerhalb  der  orthodoxen  Kirche  stand, 
ist  schon  daraus  ersichtlich,  dafs  die  Schrift  eben  dem  Justin 
beigelegt,  sowie,  gerade  in  ihrem  zweiten  Teile,  von  Leontius 
dem  Byzantiner  ums  Jahr  600  fleifsig  benutzt  wurde.  Letz- 
terer hat  die  Hauptstellen  daraus  in  seine  Bücher  , gegen 
die  Eutychianer  und  Nestorianer'  und  ,  gegen  die  Mono- 
physiten*  übergetragen".  Leontios  ist  der  erste  und  älteste 
Zeuge,  der  die  Schrift  erwähnt  und  benutzt,  Photios* 
hat  in  seinem  Codex  justinischer  Schriften  unsere  *'E/.i)cat± 
nicht  gelesen  3.    Leontios  dagegen  führt  aus  der  Schrift, 

1)  Dorner,  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der  Pers>ou 
ChrUi,  Tl.  II,  S.  5». 

Phot.  Biblioth.  125,  ed.  Bekker.  p.  94b  und  95a. 

:■))  Ich  kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daf>  es. 
von  anderen,  an  dem  in  den  ersten  Zeilen  dieser  Abhandlung  ge- 
nannten Orte  bereits  hervorgehobenen  Bedenken  abgesehen,  mir 
eiuigennafsen  auffällig  erseheint,  dafs  Photios  nach  Haruack 
(a.  a.  0.  S.  150  „keine  der  Schriften,  deren  Titel  Eusebius 
überliefert  hat,  mehr  in  Händen  gehabt"  haben  soll,  und 
die  beiden  Apologicen  des  Justinus  anderseits,  deren  Spuren  Har- 
naek  bei  Leontios  und  den  SS.  Parallel,  eutdeekt  zu  haben  glaubt, 
und  welche  Photios  „noch  gekannt"  (S.  1G7)  hat,  seitdem  spurlos 
verschwunden  sind.  Ich  habe  schon  in  anderen»  ZuMiimneiihauiro 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  des  Photios  Worte,  mit  welcheu  er 
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aus  den  echten  sowohl  wie  aus  den  gefälschten  Teilen  zahl- 
reiche Stellen  an,  und  ihm  folgen,  zum  Teil  in  denselben 
Anführungen ,  die  v.  Otto  sämtlich  in  seiner  Ausgabe  mit 
musterhafter  Genauigkeit  nachgewiesen  und  gesammelt  hat, 
der  vielleicht  noch  dem  7.  Jahrhundert  angehörige  Pres- 
byter Anastasi  os,  der  Patriarch  von  Konstantinopel 
Xikephoros  (f  828),  Euthymios  Zigabenos  unter 
Kaiser  Alexios  I.  Komnenos  (1081 — 1118)  und  Theoria - 
nos  um  1170,  zu  denen  Harnack  (a.  a.  0.  S.  165,  Anm. 
152)  mit  Verweisung  auf  Grabe  II,  S.  202  ff.  noch  Michael 
Glykas  hinzufügt. 

Dafs  die  "Ev.&etftg  von  so  vielen  hervorragenden  Männern 
der  rechtgläubigen  griechischen  Kirche  in  so  starkem  Um- 
fange, wie  v.  Otto's  Ausgabe  uns  zeigt,  benutzt  wurde,  ist 
jedenfalls  ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Schrift  sich  ganz  be- 
sonderen Ansehens  in  der  Kirche  erfreute.  Und  ebenso  wird 
man  aus  jener  Tatsache  schliefsen  dürfen,  dafs  ein  ausge- 
zeichneter Lehrer  der  Kirche  ihr  Verfasser  gewesen  sein  muls. 
Da  der  ehrwürdige  Name  des  Justinus  von  einem  Fälscher 
nur  gewählt  wurde,  um  sein  Beginnen,  die  Bearbeitung  und 
Erweiterung  einer  kürzeren,  vortrefflich  in  sich  zusammen- 

das  geistige  Gepräge  und  die  schriftstellerische  Eigentümlichkeit  cl es 
Justinus,  gerade  zumeist  wohl  auf  Gruud  der  zuerst  vou  ihm  ge- 
nannten stnohr/dt  171*0  Xntoit(tv(di>  xu)  xutu  \l'AXt(ri>)t'  xw  xurü  7ui- 
deu'iov,  schildert,  auf  die  uus  noch  heute  erhaltenen  echten  Apologieeit 
des  Justinus  und  desseu  Dialog  mit  Tryphon  vortrefflich  passen. 
Zudem  scheinen  mir  im  byz/ntinischen  Zeitalter  die  echten  Schriften 
des  Justinus  doch  nicht  völlig  „so  gut  wie  verschollen"  (Harnack 
a.  a.  0.  S.  1GG)  gewesen  zu  sein,  da  Johannes»  von  Damaskus  um 
750  Apologie  und  Dialog  des  Justinus  gekaunt  und  benutzt  hat,  und 
der  am  11.  September  des  Jahres  13G4  abgeschlossene  Cod.  Parisin. 
45U,  „zu  einer  Zeit  verfafst ,  wo  das  apologetische  Interesse  nament- 
lich auch  gegenüber  den  Juden  ein  sehr  reges  im  Ostreiche  war4' 
(Harnack  a.  a.  0.  S.  75),  an  dritter,  vierter  und  fünfter  Stelle  des 
Justinus  Dialogus  c.  Tryph.,  Apologia  minor  und  Apologia  maior 
aufWeist,  eine  Thatsache,  die  doch  unzweifelhaft  auf  eine  längere 
Überlieferung  der  echten  Werke  des  Philosophen  und  Märtyrers  im 
byzantinischen  Keiehe  zu  schliefsen  berechtigt.  Vgl.  insbesondere 
auch  Harnack' s  auf  den  Dial.  c.  Tryph.  bezügliche  Anmerkung  Llö 
aufS.  75  seiner  „Texte  und  Untersuchungen". 
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hängenden  Schrift  mit  dem  nötigen  Ansehn  zu  umkleiden, 
und  jene,  der  um  ihres  ursprünglichen  Verfassers  willen 
vielleicht  keine  weitere  Beachtung  und  somit  keine  längere 
Erhaltung  beschieden  gewesen  wäre,  der  Nachwelt  nicht 
verloren  gehen  zu  lassen,  so  werden  wir  vielleicht  von  einer 
vergleichenden  Betrachtung  derjenigen  schriftstellerischen  Fäl- 
schungen jener  ältesten  Zeiten  der  Kirche  Förderung  und 
Aufschlufs  in  der  Frage  nach  dem  Verfasser  der  "Ex&totg 
ciarewg  zu  erhalten  hoffen  dürfen,  welche  gleichfalls  mit 
den  Namen  ehrwürdiger  Väter  der  Kirche  geschmückt  er- 
scheinen und  das  Streben  verraten,  unter  dieser  falschen 
Flagge  Ansichten  und  Lehren,  die  um  ihres  Urhebers  willen 
später  mit  Abneigung  und  Mifstrauen  betrachtet  wurden,  un- 
gefährdet in  die  Kirche  ausgehen  zu  lassen.  Wir  werden 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  zu  jener  Gruppe  von  Schriften 
uns  wenden,  welche,  mit  den  Namen  des  Gregorios 
Thaumaturgos,  Athanasios  und  Julius  von  Rom 
versehen,  jahrhundertelang,  trotz  gelegentlich  auch  schon  in 
älterer  Zeit  geäufserter  Zweifel,  für  echte  Werke  derjenigen 
Männer  galten,  deren  Namen  sie  tragen,  bis  in  neuester 
Zeit  C.  P.  Caspari  in  Christiania  in  einer  tief  eindringenden 
und  umsichtig  prüfenden  Untersuchung  dieses  pseudepigra- 
phisehen  Schriften tums  1  überzeugend  nachwies,  dafs  jene 
Schriften  sämtlich  Werke  des  Apollinario s,  des  grofsen 
Bischofs  von  Laodicea  seien.  Ihm  gebührt  ausschliefslich 
das  Verdienst,  auf  diesem  dunkelen  und  von  Forschern 
bisher  wenig  betretenen  Gebiete  volle  Klarheit  geschaffen 
zu  haben. 

Caspari  hat  aus  festen,  rein  sachlichen  geschichtlichen 
Zeugnissen  und  zwingenden  inneren  Gründen  unwiderleglich 
bewiesen,  dafs  die  dem  Gregorios  Thaumaturgos  zu- 
geschriebene Kaxä  ftfQog  rrtoitg,  das  angebliche  Bekenntnis 
des  Athanasios  JleQi  rfc  oaQÄiooeojg  cov  VeoV  teyov,  der 


V  Dieselbe  findet  sich  unter  der  Aufschrift  „Über  die  Aarä 
fie'ooi  ntaiiq  und  die  Bekenntnisse  in  ihr44  in  Caspari'* 
ausgezeichnetem  Werke  ,.Alte  und  neue  Quellen  zur  Geschichte  de? 
Taufsymbols  und  der  Glaubensregel"  (Christiania  1879),  S.  65—146. 
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angebliche  Brief  des  Julius  von  Rom  an  Dionysios 
und  die  angeblich  von  demselben  verfafste  Abhandlung  ÜEQi 
tTtg  fr  Xqiovm  hot^roi:  coV  aufftarog  ;iQÖg  ti)v  $1611(101 
Schriften  des  Apollinarios  von  Laodicea  sind. 
Sein  Hauptnachweis  gerade  hinsichtlich  der  Kata  tiugog 
rrtarig  ist  deswegen  von  so  hoher  Wichtigkeit,  weil  er  uns 
endlich  einmal  mit  voller  Sicherheit  eine  ganze,  ziemlich 
umfangreiche  Schrift  dieses  merkwürdigen  und  bedeutenden 
Mannes  in  die  Hand  giebt.  „Wir  können  uns  aus  ihr 
einigermafsen  eine  Vorstellung  von  ihm  als  Schriftsteller 
bilden ;  ...  sie  bestätigt  uns,  was  wir  aus  den  Fragmenten, 
die  uns  aus  anderen  Schriften  von  ihm  erhalten  sind,  in- 
betreff  seiner  Christologie  wissen,  und  erweitert  auch  unsere 
Kenntnis  derselben  in  etwas;  endlich  aber  und  vor  allem 
lehrt  sie  uns  seine  ganze  Theologie  und  insbesondere  seine 
Lehre  vom  heiligen  Geist  genauer  kennen."  In  Caspari's 
Beweis  1  sehe  ich  die  sicherste  Grundlage,  von  welcher  auch 
meine  Untersuch ung  nach  dem  Verfasser  der  unter  des  Ju- 
stinus  Namen  überlieferten  "Evifteoig  vn'tnMog  )'toi  ;teoi  roid- 
öog  auszugehen  hat.  Zahlreiche  Berührungspunkte  und  Ähn- 
lichkeiten wenigstens,  die  sich  mir  bei  wiederholter  Durch- 
forschung der  vortrefflichen  Abhandlung  Caspari's  auldrängten, 
ermutigten  mich  zu  dem  Versuche,  auf  jenem  von  diesem 
gründlich  durchackerten  pseudepigraphischen  Gebiete  einmal 
den  Spaten  einzustofsen ,  um  den  Entstehungsverhältnissen 
der  "E/.iteoig  auf  die  Spur  zu  kommen,  zumal  da  mir  die 
Ansichten  der  früheren  Forscher  über  die  "E/.famg,  die  ich 
im  Vorstehenden  zunächst  kurz  erwähnt,  durch  Nichtbeach- 
tung des  merkwürdigen  Zustandes  der  handschriftlichen 
Überlieferung,  d.  h.  des  Vorhandenseins  einer  doppelten 
Fassung  des  Werkes  irregeleitet  und  getrübt  erscheinen 
mufsten.  Im  Gegensatz  zu  allen  Früheren  behaupte  ich 
nunmehr:  Auch  die  kürzere  Fassung  der  EA&eoig 
riotetog  )\toi  riQt  TQictdog  ist  eine  Schrift  des 
Apollinarios  von  Laodicea. 

Caspar i  war  bei  seiner  Untersuchung  der  dem  Gre- 

V,  Caspar i  a.  a.  0.  S.  109. 
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gorios  Thaumaturgos  zugeschriebenen  Kam  utgog  ,itoiu 
in  weit  glücklicherer  Lage  als  ich  bei  der  pseudojustinischeii 
"E/.&eoii;.  Er  konnte  (S.  80)  hinweisen  auf  ein  „in  alter 
und  neuer  Zeit  auffalligerweise  völlig  unbemerkt  gebliebenes, 
sehr  altes  und  klares  und  darum  höchst  bedeutendes  Zeug- 
nis für  dieselbe  in  der  aus  drei  Dialogen  und  einer  ,  De- 
monstratio per  Syllogismos*  bestehenden  Schrift  Theodorets, 
der  dieser  den  Titel  'Eganortjg  qzot  llolv^ogtfog  gegeben 
hat".  Die  wörtliche  Übereinstimmung  der  Anfuhrungen  des 
Theodoretos,  die  er  als  einer  Schrift  des  Apollinaris,  des 
Titels  rieQi  ^riateiog  koyi(fiory  entnommen  bezeichnet,  mit 
der  Kaia  utQog  rctortg  gestattet  keinen  Zweifel  an  der  völ- 
ligen  Ubereinstimmung  der  von  Theodoretos  benutzten  Schritt 
des  Apollinaris  mit  der  Kara  fttQog  irituig.  Ich  kann  ein 
so  umfangreiches,  unwiderlegliches  Zeugnis,  das  uns  vor  dem 
Jahre  448  (Caspari  a.  a.  O.  S.  85)  die  Kunde,  dafs 
Theodoretos  die  Kazd  [ttgog  nötig  als  ein  Werk  des 
laodiccni8chen  Bischofs  kannte  und  benutzte,  sicher  verbürgt, 
leider  nicht  beibringen.  Ohne  jedes  Schwanken  ist  die 
^E/Meaig  riafiiog  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sie  von  kirch- 
lichen Schriftstellern  benutzt  und  angeführt  wurde,  d.  \u 
seit  Leontios  um  das  Jahr  G00,  als  ein  Werk  des  Philo- 
sophen und  Märtyrers  Justin us  bezeichnet  worden.  Kie- 
mais, soweit  ich  sehe,  ist,  was  bei  jenen  zuvor  genannten 
pseudepigraphischen ,  sämtlich  dem  Apollinaris  angehörigen 
Schritten  wiederholt,  und  zwar  schon  frühzeitig  der  Fall 
war,  ein  Zweifel  an  dieser  Überlieferung  ausgesprochen  wor- 
den. Und  doch  hätte  ich  nicht  übel  Lust,  eines  jener  ge- 
schichtlichen Zeugnisse,  welche  Caspari  S.  86  ff.  für 
die  Abfassung  der  Kceza  fUQog  .itaug  durch  Apollinaris 
anführt,  auch  für  die  E/.tieöig  rtomog  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Es  ist  das  ein  Brief  des  Kaisers  Marcianus 
(iöu  -457)  aus  dem  Jahre  452,  in  welchem  derselbe 
an  die  Mönche  in  Alexandria  Folgendes  schreibt:  „Si  for- 
tasse  sunt  aliqui  (quod  non  credimus)  insitam  nobis  deinen- 
tiam  non  sequentes,  volumus  herum  eis  per  has  sacratissi- 
mas  literas  nostras  certissime  satisfieri,  quia,  sanetoruni  et 
venerabilium  patrum  doctrinas  sequens,  sanetissima  eatholi- 
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caque  synodus  (d.  h.  die  Synode  von  Chalcedon  451)  cuncta 
disposuit   et  Eutychis  quidem  peremit  impietatem ;  quem 
Dioscorus  est  secutus  et  alii  quidam,  qui  librosApol- 
linarii  non  dubitaverunt  plebi  dispergere,  voca- 
bula  Banctorum  patrum  eis  at  titulantes,  quatenus 
ad  plenum  simplicium  mentes  sua  falsitate  deciperent."  Sollte 
nicht  vermutet  werden  dürfen,  dafs  zu  den  Schriften  des 
Apollinarios,  von  welchen  der  Kaiser  hier  behauptet,  An- 
hänger des  Eutyches  hätten  ihnen  „vocabula  sanctorum 
patrum"  vorgesetzt  und  sie  hierauf  unter  dem  Volke  als 
echte  Werke  jener  verbreitet,  auch  die  mit  dem  gefeierten 
Namen   des  Philosophen   und   Märtyrers   Justinus  ge- 
schmückte E'Ä^eatg  jcioceiog  zu  rechnen  sei?    Wäre  dies 
der  Fall,  so  hätte  dieselbe,  offenbar  nach  handschriftlichem 
Zeugnis,  um  452  für  ein  Werk  des  Apollinaris  gegolten. 
Diese  Vermutung  dürfte  nicht  durch  den  Einwand  beein- 
trächtigt werden,  dafs  in  einem  von  palästinischen  Mönchen 
unter  Kaiser  Anastasius  (491 — 518)  gegen  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts   (etwa   496    oder    497)   geschriebenen ,  uns 
grösstenteils  von  Euagrios 1  aufbehaltenen  Briefe  an  den 
Bischof  Alkison  von  Nicopolis 2  eben  dieselbe  Nachricht, 
welche  des  Marcianus  Brief  enthält,  ausschliefslich  in  der 
Verbindung  mit  den  Namen  des  G regorios  Thaumatur- 
gos,  Athanasios  und  Julius  von  Rom  auftritt,  was  dann 
auch  später  bei  Leontios  der  Fall  ist.    Denn  zu  den  Namen 
der  Verfasser  jener  von  Kaiser  Marcianus  gemeinten  Schriften, 
die,  mit  Ausnahme  der  Schriften  des  Pseudo-Dionysios  Areo- 
pagites,  überhaupt  dieselben  gewesen  sein  werden,  aus  denen 
später  die  Monophysiten  so  häufig,  wie  z.  B.  auf  der  Unter- 
redung zu  Konstantinopel  im  Jahre  533,  Zeugnisse  für  ihre 
Lehre  anführten,  kommt  nach  dem  Wortlaut  eines  im  Jahre 
448  geschriebenen  Briefes  des  Eutyches,  —  „offenbar  auf 
Grund  der  oben  genannten  Schriften,  die  er  unter  ihrem 
Namen  kannte  und  für  wirklich  von  ihnen  verhafst  ansah", 
zu  welchen  Worten  Caspari  a.  a.  O.  S.  113,  Anm.  72, 

1)  Evagr.  Hist  eccl.  Iii,  31. 

2)  Caspari  a.  a.  0.  S.  8ö. 
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ich  weil»  nicht  ob  aus  eigener  Vermutung  oder  nach  dem 
Vorgange  des  Leontios  1  hinzufügt :  „Aufser  ihnen  wohl 
noch  diese  und  jene  andere"  —  einmal  noch  der  des 
Bischofs  Felix  von  Rom  (270 — 274)  hinzu;  sodann  aber 
rinden  wir  an  der  Spitze  derjenigen  apollinaristischen  Schrif- 
ten, deren  Aufschriften  gefälscht  waren  und  besonders  von 
den  Eutychianern  und  Monophysiten  zahlreich  abgeschrieben 
wurden,  aufser  den  Namen  der  schon  erwähnten  Väter,  nach 
Ausweis  des  Hauptverzeichnisses  der  monophysitischen  sy- 
rischen Handschriften  des  britischen  Museums,  noch  den 
des  Bischofs  Erechtheus  von  Antioclüa  in  Pißidien.  Wenn 
somit  Caspari's  eben  angezogene  Anmerkung  sowie  die 
Worte  des  Leontios  in  Verbindung  mit  der  zuletzt  ange- 
führten Thatsache  unB  noch  einen  weiteren  Ausblick  in 
dieses  Gebiet  der  schriftstellerischen  Fälschung  eröffnen,  warum 
soll,  so  frage  ich,  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  sein,  dafs 
auch  der  ehrwürdige  Name  des  Justinus  nicht  ebenfalls 
in  der  Reihe  jener  Väter  gestanden,  deren  Namen  von  Fäl- 
schern gemifsbraucht  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
die  ihm  untergeschobene  Schrift  im  allgemeinen  ein  anderes 
Gepräge  als  die  meisten  der  übrigen  mit  den  Namen  älterer 
Väter  versehenen  Schriften  des  Apollinaris  trug,  so  zwar, 
dafs  ihr  erster,  mehr  trinitarischer  Teil  fast  gar  nicht,  we- 
nigstens von  keinem  uns  bekannten  späteren  Kirchenlehrer 
benutzt,  der  zweite,  christologische  dagegen  wegen  seiner 
besonderen  Vorzüge  hervorragende  Lehrer  der  rechtgläubigen 
griechischen  Kirche  mehrfach  reizte,  sich  seiner  tiefsinnigen 
und  kräftigen  Aussprüche  im  Kampfe  gegen  Eutychianer 
und  Monophysiten  zu  bedienen. 

Wenn  man  mir  nun  auch  hiernach  die  Möglichkeit  des 
mutmafslich  ausgesprochenen  Sachverhalts  hinsichtlich  der 

r  Leontios  nämlich  rügt  es  im  Eingange  seiner  Schrift  „Ad- 
vers, fraudes  Apollinaristarum "  (Mai,  Spicileg.  Rom.  X,  2.  Hälfte, 
fc>.  128),  dafs  man  vielfach  Schrifteil  dos  Apollinaris  trefte,  die  fälsch- 
lich mit  dem  Namen  des  Gregorios  Thaumaturgos,  Athanasios  und 
Julius  versehen  seien:  er  uoror  r error?,  AUA  xtu  *r*Ws-  n*«,- 
roiorroi -g. 
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"Ev.&wig  7r(at€(og  einräumen  wollte,  so  würden  wir  damit 
doch  von  einem  zuverlässigen  Ergebnis  noch  ziemlich  weit 
entfernt  sein;  es  fehlte  dann  immer  noch  das  geschicht- 
liche Zeugnis  im  engeren  Sinne,  das,  wie  es  Caspari  bei 
der  Untersuchung  der  Kaxä  utQog  uiotiq  aus  des  Theodo- 
retos  dogmatischen  Gesprächen  zu  erbringen  imstande  war, 
jeden  Zweifel  an  der  Abfassung  der  Schrift  durch  Apollinarios 
ausschlösse.  In  diesem  Punkte  aber,  meine  ich,  sind 
wir  von  der  Überlieferung  nicht  so  völlig  ver- 
lassen, als  es  bisher  den  Anschein  gehabt  hat. 

Ich  bin  nämlich  der  Ansicht,  dafs  wir  ein  geschicht- 
liches Zeugnis  für  die  Abfassung  der  "Ev.&wig  durch  Apol- 
linarios noch  besitzen,  welches  meines  Wissens  bisher  völlig 
unbeachtet  geblieben  ,  ja  auch  von  dem  scharfsinnigsten 
Forscher  auf  diesem  Gebiete,  Caspari,  obwohl  hart  ge- 
streift *,  dennoch  nicht  weiter  verfolgt  und  verwertet  worden 
ist.  Gregorios  von  Nazianz  nämlich  schreibt  in  seinem 
ersten  Briefe  an  Kledonios  *  Folgendes:  'EfteiSrj  de  zo*  freQi 
TQiadog  rpvaiotfjevoi  Idyoi  /.araihevSowai  ufv  t)u(Jjv  &g  ovy 
iytdg  iyovuov  rregi  t>)v  izioxiv,  deXediocat  dt  rovg  ttoXIovq, 
erMvo  yivioG7je.iv  dvayyxclov  ort  ArtoXXivdqtog  uiv  tö  rfjg  &e- 
drriTog  ovof.ia  tot  äyto>  7rvevf.taTi  öovg  rrjv  drvauiv  r^g  tteoTTj- 
rog  ovy.  tyrlatze,  tö  ydo  iy.  fteydkov  y.ai  iiEt'Zovog  y.ai  ueyi- 
otov  ovvioxav  rt)v  toidda,  6)Ott€q  ££  avy^g  y.ai  d/.rlvog  y.ai 
fjkiov,  toü  7rv€i'uaiog  v.ai  roV  viot  v.ai  tov  7rarQog  (ürreo 
octffGg  iv  röig  ivMvov  ytyoa7ixai  loyoig),  vJKiua$  fort  tteo- 
xr\Tog,  ovy.  elg  ovqavbv  ayovoa,  dkl*       ovgavoü  /.axdyoioa. 

Diese  Worte  erscheinen  mir  sehr  wichtig.  Sie  geben  uns 
über  vier  Punkte  deutliche  und  bestimmte  Auskunft. 

Erstens  gab  es  damals  —  d.  h.  nach  dem  Jahre  381, 
genauer  etwa  383,  zu  welcher  Zeit  der  von  Konstantinopel 
nach  Nazianz  zurückgekehrte  Gregorios,  der  hier  in  der 
Gemeinde  die  Apollinaristen  vorgefunden  und  dieselben  an- 


1)  Caspari  a.  a.  O.  S.  110,  Amn.  ü7. 

2)  Basilii  et  Gregorii  Nazianzeni  op  dogm.  sei.  ed.  Gold- 
horu  in  Thilo'*  Biblioth.  patr.  gr.  dogin.  Lipome,  T.  0.  Weigel. 
MDCCCLIV)  II,  5f>6  Cap.  IG,  T.  II.  p.  92'. 
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fänglich  durch  Geduld  zu  überwinden  gehofft  hatte,  sich,  nach- 
dem er  noch  die  Wahl  des  Presbyters  Eulalios  zum  Bischof 
von  Nazianz  durchgesetzt,  gänzlich  in  die  Stille  seines  väter- 
lichen Landgutes  zu  Arianz  zurückzog  und  von  hier  seine 
berühmten  beiden  auf  die  Apollinaristen  bezüglichen  Briefe 
an  den  Presbyter  Kledonios,  später  388  den  an  seinen  Nach- 
folger Nektario8  in  Konstantinopel  schrieb  —  eine  Schrift 
des  Apollinaris,  welche  die  Aufschrift  IIcqI  %qiddog  trug 
und  sehr  bekannt  und  berühmt  gewesen  sein  mufs,  weil  sie 
Gregorios  einfach  mit  dem  Artikel  bezeichnet 

Zweitens  bezeugt  Gregorios,   dafs  Apollinaris  darin 
die  Gottheit  des  heiligen  Geistes  gelehrt  habe. 

Drittens  bediente  sich  Apollinaris  in  dieser  trini ta- 
rischen Schrift  zur  Veranschaulichung  des  Verhältnisses  von 
Vater,  Sohn  und  heiligem  Geist  des  Bildes  vom  Licht,  in 
der  dreifachen  Gliederung  aöyrf,  äxzig,  fjXiog. 

Viertens  melden  uns  jene  Worte,  dafs  die  Apollinaristen 
diese  „  trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers  für  ein  solches 
Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen  konnten,  dafs  sie 
es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  orthodoxen  Gegner 
für,  ihr  gegenüber,  nicht  gesund  zu  erklären" 

Nicht  unwichtig  ist  es,  gleich  hier  festzustellen,  dafs, 
wenn  auch  Gregorios  beiläufig  erklärt,  die  an  dritter 
Stelle  angeführte  Besonderheit  der  Darstellung  des  Apolli- 
naris finde  sich  auch  in  anderen  Schriften  desselben  (6W^ 
oaif&g  $.v  Toig  r/Mvov  yiyqaTtxai  köyoig),  alle  von  Gregorios 
mitgeteilten  Thatsachen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Schrift 
des  Apollinaris,  nämlich  die  Ilegi  TQiddog  beziehen.  Ver- 
sparen wir  uns  nun  den  letzten  der  angeführten  Punkte  auf 
eine  spätere  Stelle  dieser  Untersuchung  und  richten  wir  un- 
sere Aufmerksamkeit  auf  die  anderen  drei,  so  ergibt  sich 
die  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  wegzuleugnende  That- 
sache,  dafs  die  Nachrichten  des  Gregorios  auf  die 
pseudojustinische  "Ex  fr eo  ig  7rlart(og  auf  das  ge- 
naueste passen. 

Was  den  ersten  Punkt,  die  Aufschrift  des  von  Gre- 

1    Ca«pari  a.  a.  O.  S.  110. 
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gorios  angeführten  Werkes  des  Apollinarios  betrifft,  lleqi 
TQiddog,  so  führte  unsere  pseudojustinische  Schrift  bei  den 
ältesten  Zeugen,  welche  aus  ihr  Stellen  anfuhren,  bei  Ana- 
stasios,  Leontios  und  Nikephoros  die  Uberschrift 
Jleql  xqiädog  (Anast.  K.  10,  n.  2.  17;  K.  11,  n.  45; 
K.  15,  n.  17)  oder  ücqI  r^g  ctyictg  TQidöog  (Leont. 
und  Nikeph.  K.  10,  n.  2.  17;  K.  11,  n.  9),  für  welche 
letztere  man  den  Umstand  anfuhren  könnte,  dafs  gerade 
innerhalb  des  echten  Textes,  beim  Ubergang  zur  christo- 
logischen  Ausgestaltung  der  trinitarischen  Lehren,  die  Worte 
sich  finden  (K.  9,  n.  31):  Kai  tteqi  piv  r^g  äyiag  tqi- 
adog  o\ko  doSctCovreg  hti  %i]v  i£  oixovo/iiiag  %oqiv  rof?  köyov 
nn  tö/(ti  irQoatl&wuev.  Die  anderen  in  den  Handschriften 
überlieferten  Aufschriften  gehen  sämtlich  auf  den  erweiterten 
Text  und  die  besondere  vom  Fälscher  vorgegebene  Absicht 
zurück,  von  der  schon  das  erste  unechte  Kapitel  des  Werkes 
in  den  ersten  Worten  'ixctvög  xbv  /.ara  lovdaliov  vmi  'EMJjitov 
irtelSdvveg  D^yyov,  äxoloi&ojg  al^ig  tbv  vyiä  r^g  7iiatewg 
iAtid-if-ieB-a  Xdyov  redet,  und  deren  ich  in  der  Unter- 
suchung  der  I  Jberlieferung  der  Schrift,  besonders  bei  Besprechung 
der  Einschaltungen  des  12.  Kapitels  (rt)v  6q  tt  i)  v  öuoXoyiav 
fx&tuevoi)  gedacht  habe.  Und  zwar  geschah  jenes  in  der 
Weise,  dafs  die  Gestaltung  der  Überschrift  sich  entweder 
an  die  eben  erwähnten  Worte  des  1.  Kapitels  oder  an  die 
des  12.  Kapitels,  zum  Teil  mit  Wiederaufnahme  der  ältesten 
Aufschrift,  anschlofs,  so  dafs  dieselbe  nunmehr  lautet:  E/.~ 
Iteotg  tTtg  OQ^g  ö^ioloyi'ag  Eh,  "E/JHmg  :iegl  rP.g  oqÜoöoSov 
mtoloyi'ag  AAb,  *E/.t>eotg  rtareog  /reQt  r?g  uQÜijg  öjttoloyiag 
YjTOi  :r£Qt  TQiaöog  DbFMMutFlor*,  lv/.titntg  .n'oreojg  ^regl 
rftg  OQÜ-fjg  öuokoyiag  '/rot  ;reni  rfc  tr/fag  /.cd  uuoovoiov 
igiaöog  CE. 

Die  zweite  wichtige  Nachricht  des  Nazianzeners  betraf 
die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes,  die  Apol- 
linarios in  seiner  Schrift  FJ^qI  tQtudng  vorgetragen.  Der 
Ausdruck  (ort  \l  loÜ.ivuQiog  fti.v  tu  it.g  !}t6ntrog  uvouce 
rot  ity'wj  rver^ait  ()org)  dürfte  vermuten  lassen,  dafs  diese 
Lehre  von  Apollinarios  in  genannter  Schrift  nur  sehr  kurz  und 
andeutungsweise  behandelt  worden  sei,  und  dafs  dein  Gre- 
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gorios,  dem  die  cb-istologisch  -  trini taxischen  Entwicklungen 
des  Laodiceners  so  manche  gewichtige  Bedenken  erregten, 
eben  die  blofse,  einfache  Behauptung  der  Gottheit  des  Geistes, 
obwohl  dieselbe  seiner  eigenen  Uberzeugung  entsprach,  nicht 
genügend  erscheinen  mochte.  Uberaus  kurz  nämlich  finden 
wir  die  Lehre  vom  heiligen  Geürte  in  der  pseudejustinischen 
Schrift  abgethan,  und  zwar  an  der  einen  Stelle  mit  einer 
Besonderheit  versehen,  die  bis  jetzt,  soviel  ich  sehe,  nicht 
beachtet  worden  ist.  Es  heifst  zunächst  Kap.  2,  S.  373  A: 
3E7tei  ydq  ex  rfjg  iöiag  ovotag  6  tzot^q  xbv  viöv  äntytYinqoeV) 
l/.  öe  rfjg  avrfjg  rb  tcvetpa  TtQotfyayev,  er/xrciog  Uv  rfjg  avrffc 
/xxi  ptäg  ovoiag  nzriypvra  rfjg  avrfjg  xai  fiiäg  fofovjrog 
^twvtat.  Das  5.  Kapitel  bringt  dieselben  Anschauungen, 
aber  im  Anschlufs  an  Eph.  2,  20 — 22  („wobei  der  Eckstein 
Christus  Jesus  selber  ist,  in  welchem  der  ganze  Bau  in- 
einandergefuget  wachset  zu  einem  heiligen  Tempel  in  dem 
Herrn,  in  welchem  auch  ihr  mit  erbauet  werdet  zu  einer 
Wohnung  Gottes  im  Geiste"),  mit  eigenartigen  Zusätzen  in 
folgender  Weise  (S.  376  B):  'ÖQäg  bjcwg  rijv  oUodofit)y  rrjy 
iv  Xqiot^j  diddayuov,  ©V  Tjg  vadg  xvgtov  yivöfte&af  xard  rö 
„  EvonrijOU)  iv  avvoig  xat  i[A7t€Qi7tcm/jo(jj  xai  ioo/uai  avrdv 
&e6g",  rd  rqia  avvrtfifAiviog  falv  ovveiodyei  TtQÖoutTza,  Xqi- 
oxbv  ydq  xai  9ebv  xai  tcveOfia,  rrjv  fiiav  foüVifTa,  xaroixiir 
iv  tytiv  xa*'  iveQyeiav,  xoig  rfjg  %dqixog  d^iov^itvoig ,  dtd 
rffi  xoiavxi]g  öidaovxxllag  i/taidevoev.  Hier  bezeichnen,  wie 
mir  scheint,  die  Worte  vom  Einwohnen  der  Gottheit,  be- 
sonders des  heiligen  Geistes  in  den  Gläubigen,  die  der 
Gnade  gewürdigt  werden,  gerade  eine  apollinaristische  Be- 
sonderheit der  Lehre  !.  Wenn  endlich  der  Verfasser,  das 
innertrinitarische  Verhältnis  in  Bildern  veranschaulichend, 
nur  das  des  Sohnes  zum  Vater  genauer  darlegt,  betreffs  des 
heiligen  Geistes  aber  nichts  weiter  aussagt,  als  (Kap.  9, 
S.  380  C):  Ti)v  avct)v  de  yvOoiv  xcri  rteqi  xo€  dylov  nvev- 
ftaxog  xazixopev,  Ihi,  uiOTieQ  6  vibg  6X  roß  7iaxQ6g>  oVxwg 
y.ai  tö  TTvedpa  '  nh)v  ye  dt)       x^uy  xfjg  indqS&tig  dwtoet. 


1)  Vgl.  Dorner,  Entwicklungsgeschichte  der  Lehre  von  der 
Person  Christi  I,  1018. 
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€0  fiev  yctQ,  (p&g  fx  (ptoxdg,  yet^zag  Igikauipev,  rö  64,  <pßg 
fuiv  h.  q>o>zbg  *ai  ahd,  ov  fjyv  yewr^tCög  d)X  t^rogevzdg 
ttQOfjkfav •  oVzwg  avvatdiov  7razgi,  oVziog  zip  ovaiav  zavzdv, 
oVziog  aTtad-dg  i/£tO-ev  h.nogtvd-tv  —  so  ist  das  auffällig. 
Diese  Worte  können  gar  nicht  im  5.  Jahrhundert  geschrieben 
sein,  niemand  würde  es  damals  haben  wagen  dürfen,  so 
kurzer  Hand  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  abzuthun.  Wohl 
aber  ist  diese  Kürze  und  Mangelhaftigkeit  ein  unterscheiden- 
des Merkmal  des  4.  Jahrhunderts.  Seit  dem  Jahre  360 
war  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  überhaupt  erst  mehr  in 
den  Vordergrund  getreten.  Athanasios  hatte  für  sie  nur 
den  Weg  und  die  Richtung  in  klaren  Grundzügen  ange- 
deutet; die  Entwickelung  und  Ausgestaltung  aber  hatte  ei- 
sernen jüngeren  Mitstreitern  überlassen.  Es  waren  besonders* 
Basilios  und  Gregorios  von  Nazianz,  die  hier  des 
grofsen  Meisters  Werk  fortsetzten,  jener  in  seiner  im  Jahre 
374  auf  Bitte  des  Amphilochios  von  Iconium  verfafsten,  um- 
fangreicheren Schrift  liegt  zo$  äyiov  7ivevuazog,  dieser  ge- 
legentlich in  seinen  gewaltigen  Reden,  besonders  in  der 
fünften  theologischen.  Aber  welche  Zerfahrenheit  und  Un- 
klarheit inbezug  auf  diese  Frage  noch  um  das  Jahr  380 
herrschte,  zeigt  die  eben  erwähnte,  in  dieser  Zeit  geschrie- 
bene fünfte  theologische  Rede  (Gr.  XXXI)  des  Nazianzeners, 
welche  die  Überschrift  IJegt  zov  äyiov  trvevuazog  trägt,  und 
aus  welcher  Uliraa nn  S.  264  seines  „Gregorius  von 
Nazianz "  die  bezeichnendste  Stelle  mitgeteilt  hat.  Das  achte 
und  neunte  Jahrzehnt  des  4.  Jahrhunderts  bezeichnen  recht 
eigentlich  die  Zeit  der  Entwickelung  und  Ausbildung  der 
Lehre  vom  heiligen  Geiste  und  damit  des  Abschlusses  der 
Trinitätslehre.  Nach  dem  Zeugnisse  des  arianischen  Ge- 
schichtschreibers Philostorgios,  welches  durch  Sozo- 
menos  (Hist.  eccl.  VI,  22)  bestätigt  wird,  ist  Apollina- 
ris jenen  beiden  grofsen  Kappadociem  als  rüstigster  und 
bedeutendster  Streiter  für  das  öuooiotov  an  die  Seite  zu 
stellen.  Wenn  es  nun  feststeht,  dafs  Apollinaris  erst  in 
seiner  Schrift  Kara  fttgog  /n'octg,  deren  Abfassung  Ca  spar i 
mit  guten  Gründen  in  die  letzten  Lebensjahre  desselben 

ZoitEChr.  f.  K.-G.  V!.  4.  35 
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verlegt die  Lehre  von  der  Gottheit  des  heiligen  Geistes 
genauer  schriftgeinäfs  begründet  hat8,  so  würde  die  kurze 
Behandlung  derselben  Lehre  in  seiner,  dem  etwa  383  an 
Kledonios  schreibenden  Nazianzener  bekannten  Schrift  Hboi 
TQiddog,  die,  wie  ich  behaupte,  sich  mit  dem  echten  Texte 
der  pseudojustinischen  ™E/.&£Otg  7t (areug  völlig  deckt,  auf 
eine  noch  frühere  Abfassungszeit  hinweisen. 

An  dritter  Stelle  war  bei  Gregorios  von  Nazianz 
die  Nachricht  wichtig,  dafs  Apollinaris  in  seiner  Schrift 
TTegl  tQiddog  das  trini  tarische  Verhältnis  der  Gottheit  unter 
dem  Bilde  des  Lichtglanzes  (avyfjg)y  des  Strahles  (äxtivog) 
und  der  Sonne  (Jjliov)  veranschaulicht  habe.  Dafs  hier 
nicht  die  Trinitätslehre  im  engeren  Sinne  von  Gregorios  ge- 
meint ist,  sondern  dieselbe  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Christologie,  dürfte  aus  dem  Umstände  geschlossen  werden, 
dafs  nicht  blofs  Gregorios  selbst  in  jener  Stelle,  besonders 
auch  durch  seine  auf  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  bezüg- 
liche Bemerkung,  des  Apollinaris  Rechtgläubigkeit  in  der 
Trinitätslehre  anerkennend  hervorhebt,  sondern  dafs  gerade 
Sokrates  (II,  46),  Sozomenos  (VI,  22)  und  vor  allem  Theo- 
doretos (Haeret  fab.  comp.  IV,  8)  dies  ausdrücklich  be- 
zeugen. Wir  werden  also  schliefsen  müssen,  dafs  jene 
bildliche  Redeweise  offenbar  in  einem  christologischen  Zu- 
sammenhange ihre  Stelle  gehabt  hat.  Gerade  an  diesem 
Punkte  wird  es  von  Wichtigkeit  sein,  daran  zu  erinnern, 
wie  des  Apollinaris  Bedeutung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Lehre  von  der  Person  Christi  darauf  beruht,  dafs,  wie 
Dorne r  in  der  eine  vortreffliche  allgemeine  Ubersicht  bie- 
tenden Einleitung  zu  seiner  Besprechung  des  Apollinarismus 
(a.  a.  O.  S.  975)  bemerkt,  „von  ihm  an  sich  der  Wende- 
punkt datiert,  wo  die  Kirche  von  der  fast  ausschliefslich 


1)  Caspari  a.  a.  0.  S.  101.  102,  Anm.  57  und  S.  126. 

2)  Titus  Bostrenus  e  rccogn.  P.  Ant.  de  Lagarde.  Accedunt 
Iulii  Komaui  epistolae  et  Gregorii  Thaumaturgi  KATA 
MEVOZ  1UZTIZ.  Berolini,  W.  Hertz.  1859.  S.  107  ,  33  bis 
S.  108,  37.  Ich  führe  überall  im  Folgenden  die  Belegstellen  nach 
dieser  sorgfältigen  und  zuverlässigen  Ausgabe  der  Werke  des  Apol- 
linaris an. 
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trinitarischen  Arbeit  einer  langen  Zeit  zur  christologischen 
Aufgabe  zurücklenkt,  um  ihr,  zumal  im  Orient,  Jahrhunderte 
hindurch  die  unausgesetzteste  Arbeit  zu  widmen.    Im  be- 
sonderen aber  ist  durch  ihn  die  kirchliche  Feststellung  des- 
jenigen Elementes  auf  der  menschlichen  Seite  Christi  ver- 
anlafst,  das  bisher  noch  eine  prekäre  Stellung  hatte,  der 
wahrhaft  menschlichen  Seele.    Allein  in  der  Frage  nach  der 
menschlichen  Seele  Christi  ist  sofort  ein  neues  Problem  einge- 
hüllt, das  der  Einheit  der  beiden  Naturen :  ja  die  Theorie  des 
Apollinaris  kann  als  ein  voreiliger  Lösungsversuch  dieses 
Problems  bezeichnet  werden.    Hier  ist  zugleich  der  Punkt, 
wo  die  Kirche  allmählich  zu  der  Untersuchung  der  folgen- 
reichen Frage  gedrängt  ward,  ob  die  menschliche  Natur  in 
Christus  unpersönlich  zu  denken  sei,  oder  persönlich  ?  Apol- 
linaris wollte  mit  seiner  Leugnung  der  menschlichen  Seele 
Christi  die  Unpersönlichkeit  der  menschlichen  Natur  Christi 
aussagen,  und  in  dieser  Beziehung  kann  man  behaupten, 
die  spätere  Kirchenlehre  ist  eben  dahin  gekommen,  wohin 
Apollinaris  der  Einheit  der  gottmenschlichen  Person  halber 
glaubte  streben  zu  müssen,  nur  dafs  die  rohere  Form  des 
Apollinaris,  nämlich  Christi  menschliche  Seele  zu  leugnen, 
um  nicht  bei  einer  Doppeipersönlichkeit  anzulangen,  mit 
einer  feineren  vertauscht,  nämlich  eine  menschliche  Seele 
Christi,  aber  eine  unpersönliche  menschliche  Natur  gelehrt 
ward".  —  Diese  Worte  Dorncr's  haben  zugleich  den  Wert 
und  die  Bedeutung,  auf  die  richtige  Beurteilung  einiger,  wie 
mir  scheint,  bisher  falsch  gedeuteter,  später  zu  berücksich- 
tigender Ausdrücke  der  Schrift  IJeQl  TQidöog  vorzubereiten. 
Doch  um  zu  des  Gregorios  Worten  zurückzukehren,  so 
sehe  ich  die  durch  sie  angedeutete  eigenartige  Ausfuhrung 
thatsächlich  im  zweiten,  christologischen  Teile  der  pseudo- 
justinischen  Schrift  gegeben,  und  zwar,  nachdem  der  Ver- 
fasser Ahnliches  schon  im  12.  Kapitel  vorausgeschickt,  be- 
sonders im  17.  Kapitel  zum  Schlufs  der  Schrift    Die  be- 
treffende Stelle  ist  zu  wichtig,  um  hier  nicht  vollständig 
mitgeteilt  zu  werden. 

Koivög  6  tjhiog  ijfuv  röig  Ttäoiv  xa#'  f.yuxotvp  7Cq6t.€i- 
tat,  y.ai  ov  T(p  piv  tlatrovy  xto  de  rtktov  trQOoßdllei,  dlkä 

3o* 


Digitized  by  Google 


522  ORÄSEKE, 

YjoivrjV  at'iot  xi)v  iviQyeiav  xo7g  näaiv  irr*   tayg  äfpirptr. 
*AXV  zi  xig  tQQUulvag  xdg  ot/w?  iyot,  Siyexai  uev  toi' toi 
rrtg  av.ilvog  rd  rrkiov,  orxi  ötd  xbv  fyuov  fog  uäD.ov  eh 
avxöv  rc?>v  kotnßv  iffr^rhttuivov ,  a))xt  öid  ziv  ortet  ar  xfg 
bipetog  öivafjtv  *  o  öi  rag  bil'etg  da&evQv  ocS   aixfi  xoi 
€p(inög  xtji  d7iavydauait  (Kap.  12,  S.  384 C  wird  dafür 
avyij  gebraucht)  n-Qoofilfmtv  duvfflexat  dtä  ti)v  xoir  öu- 
tiarior  do&ivetav.    OVxoj  fioi  v6et  xbv  x^g  dr/.moarrr^  [  ).iov 
7Xüoiv  uiv  hi   iortg  xcrr'  ovaiav  Ute  fredr  nagelrai , 
de  7cdvrag,  otov  do'&evug  6fpfta).uoug  vxti  ).^u(f)vxag  toi  $r?rr;> 
%Cbv  äuriQTiüßVj  xi)v  EiodoyjjV  xov  fpoxdg  drovoVviag ,  idr  6i 
oI/jCiov  vaov,  oiov  tKpi>aluöv  y.aftaQibiatov,  v.rxl  yujQoCvia  rot 
(pitrxög  blov  t/)v  aiyli^v  (Synonymon    von   avyr).  Ute 
ithxoirivra  /uiv  iv.  rrreruaxog  dyiov,  duagriag  Si  y.afra:ra$ 
Y£%tüqittuivov.     £2g  yäo  6  ij)*ioc,  ro7g  Ttäoiv  öuoio>g  /.ar* 
ivegyeiar  7tQOO{id)JMv,  oi-y  öuot'cjg    tro   rrdvrov  yotgeirai. 
o\ktog  6  ?*6yog,  xolg  /raoiv  yxtx*  Oralav  .raoibv,  01  y  öuoiojg 
TÖig  &l?.oig  y.al  rot  olyeiot  vaijt  rrdoeonv. 

Gregorios  macht  dem  Apollinarios  den  Vorwurf,  er  habe 
gelehrt,  iy.  /ieyd).ov  y.ai  ueuovog  '/Mi  tteytarou  arvi(tr(tv  rij 
TQidda,  und  denselben  Vorwurf"  hat  Theodoretos  wiederholt, 
wie  es  scheint,  einlach  nach  des  Gregorios  Vorgang,  da 
er,  bei  dem  uns  doch  sonst  mehrere  wichtige  wörtliche  An- 
führungen aus  des  Apollinarios  Schriften,  besonders  dessen 
Kai d  uigog  rrhxig  erhalten  worden  sind,  es  unterlassen  hat, 
irgendeine  Begründung  oder  Beweisstelle  für  seine  Behaup- 
tung beizubringen.    Nun  steht  es  zwar  fest,  dafs  Gregorios 
Schriften  des  Apollinarios  genauer  gekannt,  ja  eine  derselben 
im  Briefe  an  Ncktarios,  wie  er  selbst  versichert,  in  Händen 
gehabt  hat ;  „  wie  er  aber  diese  Schrift  gebraucht  habe  "  ?  —  so 
hebt  schon  Ullmann,  „Greg.  v.  Naz",  S.  280  mit  vollem 
Rechte  hervor,  und  Ahnliches  bemerkt  auch  Dorner  a.  a.  U. 
S.  1017  —  „ist  eine  andere  Frage,  und  hier  ist  es  nur 
allzu  augenscheinlich,  dafs  er  sich  in  seinem  polemischen 
Eifer  für  Orthodoxie  Folgerungen  erlaubt  hat,  welche  Apol- 
linaris nie  zugegeben  haben  würde,  welchen  auch  andere 
Stellen  aus  apollinaristischen  Schriften,  die  uns  noch  frag- 
mentarisch aufbehalten  sind,  klar  genug  widersprechen". 
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Das  wird  man  sich  bei  Beurteilung  derartiger  gegnerischer 
Mitteilungen  über  des  Apollinaris  Lehre  immer  gegenwärtig 
halten  müssen.    Nach  Dorn  er  (S.  1018.  1019)  kann  jenes 
Zusammensetzen  der  Trinität  aus  einem  Grofsen,  Gröfseren 
und  Gröfsesten,  das  Gregorios  dem  Apollinarios  vorwirft, 
„wohl  seine  Beziehung  nur  darauf  haben,  dafs  er  dem  Logos 
aufser  seiner  vollkommenen  Gottheit  eine  der  Endlichkeit 
zugewandte  Seite  zuschrieb;  dafs  er  ferner  Ahnliches  vom 
heiligen  Geiste  aussagt,  sofern  dieser  in  den  Gläubigen  woline, 
in  ihnen  nach  Paulus  seufze,  betrübt  werde  u.  dgl.  Allein 
dieser  ökonomische  Subordinatianismus  ist  vom  arianischen 
himmelweit  entfernt,  indem  er  die  nicänische  Lehre,  die  onto- 
logische  Trinität,  sehr  wohl  zu  seiner  Voraussetzung  haben 
(Mansi  111,461)  und  auf  Grund  derselben  aus  ethischem  Prinzip 
eine  Niedrigkeit  des  Sohnes  und  Geistes,  d.  h.  eine  Selbst- 
entäufserung  ableiten  kann,  so  zwar,  dafs  Sohn  und  Geist 
dadurch  in  Ungleichheit  mit  dem  Vater  treten,  aber  nicht 
minder  auch  .  .  jeder  derselben  mit  sich".    Wenn  wir  die 
Möglichkeit   der   Mifsdeutung   der    apollinarischen  Worte 
seitens  des  Gregorios  für  so  überaus  naheliegend  halten 
müssen  und  uns,  worauf  Dorn  er  hinweist,  dessen  erinnern, 
dafs  Apollinarios  dem  Göttlichen  des  Logos  an  ihm  selbst 
eine  der  Menschheit  zugewandte,  ja  zugehörige  Seite,  wie 
der  Menschheit  eine  dem  Göttlichen  zugekehrte  beilegte,  so 
wird  man  die  Andeutung  dieser  Beziehungen  in  dem  mit- 
geteilten 17.  Kapitel  wohl  zu  erkennen  und  die  Möglichkeit 
einer  derartigen  Mifsdeutung,  wie  sie  bei  Gregorios  und 
Theodoretos  sich  findet,  zu  begreifen  vermögen.    Ja  von 
hier  aus  möge  ausdrücklich  noch  einmal  auf  die  vorher  aus- 
gesprochene Vermutung  ein   Rückblick  geworfen  werden, 
dafs  Gregorios'  Tadel  (rt]y  Srrautv  iTtg  t>euii]Toc;  ova. 
*<//'/«|t)  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  christo- 
logische  Verwendung  des  Bildes  vom  /,'Afoc,  et y i) 
und  u'/.cti;  bezogen  hat.     Gerade  Gregorios  hatte 
nicht  den  geringsten  Grund,  die  Anwendung  desselben  auf 
die  Trinität  zu  beanstanden,  er  selbst  vergleicht  nach  dem 
Vorgange  des  Athanasios  (Contra  Arian.  I,  12.  27)  die 
drei  Personen  der  Gottheit  mit  der  Sonne,  dem  Strahl  und 
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dem  Lichte  Wenn  er  aber  sofort  hinzufugt,  wie  er  be- 
fürchte, man  möchte  nach  diesem  Bilde  das  unzusammen- 
gesetzte  Wesen  der  Gottheit  für  etwas  Zusammengesetztes 
halten,  oder  man  möchte  gar  darauf  verfallen,  nur  dem 
Vater  Wesenheit  zuzuschreiben,  den  übrigen  Personen  aber 
selbständiges  Sein  absprachen,  und  sie  nur  für  göttliche 
Kräfte  halten,  welche  in  Gott,  aber  nicht  für  sich  selbst 
sind  und  für  dieses  Bild  an  anderer  Stelle  den  Grundsatz 
aufstellt  (Dorn er,  S.  896),  „die  zeitliche  Succession  i>ei 
kein  wesentliches  Attribut  des  Kausalitätsverhältnisses,  dieses 
könne  auch  bei  zugleich  Seienden  seine  Stelle  haben "  * :  so 
bewegt  er  sich  hier,  Mifsverstandnissc  abwehrend,  in  den- 
selben Gedanken  wie  Apollinarios ,  der  in  der  Kazd  uiga: 
niazig*  sich  dahin  ausspricht:  oVzw  di)  v.ai  Veöv  Vva  <f«uiv 
zt)v  zQtdÖa,  «AA*  ot-x  ovv&ioevjg  tqiöv  Vra  eidottg 

(utQog  yaQ  ll;cav  dzelig  zö  [iv.]  ovv&ioetvg  hpiazduiwr), 
dkl.  ihg,  U.t£Q  ioiiv  ö  narijQ  aQycA&g  ze  v.ai  yeyvrjivvtg, 
zotto  ovza  zbv  riöV,  dv.6va  v.at  yivyr^ua  tot  tratQÖg.  Genau 
dem  entsprechend  sind  die  Ausführungen  in  der  Schritt 
ÜSQi  tQiddog  (Kap.  9,  S.  380  B):  OVzio  zoivvv  vooVuer  ibv 
viöv  ix  7caTQÖg  yeyevv^ad^ai ,  ibg  qCtg  iv.  (fiozbg  ivJ^du  i/w. 
t£y.avrj  yaQ  t)  eiviwv  tcaQaorfjoai  zo  ze  owatStov  zo  ze  ittg 
oiaiag  zavcbv  z6  ze  zi}g  yevvi)aeiog  u;iati£g.  Ei  yaQ  i$ekdu- 
(ftfti.  ro»  h.)jxuxl>avzt  dygonog  ovve:iiazi\.  Tivt  yaQ  tfiorög 
evlaitV'ig  zqvvov  fdiao)  diav.ojriouo ;  Kai  el  if&g  iv.  (fxorog, 
zö  zavzov  i/£iv(i»  örfiiüoeiev,  dfp  oT  v.ai  yeyiwrpat.  Et  di 
jcdfov  <fiog  v.ai  zö  yeyewi\uivov ,  djcaO-yg  &v  eh)  v.ai  t]  yiv- 
vrpig.  Ol  yaQ  v.azd  zoj.n)v  Vj  Qetvtv  i)  öidozaotv  zoC  (ftoibg 
»)  ht)xL^i\Hg  yhezaiy  dkl*  iv.  zTtg  ovoi'ag  aözi-g  d/ta&ög  ttqo- 
eQXezat.  Tt)v  ai-zt)v  de  yv&atv  v.ai  7tbqI  zoO  dylov  rcretua- 
zog  xaztyouev  —  und  nun  folgen  die  kurz  zuvor  mitge- 


1)  Orat.  XXXI,  32,  S.  577:  //«7h'  ifaw  lvt&v^rtt  xa,  vxriwtt 
xni  7<5s. 

2)  Orat.  XXIX,  3:  JtJ.ov  r<>  «htop,  i»V  or  ntivrta;  nmalm- 
ftoy  TovTtov,  iuv  (oTtv  ttijiov,  ovSt  yren  tov  rja>r6»  $Uof. 

3^)  Lagardc,  S.  107  ,  20— 24-/ Migue.  Patrol.  graee.  T.  X. 
S.  1112. 
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teilten  Worte,  an  welche  sich  der  abschliefsende  Satz  knüpft : 
Olvcog  tv  rf]  TQiddi  t^v  {.lovdda  vooüftev,  xai  iv  rij  uovaöi 
TTpr  ZQtdda  yvwQuoftev.  „Dies  Zugleichsein  der  Ursache 
und  Wirkung",  sagt  Dorner  a.  a.  O.  S.  896,  „ist  offen- 
bar eine  Form  der  Kausalität,  die  schon  der  höheren  Kate- 
gorie der  Wechselwirkung  näher  steht,  in  der  ohne  Ver- 
mischung des  Unterschiedes,  erst  beide  Glieder  des  Ver- 
hältnisses zur  vollen  Koordination  kommen.  Es  ist  auch 
offenbar,  dafs  die  Kausalität  sich  nach  einer  Seite  vollkom- 
mener darstellt,  wenn  sie  mit  dem  Sein  dessen  selbst  ein- 
tritt, was  Ursache  ist  Denn  da  ist  dieses  nicht  mehr  blofs 
zufällige  Ursache,  die  es  ebenso  gut  nicht  sein  könnte ;  son- 
dern es  ist  wesentlich  Ursache,  indem  es  zum  Begriffe  des- 
selben gehört,  Ursache  zu  sein.  Allein  anderseits  ist  ebenso 
evident,  dafs  mit  dieser  Wendung  des  Kausalitätsverhält- 
nisses die  Wirkung  aufhört,  der  Ursache  äufserlich  zu  sein 
und  ihr  selbständig  gegenüber  zu  stehen.  Indem  vielmehr 
das,  was  Ursache  ist,  gar  nicht  mehr  soll  gedacht  werden 
ohne  die  Wirkung,  so  gehört  auch  die  Wirkung  zum  Wesen 
dessen,  was  Ursache  ist;  obwohl  darum  der  Sohn  nicht 
Vater  ist,  noch  der  Glanz  die  Sonne;  vielmehr  der  Unter- 
schied kann  auch  so  bestehen,  aber  ist  in  das  Gebiet  des 
ewigen  Seins  und  seiner  auf  einander  bezogenen  Unterschiede 
gerückt". 

Soviel  zunächst  von  den  äufseren  Zeugnissen  für  die 
völlige  Gleichheit  der  von  Gregorios  von  Nazianz  uns  ge- 
nauer gekennzeichneten  Schrift  des  ApoUinarios  liegt  zgiddag 
mit  der  dem  Justinus  beigelegten  *E*&eoiq  marecog.  Gehen 
wir  von  ihnen  zu  den  inneren  Merkmalen  über,  welche 
einer  genaueren  Prüfung  bedürfen,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  besagte  Schrift  in  ihrem  echten  Bestände  wirk- 
lich von  Apollinaris  herrührt.  Erst  wenn  durch  innere 
Kennzeichen  jene  äufseren  Zeugnisse  einen  festen  Rückkalt 
und  erwünschte  Bestätigung  gefunden,  dürfte  die  schwierige 
Frage  nach  dem  Ursprung  und  Zwecke  jener  pseudojusti- 
nischen  Schrift  eine  endgültige  Lösung  erfahren  haben.  Die 
inneren  Gesichtspunkte,  welche  wir  hier  ins  Auge  fassen 
müssen,  sind  vor  allem  Gleichheit   der  Lehre  und 
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Verwandtschaft  in  der  schriftstel leri sehen  Eigen- 
tümlichkeit und  im  Gedankenausdruck,  sowie 
Übereinstimmung  im  schriftstellerischen  Ge- 
präge im  allgemeinen.  Vergleichen  wir  nun  mit  dem 
Zwecke  vor  Augen,  soweit  als  irgendmöglich  eine  Antwort 
auf  unsere  Frage  zu  erhalten,  den  echten  Text  der  Schrift 
U(qi  tquidog  zunächst  inbezug  auf  Verwandtschaft  in  der 
schriftstellerischen  Eigentümlichkeit  und  im  Gedankenausdruck 
mit  des  Apollinaris  Kata  /.tiQog  :riaTig,  den  kleineren  früher 
genannten  Schriften  und  den  aus  seinen  Werken  uns  zahl- 
reich aufbehaltenen  Bruchstücken. 

Die  Schrift  flegi  TQiddog  ist,  wie  wiederholt  hervor- 
gehoben wurde,  ebenso  wie  die  Schrift  Karä  ptQog  .itorig 
eine  trinitarisch-christologische,  und  zwar  in  Anlage  und  Aus- 
führung derartig,  dafs  der  erste  Teil  streng  trinitarisch  ge- 
halten ist,  der  zweite  die  Anwendung  der  Ergebnisse  des 
trinitarischen  Denkens  auf  die  Christologie  unternimmt 
Wenn  die  Schrift  also  mit  dem  von  Gregorios  von  Nazianz 
kurz  beschriebenen  Werke  des  Apollinaris  IJegi  rgiddog 
eine  und  dieselbe  ist,  so  werden  wir  eigentümlich  apollina- 
ristische Leliren  in  den  mehr  ehristologischen  Abschnitten  der 
Schrift  eher  zu  finden  erwarten  dürfen,  als  im  ersten,  rein 
trinitarischen  Teile  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Wir  wissen  von  Apollinaris  aus  Sokrates  (II,  46),  dafs  er 
die  Wesensgleichheit  der  Trinität  gelehrt,  aus  Sozomenos  (VI,  22), 
dafs  er  neben  Athanasios  und  den  beiden  grofsen  Kappadociern, 
Basilios  und  Gregorios  von  Nazianz,  für  einen  tapferen  Ver- 
teidiger der  Wesensgleichheit  des  heiligen  Geistes  im  Kampfe 
mit  Arianern  und  Macedonianern  galt;  und  Theodoretos  be- 
zeugt uns  (Haeret.  fab.  comp.  IV,  8)  ausdrücklich  von  ihm: 
w  ivioig  oi y/gdfiaoi  töv  :regi  xftg  tQiddog  ov  7cctQt(f fragt 
/.oyov,  d/.k  6/.toivK  */.crt  xi]v  fit'cev  zTtg  ^Horr^rog  ocola* 

/.(d  rag  iQelg  i  uooidoetg  iy.^Qt  ^e.  Wenn  Caspar  i  mit 
Recht  an  diese  Worte  des  Theodoretos  die  Bemerkung  knüpft, 
derselbe  werde  zu  den  Schriften,  in  welchen  Apollinaris  die 
rechtgläubige  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  vorgetragen  habe, 
ohne  Zweifel  die  Kard  f.ttQog  . ziai ig  gerechnet  haben,  da 
ja  thatsächlich  „  in  dieser  Schrift  von  der  Trinität  vollkommen 
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orthodox  gelehrt  wird  und  er  dieselbe  gelesen  hatte";  so 
werden  wir  noch  mit  viel  triftigeren  Gründen  die  Schrift 
des  Laodiceners  IUql  TQiddog  dazu  rechnen  dürfen,  da  ja 
gerade  von  ihr  durch  des  Gregorios  von  Nazianz  Worte  die 
reinste  strenggläubige  Haltung  in  der  Trinitätslehre  bezeugt 
wird.  Auch  in  der  uns  vorliegenden  Schrift  TTtQi  tQidöog 
wird  die  Dreipersonlichkeit  des  göttlichen  Wesens  behauptet 
und  die  Wesensgleichheit  des  Sohnes  und  des  Geistes  be- 
kannt und  begründet;  daneben  aber  finden  sich  auch  schon 
im  ersten  Teile  der  Schrift  Aufserungen,  die  inbezug  auf 
Gedankenausdruck  mit  entsprechenden  Wendungen  in  den 
von  Caspari  als  echte  Werke  des  Apollinarios  erwiesenen 
Schriften  in  einer  Weise  sich  berühren,  die  auf  Gleichheit 
der  Verlasser  unmittelbar  zu  schlicfsen  berechtigen  dürften. 
Gehen  wir  darauf  hin  die  Schrift  durch. 


Karte  ft^oog  Ttiartg  (Lag.,  S.  111, 
1—7;  Migne,  S.  1117). 

'OfAokoyoPfttv  öpoovotov  tivtu  rtp 
rtttrtfi  rov  viöv  xtti  rö  nvtcpa  xat 
utttr  rijv  ovo ( uv  rftg  rQttidog,  roür 
tariv  pttev  f>iuri]rtt,  yvatxQg  ttytv- 
vr'froi  piv  livrog  roö  naroog,  ytv- 
iriMvroq  dl  rov  vluf*  tx  xttrobg 
tut)9tpjj  ytwrjon,    ov  nott'jtift  rjj 

tX  fiOvkr)OttOg ,    TOf-  [dt]  TJltVjUdTOg 

tx  rfc  oioittg  roO  7t ttr »bs  dt'  cioc 
iud(t*jg  txntpti$kvros,  «yitiaitxoC 

Eyxtxktov  (Lag.,  S.  118,24—26). 

fltara'to  rtj  fv  pta  9t6ri)it  xtü 
oiofq   tfoittLOtu£vy   re    xtti  nooo- 
xtrorutry  rttttidt,  rovr*  (ort  ntt- 
roi  xtu  r/fp  xtü  t'.yfvt  nrft'fittri. 


/J(q)  nnttdot,. 

;  Kap.  2,  S.  373  A:  Eig  olv  rtug 
«Xri&tiati  tar\v   6  r&v  anuvrtav 
&tog,  iv  ntirn)  xtd  titp  xtu  xvtv- 
juttu    t'tyftti  yvtootZoutrog. 
ytto  ix  rijg  tdittg  otaittg  6  nttrtjQ 

I  rov  clöv  t\rtty(w*iatv ,  tx  dt  ri\g 
tti-rijs  To  TtvtCua  noo^yttytv,  tlx6- 
rtog  äv  r>)g  ttvrftf  xtti  utftg  oiaiag 
ufrS/orr«  rijg  uvrftf  xai  utilg  £ft>- 
rt]tOg  föhavrtu. 

■ 

: 

■ 

■ 

Kap.  3,  S.  373D:  LI  pir  ytu>  rov 
roortov  rijg  vmitßttog  ttvroC  Ci\ro(f]gt 
ti  oidtrug  htoov  ytytvvt}p{vov  ty&v, 
«ytvvtjrov  HQoottyootvotig '  ti  dl 
I  tv'  ttyf'vvtjrog  rtQoatjyof^ttv  oxo~ 
i  7juu)s,  ri~tg  i.iuQitotg   rov  rQonov 
iaptjvfvovottv  tvotjaas.    El  dl  xtd 
j  iitv  ovai'uv  avrijv  yrtooi'iftv  i&tkotg, 

Xtxft'    Vtl>    tlttt    Xttt  TIVtVftKU 

xomon'uv  avrunrtrtu,  rfj  &cd(  Stro- 
it natu  dtjktoottg. 
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Hoog  ÜQoaSoxiov  (Lag.,  S.  117, 
6-8). 

üvivpaTog  Jof«   vloü  <t6g~at  xai 
vloO  dö$u  xai  naroog  <J<5£« '  6*i 
8  fi(a  ovafa  rijg  TQia&og  imb  r©v 
Ovvööorv  dl«  rfjg  otxovfx^vr\g  Ava- 
ßoärtu. 


Kap.  7,  S.  379  A:  "Evn  rolvw  ^*6r 
nQoafpetv  dfioloytiv,  iv  nuTQt  xtü 
vlo)  xai  fiyitp  nvtvfiau  yw>(HZ6- 

fttVOV,    J  filv  71  KT T)Q   Xttl   l'tUg  xiu 

Rytov  nvtOfjLtt,  xijg  fitäg  &f6rt]Tog 
rag  vnoaxdattg  yvtoQ{£ovxag ,  p  «fr 
&e6gt  t6  xitr'  ova(ttv  xoivxtv  xGn- 
vnooxdoiüjv  vooOvxag.  Atovrtg  yno 

iv  TQUtÖl  VOtlXIU,  X«i  XQlttg  iv  fXO- 

vdiSi  yv(oo(£txat. 


Gerade  die  Ausdrücke  rö  j</}  yeyevrfja&ai,  äytwrirog,  tö 
ytyervfjo&at ,  yewvpög,  tö  ixnifirt&rfrai ,  ixrroQevea&ai , 
7t0QEvx6v  sind  diejenigen,  welche  allen  Verteidigern  der 
Trinität  gemeinsam  waren,  die  ersteren  wurden  ja  von  den 
Arianern  mit  Vorliebe  angewendet,  um  ihre  eigene  Lehre 
mittels  derselben  zu  begründen.  So  glaubte  Eunomios,  der 
schneidige  Vorkämpfer  und  gewandte  Verteidiger  des  Aria- 
nismus,  in  dem  Begriff  der  ayemfo/a,  für  welchen  Rupp 
auf  des  Aristoteles  tö  ttqCjtov  xivoVv  dxivrpov  hinweist l,  das 
Wesen  der  Gottheit  erfafst  zu  haben.  Er  ordnete  nun  den 
Sohn  als  yewi]T6g  dem  Vater  als  äyiwrpoq  unter  und  setzte 
auseinander,  „wie  der  schon  in  den  Worten,  und  zwar  in 
den  das  Wesen  begreifenden  Worten  sich  offenbarende  Ge- 
gensatz die  Lehre  von  der  Wesensgleichheit  durchaus  auf- 
heben müsse".  Gregorios  von  NyBsa  bestritt  diese  Not- 
wendigkeit, „denn  er  war  gewohnt,  das  Identische  an  den 
Gegensätzen  festzuhalten,  sie  dadurch  zu  überwinden  und 
6yewri<jia  gleich  der  yiwryjig  zu  setzen,  wie  man  später  ge- 
sagt hat,  Ich  ist  gleich  Nicht-Ich".  Dieselbe  Wendung  ge- 
gen die  gleiche  arianische  Behauptung  zeigt  die  Schrift  Ile^i 
TQidSog  Kap.  3,  S.  373 B:  IlQg  olv,  (prysiv ,  u  diaq*(>€i  tö 
yewQv  rotf  yevvcjfiivov  xai  tö  ix7tOQevröv  toO  äy  otrreQ  £x- 
ftOQevevai  (eoriv  6i  6  7iaTi)q  äy(wr{iogy  äip*  o$  xai  6  ttö$ 
yeytwrjrai  xai  tö  rweC/Aa  ?iQOf)l&ev),  xainbv  Tip  rcarqi  6 
viög  xai  tö  Tmfyia  ,•  "Ort  rö  juiv  dyevrqTOv  xai  ytwx\xöv  xai 


1)  Rupp,  Gregors,  des  Bischofs  von  Nyssa,  Leben  und  Mei- 
nungen. Leipzig,  Dyck.  1834.  S.  137. 
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£'jL7tOQ€vrdv  ovy.  ovotag  dvofiaTay  dlla  xq67TOL  inaq^Eiog'  ot 
de  Tffi  V7TdQ$e(0Q  tqo;coi  rotg  övöfiaoiv  %aQaY.zi)(ii'£oviai  tov- 
TOig.  Dasselbe  legt  Gregorios  von  Nazianz  in  seiner 
XXIX.  Rede  (8.  530.  531)  dar  \  das  Gleiche  gilt  von  Ba- 
silios  *.  Den  in  der  Schrift  Tlegl  TQidSog  berichteten  aria- 
niachen  Einwand,  auf  dessen  Verwerfung  ja  eben  auch  des 
Apollinarios  Lehre  in  der  Kard  fttQog  niottg  beruht,  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  noch  ausdrücklich  zurückzuweisen, 
lag  kein  ersichtlicher  Grund  mehr  vor,  die  arianischen  Streit- 
fragen waren  im  grofsen  und  ganzen  abgeschlossen  und  er- 
ledigt, das  dogmatische  Denken  war  zumeist  mit  anderen 
Fragen  beschäftigt  Wohl  aber  gehört  jener  Kampf  gegen 
die  Arianer  und  ihre  Lehren,  gegen  welche  tapfer  gestritten 
zu  haben  ja  auch  gerade  dem  Apollinarios  zum  Lobe  ange- 
rechnet wird ,  zum  besonderen  Kennzeichen  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  Kapitel  der  Schriftbeweise: 


httiü  ufyoi  niortg. 

'Ooas  Sri  nuvra/oO  rijg  }'('«</>;£ 
TTvivua  [fcoO  Syr.  Übers. J  x%ut- 
t<t«*  xal  ovtittfiov  xtioiöp  ovo- 
fjLct^Tai ;  ri  <f  äv  (TnaxJtv  ol  ttof- 
ß€tg ,  roO  xvq(ov  «TtoaTfkAovrog 
roug  un&rjiag  „ßanritttv  tv  övo~ 
luart  roO  TfaxQÖg  xal  toO  vIoO  xu\ 
toO  ttyiov  nPtvpttTog" ;  itvuvTi{t- 
Qtffiag  xoivtavlnv  xal  iv6tr}Ttt  t/op- 
T«   [. .],  ijp   oC'Tt  #forijr*£ 

tgtTq  oL'K  xv{*6rr\Ttq  [ovrf  uyto- 
rrjug],  AlX '  aXt)&ßg,  tOp  unQv 
TtQOOtuntov  ptvävnov  ßtßn(wg,  rOv 
rnt&v  itp  tvuHSiv  6f4oXoyrtJt 'o»^Lftg., 
8.  108,  35ff.;  Migne,  S.  1113). 


Von  Davids  Hymnos  Ps.  148  heifst 
es  Kap.  3,  S.  345 B:  ov  aifinaoa- 
laußuvti  iij  doZoXoyltt  rnvxij  top 
itöv  xtti  tö  nvfvu«,  tog  rjj  9f(n 
t§ -von  avp&vyu(p«  cJq/.orort "  ov 
yttn  Up,  it  Ttjg  xriarijg  oia(ng  1ln(- 
(Jtcito,  raör«  fjidvn  atffjxfp  ttxnr- 
ovöuuoin,  utv  yt  nnforov  xcc)  ua- 
Xiaru  t(öp  tiklwv  im (tnföp  J i  vriuHov 
tlxr'iTOK  fir  tuPt)uövn  atv. 

Kap.ö,S.376A:  O  oiV  xv{uog  i)tißv 
'/qaovg  X^narog  /utru  ri]v  ix  PtxoOv 
«tuatitaip,  rijpttg  oioapoig  iipodov 

TliHttalh'.l    utt.XülP  ,     Xttl     7»/»'  tQp 

t&p&p  fittt&riTtttiP  xa)  ri]P  tov  ß«n- 
T(au«Toq  äiüa/rip  rovg  «TioOTÖXovg 
inufda  atp-  „  fToofv^prfg  ptt&t)- 


1)  Vgl.  Ullmann,  Gregorius  von  Xazianz,  S.  256.  257. 

2)  Vgl.  Dorn  er,  Entwickelungsgeschichte  der  Lehre  von  der 
Pcriou  Christi  I,  S.  907. 
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'Oii  tfi  otßäoutös  tarn  i)  tr/ftt 
Tottis  u>i  yvunCof.ttvii  u»/tf*  u).).o- 
rmorunij ,  rotio  Jittuoxtt 
f7ttv}.o$  it>  iTj  nobi  hootrlMois 
tTumoi.Tj  ätvitott  It'yutv  uirtog  „ /) 
XiifHS  ToC  xvotor  Vi/aoü 
ffror  xtii  i)  ttytinij  rot  9foC  xtu  t) 
xaiKotuc  tov  i'.yiov  Ttvfvfitnosfuru 
nuvuor  vuQv"  (Lag.,  S.  112,  1  ff.; 
Migne,  S.  111J0 

Ätu  ntiltv  Mytt  „ovx  oi J «it  tut 
ittoq  »tov  tarf  xtu  tu  nitvittt  tov 
»tot  olxti  tv  iitiv;  ti  Ttq  tov  vttbv 
tov  9mC  <i9t(»tt,  tjihoit  tovtov  6 
.V*os"  ...  xtu  utiltv  „fj  ovx 
oidur*  ort  tu  ato/nartt  vuGiv  vttös 
tov  tv  ittiv  t'tyiov  nitiuttTos  tciTtv 
ol  ?/tTt  lind  »tov ;  JoxO  yuo  xttyto 
nrtititt  &tov  i/nv  i,Lag. ,  S.  112, 
24  ff;  Migne,  S.  1119). 


TtiauTf  mliTu  tu  '«9r#;f  Jtt.TTt+o*~ 

T*S  ttvTOV$  ttq  TO  th'OUtt  Tut1  71  tt- 
lobs  xtu   tov  viov  xtu   tov  rtyivv 

.1  VtVU  «TOS ". 

Kap.  5,  S.  376A:  Y7iöXo*tto»  *T 
th>  ttij  imttttxri'nu  tog  &t£tt 
tfVGtt    u    llbq    OrvTtTttXTKt   Xftl  TO 

Ttrtvutt.  Es  folgt  zunächst  die 
soeben  mitgeteilte  Stelle  mit  Matth. 
28,  19,  sodann:  Atti  o  «noaroloi 
t/ijfjtp'  ,,'/f  /tiots  Tov  xvaiov  i)u&v 
'/rjOov  Sotorov  xtu  r)  aytiatj  rot- 
ihov  xtii  :itanb<;  xat  i)  xotvtuvttt  rot 
t\y(ov  /»HiiKioc  utTu  mititvt 
<>(!)»'". 

i 

[Fortsetzung  der  vorigen  Stelle:] 
|  Atu  ntiltr  „"Ovros  «xow/tavttuov 
ttvToö  Vijffoö  XotOTOt;  tv  tu  rrtiatt 
olxodofA.ii  ovvtiouoXoyovfAfvii  «Cgtt 
tls  vttbv  «ytov  tv  xvotto,  tv  uj  xtu 
i/nttg  atvotxotoftiio&t  (lg  xttrot- 
xrjTiiotui'  tov  Otov  tv  nwrjufir»'*. 
Oo«s  tiutos  Ttfv  olxoJourjv  tv  A'w- 
i  orrp  ötdtiaxtav,  eft*  its  vnbq  xvtuov 
yuoutütt,  xtatt  To  „'nvoueifata*  tv 
tti  Tois  xtd  tuntomttTi'iato  xtu  *o~o- 
utu  ttviQv  9t6s",  tu  Tftttt  an- 
ijituSvios    ifuiv   oivttGttyn  rrooc- 

otTtti. 


Die  Gemeinsamkeit  der  Grundanschauinigen,  die  Bezug- 
nahme auf  dieselben  Schriftstellen  springt  hier  in  die  Augen, 
auf  das,  was  daran  eigentümlich  Apollinaristisch  ist,  habe 
ich  vorher  schon  in  anderein  Zusammenhange  hingewiesen. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  hier  lassen,  dafs  in  der  Schrift 
IltQi  iQUidoz  last  in  unmittelbarem  Anschluß*  an  die  eben 
mitgeteilten  Stellen  die  Anführung  von  Eph.  3,  14 — 17  folgt 
mit  dem  bemerkenswerten  Schlufs  /.axoiA^oai  xöv  XQtarov. 
An  diese  Schriftstelle  schliefst  sich  die  abermalige  Schlufs- 
folgerung  (S.  37GD,  n.  27):  'idov  yaq  uiUv  tvoiv^ouot 
VeictL:   /m,«GmW  Ttuitqu  /.ai  viöv  xa«  liyiov  Tvvelua  ocu- 
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sreQilaußdvior  Sdv.yviai.  Ich  führe  diese  Stelle  (Eph.  3,  17) 
deshalb  hier  an,  weil  ich  glaube,  dafs  Gregorios  von  Nazianz, 
von  welchem  ich  vorher  nachzuweisen  suchte,  dafs  er  das 
Werk  des  Apollinarios  rieoi  xqidöog,  eben  jene  unsere  aus 
der  pseudojustinischen  "Ev.&eöig  Tcioreiug  herausgeschälte,  von 
Leontios  ebenfalls  noch  als  'lovoxivov  fftl.  itagx.  Treoi 
TQiadog  citierte  Schrift,  gekannt  und  benutzt,  aus  eben  dieser 
Schrift  des  Apollinarios  Anführung  von  Eph.  3,  17  uns  auf- 
behalten und  berichtet  hat.  Gregorios  schreibt  nämlich  über 
Apollinarios  im  ersten  Briefe  an  Rledonios  1  also:  Ei'  rtg 
)Jyoi  xr<v  oaQ/.a  *|  otgavot-  VAtxeXr^XvO^fvaij  dk).d  tu)  tvievfrev 
elvat  'tai  nag  fjitfiy,  ei  v.ai  v:rfg  t)ucig.  dvd&eua  l'ono.  tö 
ydo  ,.<$  öevxegog  av&Qi>j;rog  f£  ovoavot",  v.ai  „oiog  6  t:rov- 
odvtog,  xotovxoi  v.ai  di  tTrovocnioi",  v.ai  „oideig  dpaitfity/.ev 
eig  xöv  ovgavdv  ei  ufj  6  h.  tot  ovoavot  '/.azaftdg,  6  vi  dg  xoV 
äv9QW7C0v",  v.ai  ei'  xi  #AÄo  xoiovio,  vouioitor  Ir/eofrat  dio) 
xrjv  tcpbg  xbv  ouodvtor  Vvohjiv,  üo;ceo  Kai  xö  y,öid  Xotoroü 
yeyovtvai  xd  7tdvxa"<  v.ai  „v.axoiv.elr  Xqioxov  fv  xatg  v.aq- 
diaig  vuojv",  ov  v.ard  xö  ffatvouevov  xov  #eof,  dlld  v.acd 
xö  voovuevov ,  v.giraufvojv  öjffTreg  i&v  (fvoeojv  oVxoj  dt)  v.ai 
x&v  vXtpeviv  v.ai  ,i£Qty(ooovo(?ßv  eig  dkh't?.ag  rot  )joyvt  ifg 
aviupvi'ag.  Von  Schriften  des  Apollinarios  scheinen  dem 
Gregorios  in  seiner  Einsamkeit  zu  Arianz,  von  wo  er  schrift- 
lich gegen  den  Apollinarismus  zuleide  zog,  nur  zwei  grüfserc 
zu  Gesicht  gekommen  zu  sein.  Es  ist  das  einmal  diejenige, 
aus  welcher  er  in  jener  Stelle  aus  dem  Briefe  an  Kledonios 
sowohl  wie  in  seinem  im  Jahre  388  an  Nektarios  von  Kon- 
stantinopel geschriebenen  Briefe  die  Stellen  1  Kor.  15,  47.  48 
und  Joh.  3,  13  anführt.  In  letzterem  Schreiben  versichert 
er,  eine  Schrift  des  Apollinarios  selbst  vor  sich  zu  haben, 
„deren  Titel  er  jedoch  leider",  wie  Ulimann  (a.  a.  O. 
S.  280)  klagt,  „zu  bemerken  unterlassen  hat".  Nach  den 
von  Gregorios  aus  dieser  Schrift  mitgeteilten  Auszügen  und 
der  Erwähnung  jener  aufserdem  schon  im  ersten  Briefe  an 
Kledonios  in  enger  Verbindung  angeführten  beiden  Schrift- 
stellen und  des  auf  sie  gestützten  christologischeu  Beweises 


1)  Kap.  G,  bei  Tl.ilo-GoMhorn,  Bibl.  patr.  II,  S.  54<5. 
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scheint  es  mir  nun  aber  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dafs 
der  Nazianzener  dieselbe  Schrift  des  Apollinarios  vor  Augen 
hatte,  welche  damals  in  Kappadocien  offenbar  besonders 
stark  verbreitet  und  gelesen,  von  seinem  Freunde  Gregorios 
von  Nys8a  in  einer  ausfuhrlichen  Gegenschrift  widerlegt 
worden  war,  nämlich  die  '^TtödeiSig  7€CqI  vf^g  &eiag  ociq- 
yuoOEiog  rffi  xa^1  öftouooiv  av&(Küftov>  woselbst,  wie  aus  den 
von  dem  Nyssener  aufbehaltenen  wörtlichen  Anführungen 
erhellt,  beide  Stellen,  Joh.  3,  13  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  ed. 
Zacagni,  Romae  1698.  Kap.  6,  S.  136)  und  1  Kor.  15,  47 
(ebendaselbst  Kap.  11,  S.  146),  in  derselben  Verbindung  und 
in  gleichem  christologischen  Zusammenhange  verwendet  wer- 
den.   Da  nun  die  für  des  Apollinarios  Lehre  vom  heiligen 
Geiste  nicht  minder  wichtige  Stelle  Eph.  3,  17  in  derselben 
Schrift,   welche   sonst  alle  von  Apollinarios  angezogenen 
Schriftstellen  sorgfältig  verzeichnet,  beziehentlich  deren  Ver- 
wendung verwirft,  sich  nicht  findet,  so  werden  wir  schliessen 
dürfen,  dafs  Gregorios  von  Nazianz  sie  in  der  anderen 
Schrift  des  Apollinarios,  von  der  er  aufser  jener  allein  ge- 
nauere Kenntnis  zeigt,  nämlich  in  der  TleQi  TQiddog  gelesen 
hat,  ein  Umstand,  den  ich  wiederum  zur  Stütze  für  meinen 
Nachweis  der  völligen  Gleichheit  dieser  Schrift  mit  der  von 
Leontios  als  des  Justinus  Werk  angeführten  gleicher  Uber- 
schrift in  Anspruch  zu  nehmen  kein  Bedenken  trage. 

Als  bezeichnend  hebe  ich  noch  folgende  Stellen  hervor, 
die  teilweise  schon  früher  berührt  wurden. 


Akt«  fitQog  n(ang  (Lag«»  S.  111, 
lff.). 

OfÄoXoyoCjLifv  ofxoovatov  tivru  t$ 
nuiQt  top  liüv  xat  To  7ivtCf.iU  xal 
fiinv  rrjv  ovotov  rfjg  TQitidog,  toöt 
iar\v  ftfttv  &tÖTJ)Ta,  tf  vaucQg  tiytv- 

VTJTOV  fxiv  ÖVTOg  TOfl  7!«T(K$f,  ykV- 
Vr\&ivTOg    Ö*k    TOV    lioO   ix  7tttTQÖ$ 

uki)9iv^  ytw^üH,   ov  7iotrjon  t»J 

ix  ßOl<).7}OiatS ,  TOD  [<ft]  TlVfVfJlttTOg 

ix  rijg  ovatttg  toO  naTQog  6*1*  vloO 
tud (tag  ix7iftu<f  &frTog. 


j    Mol  TMäJog  (Kap.  9,  S.  380  C). 

|  Trjv  avrrjv  yv€kftrV  xal  ntoi  toO 
(\ytov  nvii'/LMTog  *«r<^ o/u*vr  Sri, 
toaTtfQ  6  vtög  ix  ToO  nttToög,  ovrtag 
xk\  tö  nvkCpa '  nlqv  ye  6*rj  reo 
Todnoi  Ttjg  vndoi'totg  Sioiou.  'O 
filv  yd{t,  tfßg  ix  ifoorög ,  yfwr;r£\- 
i$(Xnii\ptv,  to  <f/,  </45?  pip  ix 
TÖg  xtt)  rtvtö,  ov  fiijv  yfwTjr&e 
«jU'  ixnoot  vrGlg  7iQOi}X9(v'  ourwf 
avvaitfiov  nttTQi,  oOrtog  Tfjv  ovetav 
TfUTüV,  oCnog  nna&Gg  ixtt&fv  ix- 
rtootv&iv. 
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flodg  Tovi  xtaü  t.  t.  Xoyov 
ottoxtba.  tlytap^.  xrX  (Lag.,S.123, 1). 

Aul  toCto  iart  tö  fxvaT^Qiop  Tijg 
atüTUfttui  ij.ußv  To  oaQxtoOijvai  toö 
fcoö  loyov. 


mo\  TQutioq  (Kap.  9,  8.  381B). 

^QQrjrog  plv  yän  xal  rijg  oixovofi(ag 

6  Xoyog. 


Ich  wies  im  Vorhergehenden  darauf  hin,  dafs,  wenn 
meine  Annahme,  in  der  pseudojustinischen  Schrift  Tlegi  tqi- 
adog  liege  uns  die  gleichnamige  Schrift  des  Apollinaris  vor, 
richtig  sei,  eigentümlich  Apollinaristisches  mehr  im  zweiten, 
vorwiegend  christologischen  Teile  der  Schrift  sich  finden 
müsse.  Und  so  ist  es  in  der  That.  Mit  dem  10.  Kapitel, 
dem  Beginn  des  zweiten  Teiles,  drängt  sich  eine  Fülle  von 
apollinaristischen  Erinnerungen,  von  ähnlich  lautenden  Stellen 
aus  verschiedenen  Schriften  des  laodicenischen  Bischofs  uns 
auf,  die  ich  durch  Gegenüberstellung  möglichst  anschaulich 
zu  machen  versuchen  werde.  Ich  lasse  das  ganze  10.  Ka- 
pitel folgen. 


flt(jl  TQiufios  (Kap.  10,  S.  381 B). 

^EnnJ^ntQ  itfxttfnayv  6  'Atiitp  &a- 
pktm  rd  yivoq  vnißaXkP  xtti  t^v 
tfiacv  SXtjp  vmv&vvov  Ttji  xoiti 
Titnoirpttv ,  6  vlög  roO  &toC, 
rßv  oiQttvQv  ovx  anoaTug,  nötig 
*)fjit1q  xttTf  XjXv&(  V  oi)  yaQ 
atöunroi  r)  xar  aßaatg,  uXXit 
&((ag  ivfnytfag  ßovXt}Oig. 


Ait'arj  <n  nttn&tvtp,  ix  Javiu- 
xoC  xarayo^vi)  yipovg  <fm  rag 
Tioög  «itov  inayyiXiag,  nnög  t^v 
Tijg  olxovopiag  xQfiav  XQ^odfifPog, 
xal  Tavrrjg  ttjv  vt\3vp  tloövg  oiovfi 
itg  öftog  anÖQog,  nXaTTH,  vaöp 

(CtVTÜ,     TOP     TiXtlOP  äp&QQ)- 

nov,    pinog    ti    Xaßtov  Tijg 
ixtfpijg  tpuoetog  xal  ttg  tt\p  toö 
vttov  dutnXaoiv  ovou&oag. 


Aus  Schriften  des  Apollinaris. 

'AXX*  ovx  tp  ttv»Qtü7tov  roO  ix  yijg, 
<üs"  aiTol  vop{£oroi,  üXXit  &toö 
toö  xttrnßavTOs    i£  ovnavoO, 

TO  (lg  HvtOOlP    aiTOÖ  7IQOOtlXt}pfAi- 

pov  (Greg.  Nyss.  Antirrh.  K.  33, 
S.  204).  Kai  vuv  ovQttvitt  xti&- 
oefo;,  ov  fiöpov  yivpqaig  J)  ix 
yvvuixog  ....  xaraßeßrjxtbg  ig 
ovqkpoO  xrjovaatTai  iip&otonog  inov 
otivtog  (Lag.,  S.  119,  6.  26). 

Zvjuytuvwg  6)uol6yy]Tat  to  oQfia 
ix  Tijg  nttQ&ipov,  1)  &eortjg  ig 
ovgttpoO,  tö  aßfitt  ninXaoTai 
ip  xoiXta,  i)  ÖtoTtjg  ÜxriOTog  ai- 
tapiog  (ITn6g  diovva.  Lag.,  S.  115, 
38).  —  TtXitog  &fög  ip  ottQxl  xal 
TiXttog  äp&Qton  og  ip  nptv- 
fxttTt  (rinög  fTnooöox.  Lag.,  S.  117, 
15).  —  Kai  tJpat  riXaop  airrbv 
viöp  &(oö  xal  avröv  vi 6p  Ap- 
&Qtünov  (K.  p£n.  nior.  Lag., 
S.  109,  35  vgl.  Caspari,  S.  73).  — 
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Tov  yuo  tov  mouuro;  Vi/not*  i'ttnr 
jtootiu'ynutytp  6  ä^v/og  xn)  rtrovy 
x«»   it9e).})£  tov  2oXoit6hvOy  rtto^ 
(n*ot  hf'rt.  L  Mai;,  Scr.  v.  n.  c 
VIT,  S.  203).  —  Zftoxrt  Ittjav- 
;  rog    t  i)v    ix    TT  tt  o&tro  r  oder 
i  n  o  qg ka    6vt o  g    fx  /l/«o/«,- 
t?  «  o  tff  fo  v  in  d.  Ä.  fifft.  7iiot. 
ygl.  besonders  Caspari  a.  a.  U. 
S.  144. 

Zur  Erläuterung  des  in  diesen  letzten  Sätzen  sich  finden- 
den besonderen  Sprachgebrauchs  hinsichtlich  des  Wortes 
vaog  von  der  Menschheit  Jesu,  wofür  Apollinaris  auch 
öoxelov  setzt l,  sei  um  der  unzutreffenden  Schlufsfolgerungen 
willen,  die  man  daran  geknüpft  hat,  hier  eine  kurze  Zwischen- 
bemerkung eingeschaltet.  Gerade  nämlich  mit  auf  Grund 
dieses  Wortes  v«oc,  „Tempel  des  Logos",  als  der  Bezeich- 
nung für  die  Menschheit  Jesu ,  ist  die  pseudojustinische 
Schrift  IIeqI  TQtdöog  dem  Theodoros  von  Mopsuhestia 
oder  doch  der  antiochenischen  Schule  zugewiesen 
worden,  wie  u.  a.  mir  auch  aus  Dorner's  hierhergehöriger 
Bemerkung  *  hervorzugehen  scheint.  Dieser  Schlufs  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  unhaltbar.  Richtig  ist,  dafs  Theodoros 
von  Jesus  als  dem  „Tempel  des  Logos"  redet  *;  aber  dar- 

1)  Greg.  Nyss.  Antirrh.  c.  Apoll.  K.  4b,  S.  2ö5:  f.toco«  »■,,>, 
9toC>  do/üor. 

2)  Entwickclungsgeschichte  der  Lohra  von  der  Person  Chri>ti  II. 
S.  57. 

3)  Theodor.  Mops  liest,  de  incaru.  filii  dei  libr.  XV  fragm 
cd.  0.  F.  Fritzsche  (Turici  MDCCCXLVII)  p.  7,  14 sqq.:  7;™,f,, 
fturt  roj  fitt::ii.aadr(t  tu  xtet  16  firtu  rt(6y-  Otov  (th'jfjH.  or  uitr  rm-  Ut-m 
ytywri,aOtu  i}; vjt/oi-  t)uir  fx  r/J»  nttQÜtt'or,  tt  fif]  «Vi«  rttriör  i,)  ^iVo» 
tjuir  in  Tt  ynrif^h  xtti  To  fr  toi  ytiirftttTi,  Tor  raor  xti)  tov  fr  toi 
rctoi  Utor  läyor:  ein  Beispiel,  das  ich  statt  vieler  anführe.  Der  Zu- 
sammenhang, welchem  diese  Worte  des  Theodoros,  der  den  Apollina- 
ris in  genannter  Schrift  hekämpft,  entnommen  sind,  zeigt  sprachlich, 
u.  a.  schon  in  den  unmittelbar  sieh  an>cliliefseiiden  Worten,  so  \-iel*- 
Berührungspunkte  mit  dem  10.  Kapitel  der  Schrift  fJtn)  romJo?,  dal» 
sich  unwillkürlich  der  (Jedankc  aufdrängt,  Theodoros  habe  diese 
Schrift,  im  besonderen  deren  10.  Kapitel  hier  unmittelbar  vor  Au^eu 
gehabt. 
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aus  folgt  zunächbt  noch  nicht,  dafs  die  Schrift  JUql  rgiadog 
der  antiochenischen  Schule  angehört,  da,  wie  die  gegenüber- 
stehende Stelle  aus  einem  Bruchstück  des  Apollina rios 
zeigt,  auch  dieser  von  den  Antiochenern  heftig  bekämpfte 
Theologe  von  dem  Leibe  Jesu  als  dem  vao^;  des  fleisch- 
gewordenen Logos  geredet.  Für  Theodoros  ist  dieser  Sprach- 
gebrauch in  keiner  Weise  besonders  bezeichnend,  er  hat 
ihn  einfach  vorgefunden  und  seinerseits  sich  zu  eigen  ge- 
macht.    Seine  grofsen  Vorgänger  Eustathios,  seit  325 
Bischof  zu  Antiochia,  gestorben  360,  und  Flavianus,  sein 
eigener  und  des  Diodoros  von  Tarsus  Lehrer,  seit  des  edlen 
Meletios  Tode  381  dessen  Nachfolger,  sowie  sein  Studien- 
genosse Johannnes  (Chry  sostomos)  reden  und  schreiben 
genau  ebenso  *.    Aber  auch  auf  jene  älteren  Antiochener, 
mit  denen,  als  seinen  nächsten  bedeutenden  Landsleuten, 
wir  Apoüinarios  naturgemäfs  in  geistiger  Gemeinschaft  und 
Wechselwirkung  zu  denken  haben,  wird  dieser  besondere 
Gebrauch  von  vaog  nicht  zurückzuführen  sein,  sondern  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  den  gröfsten  der  griechischen 
Kirchenlehrer  jenes  klassischen  theologischen  Jahrhunderts, 
dem  gerade  auch  Apollinaris  besonders  nahe  gestanden  und 
teuer  gewesen ,  auf  Äthan asios.    Schon  in  einem  seiner 
Erstlingswerke ,  der  gewaltigen  Schrift  „Uber  die  Mensch- 
werdung des  Logos",  die  der  jugendliche  Diakon  noch  vor 
dem  Ausbruch  der  arianischen  Streitigkeiten ,  d.  h.  vor 
dem  Jahre  320  schrieb,  redet  er  davon,  dafs  der  Logos 
unseren  Leib  annahm  (iy.  iraq&cvov  7r)Aitei  ictvzvt  xö  oQuet)y 
aus  der  unbefleckten  Jungfrau  sich  einen  Leib  zu  seinem 
Tempel  baute  *.    Gleichfalls  bei  Athanasios  (Contra  Arian. 
IV,  34)  findet  sich  auch  das  oben  TIcqI  rgtaSog  im  10.  Ka- 
pitel vorkommende  Wort  vydvg  für  das  sonst  gebräuch- 
lichere YX)t?Ja. 


1)  Eustath.  Antioch.  bei  Theodoret.  (ed.  Schulze,  T.  IV)  Dial. 
I,  S.  57,  ebenso  Dial.  II,  S.  236.  237.  —  Fla  vi  an.  bei  Theodoret. 
Dial.  I,  S.  46  und  66.  —  Chrysost.  bei  Theodoret.  Dial.  I,  S.  68. 

2)  Athanasii  opera  edit.  Colon,  a.  MDCLXXXVI.  Vol.  I, 
S.  71  und  61.  Vgl.  Dorn  er,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  838.  831».  H.  Voigt, 
Die  Lehre  des  Athanasius  von  Alex.indrien,  S.  125  ff.  129. 

Zeitschrift  f.  K.-G.  VI.  4.  36 
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Kehren  wir  nach  dieser  Zwischenbemerkung  zu  unseren 
vergleichenden  sprachlichen  Untersuchungen  zurück,  in  wel- 
chen wir  etwa  bis  zur  Mitte  des  10.  Kapitels  der  Schrift 
flegl  TQidSog  gekommen  waren. 

H((>1  TQiddog.  |    Aus  Schriften  des  Apollinaris. 

VTwft'f    <F*    toötop    x«t*    äxqav      dianai£ti>;  irp>  iixqup  tvtaaiv. 
k  pojoip,  &iö$  6(uov  xai  ävd-Qionog      —  %kt vttttov  irjp  fixyuv  tvtoaiv 
TlQOtX&bJV,  OVXtO  TTjP  x  a r)  fj.  ä  f       tt}<;   ÜXtHtP   aofßttttp,    —    Jut  TTJP 
oixotofxinv  1 7T  krjgaio  ( p.  äxottp  %pmoiv  u.  s.  w.  (/7jpo* 

Jt6Sto(iop  bei  Mai,  Spie.  Rom.  X, 
2.  Hälfte,  S.  144 ,  vgl.  Caspari 
a.  a.  0.  S.  97).  —  H  nvitj  «fc«- 
fitvovoa  (ij  toO  &toP  dvpttiuts)  xtd 
to  rijs  a  «  Qxtiok  tos  iftyov 
■  t  nXr}Q<i)(J   &  yaq  Tfc  <7d£if» 

XVQlOs   tv  aV&OU>7l(P(p   ff/^«T*  7f(" 
:    <ft}Pt,    T1)P  aP&Q<U7l  {P IJ»'  o/tfO- 

po  tu  tu  p  «  pk  J (  £ «  f4  (  v o  $  tni  yf,s 
(A\  /4.  n(or.,  Lag.,  S.  106,  3  ff.  u. 
9 ff.;  Migne,  S.  1110\ 

Hier  ist  zunächst  die  Übereinstimmung  in  dem  Gebrauch 
des  Ausdrucks  ol  /.ovo (.i ict  durchaus  nicht  besonders  be- 
merkenswert, auch  Gregorios  von  Nyssa  sagt  (Contra  Eiinom. 
II,  p.  213  ed.  Ohler)  genau  ebenso:  Ttjv  fotiq  faGv  oixovo- 
fttav  ejctyQiooe,  und  Theodoretos  bemerkt  (Dialog.  II,  S.  93) 
zur  Erläuterung  des  Wortes  ganz  allgemein:  x^v  ivav&Qw- 
nrpiv  toV  9eoV  loyov  xalofyev  oixovoniav :  —  wohl  aber 
der  eigentümliche  Ausdruck  f)  ä/.Qa  Svwoig  von  der 
Fleisch  werdung  des  Logos.  Aus  dem  Spott,  mit  welchem, 
wie  die  angeführten  Stellen  zur  rechten  zeigen,  Diodoros 
diese  Bezeichnung  behandelte,  erhellt,  dafs  Apollinaris  sich 
derselben  mit  besonderer  Vorliebe  bedient  haben  mufs.  Un- 
möglich konnte,  —  der  Schluls  drängt  sich  auch  hier  wieder 
auf,  —  wenn  Diodoros,  einer  der  Meister  der  antiochenischen 
Schule,  jenen  Sprachgebrauch  des  Apollinaris  mit  Hohn 
und  Spott  zurückwies,  irgendein  späterer  Angehöriger  der- 
selben Schule,  wie  doch  Fritzsche  und  Münter 1  für 

1)  0.  F.  Fritzsche,  De  Theodori  Mopsuesteni  vita  et  scriptis 
S.  122. 
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-wahrscheinlich  erachteten,  ebendenselben  eigentümlichen  Aus- 
druck verwenden.  Der  Bezeichnung  ü/.qu  Vytoatc  be- 
gegnen wir  ferner,  wie  auch  Ca  spar i  (8.  98)  ausführt,  in 
dem  von  Leontios  1  aufbehaltenen  Briete  des  apollinaristischen 
Bischofs  Timotheos  von  Berytus  an  den  apollinaristischen 
Bischof  Homonios:  n)v  öV  ,tqö<;  tbv  aaQ'AioMvru  loyov  Ir/^av 
%'noaiv  ahTfi  (d.  i.  tTtg  occqvms)  uvct&enaxioctQ,  während  der 
apollinaristische  Bischof  Jobius  in  seinem  christologischen 
Bekenntnis *  das  Fleisch  des  Logos  zweimal  als  ay.gox: 
it  v  io  u  ivi\  a iV/o  bezeichnet.  „  D  i  e  Ausdrücke  ltv,Qct 
%'vtooic:  und  axQwg  hoCalrat"  —  so  schliefst  Ca  spar  i 
mit  Recht  —  „gehörten  offenbar  zur  apollinaristi- 
schen Schulsprache." 


/7a,«  T^it'Jov  (Kap.  11,  S.  | 

Il<:  yttu  nc  ftfi'  fnia  6  ui'itotonoc, 
t>ytt  Ja  Ji'o  qvatts  tt>  htrtto  Ji/o 
tSttttfoouvc,  ...  o/tws'  o  i/o»,  f «c 
»<>i  xu)  Ji'o  (f  vauc,  xnjy  iü.X^v 
fiiv  tAc  Veoarijxtiuc  *fyy ti - 
Cno.  xm*  iiklt]v  Ja  t«  i  t<  Tin  vA 

71  I«  OA  Öt/fT  <>> 

iiäi  yAo  tx  nttrooc  x«)  »7ao„-, 
hfo'/fi  tA  &a  vftttT  u ,  J  Ja  tx 
:7««W'oc  x«/  tä!+otow>c,  toi  ot«i- 
oöv  xtu  To  n«'.7os  xtu  tA  nt<otf 
i/tjfft«  q  uoixG*  tfHXtov  infftt- 
tu-  ....  'O  yiw  Är»pws»/j,  ff 
xtu  Jitt«c  tv  f«iT<3  8h(xvvaiv  tAc 
ig  taue,  ov  Ji'o  (j  vans  tartv, 
tiiX*  tx  ifor  Ji'o '  i'oc  yAo  lö  aß-  j 
f,nt  avyxttTta  piv  tx  nvooc  xtu 
,<a'(ioc.  VS.  383)  tfJ«roV  ta  x«)  y>)c, 
tn  xt'rt  tit  To  fjßjufc  ti  Co  a/ttok 
thtu  ovitl  A((?tt  ii  Ti  rdii-  tulow.  • 


Xus  Schriften  tli»s  Apollhmrios. 

J/fitlC  toi    \uiai  UV    OU  O- 

loyutftfp  xtu  fihtv  fus  *i'os-  uvroC 
Tt]v  Tt  ifiaii  x«)  itjV  Mhjaiv  xtu 
ti;»'  tt((iyn«v  nouaxrvuvfAtv,  frn  i'- 
(j  ttat  xtu  ti  tc  ,7  i'jtu  tt  a  t  atäCovaav 
(/7(>oc  * tovhttröv.  Mai,  Scr.  v.  u. 
coli.  VIT,  S.  70\ 

vi*yo(.tiv  Ja  n>  «uifÜTHju.  xtu  f*£ 
oiottvoC  tu  olov  J<«  T//i'  ÜfoTtjTtt 
xtu  tx  yintuxug  To  D.ov  öiü  T»;i- 
ottoxtt,  oix  tltiÖTtc  Jttuotaw  tol< 
hoc  nnoatunov  oi-Ja  An ot ^uvuvrtc 
Tor  ovottvlot  To  ytjtpop  uuJi  Tot" 
yt]'lvuv  to  ovotlvtop  (Lag.,  S.  115, 

14  ff.).  —  fJ oli  Höh  ro  aap«  t$ 
oota'üw  xtu  ftvotov  xtu  t^ltflav  X(t) 
attnxoc  xtu  tUoptiTog,   Avvyxav  t* 

XtU   TOI/Öf,   itfpttToc  TA    Xtt)  TlVti- 

tittTog,  iinfQ  itnavTtt  tfuttfooitr  fjttv 
*{><><  AXXijltt,  p(a   Ja  uvote 


1)  Leout.  Adv.  fraud.  Apollinarist.  in  Mai  s  Spicil.  Rom.  X, 
2.  Hälfte,  S.  138  ff. 

2,  In  des  Leontios  eben  erwähnter  Schrift  bei  Mai,  Spicileg. 
Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  132.  Auch  Caspari  teilt  das  Bekenntnis 
a  a.  0.  S.  24  mit. 
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oyrtuv  d  iivfrytiinoi  .  .  .  ?rfoo;  ira- 

<j&  t«  t*%  &>>  iojfv   O  th 

Xqiotöi  ovx  ix  0(6ti)tos  xal 
ap&Q<on6TT)Tos  ttntTtMon)  Xqmjtös, 
üXlog  fav  7t«Qa  tcc  tft'o,  (t).ln  xal 
&i  ö$  xtt)  fiv&ounog  ixtirena 


fori*  ttv&n<6nov  (ebd.  S.  114, 
25 ff.).  —  *Ev  r$  iv)  dvouan 
(Xoiaroi)  votirai  &tö;  xal  äv&ttor- 
n '  ovx  iioa  Ulli)  xu)  a)J.rt  oiWrc 
&tög  xttt  i<vfto«mog ,  a).).cc  ufttr 
xarcc   avv&tatv  &eoü  71qo;  rrfiuc 


rvy/tivei,  &td$  fth'  voov{ttvo$  itv&QOMtvov  (ITnös'llQnxltiov.  Mai, 
tj7  rdv  rto«at(<av  IvtQytCq,  ävd-QOi-  \  S.  V.  Ii.  c.  VII,  S.  16).  —  Et* 
nog       tiuxvvptvo;  rjj  rfc  ifvot(o$  I  tloq'  xtt)  noo  rrj*  aanxwatvu  xtü 

OUOt07TCt!>iU(.  fAtTCC  Ttjf  (TdoXüMIIV  6   «tTo,-.    (fr  - 

I    &QOi7TOS    Xtt)     fr*  6*  Ixt'tTtitnr 

wj  %v  (K.  fj.  mar.  Lag.,  S.  111, 
i  23;  Migue,  S.  1119).  —  'r.x  r?  - 

j    TtQtt   dt  XotOTOi'    &(di    ft  n  c 

xa)  iiv&Qtan  o<;  6  a  vr  6  g  'vFrgnn. 
!  bei  Theod.  Dial.  III,  S.  256V 

Es  sind  nur  noch  wenige  Punkte,  die  um  ihrer  engen 
sachlichen  und  sprachlichen  Verwandtschaft  mit  des  Apolli- 
narios  Lehre  willen  aus  der  Schrift  IJeQi  TQtctöo*:  hervor- 
gehoben zu  werden  verdienen.  Der  eine  betrifft  diejenige 
Frage,  welche  schon  von  Athanasios  in  seiner  Schrift  „  Uber 
die  Menschwerdung  des  Logos"  wiederholt  und  ausfuhrlich 
erörtert  worden  war  l,  und  zwar  derart,  dafs,  wie  er  (a.  a.  O. 
S.  95)  sagt,  der  Logos  einerseits  „in  einem  Menschen  Woh- 
nung genommen  habe",  anderseits  „durch  die  ganze  AVeit 
sich  kundthue".  Auch  der  Verfasser  der  Schrift  liegt  tqi- 
ddog  hat,  wie  besonders  das  14.  und  15.  Kapitel  zeigen,  die 
schwierige,  von  den  Arianern  beanstandete  Frage  nach  allen 
Seiten  erwogen,  im  besonderen  zum  Erweis  des  Satzes,  dafs 
der  Logos  „seinem  Wesen  nach  überall  ist  und  in  beson- 
derer Weise  in  seinem  eigenen  Tempel"  (Kap.  15).  Für 
meinen  Nachweis  hebe  ich  nur  folgende  höchst  bezeichnende 
hervor: 


TItQl  TQHtdo;.  i    Aus  Schriften  des  Apollinarios. 

Kap.  13,3.386 B:  /7tö, ;  nii%  <p}a(v,  i  AVer«  tft  rijv  »torrjra  (seil.  Xot- 
6  ).6yo<  tittrra/off  xkt'  ov-  '.  arö;)  ax(QO.t)7tro>,  n  ti  vr  a  r  6  tt  o» 


1)  Athanasii  opera  [edit.  Coloniensb  a.  1686]  Vol.  I,  S.  69.  70. 

95.  96. 
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a(t<f  taiir  xt<)  iG$  h-  toj  otxa'tt}      .itotf/tot-  utrü  ™*5   fttroof  roO 
ntto;  Hiöitn  ,       narotx'i  *«'  iVoo/;roi- tff  - 

i'«iu;  (//.  r.  o«(>x.  r.  tooi<  l.  aus 
Kap.  15,  S.  387 B:  xiaruf  xtu  \  dem  Brief  an  Kaiser  Jovianus,  bei 
;ittom  ui  .TKiiK/oi  x«r'  Äthan,  op.  vol.  II,  S.  3ü).  —  'O 
t.ioif.v  Tor  koyov  xut  xtti*  Tot*  .9  mm*  äo/üj-  Htix^v  ln\ 
i  $  a  ( o  t  r  o  t  kö'/üt-  i  n  u  o%f  t  r  Ttuvnt  ntuwcafttv  <\u  a(<  >;  J«(/ 1'- 
ii-  tm  oixfdo  it>o>.  lu!;tt>,  zxüvr  ti  Tit  n  ).  (j()wxwf  td(- 

i         if  attoxt  a  tyxhxott  fx  tv  og 
\  (Ä.  u.  i.  Lag.,  .S.  luG,  5;  Migne, 
S.  1110). 

Der  Unterschied  der  in  diesen  Aufseningen  sich  kund- 
gebenden Grundanschauung  liegt  auf  der  Hand.  Beide 
Kirchenlehrer  suchen,  in  erster  Linie  Arianera  gegenüber, 
die  Möglichkeit  der  Menschwerdung  des  Logos  darzuthun. 
Während  Äthan asios  aber  sich  darauf  beschränkt,  die 
Gleichstellung  der  Seinsweise  des  Logos  im  Universum  so- 
wohl, als  auch  in  der  Person  Jesu  Christi  den  Gegnern 
zu  erweisen  und  nicht  müde  wird,  auf  diesen  wesentlichen, 
grundlegenden  Satz  seiner  Christologie  immer  wieder  zurück- 
zukommen1, so  geht  Apollin arius  schon  einen  Sehritt 
weiter,  indem  er  den  Schwerpunkt  für  die  Allgegenwart  des 
Logos  auf  die  Menschheit  Jesu  Christi  verlegt,  so  zwar,  dafs 
er  sich  nicht  mehr  damit  begnügt  zu  behaupten,  der  LogOB 
sei  sowohl  im  All  gegenwärtig,  als  auch  in  dem  Men- 
schen Jesus  Christus,  sondern  sowohl  (cum)  in  ersterem, 
als  im  besonderen  (tum)  in  letzterem.  Das  id/W  oaQ/.l 
/.t/.odalhu  oder,  wie  es  in  der  Schrift  tltol  ioictö(K  heifst, 
/.«/■'  btaiotioi-  ioyov  i.moyeir  rv  nji  nlv.tiui  rat't  vonseiten 
des  Logos  ist  eben  besondere  Eigentümlichkeit  der  Auffas- 
sung des  Apollinarios 2).  Dies  eigenartige  und  persönliche 
Sein  des  Logos  fafst  ja  der  Laodieener  bekanntlich  so,  dafs 
er  Christus  den  menschlichen  rorc  abspricht  und  an  Stelle 
dessen  den  Logos,  wie  er  im  Vater  ist,  treten  läfst,  eine 
Annahme,  durch  welche,  nach  seiner  von  ihm  besonders  in 

1  B  Öhringer,  Athanasius  und  Alias.    Stuttg.  1874,  S.  112  ff. 

2  Vgl.  Donnir,  Entwickelnngsgcsch.  d.   Lohre  v.  d.  Person 
Christi  I,  S.  «.»88. 
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der  vou  Gregorios  von  Xyssa  bekämpften  Schrift  'uj.nlSttZig 
ttiqi  zfg  Üiiag  aag/MßOU'jg  (Tg  /.ait'  öuoittütv  dv&fH.»;tov 
dargelegten  Ansicht,  der  Logos  allein  es  zu  einem  persön- 
lichen Sein  in  dem  Menschen  Jesus  bringen,  die  Mensch- 
werdung des  Logos  erst  zu  einer  Wahrheit  werden  kann 

Mit  dieser  dogmatischen  Grundanschauung  des  Apolli- 
naris hängt  eine  Schlufsfolgerung  desselben  eng  zusammen, 
die  icli  als  letzten  Vergleichspunkt  hier  aufzuzählen  habe : 
sie  tindet  sich  in  verschiedenen  Schriften  des  Laodicencrs 
ebenso  wie  in  der  Schrift  liegt  r£<«dov,\  Daselbst  heilst 
es  Kap.  15,  S.  387  D:  Kai  u  tu*  laciör  r*J  aiioi  (d.  h 
wenn  der  Logus  den  Leib  in  etwas  seinem  eigenen  Wesen 
Gleiches  verwandelte),  Art»  Üeiag  ovo  tag  iov  ).6yo»  /*4- 
QV^ttnitr,  utav  //*Y,  zrr.7  ?tr  h.  .urtgog  ytmt!ttig  e#/ei\ 
gar  oV,  xa^'  Ttr  z«i  airö  rö  oüua  Aar*  tiriitv  .ti.toi  t^xr. 
Aus  Schriften  des  Apollinaris  bieten  sich  dazu  fol- 
gende ähnlich  lautende  Stellen :  Kai  yaQ  et  dvttgtj.n;>  te/^ir» 
auv(ff!hi  »>£<x;  relttog,  Ato  dv  ttaav  (Bei  Greg.  Nyss  Au- 
tirrhet.  IC  39,  S.  223).  Ebendaselbst  K.  41,  S.  231:  Kai 
ei  dritgio/rof  aivi/fitii  ö  .'/«>%,•,  ttlitog  reÄ£/V/t  Aro  ßr  itanr, 
ttg  utv  tfroct  rioc  teof,  tU  oi  teröV.  —  Kai  *W#  :*tog 
dkr}Üirö<;  ö  aaag/.og  iv  aag/.i  tfangioittig,  TtUtog  tft  db^ttn' 
xai  Üda  letetocijt,  vr  Aro  ;rgo<ftj:ca  ovdt  dt*»  tfnietg' 
ovdi  ydg  itaoaga  /rgoa/.rretr  \ftitd$\  ).iyoitevy  Ueöv 
Aal  rtöf  Iteou  /.ai  avttgvt.tov  /.ai  .rvevua  liytor  (A. 
ft.  :tiar.  Lag,  S.  110,  19fl.:  Migne,  S.  1117)  —  OrAi  Arn 
vtov^;  (6uo)x)yoiuei),  «Ihn-  tttv  fcor  riöV,  dh^Jtror  t+eör 
Tuxi  :rgoa/.ivoviuvov '  a)Juov  At  yevoturor  (J7.  ifg  aag/..  t. 
öeoi  L  bei  Atlianas.  vol.  II,  S.  30). 

Ein  Vergleich  der  Schrift  Tlegi  rgiddog  mit  den  uns  er- 
haltenen Werken  und  Bruchstücken  des  Apollinaris  in- 
bezug  auf  das  schriftstellerische  Gepräge  im  all- 
gemeinen, den  wir  noch  anzustellen  haben,  hat  um  des- 
willen seine  Schwierigkeiten,  weil  wir  von  Apollinarios  wissen  *, 
dafs  er  bei  seiner  aufserordcntlichcu  Fertigkeit  und  Gewandt- 
heit, jede  Frage  zu  behandeln,  ungemein  viel  geschrieben, 


1)  Basil.  Epist  CCLXIIl  u.  4. 
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weswegen  ihn  wie  auch  den  Ennonrios  Gregorios  von  Nyssa  1 
tadelnd  einen  koyoygdtfog  f  einen  „  Lohnschreiber ",  daher 
wohl  „  Vielschreiber "  nennt  und  er  sowohl  als  Gregorios  von 
Nazianz  über  seine  XoyoyQatfia,  seine  Weitschweifigkeit,  seine 
fta-AQoi  hjyot  *  sich  lustig  inachen.  „Braucht  denn",  frage 
ich  mit  Caspari  (S.  IUI),  „ein  Verfasser  sich  stets  gleich 
zu  bleiben,  so  dafs  alle  seine  Schriften  denselben  Charakter 
tragen  müssen  V  und  braucht  alles,  was  er  geschrieben,  glei- 
chen schriftstellerischen  Wert  zu  haben  V  Und  können  wir 
von  einem  so  reichen,  vielseitigen  und  versatilen  (vielleicht 
auch  variabeln)  Geiste  und  einem  so  vielschreibenden  Ver- 
fasser, wie  Apollinaris  war,  jenes  fordern  und  dieses  er- 
warten?" Die  einzige  grofse  Schrift  des  Laodiceners,  die 
wir  in  dieser  Beziehung  zur  Vergleichung  heranziehen  kön- 
nen, ist  die  Kniet  tugog  mang,  und  da  ergiebt  sich  denn 
zwischen  beiden  die  erwünschteste  Gleichartigkeit.  Ebenso 
wie  in  der  Ä.  /#.  trägt  in  der  Schrift  liegt  roiddug  der 
trinitarische  Teil  im  ganzen  ein  disputatorisches  und,  ähn- 
lich wie  die  A.  //.  /r.  S.  105,  14  ff  (über  die  Gottheit  des 
heiligen  Geistes),  im  3.  Kapitel  S.  373 B  bis  374,  mehr 
aber  noch  im  9.  Kapitel  S.  380  B  bis  D  ein  dialektisch  ar- 
gumentierendes Gepräge.  Wie  in  den  trinitarischen  Ab- 
schnitten der  A.  u.  ;r.,  so  wird  auch  in  den  entsprechenden 
Stellen  der  Schritt  liegt  egtudo^  mehr  aus  Schriftstellen  als 
dialektisch  gefolgert.  Wenn  die  christologischen  Abschnitte 
der  Kuiü  ttl-Qog  ;ri<Jtt±  der  dialektischen  Beweisführung  und 
überhaupt  aller  Beweisführung  entbehren,  so  darf  daraus, 
wie  Caspari  (S.  100)  betont,  mit  Berufung  auf  des  Ba- 
silios  Ausspruch  über  Apollinaris  3  nicht  ohne  weiteres  ge- 
schlossen werden,  dafa  die  Schrift  nicht  von  Apollinaris 
herrühre,  sondern  man  mufs  sieh  gegenwärtig  halten,  „dafs 

1,  Autirrliet.  adv.  Apoll    K  J,  S.  12ii  und  au  vielen  an  irren 
Stellen. 

2}  Gregor  Nazianz.  Kpist.  I  ad  Cledon.  K.  17. 
3'  Basil.  Epist.  CCLXIII  n.  4:  inn  i/m  «•/•»   r.iior  X(>,  Tr 
it((t).oyi(^  oix  tx  yotttftxt'n'  Anr.tSn'i*toi- ,  t\)X  !z  tn-boen/tw  «>/  <umßr 
2  Codd.  loyiaufiiv)  ry  /A  tv.n/u  itv  ty  *t  rc. 
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die  Kutte  utQoe    riattc,  wie  schon  dieser  ihr  Titel  selbst 
besagt,  eine  ausfuhrliche  Darlegung  des  Glanbens  ihres  Ver- 
fassers inbezug  auf  Trinität  und  Christi  Person  sein  sollte 
und  wesentlich  auch  ist",  und  dafs  in  solcher  Darlegung, 
in  solcher  Mittäte  :tttjrttoe,  dialektische  Beweisführung  we- 
niger an  ihrer  Stelle  war.    Wir  wissen  von  den  cl Histo- 
logischen Schriften  des  Laodieeners  genug,   um  feststellen 
zu  können,  dafs  derselbe  sich  in  der  Entwickelung  und  Ver- 
teidigung seiner  christologi sehen  Ansichten  vielfach  dialek- 
tischer Beweismittel  bedient  und  gleichfalls,  wie  die  Bruch- 
stücke der  von  Gregorios  von  Nyssa  widerlegten  Schrift  des 
Apollinaris  1-/  rothtite  rfe  fairte  tiuo/.t'ttJtote  /.tett*  vunft-jan 
uvfrQtbnov  und  die  von  Theodoretos  aus  desselben  IUqI  rt- 
tirtoje   ).oyidtov  angeführten   Stellen  zeigen ,    in  denselben 
Schriften  auch  Schriflbeweise  zu  elfteren  hinzugezogen  ha~t. 
In  ebenderselben  Weise  nun  erscheint  auch  der  christologisehe 
Teil  der  Schrift  Jlttyi  rgteidoe  angelegt.    Derselbe  ist  vor- 
wiegend dialektisch   begründend    und    beweisend,  Gegner 
werden  zurückgewiesen  und  ihre  Ansichten  dialektisch  wider- 
legt (Kap.  15)  und  bedeutsame  Stellen,  wie  Kol.  2,  'J  und 
Joh.  1,  18  in  diese  dialektischen  Zusammenhänge  als  Solirift- 
beweise  hineingezogen.    Noch  einer  anderen  in  der  Kartt 
ttt'goe  ;tiarte  sieh  findenden  Eigentümlichkeit  begegnen  wir 
aueh   in  der  Schritt  Jltgi   rgt  redete  f  es  sind   das  gewisse 
Wiederholungen  derselben  Einwände ,    die  immer  wieder, 
wenn  auch  von  neuen  Umständen  begleitet,  vor  dem  Geiste 
des  Schreibenden  auftauchen  und  dann  von  ihm  behandelt 
werden.    So  erscheint  in  der  Ä.  it.  ;r.  der  arianische  Ein- 
wand (Lag.,  S.  107,  29;  Migne,  S.  111*2):  /.tu    ruht  nh 
tt.rtotrtv  ot  uotitle  IFrie  tu*-/,  iir  tut  rotte  Utot  iolu  .rootJo*  ra, 
d  uiui  r/ottr  riv  Ittoitj«:  noch  einmal  etwas  später  (Lag 
S.  109,  11;  Migne,  S.  11  IC)  in  der  Fassung:  Her  dt  it.rvm 
rit?>e  TQtrt  7rg6aot.ru  y.rti  rttoe  !"(t  '^"f\e:  und  dieses  zweite 
Mal  mit  umfassender  Begründung  versehen.    Ganz  ähnlich 
ist  dem  in  der  Schritt  Ifcoi  rgicedoe  die  für  Apollinaris  be- 
zeichnende christologisehe  Frage  (Kap.  i:>,  S.  386  B,  S.  52  : 
tlt-te  on\  tf ^oir,  u  /.nyoe    tttrruyov  /.ur'  otaiuv  lern  /j 
tCt^  tr  n~i  ci/.tii  i  vuri ;  —  die  im  17.  Kapitel  (S.  389  A. 
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S.  62)  in  der  genaueren  Fassung  wiederkehrt:  IKbg  yaq% 
tftiOf'r,  6  Xoyoc  tv  re  uft  oi'Aeio*  vcttfi  ymt*  ovoUtv  iorir  tv 
re  to7q  ovaiv  iiraatv  Suoiok,  y.al  ri  nXtov  6  raög  x(ov  ;tav- 

Nach  allem,  was  ich  im  Vorhergehenden  inbetreff  der 
Frage  auseinandergesetzt  habe,  ob  die  inneren  Merk- 
male für  Abfassung  der  Schrift  IJsQi  TQiddog  durch  Apolli- 
naris entscheiden  und  die  äufseren  Zeugnisse,  soweit  ich 
sie  vorgeführt,  stützen  und  bestätigen,  trage  ich  kein  Be- 
denken, die  Schrift  als  ein  Werk  des  Apollinaris  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Ich  hoffe,  die  Besprechung  des  letzten 
der  äufseren  Zeugnisse,  der  vierten  von  Gregorios 
von  Nazi  an  z  gemeldeten  Thatsache,  die  ich  bis  hierher 
verschoben  habe,  wird  zu  fernerer  Befestigung  des  gewon- 
nenen Ergebnisses  in  erwünschter  Weise  beitragen. 

Gregorios  von  Nazianz  berichtete  in  der  oben  aus 
dem  ersten  Briefe  von  Kledonios  mitgeteilten  Stelle,  dafs 
„die  ApolWisten  eine  trinitarische  Schrift  ihres  Lehrers 
für  ein  solches  Meisterstück  von  Rechtgläubigkeit  ansehen 
konnten,  dafs  sie  es  wagen  durften,  den  Glauben  ihrer  ortho- 
doxen Gegner  für,  ihr  gegenüber,  nicht  gesund  zu  erklären". 
Es  waren  damals  zahlreiche  Anhänger  des  Laodiceuers  in 
Kappadocien  vorhanden,  sie  tauchten  in  den  verschiedensten 
Gemeinden  auf  und  beunruhigten  dieselben  durch  Neue- 
rungen in  der  Lehre  *.  Dafs  dieselben,  in  ihrer  Mehrzahl 
doch  wohl  schlichte  Leute  aus  dem  Volke,  imstande  ge- 
wesen sein  sollten,  aus  den  zahlreichen  Schriften  ihres  Mei- 
sters nach  eigenem  Ermessen  die  bedeutendsten  auszuwählen 
oder  nach  eigenem  Urteil  über  Wert  und  Verhältnis  der- 
selben zu  den  Schriften  der  rechtgläubigen  Bischöfe  des 
Landes  zu  entscheiden,  glaube  ich  getrost  in  Abrede  stellen 
zu  dürfen.  Sie  werden  gewisse  bezeichnende  Schlagworte 
des  Meisters  im  Kampfe  mit  den  Andersgesinnten  zur  Gel- 

1)  In  einem  seiner  im  Jahre  377  geschriebenen  Briefe  (265)  giebt 
Basilios  seinem  Schmerze  Ausdruck  über  die  Neuerungen  des  Apol- 
linarios  und  die  Ausbreitung  und  das  beunruhigende  Treiben  seiner 
Anhänger. 
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tung  gebracht  haben:  in  der  trinitarischen  Frage  aber,  in 
welcher  sich  Apollmarios  doch  nicht  von  den  Anhängern 
des  Nicänums  unterschied,  und  in  deren  christologischer  Aus- 
gestaltung doch  nur  den  Eingeweihten ,  den  Männern  der 
theologischen  Wissenschaft,  seine  beginnende  Abweichung 
von  dem  Herkömmlichen  zu  einigermafsen  klarerem  Be- 
wufstsein  kam,  ein  solches  Urteil  abzugeben,  wie  es  der 
Nazianzener  erwähnt  (r^  ;cegi  rgtädoi;  tfvatoiuevoi  h'jyt* 
/MTaxj'evdoviut  t.uoji'  oj^  ory  tyitHg:  eyovriov  :r€Qt  Tt)v  irioztv), 
halte  ich  für  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  meine  vielmehr, 
sie  haben  einfach  das  nachgesprochen,  was  Apollinaris  in 
seinen  Schriften,  besonders  in  seiner  Schrift  Tlegl  rgtctdo^ 
um  welche  es  sich  hier  ja  handelt,  gegen  seine  ortho- 
doxen Gegner  tadelnd  geredet.  Und  das  hat  er,  nach 
meiner  Auflassung,  im  15.  Kapitel  der  Schrift  Itegi 
TQtddog  klar  und  bestimmt  gethan,  ganz  ähnlich  so, 
wie  er  nach  dem  Zeugnis  des  Nysseners  (Antirrh.  c.  Apoll. 
K.  26,  S.  185)  auch  in  seiner  von  diesem  bekämpften  Schritt 
gegen  die  Strenggläubigen  sich  gewendet,  woselbst  es  heilst: 
[Elm  Hf  OTQttfet  n)v  ?>oidog/ttr ,  roi^  tu)  rragctdeytf- 

utvotx  airoV  zbv  chtt;r).aatth,Ttx  uMov,  v.ai  (f  \aiv\  Ot  <S> 
ay/jttatt  sriatevic  ri.rtazot  tot  h.  yrvatv.b*:  zeyft/in 
&eot  /.cd  aravgtottivzt  ;rgb$  1 lovöaivn\  buoitog  r/.eirot*;  e.rm 
ayvvorzat  *  t)tb  v.ai  alib*;  Lratayivfrt'aeiat  arzot'^.  —  Da 
durch  eine  falsche  Auslegung  dieses  15.  Kapitels  bisher  das 
Urteil  über  die  Abfassungszeit  und  die  dogmatische  Stellung 
des  Verfassers  irregeleitet  worden  ist,  so  ist  es  notwendig, 
den  "Wortlaut,  soweit  er  hier  in  Betracht  kommt,  folgen  za 
lassen:  E)'. rate  yug  t)uh>  ot  rbr  ygtaztartaubr  .roen 
ßetetv  a  yr^t  «  ziLoueroi ,  dt  eVr*  drctigniet  zojr  Arn  tfr- 
aetov  tu  tot  acta  v.ai  li^olvteg  v.ai  ;rgo'taybftevot ,  ot  m 
r#;v.*  v.guaevt^  v.ui  aryyj  aevj^  vxei  r£c  uro  tnouazo^  dt*;  Utvn^n 
liezujo?.?^  v.ai  tu*;  tonte  tu*:  f.ru^rogt'aei*:  /rgayuatei mttnn . 
dt  .tot  i  idv  atiQV.t.t  ibr  loyor  yeyenyilai  llyorte^.  ;iot< 
dt  t))y  tutg/.u  ei*:  loyor  oianj'Jtvut ,  vtti  btu  r«,-  tontet 
tot  rob*  t  ittir  .motu \  gn.ru*;  u^bt  bttoii'  tfgovutl  iS*  ).>»t 
v.uOtinuuei'oi  '  h'ytn  min  i  ./'fO,*  b  ).byo:  atltgi  yetö 

uem*:  tuvj;  o<VoWv  ot  /xtilt.t  rev.  —  Achten  wir  im  Yor- 
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übergehen  auf  die  Verwandtschaft  im  Ausdruck,  den  beide 
Stellen  zeigen:  oi  tr  a/tjuan  civieiog  ajciazoi  und  oi  töv 
XQiotiaviauov  uotopritiv  oyr\uaziZ6iiEvoiy  —  welch  letzterer 
Ausdruck,  von  den  Kappadociern  gebraucht,  doch  unzweifel- 
haft nicht  blofs  genau  die  Sache  trifft,  sondern  vielleicht 
auch  geeignet  ist,  bezüglich  der  Abfassungszeit  der  Schrift 
auf  eine  richtige  Spur  zu  helfen,  —  um  sodann  auf  die  Er- 
klärung der  hier  zusammengedrängten  Einzelheiten  über- 
zugehen. 

Die  Gegner  werden  da  bezeichnet  als  oi  cd  ci]g  y.gd- 
tjeojg  xat  avyyvaeiog  v.ai  tT-g  d:cb  oiouacog  eig  i^eoer^a 
li  e  c  et  ßoXfjg  vuzi  rag  loiavcag  Lcctrcoq^aeig  /cgayLtavevöiiewt. 
Hier  sind  zunächst  die  Ausdrücke  /.Qdoig.  tu'yyvaig, 
beide  wesentlich  dasselbe  bedeutend,  und  tteca(fo?./j  be- 
achtenswert. Wer  waren  denn  diejenigen ,  gegen  deren 
Christologie  dieser  Vorwurf  erhoben  werden  konnte?  Ich 
antworte :  Die  Kappadocier1,  im  einzelnen  vielleicht 
Gregorios  von  Nyssa.  Schon  Gregorios  von  Na- 
zi anz  *  sagt  von  der  Einheit  des  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen in  Christus  aus:  „Was  er  war,  dessen  hat  er  sich 

1)  Gegen  die  Kappadocier  insbesondere  eifert  auch  noch  de» 
Apollinaris  Schüler  Polemon  oder  Polemios  (Mai,  Scr.  v.  n.  coli.  VII, 
16a),  der  ihre  Zweinaturenlehre  als  xiuvomiiiti  bezeichnet,  mit  wel- 
cher von  ihm  *A&€tvua(ov  t)  otya/v  xci  tQv  tv  %hu).(t<  6  tk/o..  auf  eine 
Linie  gestellt  wird:  xtu  '<"V<>'*«<  —  wirft  er  ihnen  allen 
vor  —  wv  JijO-tv  ijfxütnvi,  <inuvtiv  rit  rov  uytur  :ictioo;  i^mov  \4noU.i- 
vttyiov'  xiiovTToroi  dt  x«ih't7it{>  rfttyyöoiot  W/r  iö)%>  tivnttov  öt  üJa.  Ahn- 
lich lauten  desselben  Polemon  i  Polemios)  Worte  in  einem  Briefe  an 
seinen  Mitschüler  Julianus  bei  Mai,  Scr.  v.  n.  coli.  VII,  70b.  Wenn 
Apollinaris  sich  nach  meiner  Auffassung  der  Überlieferung  in  der 
Schrift  nwi  t<u«cJo>  gegen  die  Kappadocier  wandte,  so  wird  er,  wie 
aus  der  in  einer  Anführungsformcl  von  dem  Apollinaristcn  Vulcuthius 
gebrauchten  Wendung  zu  schliefscn  ist,  sich  demnächst  gegen  die 
Antiochener  gewendet  haben.  Valentiuus  nämlich  führt  bei  Leontios 
(Adv.  fraud.  Apollinarist.  Mai,  Spie.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  143)  die 
eine  Stelle  aus  des  Apollinaris  Schrift  wider  Diodoros  also  au :  ha) 

iiQoq  Jirödtoonv  ).6yt>t ,  rot  Ttotorot  titra  luv  nun  nutttfo*  löyin-, 
t»  xniala(o>  id'  oi7r.iv  (fi,atr  —  ein  Wortlaut,  demzufolge  wenigsten-» 
der  Altersvorzug  der  Schrift  !T  n)  ronUh^  bohauptet  werden  dürft»* 

2)  Orat.  XXXVII.  2,  S.  64«,  bei  IHlmann  8.  278. 
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entäufsert,  und  was  er  nicht  war,  das  hat  er  angenommen ; 
nicht  so,  dafs  er  nun  zwei  geworden  wäre,  sondern  dafs  er 
aus  zweien  eines  iu  werden  sich  gefallen  lief».  Gott  ist 
beides,  das  Annehmende  und  das  Angenommene;  zwei  Na- 
turen in  eines  zusammengehend ,  nicht  zwei  Sühne ;  man 
mifskenne  die  Vereinigung  ( a ry /.qchu  c)  uicht":  eine 
Stelle,  in  welcher  er  gerade  das  späterhin  erst  für  anstöfsig 
gehaltene  Wort  o  vyvootö  ig  gebraucht,  wofür  er  freilich 
sofort  um  Entschuldigung  bittet.  An  einer  anderen  Stelle  1 
drückt  er  dasselbe  so  aus:  ngoelttiov  dt  ^edg  ueiä  r/% 
■.rqoah'-^EVjg  ir  */.  öro  t(ov  fivavcuov  tutQV.bg  /.ai  ./veeftatog* 
tlv  to  utr  AVvWfc,  ru  dt  l.fri,vjlh\.  <)  ifc  /.«/iTc  tn'zeto*:,  w 
rfc  ;rctQadu£üt  /.QaoitoQ.'  —  Mehr  aber  als  der  Nazianzener 
gehört  vielleicht  der  Nyssener  hierher,  er,  der,  wie  es  scheint, 
Apollinaris  von  den  Zeitgenossen  am  crnstliehsten  uud 
gründlichsten  entgegengetreten  ist.  Auf  ihn  scheinen  des 
Apollinaris  Vorwürfe  insbesondere  zuzutreffen.  Der  gelehrte 
Zacagni  ist  wegen  der  Rechtgläubigkeit  seines  Autor? 
in  nicht  geringer  Verlegenheit  gewesen,  wie  die  Kapitel 
20 — 22  seiner  der  Collectio  monum.  vet.  T.  I  (mit  des 
Gregorios  Antirrhet.  c.  Apoll.)  voraufgeschickten  Vorrede 
deutlich  erkennen  lassen.  Gregorios  läfst  Kap.  42  seiner 
gegen  Apollinaris  gerichteten  Gegenschrift  (S.  235.  236, 
vgl.  Zacagni's  Praef.  p.  XXJI)  das  Niedrige  der  fleisch- 
lichen Natur  durch  die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  in 
die  göttlichen  Eigenschaften  erhoben,  umgestaltet  werden. 
Er  behauptet,  dafs  der  verherrlichte  Körper  Christi  durch 
das  Aufgehen  (avt't v.QtttJig,  wofür  Kap.  45,  S.  246  steht: 
t)  <j«qz  ttvav.Q  tc  .7 1 1  (i  a  t  ?t  i)€i  a  tf  roet  V  . rQug  iv.eu  it i 
f;'/rtro)  in  das  Wesen  der  göttlichen  Natur  Schwere,  Ge- 
stalt, Farbe,  alle  Beschränkung  der  sinnlichen  Natur  abge- 
legt habe.  Wie  ein  Tropfen  Essig,  —  das  ist  das  den 
hier  berücksichtigten  Worten  des  42.  Kapitels  unmittelbar 
vorhergehende  Gleichnis  —  ins  Meer  geschüttet,  in  dem 
Gehalt  seines  Wassers  Meer  werde,  so  werde  auch  Christi 
Fleisch  und  alle  Eigenschaften  der  Leiblichkeit  in  das  Meer 

1>  E.lit.  Colon  üwt.  XXXVIII.  S.  öäo 
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der  reinen  göttlichen  Natur  des  Logos  umgewandelt  (avu- 
lieteßlijttr^):  eine  Fassung  der  Lehre,  die  ihn  augenschein- 
lich zum  Doketismus  führt  l. 

Gerade  diesen  seinen  Gegnern  gegenüber  hatte  Apolli- 
naris von  seinem  Standpunkte  aus  das  Recht,  sie  zu  be- 
zeichnen als  oi  fVr*  dvatQtoei  x&v  dvo  (fvaeiov  tu  toiavia  v.ai 
ti]ToZw€<;  v.cti  uQoYaxo^evot.  Sie  vermochten  die  Frage  nach 
der  Vereinigung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  Christo 
nur  so  zu  lösen,  wie  wir  eben  gesehen,  was  ja  dem  Apolli- 
naris mit  einer  äratgeoiQ  völlig  gleichbedeutend  erscheinen 
mufste.  Was  liier  mit  Toiaüva  LTjtetv  v.ai  vrQdtoyea^ai  be- 
zeichnet wird,  das  sind  eben  die  gegen  den  echt  apollina- 
ristischen Satz,  dafs  dem  Logos  in  Jesu  Christo,  seinem 
Tempel,  ein  besonderes  Sein  zukomme,  gerichteten  Ein- 
wände, welche  der  Verfasser  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden dialektisch  widerlegt  und  zurückweist.  Anderseits 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  die  teilweise  Anerken- 
nung, welche  sich  Tlegi  rgtddog  im  11.  Kapitel  findet  (Tiveg 
uii'  olv  Tt)r  Vvttxsiv  il'vyrr^  rgö*  a&ua  vot^oavTe^ ,  oVriog 
iy.dedojy.aatv'  y.rti  uQuodiov  ye  zö  .ragadeiyucti  ei  v.ai  in) 
y.avd  Trance,  y.aict  ri  yoVv),  in  erster  Linie  entschieden  dem 
Nyssener  gespendet  wird,  der  in  der  christologischen  Frage 
des  gleichen  Beispieles  vom  Verhältnisse  des  Leibes  und  der 
Seele  im  Menschen  mit  Vorliebe  sich  bedient  und  ebenso 
offen  und  nachdrücklich  im  Ausdruck  wie  die  Schrift  liegt 
rQictdor;  auf  die  Begreiflichkeit  dieses  Verhältnisses  sowohl 
wie  der  Art  und  Weise  der  Vereinigung  des  Göttlichen  und 
Menschlichen  in  Jesu  Christo  verzichtet*. 

In  den  folgenden  Sätzen  des  15.  Kapitels  wird  von  den 
Gegnern  anerkannt,  dafs  sie  zwar  auch  behaupten,  odg/.a 
to>  Xdyov  yeyevfja&ai,  aber  ihnen  der  Vorwurf  gemacht,  dafs 
zuweilen  (jcotf  di)  die  Lehre  auftauche,  rhv  adgy.a  elg 

mm 

Xöyov   ovatwfrrjvat.     Ahnliches   meint  Apollinaris 


1)  Böhringer,  Gregorius  von  Nazianz  und  Gregorius  von  Nyssa. 
Stuttgart,  Meyer  und  Zeiler's  Verlag.  1876.  S.  107. 

2)  Böhringer  a.  a.  0.  S.  IOC  und  Rupp,  Gregor  von  Nyssa, 
S.  190—198. 
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offenbar,  wenn  er  in  dem  Briefe  an  Prosdokios  (Lag.,  117, 
26—31)  sich  so  ausdrückt:  ö  ydo  Deöc  loyo$,  dt*  or  rer 
.KtiTu  [ytyorer,  Ii^joix:  Ar//,  öi'  ov  tu  vruvra]  ik:  *lu*m,rr$ 
/mi  ////f'Aos*  idtdaSctVj  od  top  Myop  aveth^ivm  7»j/;orr  rar 
*/.  Mugtac  /e/^'ir«,  ul£  aviöv  tl&ilp  e/c  top  xwn/or  yer- 
itouuoi'  Iv.  yvrac/.OQ,  ovöt  /MTor/.iy/Jpai  top  i$  ovqavot-  *r 
uritQcj.roi  toi  h.  yTfi  yoivjji,  dkk*  avtbp  top  decrtoop  ^Steu 
f  .rocQiirtor  etrai  y  oder  wenn  er  in  jenem  falschlich  unter 
des  Athanasios  Namen  verbreiteten  Bekenntnis  (JZ.  t.  (Jciqs.. 
i.  treor  loyov)  die  Lehre  abweist,  ivtcntoap  ti)p  ^eorr^ra 
t/c  ac'to/M  )st  m  yxi  ltäoap  t)  äMouoiteiaar l.    Wie  wir  aus 
Athanasios  wissen,  lehrte  derselbe  Ahnliches.    So  sagt  er 
(Contra  Arian.  III,  53,  bei  Thilo  S.  572)  von  der  Weisheit: 
Nicht  /)  ouq^  itv  t)  aofft'a,  u?.Xtt        tioifia^  a&fia  ytyopiv  i\ 
tritQ$.  was,  wie  Athanasios  in  demselben  Buche  (Kap.  30, 
S.  526)  nach  dem  Sprachgebrauche  .der  Schrift  {ouq/m  yä$ 
/.ut  (hkk  (Daniel)  /mi  *hoi)k  zö  t&p  itPÜQib.nop  ytpog  XI- 
yortTi)  ausführt,  soviel  als  up^qw/hk  ist;  die  Weisheit  schritt 
nicht,  sofern  sie  Weisheit  ist,  an  Weisheit  für  sich  selbst 
fort,  sondern  kraft  ihrer  Einheit  mit  der  Menschheit  schritt 
das  Menschliche  an  ihr  oder  in  ihr  (rö  up&qmhpop  h  r£ 
(W<fia)  fort,  überstieg  allmählich  die  menschliche  Natur  und 
ward  vergottlicht.  —  Aber  hierüber  hinaus  führt  diejenige 
Gestaltung  der  Lehre,  welche,  unter  allerlei  fremdartigen 
Einflüssen,  in  rechtgläubigen  Kreisen,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  zu  Korinth,  sich  geltend  machte,  und  welche 
Apollinaris  in  den  angeführten  Stellen  wohl  hauptsächlich 
im  Auge  hat.   Bischof  Epiktetos  nämlich  meldete  dem  Atha- 
nasios, wie  wir  aus  dessen  im  Jahre  371  geschriebenen 
Antwort  erfahren,  von  Leuten,  welche  behaupteten  (Kap.  4, 
bei  Thilo  S.  828):  Big  occq/m   vmI   öoita   /mI   iqixa±  /Ml 
pit  Ott    /Mi    Mop    rö  oijjfia  nETinisftSjaOai   top  ).6yop  /mi 
i]'UMy>lHn  r/'s  lüictG  if  ranoi;.    Dafs  Apollinaris  in  den  mit- 
geteilten Stellen  diese  Verirrung  in  der  Lehre  besonders 
gemeint  hat,  dürfte  durch  die  Thatsache  noch  besonders  ge- 
stützt werden,  dafs  er  des  Athanasios  „Brief  gekannt  und 

1    Vgl  Dorn  er  a.  a.  U  Tril  I,  S  10<»4. 
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die  Widerlegung  gebilligt  hat,  insbesondere  auch  die  Lehre, 
welche  das  Fleisch  Christi  Gott  konsubstanziell 
heifse,  eine  verkehrte  nennt"  *. 

Wie  ich  hoffe,  wird  diese  Erklärung  des  15.  Kapitels 
der  Schrift  IleQi  tQiddog,  die  nach  meinem  Dafürhalten  alle 
Schwierigkeiten  auf  die  natürlichste,  ungezwungenste  Weise 
beseitigt,  nicht  unwesentlich  dazu  beitragen,  das  schon  vor- 
her auf  Grund  meiner  Untersuchung  des  Sprachgebrauchs, 
Lehrgehalts  und  schriftstellerischen  Gepräges  der  Schrift  ge- 
wonnene Ergebnis  zu  befestigen,  dafs  die  Schrift  IleQi 
TQictdoQ  in  ihrem  echten  Bestände  ein  Werk  des 
Apollinario8  von  Laodicea  ist. 


1)  Böhringer,  Athanasius  und  Arius,  S.  567.  —  Vgl.  das 
Bruchstück  des  Apollina rios  in  des  Leontios  Schrift  Adv.  fraudes 
Apollinarist  (Mai,  Spicil.  Rom.  X,  2.  Hälfte,  S.  129),  wo  es  heifst: 
rijv  cft  tmoiolijv  roO  dtonoTOv  f*ov  iip>  hig  Koqiv&ov  uruaralfianv 
atfoÖQU  U7itdt(«ttf&(t '  Tßi'  <N  tindvntov  öuooraiut  ihftp  r>/i'  aÜQxu  nol- 
Xrjv  unvtor  xurfyrttiftep. 
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Die  Kreuzpredigten  gegen  den  Islam. 

Ein  Beitrag-  zur  Geschichte  der  christlichen  Predigt 
im  12.  und  13.  Jahrhundert 

von 

Reinhold  Röhricht  in  Berlin. 

Unsere  Kenntnis  von  dem  Ursprung  und  Verlauf  der 
Kreuzzüge  ist  in  neuester  Zeit  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  bedeutend  gefördert  worden,  wenn  es  auch,  da 
so  viele  Quellen,  namentlich  orientalische,  noch  uneröfrhet, 
andere  kritisch  noch  nicht  durchforscht  sind,  bisher  an  einer 
zusammenfassenden  Geschichte  fehlt  und  fehlen  mufs.  Die 
Darstellung  hat  sich  meist  damit  begnügt,  die  Kreuzzüge  als 
politische  Ereignisse  für  sich  zu  fassen,  bis  man  es  auch 
versuchte,  sie  in  ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung 
zu  schildern  und  ihre  Stellung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Menschheit  zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
hier  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  solchen  Auf- 
gabe weiter  zu  begründen,  über  die  durch  den  Stand  der 
Forschung  bedingte  Möglichkeit  ihrer  Lösung  zu  handeln, 
wolil  aber  glauben  wir  eine  Seite  der  kulturgeschichtlichen 
Betrachtung,  nämlich  die  theologische,  mehr,  als  bisher 
überhaupt  geschehen  ist,  einmal  hervorheben  zu  müssen. 

Jeder,  der  die  in  Rede  stehende  Epoche  behandelt,  mufs 
auch  versuchen,  den  religiösen  Geist  zu  schildern,  der  die 
Kirche  und  die  Völker  erfüllte,  als  die  grofse  Bewegung 
sich  vorbereitete  und  in  mächtigen  Wogen  durch  die  Länder 
des  Abends  ging,  die  Impulse,  welche  die  Päpste  durch 
Tausende  von  Briefen,  Hunderte  von  Legaten  und  Kreuz- 
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predigern  gaben,  die  Wirkung,  welche  diese  und  der  Ver- 
lauf der  Züge  auf  die  Menge  wie  auf  die  höher  Stehenden 
machten ,  aber  der  Historiker  wird  sich  immer  da  kurz 
fassen,  wo  ihm  die  Quellen  nicht  streng  und  wesentlich  hi- 
storisches Material,  sondern  biblische  Rhetorik  oder  breite 
rhetorisierendc  Darstellung  bieten,  wie  dies  in  den  Briefen 
der  Päpste  und  in  den  uns  erhaltenen  Kreuzpredigten  der 
Fall  ist.  Und  doch  beanspruchen  beide  gerade  in  dieser 
Richtung  historisches  Interesse,  da  sie  uns  mitten  in  den 
Kreis  der  Gefühle  und  Gedanken  stellen,  welche  Kirche  und 
Volk  beherrschten ,  und  unser  Auge  für  das  Verständnis 
jener  neuen  Völkerwanderung  schärfen.  Es  mag  einer  eige- 
nen Arbeit  vorbehalten  bleiben,  die  Tausende  der  Kreuz- 
bullen nach  ihrer  theologischen  Seite  hin  zu  analysieren, 
welche  von  den  Kanzeln  verlesen  und  sicher  vielfach  als 
Grundlagen  für  Predigten  benutzt  wurden;  hier  möge  uns 
nur  die  Betrachtung  der  Kreuzpredigten  selbst  beschäftigen, 
durch  die  wir  die  Sprache  der  Prediger  vernehmen,  in  der 
sie  zum  Volke  redeten,  und  die  Dialektik  kennen  lernen, 
der  es  gelang,  fast  zwei  Jahrhunderte  unmittelbar  und  un- 
widerstehlich die  Massen  in  Flufs  zu  bringen  und  zu  re- 
gieren. 

Die  Grundgedanken  sind  meist  dieselben  und  wie  die 
uns  überhaupt  erhaltenen  Reden  wenig  zahlreich,  ebenso 
bauen  sie  sich  alle  aus  dem  Kanon  der  allegorisch-moralischen 
Auslegung  auf,  nur  bezeichnen  die  Predigten  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  insofern  einen  Fortschritt,  als  in  ihnen  eine 
Art  Disposition  zu  erkennen  ist.  Der  Gang  derselben  wird 
oft  durch  Bilder,  Vergleiche,  Sprichwörter,  Bibelstellen  und 
Anekdoten  belebt,  aber  auch  unterbrochen  und  abgelenkt, 
ist  daher  meist  unruhig  bewegt,  so  dafs  eine  kurze  zu- 
sammenhängende Wiedergabe  Schwierigkeiten  bietet,  aber 
so  gesucht  und  künstlich  auch  viele  Wendungen  erscheinen 
mögen,  die  den  Zuhörern  aber  sicher  nicht  auffielen,  zum 
Teil  auch  auf  Rechnung  einer  späteren  Redaktion  gesetzt 
werden  können,  so  hört  man  doch  aus  den  Predigten  eine 
Fülle  mächtiger  Motive  erklingen,  welche  dem  Volk  ins 
Herz  dringen  mufsten.    Der  Nimbus,  welcher  die  Person 

ZeiUchr  f.  K.-G.  VI.  4.  37 
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des  geistlichen  Heerrufers  umspielte,  die  irische  Unmittelbar- 
keit seines  lebendigen  Wortes,  die  Disposition  der  Massen, 
welche  teils  die  Furcht  um  das  Seelenheil,  teils  die  Hoffnung 
aui  Beute  und  Gewinn,  teils  der  fröhliche  Wandertrieb  in 
den  wunderbaren  Osten,  teils  der  Drang  zu  kühnem  Wagen 
erfüllte  und  leitete,  sie  haben  den  Erfolg  der  Predigt  ver- 
stärkt und  gesichert;  oft  ist  das  Beispiel  eines  einzigen 
Mannes,  der  aus  der  Mitte  heraustrat  und  das  Kreuz  nahm, 
imstande  gewesen,  eine  ganze  Versammlung  unwiderstehlich 
zu  gleichem  Entschlüsse  fortzureifsen. 

l'nter  allen  Kreuzpredigten  ist  selbstverständlich  die 
grofse  Rede  Urbans  II.  auf  dem  Konzil  von  Clermont  die 
wichtigste  und  erfolgreichste,  aber  der  Text  derselben  ist  so 
aufscrordentlich  verschieden  selbst  in  den  besten  Quellen, 
da  Ts  jede  vollständige  Rekonstruktion  gewagt  erscheinen 
mufs  *.  Wir  wurden  es  jedoch  tür  wahrscheinlich  halten 
müssen,  dafs  Urban  die  Herrlichkeit  des  durch  die  grofsen 
Erinnerungen  des  Alten  und  die  Wunder  des  Neuen  Testa- 
mentes geheiligten  Landes  schilderte,  dafs  er  dann  dessen 
Verwüstung  durch  die  Ungläubigen  und  deren  Gewaltthaten 
gegen  die  frommen  Pilger  den  Zuhörern  vor  Augen  stellte, 
die  Gefahren,  welche  dem  Gebiete  des  griechischen  Kaiser- 
tums und  allen  christlichen  Ländern  durch  sie  drohten 
(s.  Ps.  78,  1;  21,  7)  deutlich  machte,  um  schliefslich  zu 
einem  grofsen  allgemeinen  Kampfe  gegen  die  Feinde  des 
Kreuzes  aufzurufen;  er  konnte  dann  an  den  gewaltigen  Sa- 
razenenbezwinger Karl,  die  glorreichen  Siege  der  Franken 
über  die  Muselmänner  in  Spanien  und  Frankreich  erinnern, 
um  zu  den  biblischen  Drohungen  und  Forderungen:  Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  ehrt  als  mich  (Matth,  lu,  37), 
wer  nicht  sein  Kreuz  aut  sich  nimmt  und  folget 
mir  nach  (Matth.  10,  2*),  wer  seinen  Vater  und 
Mutter  verläfst  um  meinetwillen  (Matth.  19,  29) 

1  Einen  Versuch  machte  der  Wrfasser  in  „Beitrüge  z.  Gesch. 
<i.  Krcuzz."  II,  22  —  24.  Die  Nachweise  Uber  die  verschiedenen 
Quellen  siehe  hei  Ilagenmeyer.  Ekkeluirdus.  Hiero<H»lymita  S9— 90, 
Anm 
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überzugehen  und  durch  Hinweis  auf  Christi  Worte,  dafs 
die  Zeit  der  Zertretung  Jerusalems  ein  Ende 
haben  (Luk.  21,  24)  und  sein  Grab  wieder  in  Ehren 
dastehen  werde  (Jes.  11,  10)  die  Hoffnung  auf  göttliche 
Hilfe  und  Sieg,  endlich  auf  ewige,  himmlische  Belohnungen 
zu  erwecken.  Wenn  dies  der  angeführte  Inhalt  der  Rede 
gewesen  ist,  welcher  ohne  Zweifel  auch  eindringliche  Rufe 
zur  Bufse,  besonders  an  die  gewaltthätigen  und  rauflustigen 
Ritter  eingeflochten  sein  mochten,  so  wird  man  den  Ein- 
druck derselben  verständlich  finden ;  dazu  kam,  dafs  Urban  H. 
als  ein  Wortführer  Gottes  selbst  und  noch  dazu  in  der 
Landessprache  zu  dem  Volke  sprach.  Niemals  hat  eine 
Rede  eine  gröfsere  geschichtliche  Bedeutung  erlangt. 

Aus  der  Zeit  von  1100 — 1145  wissen  wir  von  Kreuz- 
predigten wenig  zu  berichten,  ebenso  ist  uns  keine  eigent- 
liche Kreuzpredigt  bekannt,  aber  mit  der  Geschichte  des 
zweiten  Kreuzzuges  ist  die  gewaltige  und  tiefsinnige  Persön- 
lichkeit Bernhards  von  Clairvaux  innig  verwachsen.  In 
einer  Reihe  von  Briefen  an  die  Königin  Melisende  *,  die 
Patriarchen  von  Jerusalem  3  und  Antiochien  *,  spiegelt  sich 
sein  Interesse  ftir  das  heilige  Land,  nicht  minder  in  seinen 
Briefen ,  worin  er  je  nach  den  Umständen  eine  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  Tür  heilsam  5  oder  bedenklich  6  erklärt ,  die 

1  Nach  ßaldricuH  1,  c.  4  hätte  Urban  II.  wie  auch  Heruhard 
und  Heinrich  von  Albano  später  in  einem  Wortspiele  ihre  militia 
als  malitia  bezeichnet,  was  annähernd  sieh  durch  Rittertum  — 
Räubert  um  wiedergeben  liefse. 

2^  Ep.  206.  289.  354.  355. 

3)  Ep.  175.  393. 

4;  Ep.  392. 

5)  Ep.  57. 

Ü)  Ep.  359;  er  schreibt  einem  Mönche,  der  pilgern  will  (Ep.  399): 
„  neqne  enim  terrenum  sed  coelestem  Jerusalem  requirere  monachorum 
propositum  est  et  hoc  nou  pedibus  proficiscendo  sed  affectibus  profi- 
eiendo",  er  empfiehlt  das  Kloster  als  das  eigentliche  Jerusalem 
(Ep.  04;  vgl.  Ep.  106),  und  tritt  in  seiner  Schrift  de  laude  uovae 
militiae  Templi  mit  seinen  Freunden  an  der  Hand  einer  moralisch- 
allegorischen Auslegung  vor  die  heiligen  Stätten  (Templum  c.  5, 
Bethlehem  c.  0,  Nazaret  c.  7,  Ölberg  c.  H,  Jordan  c.  9,  Golgatha 
c.  10.  heil.  Grab  c.  11,  Bethphage  c.  12,  Bethanien  c.  13). 

M* 
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Templer  1  oder  Pilger  *  empfiehlt ;  uns  liegt  liier  nur  der 
Inhalt  seines  grofsen  Schreibens  nahe,  welches  er  an  dei. 
Klerus  und  das  Volk  der  Ostfranken  richtete,  weil  wir  dar 
aus  die  Gedanken  erkennen,  welche  auch  seine  Kreuzpredigtei: 
erfüllt  haben  müssen  3. 

Obgleich  nur  gering  und  mehr  geneigt,  mit  dem  leben- 
digen Wort  als  mit  einem  Briefe  vor  euch  zu  treten,  sagt 
er,  mufs  ich  doch  an  euch  schreiben:  denn  jetzt  ist  die  an- 
genehme Zeit  erschienen,  der  Tag  des  Heils.  Gott  soll  seil; 
Land  verlieren,  das  durch  sein  Loben  und  seine  Thaten 
geheiligt  ist:  Jerusalem  ist  in  Gefahr!  Wollt  ilir  da* 
Heiligtum  den  Hunden  (Matth.  7,  6),  die  Perle  den 
Säuen  lassen  (Matth.  7,  6)?  Wie  vieie  Sünder  haben  nicht 
schon  im  heiligen  Lande  Vergebung  gefunden?  Wohl  i*t 
des  Herrn  Hand  nicht  zu  kurz  geworden,  tun 
helfen  zu  können  (4Mos.  11,23),  ja  er  könnte  mehr 
als  zwölf  Legionen  Engel  herabsenden  (Matth 
26,  53),  aber  er  versucht  euch,  er  erwartet  von  euch  Hilfe 
Darum  vertraut  nur  auf  ihn  und  seine  Hilfe,  da  er  ja  nicht 
euren  Tod,  sondern  euer  Leben  will,  da  er  nicht  gegen 
euch,  sondern  für  Euch  ist!  Jetzt  könnt  ihr  Sünder  reich- 
lich Gelegenheit  finden,  eure  Seelen  zu  retten;  denn  Gutt 
ist  gnädig.  Wenn  er  euch  strafen  wollte,  würde  er  eucli 
nicht  die  Möglichkeit  geben,  die  Reichtümer  seiner  Gnade, 
Vergebung  und  ewigen  Ruhm  zu  erlangen;  „dieser  Segei. 
giefst  sich  aus  über  die  ganze  Welt,  und  alle  eilen  um  du- 
Wette  herbei  zum  Zeichen  des  Lebens".  Euer  Land  ist 
reich  an  tapferen  Männern,  euer  Kriegsruhm  erfüllt  die 
Welt,  darum  waffnet  euch  jetzt,  weift  eure  Raub-  und 
Fehdelust  ab,  in  der  ihr  euch  gegenseitig  erwürgtet  oder 
erwürgt  wurdet,  zumal  sie  nicht  aus  Mut,  sondern  aus  Tuü- 
heit  entspringt! 


1)  Ep.  45.  175.  2«y.  .J92. 

2)  Ep.  200. 

3)  Ep.  303    vgl.  210.  240);  daraus  siu<t  andere  Schreiben  Kp 
4G7.  468)  verkürzt;  das  Nähere  siehe  bei  Kugle r,  Geschichte 
zweiteu  Kreuzzugs,  3—7:  Anal.  44—50;  Neue  Anal.  5— 2v. 
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Ja  jetzt  könnt  ihr  würdig  kämpfen,  wo  euch  der  Sieg 
Ruhm,  der  Tod  Gewinn  bringt  (Phil.  1,  21),  nehmt  daher 
das  Kreuz,  um  Vergebung  der  Sünden  vollauf  zu  empfangen ! 
Schon  geht  der  Eifer  des  Herrn  durch  euer  Land,  aber 
nicht  gegen  die  Juden  sollt  ihr  wüten  *,  die  als  lebendige 
Zeichen  uns  das  Leiden  des  Herrn  vor  Augen  stellen,  da 
sie  durch  alle  Lande  zerstreut,  unter  den  Christen  gefangen, 
ihre  Strafe  erleiden  und  Zeugen  unserer  Erlösung  sind,  bis 
sie  einst,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen 
sein  wird  (Rom.  11,  24),  sich  bekehren  werden;  auch  die 
Heiden  dulden  die  Juden,  daher  müssen  die  Christen  erst 
recht  den  alten  Grundsatz  befolgen  „die  Besiegten  zu  scho- 
nen und  die  Übermütigen  zu  bekämpfen".  Stammt  nicht 
Christus  selbst  aus  dem  Volk  der  Juden?  Dafür  bereitet 
euch  lieber  gründlich  und  besser  vor  als  jene  Haufen, 
welche  einst  unter  Peter  von  Amiens  und  anderen  dem  eigent- 
lichen Kreuzheere  voraneilten,  wählt  euch  richtige  und  tüch- 
tige Führer,  vor  allem  hütet  euch  vor  solchen  Leuten, 
die  etwa  unter  Berufung  auf  mich  und  falsche  Erapfehlung- 
schreiben  von  mir,  sich  als  Führer  oder  vielmehr  Verführer 
euch  anbieten! 

Der  unglückliche  Ausgang  des  Kreuzzuges  ist  bekannt; 
in  die  Klagen  über  die  ungeheuren  Verluste  mischten  sich 
die  Verwünschungen  gegen  den  Apostel  des  Krieges ».  Er 
behauptete,  dafs  die  christlichen  Fürsten  und  die  Kreuz- 
fahrer durch  ihren  gottlosen  Wandel  dies  Unglück  ver- 
schuldet hätten  3,  und  erklärte,  dafs  er  sich  in  den  verbor- 
genen Ratschlufs  Gottes  still  fuge,  da  Gott  selbst  durch  den 
Mund  seines  Stellvertreters  ihn  beauftragt  4,  und  nehme  alle 


1)  Vgl.  auch  Ep.  365  (au  den  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz). 

2)  Vgl.  Beiträge  II,  102,  Anin.  88—90. 

3)  Ep.  288:  „In  terra  Doraini  nihil  boni  fecerunt,  in  suis  ad  quos 
velociter  redierunt  exercent  malitiam  et  non  compatiuutur  super  con- 
tritione  Joseph.  Potentes  sunt,  ut  faciant  mala,  bonum  autcin  faecre 
nequeunt."    Vgl.  Gaufr.  Vita  S.  Bernardi  Üb.  III,  c.  4. 

4)  De  consideratione  II,  c.  1  (an  Eugen) :  „Quasi  vero  temeritate 
in  opere  isto  aut  levitate  usi  sumus ;  cueurrimus  plane  in  eo  non 
«juasi  in  incertum  sed  jubente  Te  immo  per  Te  Deo." 
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Schmach  gern  auf  sich  1 ;  auch  Israel  hätte  einst  an  <iem 
Eingange  des  heiligen  Landes  gestanden,  aber  umkehren 
müssen,  bis  ihm  schliefslich ,  nachdem  ihr  Führer,  Moses, 
gestorben,  die  Eroberung  doch  gelungen  sei.  Eine  andere 
Erklärung  für  die  Niederlage  der  Christenheit  wollte  Abt 
Johannes  de  Casa  S.  Maria  *,  welcher  die  Klagen  über  die 
Gottlosigkeit  des  Kreuzheeres  wiederholt,  durch  eine  Vision 
erhalten  haben,  nämlich  Gott  habe  die  durch  den  einstigen 
Fall  so  vieler  Engel  entstandenen  Lücken  jetzt  auf  einmal 
ergänzen  wollen. 

Aus  derselben  Zeit  besitzen  wir  in  dem  Berichte  Osbenis 
De  expugnatione  Lyxbonensi*  eine  vollständige 
Kreuzpredigt,  welche  nämlich  der  Bischof  von  Oporto  vor 
den  nordischen  Pilgern  gehalten  hat,  als  sie  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Jerusalem  in  Portugal  landeten  und  durch  ihn  tür  die 
Bekämpfung  der  Mauren  festgehalten  werden  sollten. 

Nachdem  er  die  Pilger  gelobt,  weil  sie  um  Christi  willen 
ihre  Heimat  verlassen  und  sich  den  Gefahren  einer  Seereise 
ausgesetzt,  ohne  dafs  ihnen  jemand  das  Kreuz  gepredigt  und 
sie  zu  dem  Gelübde  getrieben  hätte,  schilderte  er  die  An- 
griffe, welche  die  Christen  von  den  Mauren  zu  erdulden 
hätten  und  fugte  schlau  hinzu:  „nicht  die  gelegentliche 
Eile  eurer  begonnenen  Reise  soll  euch  verfuhren,  weil  nicht 
zu  Jerusalem  gewesen  zu  sein,  sondern  fromm  gelebt  zu 
haben,  lobenswert  ist"4.  Ebenso  wenig  mögen  euch  Be- 
denken inbezug  auf  den  Kampf  gegen  die  Mauren  unsicher 
machen;  Mörder,  Heiligtumschänder,  Giftmischer,  Grausame, 
ja  die  eigenen  Eltern,  wenn  sie  die  Kinder  verderben  wollen, 
zu  töten,  ist  kein  Mord,  sondern  eine  gerechte  Sache.  Darum 
greift  gegen  diese  gottlosen  Mauren  zu  den  Waffen;  tausend 


1)  Ibid.:  „Bonuin  mihi  si  dignetur  mc  uti  pro  clipeo;  libeus  ex- 
eipio  in  me  detrahentium  iinguas  maledicas  et  venenata  spicula  blas- 
phemorum,  ut  non  ad  ipsum  perveuiant.  Non  recuso  inglorius  fieriT 
ut  non  irruatur  in  Dei  gloriara." 

2)  Ep.  386. 

3;  Stubbs,  Itincrarium  Kichanii.  L*m  on  lN>4.  p.  CXMY— 
CLXXXn;  unsere  Predigt  steht  p.  (  XLY'U  -CUl. 
4)  So  sagt  Hieronymus  Ep.  a.  Paul.  XIJX;. 
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Feinde  sollen  vor  einem  von  euch  fliehen  (5Mos. 
32,30)  und  fallen  vor  eu  rem  Seh  werte  (3  Mos.  35,  7), 
endlich  wird  euch  der  König  Hilfe  und  Geld  senden  und 
reichlich  lohnen! 

In  der  Zeit,  welche  dem  zweiten  Kreuzzuge  folgt,  hören 
wir  wohl  von  Bitten  und  Gesandtschaften,  welche  die  Kö- 
nige von  Jerusalem  und  auf  ihren  Antrieb  die  Päpste  an 
die  Könige  richteten,  aber  wenig  von  Kreuzpredigten;  die 
Nachrichten  darüber  sind  auch  verhältnismäfsig  wenig  zahl- 
reich; das  Hauptinteresse  erregen  die  von  der  Kurie  mit 
England  und  Frankreich  fortwährend  gepflogenen  Unterhand- 
lungen wegen  eines  Kreuzzuges. 

Einen  mächtigen  Impuls  erhielt  erst  die  Kreuzzugsbewegung 
im  Abendlande,  als  die  Nachricht  von  der  Niederlage  des 
Christenheeres  bei  Hattin  und  dem  darauf  folgenden  Fall  der 
heiligen  Stadt  eintraf;  mit  einer  einmütigen  Begeisterung, 
wie  sie  niemals  das  Abendland  erfüllt  hatte,  erhob  sich  die 
ganze  Christenheit.  Der  Legat,  welcher  Frankreich  und 
Deutschland  im  Interesse  des  Kreuzzuges  durchreiste,  war 
der  Kardinal  Heinrich  von  Albano.  Wir  besitzen  von  ihm 
leider  keine  der  Kreuzpredigten,  die  er  gehalten,  in  der  ur- 
sprünglichen Form,  wohl  aber  zwei  Briefe  und  einen  um- 
fangreichen Traktat  De  peregrinante  civitate  Dei, 
aus  denen  wir  die  Gedanken  zusammentragen  können,  welche 
den  Inhalt  seiner  Reden  sicher  gebildet  haben  werden. 

In  seinem  ersten  Schreiben  (an  alle  Prälaten  der  Kirche)  1 
ermahnt  er,  man  solle  das  Zeichen  des  Kreuzes  nicht  blofs 
äufserlich,  sondern  auch  im  Herzen  tragen  und  allen  heraus- 
fordernden honartigen  Kleiderpomp  abthun.  In  seinem 
zweiten  Briete  (an  die  Prälaten  Deutschlands) 2  ladet  er 
zum  Besuch  des  Reichstags  zu  Mainz,  der  „curia  Christi" 
ein.  Gott  hat,  so  schreibt  Heinrich,  das  grofsc  Unglück  zu- 
gelassen, um  die  Welt  aus  ihrer  Schlaffheit  aufzurütteln  und 
der  Christenheit  Gelegenheit  zu  geben,  Treue  und  Gehorsam 

1)  Martine,  Ampi.  Collectio  I,  l>7fj;  Migne.  Patrolog  lat. 
CCIV,  p.  247-249. 

2)  Ludewig,  Keliquiae  man.  II,  449ff.;  Migne  24V»— 252. 
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in  Kampf  und  Sieg  zu  beweisen.  Jetzt  ist  die  ange- 
nehme Zeit,  der  Tag  des  Heils  erschienen  (2Kor. 
t;,  2),  darum  thut  ab  die  Werke  der  Finsternis; 
euer  Rittertum  war  ein  Frevel,  eine  Gottlosigkeit,  da  ihr 
euch  gegenseitig  zu  morden  Bedacht  hattet;  das  walire 
Rittertum  empfangt  im  Siege  Ruhm  aber  durch  den  Tod 
noch  höheren,  nämlich  ewigen  Gewinn! 

Sein  Traktat 1 ,  welcher  zum  Teil  eine  allegorisch  - 
moralische  Schilderung  des  waln-en  Jerusalem  giebt,  enthält 
eine  Lamentatio  de  Jerusalem  ab  intidelibus 
capta*.  Er  beginnt  dort  mit  einer  Klage  üben  den  Verlust 
der  Gottesstadt ,  über  den  Verfall  des  Glaubens  in  der 
Christenheit  und  weist  darauf  hin,  welche  herzliche  und  be- 
schämende Trauer  einst  die  .rüden  über  die  Greuel  des 
Antiochus  gehabt  hätten.  Hat  nicht  Gott  durch  Jesaias 
(11,  10)  verkündigt,  dafs  sein  Grab  ruhmreich  sein 
werde,  dafs  er  die  Stätte  seiner  Fül'sc  herrlich 
machen  wolle  (Jes.  CO,  13)?  Und  doch  ist  die  Lade 
Gottes,  das  heilige  Kreuz,  verloren!  Glücklich  diejenigen, 
welche  als  Märtyrer  gefallen  sind!  Christus  aber  hat  diese 
Schmach  zugelassen,  um  die  Seinen  zu  prüfen,  er  hat  die 
Christen  gezüchtigt,  weil  er  sie  lieb  hat,  er  wird  sich  aber 
wieder  mit  vollem  Erbarmen  zu  ihnen  wenden.  Schon  ist 
ein  guter  Anfang  in  der  Christenheit  gemacht;  „denn  siehe 
mit  deiner  Hilfe  sehen  wir  Rettung  im  Lande,  dafs  die  ver- 
ruchtesten Menschen  sich  bessern,  zur  Beichte  herbeieilen, 
Bufse  thuen,  für  frühere  Sünden  büfsen,  tür  künftige  Besse- 
rung suchen  und  versprechen.  Auch  sind  sie  nicht  zu- 
frieden, wie  sonst,  mit  einer  mageren  Bufse,  sondern  eilen 
von  allen  Seiten  herbei,  sie  vollständig  zu  erfüllen,  und 
rüsten  sich  zu  grofsen  Werken,  sie  tragen  das  Kreuz,  ver- 
lassen das  Ihrige  und  folgen  Christum  nach  (vgl. 
Matth.  16,  24).  Aber  nicht  blofs  Personen  des  niederen 
oder  Mittel -Standes  thun  so,  sondern  die  höchst  Gestellten 
heften  sich  das  Kreuz  an  oder  rühmen  sich  vielmehr,  dem 


1  De  perogrinant«'  eivitate  Dei  b*:t  Mifrue  251  —402. 

2  p.  a:>o— 3»;i 
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Kreuz  angeheftet  zu  sein"  l.  Sogar  der  Kaiser  hat  mit 
seinem  Sohn  und  den  Mächtigsten  Deutschlands  das  Kreuz 
genommen.  Gott  weifs,  wie  viel  Seufzer  und  Thränen  dem 
Munde  und  den  Augen  der  Teilnehmer  jener  grofsen  Reichs- 
versammlung sich  entrangen!  Das  Kreuz  ist  wiederum  er- 
höht ;  sein  Ruhm  wird  überall  verkündigt !  Die  Könige  von 
Frankreich  und  England  sind  Bannerträger  Gottes  geworden, 
alle  Nationen,  alle  Stände,  alle  Lebensalter  werden  durch 
ihr  Beispiel  zu  gleicher  That  ermuntert;  die  Wunder  sind 
wieder  erneuert,  die  Christus  seinen  Jüngern  befahl,  dem 
Johannes  zu  verkündigen,  um  daraus  die  Gegenwart  des 
Gottessohnes  auf  Erden  selbst  zu  erkennen  (Matth.  11,  5), 
die  Gebete  der  Christenheit,  die  sie  mit  Sirach  (36)  um 
Hilfe  und  Gnade  zu  Gott  sandte,  sind  erhört,  alles  drängt 
zur  Eile  gegen  den  in  Saladin  leibhaftig  erschienenen  und 
furchtbaren  Teufel.  Aber  dieser  weifs  und  ahnt  nichts  von 
der  Kraft,  welche  das  Christentum  und  die  Christenheit  er- 
füllt. Schon  früher  wurde  einst  das  Kreuz  verloren,  aber 
durch  Heraclius  wiedergewonnen;  Karl  der  Grolse  und  die 
Helden  des  ersten  Kreuzzugs  haben  die  Feinde  des  Kreuzes 
besiegt ,  und  jetzt,  da  ihr  die  Verwüstung  sehet 
(Matth.  24,  15),  merket,  dafs  die  Zeit  des  Gerichts  gekom- 
men ist!  Damm  sammelt  euch  Christen,  bezahlet  dem  Herrn 
eure  Gelübde  und  belügt  ihn  nicht;  wer  es  aber  thut,  der 
sei  verflucht! 

Wie  Heinrich  von  Albano  aut'  dem  Kontinent,  so  wirkte 
Erzbischof  Balduin  von  Kanterbury  in  England  mit  grofsem 
Eifer,  aber  während  wir  sehr  sorgfältige  Kachrichten  über 
steine  Erfolge  besitzen2,  haben  wir  über  seine  Predigten 
keine  Aufzeichnungen. 

Als  der  bedeutendste  Kreuzprediger  kurz  vor  dem  Be- 
ginn des  vierten  Kreuzzuges  ist  Fulco  von  Neuilly  be- 
kannt, aber  so  zahlreich  auch  die  Berichte  über  den  Erfolg 
sein  mögen,  den  seine  Worte  hatten,  so  ist  uns  doch  keine 


1  p.  3f>7. 

2  Vgl.  Röhricht  in  Sybel*  Historische  Zeitschrift  XXXIV, 
1*> — 17. 
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seiner  Predigten  erhalten  oder  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
worden l.  Hingegen  ist  uns  eine  Rede  aus  eben  jener  Zeit 
nämlich  die  des  Abtes  Martin  von  Päris  (bei  Kolmar)  auf- 
bewahrt,  welche  er  in  Basel  (1200)  gehalten  hat2. 

Nicht  ich,  sagt  er,  sondern  Christus  spricht  heute  zu 
euch.  Er  ist  aus  seiner  Stadt  verjagt,  wo  er  einst  gelebt 
und  Wunder  gethan  hat,  gestorben  und  begraben  ist;  seine 
Kirchen  sind  zerstört  oder  geschändet,  sein  Kreuz  ist  ver- 
loren, und  niemand  weifs,  wo  es  zu  linden  sei,  seine  Be- 
kenner sind  fast  ausgerottet  im  heiligen  Lande,  nur  wenige 
Städte  befinden  sich  noch  in  ihrem  Besitz  und  auch  diese 
stehen  in  grofser  Gefahr.  Nun  kommt  und  helft  ihn,  den 
Heiland,  wieder  in  sein  Land  einfuhren,  das  einst  ihm 
und  den  Christen  ganz  gehörte!  Jeder,  der  das  Kreuz 
nimmt  und  seine  Sünden  bekennt,  erhält  Ablafs  und  der- 
einst das  ewige  Leben;  viele  werden  auch  über  dem  Meere 
gewifs  ein  grofseres  Teil  irdischer  Güter  gewinnen  als  sie 
in  ihrer  Heimat  besessen  haben.  Also  die  Sicherheit  ein- 
stiger himmlischer  Glückseligkeit,  die  Hoffnung  eines  gröfseren 
Wohlstandes  bieten  sich  euch  dar;  greift  zu:  ich  will  selbst 
euer  Führer  sein ! 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  Kreuzzug  nicht,  wie  Innocenz  III 
geplant  hatte,  gegen  Ägypten,  sondern  Konstantinopel  sich 
richtete,  und  so  wertvoll  auch  die  Gründung  eines  latei- 
nischen Kaisertums  am  Bosporus  sein  mochte,  das  heilige 
Land  hatte  keinen  Nutzen  davon,  ja  die  Lage  desselben 
ward  immer  gefährlicher.  Von  neuem  erhob  daher  Innocenz 
seine  Stimme  und  sandte  Briefe  und  Prediger  hinaus  in  die 
Christenheit;  noch  kein  Papst  hatte  energischer  und  um- 
sichtiger für  das  heilige  Land  und  für  den  neuen  Kreuzzug 
die  Macht  seiner  Person  und  seines  Amtes  so  eingesetzt, 
aber  mitten  in  seiner  unabläfsigen  Arbeit  rief  ihn  der 
Tod  ab. 

Wir  besitzen  über  jene  Zeit  der  Kreuzzugsgeschichte 

1)  Vgl.  Hurt or,  Innocenz  III.  I,  330-336. 

2)  Guntheri  Parisiensib  Historia  Coustuntiuopolitau*  ed. 
P.  liiant,  Genevae  1875,  12—14. 
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eine  Fülle  wertvoller  Materialien  aller  Art,  aber  nur  eine 
einzige  Kreuzpredigt,  nämlich  die  Ordinacio  de  predica- 
cione  S.  Cr u eis  in  Anglia,  welche  den  von  Innocenz 
selbst  zum  Kreuzprediger  ernannten  Philipp  von  Oxford 
wohl  zum  Verfasser  haben  mag  und  gegen  1216  abgefafst 
sein  mufs  *. 

Adam  und  Eva,  Bagt  der  Redner,  haben  einst  den  Tod 
in  die  Welt  gebracht,  aber  Gott  hat  sein  Heil  offenbart  auf 
Erden  („in  medio  Terrae")  nämlich  in  Jerusalem,  dein 
Nabel  der  Welt,  und  in  Zion  ist  Rettung  (Joel  3,  22). 
Mit  Recht  verleiht  die  Kirche,  da  sie  im  Besitze  der  Schlüssel- 
gewalt ist  (Matth.  16,  19),  allen,  die  mit  dem  Kreuz  sich 
bezeichnet  haben,  Vergebung  und  verpflichtet  alle  Christen, 
den  Kreuzpilgern  zu  helfen.  Christus  will  nicht  euren  Tod 
sondern  eure  Erlösung,  und  ihr  könnt  sie  verdienen,  wenn 
ihr  sein  Kreuz  annehmt,  wenn  ihr  euch  fangen  lafst  von 
den  Menschenfischern  (vgl.  Luk.  5,  10),  den  Kreuzpredigern, 
wozu  euch  der  heilige  Geist  antreibt,  wovon  der  Teufel  und 
die  weltliche  Lust  euch  zurückhält.  Christus  hat  um  euret- 
willen am  Kreuz  gedürstet,  und  ihr  wollt  für  ihn  nichts 
thun  ?  Denkt  an  die  Beispiele  des  Eustachius  und  Gottfried, 
an  Jakob  von  Avesnes,  welche  nach  dem  Märtyrertum  im 
heiligen  Kriege  verlangten  und  es  fanden!  Darum  nehmt 
sein  Kreuz  auf  euch  und  folgt  ihm  nach  (Matth. 
16,  24)!  Das  Leben  ist  ein  anvertrautes  Pfand,  das  euch 
gegeben  ist,  um  damit  zu  schaffen  und  zu  erwerben,  nämlich 
das  ewige  Leben;  und  dies  erlangt  ihr,  wenn  ihr  das 
Kreuz  nehmt.  Was  werdet  ihr  einst  sagen  am  jüngsten 
Tage,  wenn  der  Herr  euch  fragen  wird,  was  ihr  für  ihn 
gctlian?  Er  wird  euch  abweisen:  Ich  kenne  euch  nicht 
(Matth.  25,  12);  geht  hin  in  das  ewige  Feuer  (Luk. 
13,  25 — 27)!  Spricht  nicht  Christus  zu  jedem:  Folge 
mir  (Mark.  2,  14)?  Wollt  ihr  nicht  auch  einmal  für  seinen 
Namen,  für  seine  Ehre  streiten,  die  ihr  doch  so  viele  Kämpfe 
um  weltlicher  Zwecke  willen  führt?    Ihr  .seid  ein  Tempel 

1)  Quint!  lx  lli    a<  ii  >ciii)t.  i^s  minores  cd.  \{   Küuricht.  (JmieviK! 
1*79,  u.  1— 2b\ 


Digitized  by  Google 


562 


KÖHKICHT, 


Gottes;  er  wohne  in  euch,  darum  nehmet  sein  Kreuz !  L  r 
hat  sein  Leben  für  uns  gelassen,  und  daran  er- 
kennen wir  seine  Liebe  zu  uns  (lJoh.  3,  6),  darum 
müssen  auch  wir  für  ihn  leiden  und  kämpfen,  was  der  Herr 
einst  Josua  gegen  sie  befahl  (Jos.  8,  18)  und  viele  Glau- 
benshelden im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  gethan;  dies 
führt  der  Redner  an  einzelnen  Beispielen  aus. 

Von  den  unserem  Philippus  gleichzeitigen  Kreuzpredigern 
sind  noch  zu  nennen  Oliver,  Scholasticus  von  Köln,  und 
Jakob  von  Vitry,  später  Bischof  von  Accon  und  zuletzt  wie 
Oliver  Kardinal ;  von  letzterem  haben  wir  keine  Kreuzpredigt 
aber  aufser  seinen  bekannten  Briefen  ein  Werk  über  die 
Geschichte  Jerusalems  und  des  Kreuzzugs  gegen  Damiette. 
Von  Jakob  hingegen  haben  wir  vier  Kreuzpredigten,  welche 
in  dem  Pariser  Codex  Nr.  17509  fol.  93bff.  uns  erhalten 
sind.  Wir  verdanken  ihre  Mitteilung  der  so  oft  bewährten 
Liberalität  des  gründlichsten  Kenners  der  Kreuzzugsgeschichte, 
nämlich  des  Herrn  Grafen  Paul  Riant  in  Paris.  Da  sie 
ihrem  Inhalte  nach  nicht  bekannt  sind  *,  aber  ein  ganz  her- 
vorragendes Interesse  wegen  der  Bedeutung  ihres  Autors 
beanspruchen,  ja  als  eigentliche  Specimina  von  Kreuzpredigten 
gelten  dürfen,  so  geben  wir  hier  ihren  Inhalt  soweit  als 
thunlich  genauer. 

Das  Thema  der  ersten  Predigt  (fol.  93b— 94d)  ist  Offen- 
barung  Joh.  7,  2 — 3:  Und  ich  sah  einen  anderen  En- 
gel aufsteigen  von  der  Sonnen  Aufgang,  der 
hatte  das  Siegel  des  lebendigen  Gottes  und 
schrie  mit  grofser  Stimme  zu  den  vier  Engeln, 
welchen  gegeben  ist,  zu  beschädigen  die  Erde 
und  das  Meer,  und  er  sprach:  Beschädiget  die 
Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch  die  Bäume,  bis 
dafs  wir  versiegeln  die  Knechte  unseres  Gottes 
an  ihren  Stirnen! 

Der  Redner  beginnt  mit  den  Worten  des  Propheten 
Jegaias  (62,  l)  und  begründet  daraus  seine  Pflicht  zur  Be- 


1)  Von  Lecoy  de  In  Mar  che,  La  chnire  francaise  nu  moyco 
age  'HJ— 07  werden  unsere  Red*>n  nur  erwähnt. 
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freiung  des  heiligen  Landes  aufzurufen.  Wegen  Zion 
will  ich  nicht  schweigen,  d.  h.  wegen  der  Kirche, 
und  wegen  Jerusalem  will  ich  nicht  innehalten, 
nämlich  in  der  Ausübung  meiner  Pflicht  als  Kreuzprediger, 
bis  dafs  die  Gerechtigkeit  aufgehe  wie  ein  Glanz 
oder  durch  meine  Predigt  erkannt  werde,  und  ihr  Heil 
entbrenne  wie  eine  Fackel,  nämlich  in  den  Herzen 
der  Hörer.  Mit  der  Fackel  ist  Christus  gemeint,  von 
der  Sach.  4,  2  meldet,  dafs  sie  auf  einem  Leuchter  stand, 
was  bedeuten  soll,  dafs  Christus,  dessen  Körper  selbst  wie- 
der mit  dem  Glase  der  Lampe  vergleichbar  ist,  über  der 
Barche  steht,  aber  er  ist,  wie  Hiob  12,  5  von  dem  Gerechten 
sagt,  den  Gottlosen  ein  verachtetes  Licht.  Unter  Zion 
kann  man  aber  auch  die  Fürsten,  unter  Jerusalem  die 
Priester  verstehen,  die  dem  geistlichen  Vater  widerstehen 
und  widersprechen,  wie  es  Jes.  45,  10  heifst:  Warum  hast 
du  mich  gezeugt?  Aber  diejenigen,  welche  die  Worte 
der  Kreuzprediger  nicht  hören  wollen,  werden  einst  am 
jüngsten  Tage  die  Donnerworte  Christi  selbst  vernehmen: 
Gehet  hin  ihr  Verfluchten  in  das  ewige  Feuer 
(Matth.  25,  41)!  Betet  also,  dafs  Gott  aus  der  Fackel,  das 
ist  Christus,  das  Ol  der  Frömmigkeit  und  das  Licht  der 
Erkenntnis  in  eure  Herzen  giefse! 

Ich  sah  einen  Engel,  nämlich  Christus,  der  vom 
Vater  ausgeht,  der  ein  Siegel  hatte.  Unter  diesem  ist 
das  Kreuz  zu  verstehen,  das  Zeichen,  womit  der  Herr  die 
Seinen  bezeichnet,  wovon  schon  bei  Hcs.  9,     die  Kede  ist. 

Dort  befiehlt  nämlich  der  Herr  einem  Manne  in  leinenen 
Kleidern  durch  die  Stadt  zu  gehen  und  die  Leute  durch 
ein  Zeichen  (Tau)  kenntlich  zu  machen,  welche  in  dem 
kommenden  Strafgericht  verschont  werden  sollen  (9,  4—6): 
dies  sind  die  mit  dem  Jerusalem  kr  e  uz  Bezeichneten;  sie 
werden  auch  einst  Gnade  erfahren,  wenn  sogar  bei  Gottes 
Heiligtum  (9,  6),  d.  h.  bei  seinen  Priestern  die  Greuel 
der  Zerstörung  und  Vertilgung,  auf  welche  auch  Weish.  6,  9 
deutet,  ihren  Anfang  nehmen  werden.  Christus  trägt  das 
Zeichen  in  seiner  Hand ,  um  seine  Streiter  zu  bekreuzen : 
Jes.  11,  10  sagt:  Die  Wurzel  Jesse,  weiche  steht 
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als  ein  Zeichen  (nämlich  das  Kreuz)  unter  den  Völ- 
kern, sie  werden  die  Heiden  suchen  und  sein 
Grab  wird  ruhmreich  sein,  ja  sein  Grab  ist  ein 
Ruhm,  der  alle  Welt  erfüllt,  den  alle  Welt  verkündigt, 
mit  dessen  Zeichen  sich  viele  schmücken,  weil  sie  an  die 
Worte  des  Psalms  denken  (137,  5):  Jerusalem,  wenn 
ich  deiner  je  vergesse!  Wahre  Sühne  lieben  ihr 
Vaterland,  wahre  Christen  das  Land,  in  dessen  Mitte 
der  Herr  seine  Hilfe  geoffenbart  (Ps.  73,  12),  aber 
die  Jerusalem  nicht  dienen  wollen,  dessen  Zerstörung  Jesai&s 
(64,  11)  vorausverkündigt  hat,  werden  umkommen,  wie  der- 
selbe Prophet  weissagte  (60,  12). 

Und  (der  Engel)  schrie  mit  grofser  Stimme 
zu  den  vier  Engeln,  welchen  gegeben  ist  zu  be- 
schädigen die  Erde  und  das  Meer.  Diese  vier 
Engel  sind  vier  Dämonen,  deren  Zahl  durch  die  Welt- 
gegenden bestimmt  ist,  oder  alle  weltlich  Gesinnten,  welche 
das  Kreuz  zu  nehmen  sich  weigern.  Und  er  sprach: 
Beschädiget  die  Erde  nicht,  noch  das  Meer,  noch 
die  Bäume,  bis  dafs  wir  versiegeln  die  Knechte 
unseres  Gottes  an  ihren  Stirnen!  Das  Meer  be- 
zeichnet die  Gottlosen,  die  Bäume  sind  die  Faulen  und 
Trägen;  ohne  Arbeit  erhält  sich  kein  Mensch,  wie  kein 
Schiff  ohne  Ballast  auf  den  Wogen  des  Meeres,  im  Leben. 
Die  unfruchtbaren  Bäume  werden  dem  Teufel  übergeben, 
von  dem  die  Offenbarung  (12,  4)  unter  dem  Bilde  eines 
Drachens  spricht,  welcher  den  dritten  Teil  der  Sterne 
auf  die  Erde  zog.  Von  den  Sternen  bilden  das  erste 
und  zweite  Drittel  die  gegen  die  Häretiker  auftretenden 
Vorkämpfer  der  Kirche,  die  mit  dem  Jerusalemskreuz  Be- 
zeichneten, das  dritte  aber  diejenigen,  weiche  weder  durch 
Wort  noch  That  der  Kirche  dienen  wollen,  also  der  eigent- 
liche Anteil  des  Satans,  während  alle,  welche  mit  dem  hei- 
ligen Zeichen  geschmückt  sind,  geschont  werden.  Wer  nicht 
auf  die  Kreuzpredigt  hört,  ist  gleich  dem,  der  sich  nicht 
um  die  Not  des  Tempels  kümmert  (Hagg.  1,9),  während 
umgekehrt  Urias  nicht  in  sein  Haus  ging,  so  lange  seine 
Gefährten  im  Felde  waren  (2Sam.  11,  11).    Jetzt  ist  Je- 
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rusalem  unter  der  Herrschaft  der  Heiden,  woher  das 
Oesetz  ausging  (Jes.  2,  3),  wo  Gott  seine  Heilsthaten 
vollbrachte  (Ps.  73,  12),  wo  er  litt  und  duldete  (Jes.  50,  6) 
und  unsere  Sünde  auf  seinem  Leibe  auf  dem  Holz  opferte 
(lPetr.  2,  24),  jetzt  ist  es  die  Stätte,  eine  Wohnung  der 
Drachen  und  Straufsen  (Jes.  34,  13).  Alle  dort  wohnenden 
Christen  sind  in  Knechtschaft  und  Lebensgefahr  und  müssen 
den  Namen  Mohammed's  ausrufen  hören,  während  Opfer 
und  Speisopfor  aufgehört  haben  (Dan.  8,  12);  denn 
alle  Heiligtümer  sind  geschändet,  wie  Jes.  1,  21.  Jer.  7,  24. 
Dan.  8,  12.  Joel  1,  9.  11.  1  Macc.  1,  41  beschrieben  steht. 
Nach  der  Offenbarung  (11,  2)  soll  die  Verwüstung  42  Mo- 
nate dauern,  oder,  da  der  Monat  für  ein  Jahr  zu  rechnen 
ist,  42  Jahre;  also  die  Zeit  der  Rettung  ist  nahe1.  Aber 
wo  sind  Männer,  die  der  Eifer  um  das  Haus  des 
Herrn  aufzehrt  (vgl.  Ps.  (>8,  10.  Joh.  2,  17).  wo  sind 
die  Seufzer  des  Matathias  ( 1  Macc.  2 ,  7) ,  der  Eifer  des 
Pbineas  (lAiacc.  2,  24—26),  des  Ajoth  (Rieht.  3,  16),  der 
Ochsenstecken  des  Samgar  (Rieht.  3,  31),  der  Eselskinn- 
backen Simsons  (Rieht.  15,  15  —  16)!  Hat  keiner  Mitleid 
mit  der  heiligen  Stadt,  die  klagend  ausruft:  Erbarmen, 
meine  Freunde,  Erbarmen!  (Hiob  19,  21),  kommt 
keiner  der  Söhne,  die  Jerusalem  geboren  und  grofsgezogen 
hat  (Jes.  1,  2;  vgl.  Jes.  51,  18.  Jer.  51,  5ü),  um  die  Mutter 
aus  ihrer  Trauer  zu  erlösen  (Bai*.  4,  9 — 13,  20— 23)  V 

Jetzt  ist  die  Zeit  da,  wo  ihr  euch  als  Söhne  Gottes  er- 
weisen könnt,  als  tapfer  und  fromm  (vgl.  Spr.  17,  17),  als 
rechte  Dienstmannen  eures  himmlischen  Herrn.  Jeder  Lehens- 
mann,  der  in  seiner  PHicht  gegen  seinen  Lehensherrn  säumig 
ist,  verliert  sein  Lehen ;  denkt  daran !  Ihr  habt  und  seid  alles, 
was  ihr  habt  und  seid,  von  Gott  und  durch  Gott,  der  heute 
durch  meinen  Mund  euch  zu  seinem  heiligen  Kriege  auf- 
fordert, der  euch  Vergebung  der  Sünden  und  ewiges  Leben 

1)  Im  Jahre  1221)  also  42  Jahre  nach  der  Eroberung  Jerusalems 
durch  Saladin  (1187)  ward  der  Untergang  des  Islams  erwartet;  dafs 
unsere  Reden  kurz  vor  1229,  wahrscheinlich  1227,  gehalten  sind, 
>iehe  in  Quinti  belli  «acri  scriptores  1.  praef.  VIII,  note  1. 
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verheifst!  Während  der  Kreuzpredigt  stand  einst  ein  Cister 
cienser  Namens  Simon  beiseite  und  bat,  als  er  so  viele  be- 
reitwillig das  Kreuz  nehmen  sah,  Gott  von  Hcrzeu,  dafs  er 
ihm  zeigen  möge,  welche  Belohnung  Gott  den  Kreuzfahrern 
verlieheu  habe;  alsbald  sah  er  vor  seinen  Augen  Maria  mit 
dem  Jesusknaben,  und  so  oft  einer  aus  der  Menge  da? 
Kreuz  nahm  mit  aufrichtigem  Herzen,  neigte  sie  ihm  ihre, 
Sohn  zu.  Darum  verlafst  ihn  nicht,  der  euch  sich  darge- 
boten hat  und  immer  darbietet,  der  eure  Hilfe  ist,  wenit 
einst  die  Freunde  und  alle  Güter  dieser  Welt  euch  ver- 
lassen ! 

Das  Thema  der  zweiten  Predigt  (fol.  94d  — 97b)  ist 
Jer.  4,  6:  Werfet  ein  Panier  auf,  häufet  euch  und 
säumet  nicht;  denn  ich  bringe  ein  Unglück  herzu 
von  Mitternacht  und  einen  grofsen  Jammer. 

Wenn  der  Prophet  Jes.  4 3,  8  sagt :  L  a  f s  hervortretet, 
das  blinde  Volk,  welches  doch  Augen  hat,  und 
die  Tauben,  die  doch  Ohren  haben,  so  schildert  er 
die  Aufgabe  eines  Kreuzpredigers:  er  soll  sanft  und  vor- 
sichtig die  Sünder  leiten  und  wie  Christus  den  Lazarus 
(Joh.  11,  43)  herausrufen  aus  dem  Dunkel  und  der  Finster- 
nis. Werfet  ein  Panier  auf  bedeutet:  richtet  das  heilig? 
Kreuz  auf  als  Fahne,  verkündigt  das  Wort  vom  Kreuze, 
ladet  ein  zur  Annahme  des  Kreuzes!  Wie  Christus  einst 
die  Hände  am  Kreuz  ausgebreitet  (vgl.  Ps.  141,  2),  breitet 
er  heute  sie  durch  den  Mund  seines  Predigers  aus  und  bietet 
allen  das  Zeichen  des  Kreuzes  (vgl.  Jes.  60,  Ii)). 

Jesaias  sagt  (11,  12):  Gott  wird  ein  Panier  aut- 
werfen unter  die  Heiden,  das  heilst,  er  wird  das 
Kreuz  aufrichten,  um  das  sich  alle  scharen  sollen  (vgl.  Jes. 
13,  2),  wie  um  eine  Fahne.  Ein  irdischer  König  straft  den- 
jenigen, welcher  seine  Fahne  verläfst,  und  euer  himmlischer 
König  sollte  nicht  dasselbe  thun  können  und  müssen  ?  Darum 
wollen  wir  das  Kreuzbanner  erheben  (Jer.  51,  27);  ja  es 
ist  schon  überall  erhoben  (Jes.  18,  3) :  denn  überall  sehen 
wir  es  prangen  über  und  an  den  Christen.  Wer  aber 
Christi  Kreuz  trägt,  ist  sein  Bannerträger,  der  Schlüsselträger 
seines  Hauses,  da  das  Kreuz  die  Pforten  des  Paradiese* 
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öffnet  (vgl.  Je«.  22,  22),  und  wer  es  auf  der  Schulter  trägt, 
folgt  genau  seinem  Vorbilde;  die  mit  dem  Kreuze  Bezeich- 
neten sind  Christi  Schatzmeister  und  Verwalter.    Wie  ein 
Goldstück  an  dem  darauf  eingeprägten  Kreuz  erkannt  wird, 
so  der  Christ  an  dem  Kreuz  auf  seiner  Schulter,  zu  dem 
jeder  schon  dadurch  berufen  ist,  dafs  er  in  der  Taufe  mit 
dem  Kreuz  bezeichnet  ward;  der  Mensch  beim  Schwim- 
men, der  Vogel  beim  Fliegen,  das  Schiff  beim  Segeln  zeigt 
den  Typus  des  Kreuzes,  ja  nur  durch  das  Kreuz  könnt  ihr 
vorwärts  kommen  durch  diese  Welt  und  in  die  himmlische 
gelangen,  wie  Jakob  (lMos.  32,  10)  den  Jordan  mit  seinem 
Stabe  durchschritt.    Wie  einst  Gott  sein  Volk  mit  der  Lade 
von  Holz  über  den  Jordan  führte,  so  leitet  die  Kirche  mit  dem 
Kreuzholz  durch  den  Strom  dieses  irdischen  Lebens  in  die 
Ewigkeit  hinüber.    Das  Kreuz  ist  die  Kraft,  die  Gott  der 
alternden  Welt  verlieh,  damit  sie  nicht  innerlich  zusammen- 
breche, es  ist  die  Säule,  in  welche  die  Nägel  eingeschlagen 
sind,  woran  wir  die  Lasten  und  Mühen  unseres  Lebens 
hängen  sollen,  es  ist  die  Terebinthe,  welche  ihre  Zweige 
ausbreitet,  um  uns  gegen  die  verzehrende  Glut  der  Sünden 
zu  schützen,  die  Rute  Aarons  (denn  durch  die  Rute  des 
Kreuzes  und  durch  sein  Blut  werden  wir  dem  Herrn  ge- 
heiligt und  von  anderen  unterschieden,  die  nicht  sein  Kreuz 
tragen),  es  ist  die  Jakobsleiter,  die  Hauptfestung,  die  letzte 
Hilfe,  der  Nothafen,  der  Rettungsanker,  das  Universalmittel 
gegen  alle  Leiden  —  und  dies  Zeichen  des  Kreuzes  sollst 
du  nehmen!  — ,  die  letzte  Planke  im  Schiffbruch  der  Welt, 
das  Lebensholz,  der  geistige  Thron,  der  schattenspendende 
Baum,  die  Rute  der  Züchtigung,  der  Stab  der  Hilfe,  das 
blutgetränkte  Panier  Christi! 

Wie  ein  Tiger  seiner  Beute  so  eilt  uns  Christus  nach, 
aber  nicht  wie  er,  um  uns  das  Leben  zu  nehmen,  sondern 
zu  geben;  unter  dem  Paradiesesbaume  verfiel  die  Mensch- 
heit dem  Tode,  unter  dem  Kreuzesbaume  erheben  wir  uns 
zum  Leben.  Wenn  Paulus  (Gal.  6,  14)  sagt:  Es  sei  ferne 
von  mir  mich  zu  rühmen  denn  allein  von  dem 
Kreuze  Christi,  so  meint  er,  nicht  irdische  Güter  lockten 
ihn;  so  winken  auch  den  Kreuzfahrern  ewige  unvergäng- 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  VI,  4.  38 
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liehe  Güter,  und  Belbst  Frauen  und  Söhne,  soweit  sie  die 
Ausgaben  ftir  die  Ausrüstung  mit  getragen,  werden  nicht 
leer  ausgehen,  sondern  verhältnismäfsig  an  dem  Verdienst 
jener  Fahrt  teilhaben,  ebenso  die  Eltern,  welche  noch  lebend 
oder  vor  ihrem  Tode  Geld  zur  Unterstützung  der  Kreuz- 
pilger bestimmt  haben.    Würde  nicht  ein  Tagelöhner,  der 
um  sechs  Denare  täglich  arbeiten  mufs,  für  100  Mark  Gold 
die  allerschwerste  Arbeit  gern  übernehmen  und  verrichten, 
hat  nicht  Jakob  viele,  viele  Jahre  um  Rahel  gedient,  hat 
nicht  Noah  100  Jahre  an  der  Arche  gezimmert?    Um  wie- 
viel mehr  sollt  ihr  nicht  die  wenigen  Jahre  dieses  Lebens 
benutzen,  um  Güter  und  Schätze  der  Ewigkeit  zu  erwerben! 
Gott  könnte  wohl  das  heilige  Land  allein  befreien,  aber 
er  will  Mithelfer,  die  sich  ihre  Seligkeit  verdienen  sollen, 
und  viele  Tausende  haben  sie  sich  auch  schon  verdient,  die 
wenn  sie  auch  das  heilige  Land  nicht  eroberten,  so  doch 
im  Dienste  für  dasselbe  gläubig  starben.   Der  Pfennig  dieser 
Welt  ist  also  nicht  zu  vergleichen  mit  den  unermefslichen 
Schätzen  des  Himmels,  die  Gott  fast  umsonst  allen  anbietet 
und  schenkt,  wenn  sie  sein  Kreuz  nehmen,  aber  die  Hart- 
herzigen und  Widerspenstigen  (Hiob  16,  19)  wird  er  einst 
schwer  strafen  im  Jenseits  (Spr.  1,  24  ff.). 

Der  Segen  der  Kreuzpredigt  ist  mannigfach:  die  Hörer 
kommen  zur  Erkenntnis  und  zum  Bekenntnis  ihrer  Sünden, 
werden  von  der  Pönitenz  von  20  —  40  Tagen  befreit  und 
wirken  durch  ihr  Beispiel  auf  andere.    So  suchte  einst  eine 
Frau  ihren  Mann  von  dem  Besuch  der  Kreuzpredigt  abzu- 
halten, und  er  konnte  nur  durch  sein  Fenster  derselben  zu- 
hören, aber  als  er  vernommen  hatte,  dafs  durch  die  An- 
nahme des  Kreuzes  man  so  viel  Ablafs  gewinnen  könne, 
als  sonst  nur  durch  60  jähriges  Fasten  und  Tragen  eines 
Bufsgürtels,  dafs  man  endlich  dem  Fegefeuer  und  der  Hölle 
sicher  dadurch  entginge,  so  eilte  er  stracks,  da  die  Thür 
durch  die  Frau  verschlossen  war,  durch  das  Fenster,  nahm 
zuerst  das  Kreuz  und  zog  durch  sein  Beispiel  viele  nach 
sich.    Aber  man  darf  und  soll  nicht  die  Ausführung  des 
Kreuzgelübdes  aufschieben;  die  Säumigen  wird  der  Teufel 
holen.     Viele,  die  nicht   persönlich  ihr  Gelübde  erfüllen 
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können ,  auch  Sterbende  schicken  für  sich  und  andere, 
welche  die  Fahrt  antreten,  Geld,  weil  sie  so  auch  Ablafs 
gewinnen.  Ein  besonders  grofser  Gewinn  für  jeden  Kreuz- 
lahrer  liegt  aber  darin,  dafs  er,  um  nicht  den  Lohn  und 
das  Verdienst  des  Gelübdes  einzubüfsen ,  seine  Sünden 
beichtet  und  ein  neues  Leben  zu  beginnen  sich  vornimmt. 
Aber  doch  giebt  es  Feige,  Hartherzige  und  Verstockte  ge- 
nug, die  keinen  Ablafs  wollen,  jedoch  zu  spät  werden  sie  er- 
kennen, was  sie  verloren  haben,  wie  Goband,  der  Sohn  Karls 
des  Grofsen,  an  den  das  Sprichwort  erinnert:  A  tart  bea 
Gobant  (Tarde  hiavit  Gobandus). 

Den  Schlufs  der  Predigt  bildet  eine  energische  Aufforde- 
rung an  alle  Christen  als  die  Vasallen  Christi  das  Kreuz 
zu  nehmen;  jetzt  sei  die  angenehme  Zeit,  der  Tag 
des  Heils  (2 Kor.  6,  2)  erschienen,  um  den  himmlischen 
Siegeslohn  zu  gewinnen,  wie  die  Prediger  verheizen,  denen 
zu  gehorchen  auch  eine  heilige  Pflicht  sei. 

Die  dritte  Predigt  (fol.  97b—  100a)  hat  zum  Thema 
Gal.  3,  16:  Nun  ist  je  die  Verheilsung  Abraham 
und  seinem  Samen  zugesagt. 

Im  Propheten  Jesaias  (41,  3)  steht  geschrieben:  Wer 
giebt  die  Heiden  und  Könige  vor  ihm,  dafs  er 
ihrer  mächtig  wird  und  giebt  sie  seinem  Schwert 
wie  Staub  und  seinem  Bogen  wie  zerstreute 
Stoppeln?  Dies  Wort  schildert  die  Kraft  des  göttlichen 
Wortes  und  der  Kreuzpredigt,  welche  die  Christen  mit  den 
Worten  Ezechiels  (12,  3)  auffordert:  Du  Menschenkind, 
nimm  deine  Wandergeräte!  Überhaupt  ist  das  Pilgern 
und  Wandern  aus  der  Heimat  durch  viele  Beispiele  und 
Verheifsungen  empfohlen  (2  Mos.  22,  21;  23,  9.  5  Mos.  10,  18. 
Hiob  31,  32.  Jer.  14,  8),  wie  besonders  an  Abraham  zu 
erkennen  ist,  dem  grofse  Nachkommenschaft  versprochen 
ward  (lMos.  15,  13),  und  auch  Christus  will  reiche  Ver- 
geltung allen  denen  zuteil  werden  lassen,  die  in  seinem  Na- 
men Haus  und  Hof,  Weib  imd  Kind  verlassen  (Matth.  19,  29); 
auch  die  Verheifsung  Pauli  (Phil.  3,  21):  welcher  un- 
seren nichtigen  Leib  verklären  wird,  gilt  den  Pil- 
gern.    Ein  Pilger  mufs  ein  Mann  sein,  wie  ihn  Tobias 

38* 
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(5,  4 — 5)  schildert;  er  soll  leichte  Kleider,  kein  unnützes 
Gepäck,  kein  schlechtes  Geld  haben  oder  nehmen,  mit  Stab 
und  Flasche  soll  er  rüstig  wandern,  ohne  sich  nutzlos  auf- 
zuhalten oder  von  seinem  Pfade  durch  Hindernisse  oder 
Lockungen  abbringen  lassen;  „es  giebt  keine  wirksamere 
Bufse  als  die  Mühe  einer  Wallfahrt,  da  wie  mit  allen  Glie- 
dern der  Mensch  gesündigt  hat,  er  hier  auch  durch  eine 
den  ganzen  Körper  angreifende  Bufse  büfst".  Einst  liefe 
ein  Kreuzfahrer  kurz  vor  der  Abreise  sein  Kind  zu  sich 
kommen,  um  in  sich  den  ganzen  Sturm  der  Gefühle  zu  er- 
wecken und  durch  Selbstbezwingung  vor  Gott  sein  Ver- 
dienst noch  zu  mehren.  Und  in  der  That  ohne  Mühe  und 
Kampf  dringt  keiner  in  das  Himmelreich;  schon  die  Ziele 
dieser  Welt  fordern  Arbeit  und  Fleifs.  Hat  nicht  Christus 
auch  gelitten,  und  wir  sollten  ohne  Leiden  bleiben  wollen? 
Das  Kreuz  ist  ein  dreifaches:  das  der  durch  Christum  ge- 
brachten Erlösung,  das  der  durch  den  reuigen  und  ver- 
stockten Schacher  bezeichneten  Begnadigung  und  Verdam- 
mung; an  sein  Kreuz  sollst  du  immer  denken!  Wenn  du 
auf  dem  Meere  fahrst,  so  erinnere  dich  seiner,  der  das 
Meer  bedrohte  und  still  machte  (Matth.  8,  25),  der  auf 
dem  Meere  wandelte  (Matth.  14,  26),  der  die  Bitterwasser 
versüfste  (2  Mos.  15,  20  ff.)  und  den  sinkenden  Jünger  ret- 
tete (Matth.  14,  30).  Wenn  du  so  mit  ihm  leidest  und 
sein  Kreuz  trägst,  kannst  du  einst  mit  dem  Apostel  dich 
rühmen,  einen  guten  Kamp'f  gekämpft  und  die 
Krone  der  Gerechtigkeit  errungen  zu  haben 
(2  Tim.  4,  8)! 

Jeder  Boden  ist  dem  Tapferen  ein  Vaterland,  aber  auch 
ein  Exil,  weil  der  Mensch  hier  auf  Erden  keine 
bleibende  Stätte  hat  (Hebr.  13,  14);  bald  kommt  der 
Tod,  und  wir  werden  abgerufen  in  die  eigentliche  Heimat, 
wo  uns  Gott  unvergängliche  Güter  verleiht. 

Der  vierten  Predigt  (fol.  100'— 102d)  liegen  zugrunde 
die  Worte  des  Sacharja  (14,  18):  Der  Herr  wird  schla- 
gen alle  Heiden,  weil  sie  nicht  nach  der  Stadt 
kommen,  um  das  Laubhüttenfest  zu  feiern;  sie  wird 
eingeführt  durch  die  Worte  (Ps.  119,  19):  Ich  bin  ein 
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Pilgrim  auf  Erden;  verbirg  deine  Gebote  nicht 
vor  mir!  Ja  Pilger  sind  wir  alle  (vgl.  1  Mos.  47,  9. 
1  Petr.  4,  11),  oder  fahrende  Schüler,  die  wir  die  Welt 
durchwandern,  in  ihr  lernen,  und  wie  die  Wanderer  an  den 
unseren  Pfad  begleitenden  Bächen,  nämlich  der  heiligen 
Schrift,  uns  stärken  und  erfrischen  sollen. 

Das  Laubhüttenfest  feiert  derjenige,  welcher  seiner  Pilger- 
schaft auf  Erden,  seiner  Pflicht,  diese  irdische  Wohnung  auf- 
geben zu  müssen,  sich  bewufst  ist;  es  ist  ein  echtes  Pilger- 
fest, zu  dem  alle  wahren  Christen  eingeladen  und  gerufen 
sind  (3 Mos.  23,  42.  Sach.  14,  16 — 18).  An  diesem  Tage 
brachte  man  Gott  von  allen  Früchten  Opfer  dar;  der  wahre 
Pilger  soll  alles  Weltliche,  ja  sich  selbst,  Gott  darbringen, 
so  das  Korn  guter  Werke,  den  Wein  brennender  Liebe, 
das  Ol  eines  freudigen  Herzens,  die  Feige  si'ifser  Frömmig- 
keit, den  Apfel  des  Wohlgeruchs  eines  guten  Beispieles  und 
gottseliger  Kede.  Eine  Pilgerfahrt  ist  ein  Fest,  ein  Kreuz- 
zug ist  eine  Freudenzeit,  wie  der  siegreiche  Kampf  des 
Judas  gewesen  war  (2  Macc.  15,  28 — 29);  kehrt  ihr  einst 
naehhause,  so  bringt  ihr  die  Schätze  des  Ablasses  mit  heim, 
fallt  ihr  aber,  so  tretet  ihr  ein  in  das  Paradies;  darum 
ist  Christus  euer  Leben  und  sterben  euer  Ge- 
winn (Phil.  1,  21)!  Auch  das  Versöhnungstest  ist  ein 
Pilgertest,  zu  dem  Jer.  4G,  19  und  Ezech.  12,  3—4  ein- 
laden; wir  sollen  als  Wandergeräte  die  Tasche  der 
Liebe  und  den  Stab  des  Kreuzes  mitnehmen,  aufserdem 
müssen  Heue  und  Sündenbekenntnis  uns  begleiten.  Alle 
sollen  zu  diesem  Pilgerteste  sich  sammeln ;  die  Zeit,  von  der 
Joel  2,  22  und  Jes.  5,  2G  gesprochen,  ist  enülit,  Christus 
rutt  seine  Treuen  um  sich.  Wie  elend  sind  die,  welche 
das  Kreuz  wieder  ablegen  oder  heimlich  tragen  —  beides 
heifst  Gott  verspotten  (vgl.  Jes.  28,  22)  — ,  ebenso  die, 
welche  nach  vollbrachter  Fahrt  wieder  in  ihr  altes  Leben 
z\irückfallen ;  „eine  Wallfahrt  verliert  ihren  Nutzen,  wenn 
nicht  Beharrlichkeit  ihr  folgt".  Noch  elender  und  verächt- 
licher sind  die  Pilger,  welche  unterwegs  der  Trunksucht 
fröhnen,  oder  mit  den  an  den  Herbergen  lauernden  lieder- 
lichen Weibern  sich  einlassen ;  dort  zu  bleiben  wäre  gefähr- 
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licher  als  Simsotis  Schlaf  in  Del i  las  Schofs  war.  Endlich 
findet  der  Pilger  auf  dem  Wege  viele  Vagabunden,  welche 
wohl  ihr  Vaterland  aber  niemals  ilire  Sitten  ändern.  Alle 
solchen  Begleiter  mufs  ein  rechter  Pilger  meiden,  ebenso  wie  den 
Streit  mit  seinen  Freunden  und  Fremden.  Und  wenn  er  dann 
in  den  Kampf  zieht,  dann  soll  er  nicht  bangen  und  zittern; 
denn  Gott  und  seine  Engel  sind  bei  ihm,  aber  auch  nicht 
trotzen  auf  die  Stärke  seines  Armes  oder  die  Menge  seiner 
Kampfgenossen  (Jes.  31,  1);  „wir  fürchten  aber  Schlim- 
meres von  den  Sünden  der  Christen  als  von  der  Macht 
der  Saracenen;  denn  unsere  Sünden  machen  jene  stark". 
Vor  allem  mufs  der  Christ  erst  seine  Sünden  bekennen, 
dann  den  Leib  Christi  geniefsen  und  seinen  letzten  Willen 
kundthun;  dann  darf  er  ruhig  und  getrost  in  die  Schlacht 
gehen. 

Unser  ganzes  Leben  ist  eine  Pilgerfahrt;  alle  Menschen 
sind,  ob  sie  wollen  oder  nicht,  Pilger;  diejenigen,  welche 
Christi  Kreuz  wirklich  getragen  und  dafür  ihr  Leben  ge- 
opfert haben,  sind  Teilnehmer  der  Herrlichkeit  und  Freu- 
den des  Paradieses,  wie  aus  mehreren  Beispielen  sich  be- 
weisen läfst.  — 

Nach  dem  Kreuzzuge  Friedrichs  II.  beginnt  der  Nieder- 
gang der  Begeisterung  für  die  Kämpfe  im  Osten  und  nach 
dem  unglücklichen  Verlaufe  des  Zuges  gegen  Damiette,  vollends 
aber  nach  dem  gegen  Tunis  erlischt  der  Eifer  des  Abend- 
landes fast  ganz,  bis  endlich  die  letzten  Reste  der  christ- 
lichen Herrschaft  im  heiligen  Lande  vom  Erdboden  ver- 
schwinden. Aus  jener  Zeit  ist  uns  keine  einzige  Kreuz- 
predigt erhalten,  aber  die  Zahl  der  Traktate,  welche  die 
Christenheit  aus  ihrer  Apathie  aufrütteln  und  zu  neuem 
Kampfe  gegen  die  Muselmänner  entflammen  sollten,  mehrt 
sich,  bis  sie  in  der  Zeit  der  Türkennot  ins  Unermefsliche 
wächst,  und  auch  die  Stimmen  der  Kreuzprediger  wieder 
ganz  Europa  erfüllen. 
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Zu  Theodorus  Lecfor. 

Von 

Dr.  C.  de  Boor  in  Berlin. 


In  der  Kirciieugescbiehte  des  Theodorus  Lector  II,  23  lesen 
wir:  HXiu  xiu  tmaxonia  tiuv  ItQonoXvfUüy  ngoatzu^t  ßuotXtvg 
ovvoöoy  uirgoioai  ttay  vn  utiov  xut  xuxu  xrfi  xtxanjr^  ovvu- 
dov  \f/r{(p{oao&ui.  HXtug  df  ovvodoy  (.tiy  ov  ovy^&QOtoey,  uvxog 
£f£  ftoyog  lygaxf/i  ßuotXti1  uyu&iftuxt^toy  NtffTOQtoy  xu\Evxv%in 
tiöiooov.  xut  &tudü)Qoy  xut  xi.y  iy  XuXxKÖcyt  avyodoy,  TQVT(t)y 
ytvofityioy  oqodgu  o  ßuatXtvg  JMuxtdoviu)  inixttxo  nou^ut  xu 
ofAoiu.  Diese  Erzählung  hätte  wohl  niemals  Anstofs  erregt,  wenn 
nicht  in  der  Chronik  des  Theophanes,  p.  151,  27  meiner  Ausgabe, 
welcher  hier,  wie  so  oft,  die  Excerpte  aus  der  Kirchengeschichte 
des  Theodorus  verwertet,  das  Gegenteil  zu  lesen  stände;  seine 
Worte  lauten:  HXiu  xat  imaxonui  hgoaoXv/nwy  tyouysty  A.yu- 
axuatog  xtXtvfoy  xuru  xig  iy  XuXxrjdoyt  avvodov  xp^tfiaua&ut. 
HXiug  di  uyiiyouxjjt  xiu  ßuatXtt  uyu^fftuiC^oyy  TstoiOQtoy  xu) 
Evxvyju,  ^Jtod(üQoy  di  xui  Otodiogoy  xut  xitv  iy  XuXxrfioyt 
avyodoy  unodtyo/utyos,  und  dann  später  p.  152,  21  wieder  dem 
Theodor  entsprechend:  o  di  ßuotXtvg  Dluxtdoytoy  Toy  Kwyaxuy- 
TtyovnoXt(og  iniaxonoy  ityuyxuCty  uyu&fftun'aut  irty  iy  XuXxqdoyt 
civodoy,  xufrunto  xut  HXtug  o  hgoooXvttwy,   Die  meisten  Kri- 


1;  fyfftt^t  Jttoüti  habe  ich  aus  Cod.  Baroccianus  142  hinzu- 
gefügt. Man  vergleiche  über  denselben  meine  Angaben  in  Bd.  VI, 
S.  478  ff.  dieser  Zeitschrift. 
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tiker  nehmen  nach  dem  Vorgange  des  Valesius  an,  dafs  die 
Erzählung  des  Theodor  richtig  berichte,  und  dafs  das  unodt/ofurog 
im  Theophanes  zur  Ehrenrettung  des  Erzbischofs  von  Jerusalem 
interpoliert  sei;  sie  stützen  sich  darauf,  dafs  durch  das  «jro- 
d(yü[ut>og  die  beiden  Stellen  des  Theophanes  in  diametralen 
Widerspruch  gerieten,  dafs  das  Wort  sogar  in  einem  Codex 
Palatinus  des  Theophanes  fehle,  wenngleich  es  allerdings  bereite 
in  der  kurz  nach  der  Abfassung  der  Chronik  gemachten  Über- 
setzung des  Anastasius  Bibliotliecarius  stehe.  Den  letzteren 
Grund  vermag  ich  nicht  nur  zu  berichtigen,  sondern  auch  zu 
verstärken  durch  die  Bemerkung,  dafs  unodtyofurog  zwar  nicht 
im  Palatinus  fehlt,  wohl  aber  im  Vaticanus  154,  und  dafs  dieser 
der  w«itaus  beste  Codex  ist,  der  häufig  den  richtigen  Wortlaut 
des  Textes  auch  da  bewahrt  hat,  wo  bereits  die  Übersetzung 
des  Anastasius  die  Oorrnpteien  der  übrigen  Handschriften  teilt 
Diesen  starken  Gründen  vermögen  die  Verteidiger  der  unerschüt- 
terten Orthodoxie  des  Elias  nur  schwache  Gegenwehren  entgegen- 
zusetzen. Zur  Hebung  des  Widerspruches  zwischen  den  beiden 
Stellen  des  Theophanes  berufen  sie  sich  auf  die  Übersetzung  der 

zweiten  Stelle  bei  Anastasius,  welche  lautet:  Macedonium  

cogebat  anathematizare  Chalcedonense  concilium,  queinadinodum 
et  Heliam  Hierosolymitanum,  und  erklären,  Macedonius  habe  das 
Concil  verdammen  hüllen,  wie  er  den  Elias  (nämlich  als  Anhänger 
dieser  Synode)  verdammt  habe.  Allein  selbst  wenn  Anastasius 
so  schrieb,  und  also  xafruniQ  xal  H).mv  xuv  /eponoXi fiiov  las, 
wie  geschraubt  und  die  ganze  Stellung  des  Maccdonius  ver- 
drehend ist  diese  Erklärung.  Und  wie  will  man  sieh  dann  mit 
dem  Bericht  des  Theodoras  abfinden,  in  wolchem  die  Hinzu- 
setzung des  unoih/ufuvog  denselben  Gegensatz  hineintragen 
würde,  ohne  dasselbe  Auskunftsmittel  zu  gestatten.  Überhaupt 
aber  bricht  dieser  ganze  Grund  in  sich  zusammen,  da  keine 
Handschrift  des  Anastasius  die  Lesart  der  Drucke  bietet,  sondern 
alle  dem  griechischen  Texte  entsprechend:  quemadmodum  et  He- 
lias  Hierosolymitanus.  Ebenso  wenig  stichhaltig  ist  die  Berufung 
auf  die  Darstellung  der  Vorgänge  in  der  von  Cyrillus  Scytho- 
politanus  verfafsten  Biographie  des  heiligen  Sabas  (Cotelerios 
Monum.  eccl.  Grate.  III,  p.  295 sqq.),  in  welcher  Elias  ohne 
Schwanken  als  Verteidiger  des  vierten  ökumenischen  Konzils 
auftritt.  Denn  iu  dieser  Dar.^tellung  wird  das  Verhalten  de» 
Elias  zur  Zeit,  als  Maccdonius  den  Stuhl  von  Konstantinopel 
inne  hatte  mit  wenigen  Worten  abgethan,  in  denen  nur  gesagt 
wird,  dafs  er  Macedonins,  nachdem  er  sich  von  dessen  Orthodoxie 
überzeugt,  als  rechtmäfsigen  Bischof  anerkannte,  und  dafs  zwischen 
ihnen  beiden  Einigkeit  herrschte,  der  sich  auch  Flavianus  von 
Antiochia  anschlols.    Du  es  aber  bekannt  ist,  dafs  Macedonius 
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und  Flavianus  trotz  ihrer  im  Grunde  orthodoxen  (Besinnungen  in 
iliiem  äuisern  Verhalten  gegeu  die  Forderungen  des  Kaisers 
Anastasius  einen  schwachen  und  schwankenden  Charakter  zeigten, 
so  kann  diese  olerfiächliche  Darstellung  keine  Entscheidung  im 
vorliegen  len  Falle  bringen.  Somit  scheint  es  gewifs,  dafs  der 
Bischof  Elias  von  Jerusalem  es  zwar  ablehnte,  in  der  feierlichen 
Form  eines  Synodalbeschlusses  der  Bischöfe  seines  Sprengeis  das 
Konzil  von  Chalcedon  zu  verwerfen,  dafs  er  aber  in  einem  Privatbriefe 
einer  Aufforderung  des  Kaisers,  diese  Verwerfung  auszusprechen, 
nachkam,  obgleich  er  später ,  als  die  Forderung  einer  klaren, 
offiziellen  Verwerfung  des  Konzils  an  ihn  herantrat  und  Aus- 
hilfsmittel nicht  mein-  anwendbar  waren,  sich  so  »ehr  als  An- 
hänger des  Konzils  zeigte,  dafs  er  lieber  seinen  Sitz  aufgab  als 
seine  Überzeugung. 

Allein  dennoch  haben  diejenigen  Hecht,  welche  der  Ansicht 
sind,  dafs  Kli.'is  auch  in  dem  ersten  Stadium  des  an  ihn  herantreten- 
den Kampfes  seiner  Überzeugung  treu  geblieben  sei,  denn  in 
Wirklichkeit  bestätigt  auch  Theodorus  Lector  diese  Ansicht.  Im 
Codex  Uaroecianns  142  lautet  nämlich  die  Stelle:  xui  i^v  *V 
XukxrtdLvi  attntdoy  xnuilvoßv;  das  letzte  Wort  ist  durch  Nässe 
sehr  schwer  iesbar  geworden,  steht  aber  ohne  Zweifel  da.  Da 
nnn  der  Druck  aus  Paris.  Keg.  14  lu  gemacht,  diese  Handschrift 
aber  aus  dem  Baroecianus  abgeschrieben  ist,  so  ist  die  Lesart 
des  Drucks  nicht  neben  der  des  letzteren  Codex  in  Erwägung  zu 
zielten,  sondein  nur  dadurch  entstunden,  dafs  der  Schreiber  des 
Parisinus  sich  nicht  die  -Mühe  gab,  das  schwer  leserliche  Wort 
zu  entziffern.  Neben  dieser  L'beieinstinimunu  zwischen  den  Ex- 
cerpten  des  Theodorus  und  einer  sehr  alten  Überlieferung  bei 
Theophanes  kann  nun  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  dals  der 
beste  Codex  des  Theophanes  das  Wort  unudf/nfttvog  nicht  hat, 
vielmehr  ist  anzunehmen,  dals  es  ihm  durch  den  Irrtum  eines 
Schreibers,  oder  die  Korrektur  eines  Lesers  fehlt,  welcher  den  Wider- 
spruch der  Stelle  mit  der  spätem  bemerkte.  Dafür  sprechen 
auch  noch  aiuleie  Umstände.  Wnlien  wir  (iie  Lesart  des  Vati- 
canus  151  des  Theoph  ue-  aufrecht  erhalten,  so  müfsten  wir 
annehmen,  dals  sich  sowohl  in  den  Exccrpten  aus  Theodorus, 
wie  bei  einer  HaiulM  hrift  des  Theophanes  ein  Le.^er  *cefunden, 
dem  die  Ein  «»Kreitling  des  Elias  so  sehr  am  Herzen  gelegen, 
dafs  er  den  huml«.i  eillichsten  Widerspruch  in  die  Darstellung 
hineingebracht  hätte,  nui  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Annahmo 
eines  solchen  Lesers  einer  Theopl.anes-Handschrift  bildete  sicher 
den  schwächten  i  unkt  in  der  Beweisführung  derjenigen,  welche 
früher  das  tUn^r/vfthvuQ  als  Interpolation  verwaifen,  denn  einen 
Leser  mit  seichen  Kenntnissen  von  und  solchem  Inteiesse  für 
wenig  hervorragen  ic  Ereignisse  und  Persönlichkeiten,  welche  um 
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Jahrhunderte  zurücklagen,  kann  man  im  9.  Jahrhundert  eigent- 
lich nicht  mehr  annehmen.  Ferner  verlangt  auch  gerade  die 
Form  der  Erzählung  wie  der  Vaticanus  154  sie  uns  überliefert, 
aus  grammatischen  Gründeu  den  Gegeusatz  des  unodt/uftixog 
zum  avufre/itait%(ü>>.  Ich  habe  diesen  Wortlaut  oben  gegeben, 
in  allen  andern  Handschriften  und  im  Anastasius  fehlen  die 
Worte  di  xui  Otodiogoy;  dafs  sie  aber  nicht  interpoliert  sind, 
sondern  echte  in  den  andern  Codices  verlorene  Überlieferung, 
dafür  bürgt  die  Nennung  des  Namens  des  Theodorus  bei  Theo- 
dorus  Lector.  Fehlt  nun  anoötyofiiyog,  was  soll  das  gegenüber- 
stellende di  bei  Theophanes.  Endlich  spricht  zugunsten  des 
unoötyofuyoq  bei  Theophanes  noch  ein  Umstand.  P.  153,  7 
wird  berichtet,  dafs  Macedonius  die  Gegner  des  Konzils  von 
Chalcedon  mit  dem  Anathem  belegte,  in  folgenden  Worten :  o  di 
Maxfdovtog  (ßXußtuvar  top  IdvTioytiug  xa)  nuvTttg  xoi  g  roi- 
faZyrug  tiytiv  n  xuru  r7tg  awo&oi  uytfrt/ituT&y.  Ein  durch- 
schlagender Grund  für  die  Annihme,  dafs  Eli is  damals  noch 
nicht  sich  gegen  die  Synode  ausgesprochen,  ist  aus  dem  Um- 
stände, dafs  er  hier  nicht  neben  Flavianus  von  Antiochia  genannt 
wird,  nicht  zu  entnehmen;  aber  auffallend  bliebe  es  immerhin, 
wenn  ein  dem  Flavianus  an  Rang  gleichgestellter  Kirchenfürst, 
dessen  Stellung  zu  den  streitigen  Fragen  im  ganzen  übrigen  Be- 
richt stets  ausdrücklich  erwähnt  wird,  hier  unter  die  übrige 
Menge  der  Tolftojyreg  rt  Mytiv  xutu  Ttg  avvbdov  gezählt  wäre. 

Es  bleibt  aber  immer  noch  der  stärkste  Grund  gegen  die 
Echtheit  des  xQUTvywy  bei  Theodorus,  des  unodtyji/utyog  bei 
Theophanes,  der  direkte  Widerspruch,  der  dadurch  zwischen 
Theod.  Lect.  II,  23  und  II,  24,  zwischen  Theophanes  p.  151,  27 
und  152,  21  geschaffen  wird,  wonach  Elias  ausdrücklich  die 
Synode  von  Chalcedon  anerkannt  hat,  und  doch  der  Kaiser  Ana- 
stasius vom  Erzbisshof  Macedonius  von  Konstantinopel  verlangt,  er 
solle  die  Synode  verdammen,  wie  es  bereits  Elias  von  Jerusalem 
gethan.  Der  Schlüssel  zur  Losung  dieses  Widerspruchs  scheint 
mir  in  der  Darstellung  zu  liegen,  welche  in  einem  zeitgenössischen 
Berichte  bei  Euagrius  III,  31  gegeben  wird.  Danach  wäre  das 
ursprüngliche  Schreiben  des  Elias  an  den  Kaiser  von  den  Über- 
bringern in  ketzerischem  Sinne  gefälscht,  so  dafs  sich  der  Erz- 
bischof  veranlafst  gesehen,  in  einem  neuen  Schreiben  dagegen 
Protest  einzulegen  und  sich  für  den  orthodoxen  Glauben  aus- 
zusprechen. Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich  die  Möglichkeit, 
dafs  einerseits  berichtet  werden  kann,  Elias  habe  sich  nicht 
gegen  das  Konzil  ausgesprochen,  dabei  aber  doch  der  Kaiser  in 
gutem  Glauben  an  das  ihm  überreichte  gefälschte  Schreiben  dem 
Macedonius  gegenüber  behaupten  konnte,  Elias  habe  die  Synode 
verworfen.   Dieser  Zusammenhang  wäre  allerdings  bis  zur  Uukennt- 
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liciikeit  bei  Theodorus  verwischt,  allein  wir  haben  zu  bedenken,  dafs 
uns  von  seiner  Erzählung  nur  eine  in  wenige  Worte  zusammen« 
gedrängte  Epitome  und  selbst  von  dieser  nur  abgerissene  Ex- 
cerpte  übriggeblieben  sind.  Bei  Theophanes  ist  der  Gegensatz 
nicht  so  unmittelbar  aneinandergerückt,  wie  in  unseren  Excerpten, 
und  ein  Teil  des  Dazwischenliegenden  gehört  sicher  der  Epitome 
aus  Theodorus  an.  Somit  scheint  mir  die  Obereinstimmung 
zwischen  Theodorus  und  Theophanes  die  Echtheit  der  Worte 
xqolxvviov  und  unodt/o/Lttyog  zu  garantieren,  und  ein  zwingender 
Grund  zu  der  in  sich  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  Inter- 
polation bei  beiden  Schriftstellern  nicht  vorzuliegen. 


2. 

Eine  Bettelei  am  päpstlichen  Hof  unter 
Johann  XIII.  im  Jahre  1328. 

Mitgeteilt 
v.-n  Prof.  Karl  Müller  iu  Berlin. 

Der  Cod.  lat  4 3 70  der  Pariser  National bibliotbek  (sec.  14) 
enthält  eine  Schrift  „Liber  de  commendacioue  sanc- 
tissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri,  domui 
Johannis  diviua  providencia  pape  XXII,  et  r e pre- 
ll e n c i o n e  inimicorum  ipsiu s." 

Das  Werk  selbst  ist  eingeleitet  durch  eine  Vorrede,  die  mit 
den  Worten  beginnt:  „In  Dei  nomine!  Amen.  Noverint  uni- 
versi"  etc.  Sodann  folgt  in  :>5  Kapiteln  eine  „bamentacio 
ecclesie"  über  die  kirchlichen  Zustände.  Ihr  Inhalt  ist  historisch 
an  sich  gänzlich  wertlos,  bietet  über  darum  Interesse,  weil  man 
daraus  sieht,  mit  welchen  Mitteln  man  am  päpstlichen  Hof  zum 
Ziel  seiner  Wünsche  gelangte. 

Der  Verfasser  ist,  wie  durch  ein  Begleitschreiben,  von  dem  unten 
die  Rede  sein  soll,  sichor  wird,  „b amber tus  G  uerrici  de  Hoyo, 
clericus  beodiensis  dyoeesis".  S'  ine  Schrift  ist  nach  Angabe  dea 
Verfassers  geschrieben  17.  September  1328  auf  Veranlassung 
davon,  dafs  „leno  quidam  iniquitr.tis  filius,  nomine  tantum  et  uon 
re  ilerious,  cupiens  pocius  in  sortein  dyaboli  eliiri  quam  in  Dei, 
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talentum  seiende  sibi  datum  a  Deo  consumens  in  pravis  usibus, 
sie  apostatans  ab  ordine  clericali ,  quoddam  ex  falsis  adin- 
vencionibus  dissonis  totaliter  et  contrariis  veritati  contra  pre- 
dictum  sanctis8imum  patrem  nostrum"  Ludwig  dem  Bayern  ein 
„dictamen  a  se  editum"  präsentiert  habe,  „sibique  proinde  ut 
istrioni  sacrificans  demoniis  dari  fecisset  idem  Bavarus  uncias 
auri  10,  equos  et  vestes  et  expensas  snas  secum"  \ 

Lambrecht  hat  seine  Schrift  in  Prosa  und  nicht  in  Versen 
verfafst,  „um  streng  bei  der  Wahrheit  zu  bleiben".  Die  Dar- 
legung beschäftigt  sich  zunächst  damit,  alle  Vorwurfe  gegen 
Johann  XXII,  zurückzuweisen.  Von  cap.  19  an  werden  dann 
Himmel  und  Erde  herbeigerufen ,  um  dem  Papst  Hilfe  zu 
bringen. 

Zunächst  in  cap.  19  selbst  die  Jungfrau  Maria.  Lam- 
brecht preist  dabei  vorzüglich  deren  „membra  novem  dignissima". 
die  aures  attentissimas mit  denen  sie  den  Grafs  des  Engels 
und  andere  Engelsbotscbaften  vernommen,  den  „nasum  odori- 
ferum",  mit  dem  sie  die  Nähe  des  „odoris  angelorum"  em- 
pfunden, ferner:  „os  mellifluum,  humeros  fortissimos  quibus  por- 
tasti  multotociens  omnia  sustinentem;  mamillas  candidissimas, 
quibus  rore  celi  plenis  hunc,  virgo,  lactasti;  brachia  pulcher- 
rima;  uterum  castissimum  semen  virile  abhorrentem,  quo,  nescia 
viri,  regentem  novem  ordines  angelorum  novem  mensibus  virgo 
virginum  bajulasti,  et  pedes  stabiles,  ymo  stabilissimas ,  quibus 
non  nisi  ad  necessaria  licita  et  honesta  duxisti  motu  honestissimo 
te  ducentem. 

Die  folgenden  Kapitel  rufen  zur  Hilfe  auf  die  Erzengel 
Gabriel  und  Raphael  sowie  alle  anderen  Engel,  die  Patriarchen 
und  Propheten,  Apostel  und  Evangelisten,  Märtyrer  und  Kon- 
fessoren,  die  Jungfrauen,  den  Täufer  Johannes,  alle  Heiligen, 
den  König  von  Jerusalem  und  Sicilien  („Rex  Roberte,  athleta 
Christi,  pugil  ecclesie  et  baculus  nostri  patris")»  den  König  von 
Frankreich,  der  trotz  seines  augenblicklichen  Krieges  in  Flan- 
dern doch  wenigstens  rasch  einige  seiner  Barone  senden  möge, 
weiterhin  die  Könige  von  England,  Aragonien,  Spanien,  sämtliche 
anderen  Könige,  Fürsten  und  Herren,  das  ganze  Christenvolk,  alle 
Kirchenfürsten  und  Kardinäle. 

Nach  diesen  gespreizten  Geschmacklosigkeiten  folgen  mafslose 
Schmeicheleien  an  Johann  XXII.  und  endlich  das  dicke  Ende 
selbst:  der  Papst  wird  nämlich  nochmals  daran  erinnert,  wie 


1)  Man  möchte  fast  an  Marsilius  von  Padua  denken.  Allein  es 
fehlen  alle  anderen  Anhaltspunkte.  —  Über  den  Inhalt  dieser  dem 
Kaiser  übergebenen  Schrift  ist  aus  Lamberts  Gegenschrift  gar  nichts 
zu  entnehmen. 
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viele  Mächte  der  Verfasser  ihm  zur  Hilfeleistung  herbeigerufen 
habe  und  dann  folgendermafsen  angeredet: 

„Postremo  vero  et  ultimo  converti  et  converto  me  orphanum 
temporali  utroque  parente  nudatum  ad  te  unicum  post  Deum 
patrem  meum,  sanctitati  tue  supplicans  humiliter  et  devote,  ut 
hoc  primum  filioli  tui  opusculum,  licet  prolixum  appareat,  tarnen 
respectu  multimode  sui  materie,  que  non  potuisset  adeo  lucide 
comprehendi  sub  brevibus,  multum  parvum"  anzunehmen.  Er 
bittet  ferner:  „ut  me  enutrias  et  derelicto  pauperi  michi  pupillo 
et  orphano  sis  adjutor,  precipiens  si  placet,  me  januas  tuas  in- 
gredi  et  sacro  tuo  conspectui,  qui  ut  Dei  speculum 
ipsum  representat  in  enigmate,  presentari,  processum 
hunc,  licet  finiat  in  carta,  nondum  finitum  in  verbis,  que  non 
pnblicanda  omnibus  tibi  reservo  dicenda,  in  te  tunc  conclusurum, 
prestante  domino  Deo  nostro.  Cui  sit  honor  et  gloria,  tibi 
pax  et  reverencia  ac  nobis  humilitas  et  obediencia  per  omnia 
secula  seculorum.  Amen. 


Das  Elaborat  ist  begleitet  von  einem  Schreiben,  dessen  Ver- 
fasser nicht  genannt,  aber  wohl  trotz  der  andern  Handschrift 
niemand  anders  ist  als  Lambrecht  selbst,  der  nach  Avignon  ge- 
reist, unter  allerlei  geheimnisvollen  Andeutungen  eine  Audienz 
nachsucht,  um  sein  Anliegen  persönlich  vorzubringen.  Es  be- 
gannt in  der  üblichen  Form  derartiger  Übermittelungen:  „Signi- 
ficat  sanctitati  vestre  Lambertus"  etc.,  teilt  darauf  im  Anschlufs 
an  den  Eingang  der  Schrift  Lambrechts  die  Veranlassung  des 
Werks  mit,  bittet  um  die  Approbation  desselben  durch  den  Kar- 
dinal von  Arablajo  und  schliefst  dann: 

„Et  ne  de  fönte  plenitudinis  vestre  potencie  inebriatis  vestris 
eciam  inimicis  ipsum  devotum  vestrum  recedere  oporteat  sici- 
bundum,  supplicacionem  suam,  que  est  in  carta  huic  apposita  in 
fine  presentis  hujus  libri,  siguare  dignemini,  eundem  Lambertum, 
si  placet,  vobis  dicturum  quedam  secretissima  in  cruce  quam 
nuper  gestabat  ante  vestrum  palacium  aliqualiter  licet  latenter 
ostensa,  facientes  cum  cruce  eadem  vestro  sacro  conspectui,  qui 
ut  Dei  speculum  ipsum  representat  in  enigmate,  presentari."  — 

Endlich  findet  sich  am  Ende  des  Buchs  ein  kleiner  Zettel 
von  Pergament  (während  das  Übrige  auf  Papier  geschrieben  ist), 
der  offenbar  den  Vermerk  der  päpstlichen  Kanzlei  oder  auch  des 
genannten  Kardinals  bei  Vorlegung  des  Bettelbriefs  an  den 
Papst  enthalt: 

„Supplicat  sanctitati  vestre  Lambertus  Guerrici  de  Hoyo 
clericus  Leodiensis  dyocesis  quatinus,  cum  in  libro  quem  de  ho- 
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nore  vestro  composuit  et  alibi  vestros  publicando  processus 
fuerit  scriptor  vester  et  desiderat  semper  esse,  sibi  specialem 
graciam  facientes  eidem  de  officio  scriptorum  peniten- 
ciarie  vestre  dignemini  providere,  certo  (siquis  sit),  ipaonnn 
numero  non  obstante,  maxime  com  per  totum  fere  orbem  et 
specialiter  in  dyocesi,  de  qua  existit  oriundus,  eint  adeo  colla- 
ciones  occupate,  quod  si  sibi  provideritis  sob  expectacione,  spes 
incerta  boni  a  casu  futuri  eidem  afflicto  adderet  afflictionem 
pocius  quam  levamen." 


3. 

Jobannes  Malkaw's  Verfolgung  durch  die  In- 
quisition zn  Strafsburg. 

Nachtrag 

von 

Dr.  Herman  Haupt. 


Durch  den  vor  kurzem  im  Druck  erschienenen  zweiten  Band 
des  Inventars  des  Strafeburger  Stadtarchivs  wurde  ich  auf  zwei 
uDgedruckte  Briefe  aufmerksam  gemacht,  die  sich  mit  dem  von 
mir  behandelten  Prozesse  des  preufsischen  Magisters  Johannes 
Malkaw  beschäftigen;  ihren  Inhalt  hier  zu  besprechen,  hielt  ich 
um  so  mehr  für  geboten,  als  durch  sie  meine  ausschliefslich  auf 
Malkaw's  Verteidigungsschrift  basierende  Darstellung  in  verschie- 
denen wichtigen  Punkten  sich  ergänzen  läfst. 

Das  erste  Schreiben,  von  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim 
am  20.  April  1391  1  an  Bürgermeister  und  Bat  der  Stadt 
Strafsburg  gerichtet,  führt  darüber  Klage,  dafs  die  Stadt  sich 
weigere,  den  von  ihr  im  Auftrage  des  Bischöfe  gefangen  gehal- 


1)  Die  Versammlung  von  Strafsburger  Geistlichen,  welche  dem 
Bischof  Friedrich  die  Ausweisung  Malkaw's  aus  der  Strafsburger  Diö- 
cese  empfahl  und  die  am  31.  März  1391  stattfand  (vgl.  oben  S.  350  u. 
367),  fällt  also  in  die  Zeit,  welche  Malkaw  im  städtischen  Gefängnis 
verbrachte.  Das  Jahr  des  undatierten  Briefes  ergiebt  sich  aus  Malkaw's 
Angabe,  dafs  er  im  Jahre  1391  im  Schlosse  zu  Benfeld  gefangen  safs, 
wahrend  seine  Rückkehr  von  der  Pilgerfahrt  nach  Rom  unmöglich  vor 
der  Mitte  des  Jahres  1390  erfolgt  sein  kann.   (Vgl.  oben  S.  389). 
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tenen  Magister  dem  Bischöfe  und  dem  Inquisitionsgerichte  ohne 
weiteres  auszuliefern,  dafs  sie  vielmehr  vorher  erst  die  Ver- 
sicherung erhalten  wolle,  dafs  ihr  aus  der  Überantwortung  des 
Gefangenen  kein  Kachteil  erwachsen  werde.  Ohne  Zweifel  er- 
innerte sich  der  Bat  dabei  seiner  dem  Reiche  gegenüber  ein- 
gegangenen Verpflichtung,  für  die  Rechtmäßigkeit  Papst  Urban's  VI. 
nnd  seines  Nachfolgers  Bonifaz  IX.  wie  gegen  die  Anhänger  des 
avignonesischen  Papstes,  die  zugleich  auch  die  persönlichen 
Gegner  Malkaw's  waren,  aufzutreten.  Aber  auch  diesmal  siegte 
bald  die  Besorgnis  vor  der  Ungnade  des  streitlustigen  und  ein- 
flufsreichen  Bischofs  über  die  Achtung  vor  dem  Reichsgesetze  *: 
der  Darlegung  des  bischöflichen  Schreibens  folgend,  dafs  die  im 
Auftrage  des  Bischofs  geschehene  Gefangensetzung  Malkaw's  eine 
zunächst  nur  die  kirchliche  Behörde,  nicht  die  Stadt  angehende 
Angelegenheit  sei,  beschlofs  der  Rat,  dem  Ansinnen  des  Bischöfe 
nachzugeben ,  Malkaw  dem  Inquisitor  zu  überliefern  und  überdies 
den  Bischof  wegen  des  eingetretenen  Verzugs  um  Entschul- 
digung zu  bitten.  Ober  das  weitere  Schicksal  des  Gefangenen 
liefert  uns  der  zweite  Brief  verschiedene  Angaben,  die  allerdings 
nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  benutzt  werden  dürfen.  Der  der 
Stadt  Strafsburg  befreundete  Schreiber  des  Briefes,  Heilmann, 
wahrscheinlich  ein  Strafsburger  Bürger  *,  berichtet  über  eine 
Unterredung,  die  er  vermutlich  zu  Breisach  mit  einem  Ritter  des 
Deutschordens  über  Malkaw's  Angelegenheit  gehabt  und  wobei  er 
die  von  den  Deutschherren  mifsfällig  beurteilte  Handlungsweise 
der  Stadt  so  gut  als  eben  möglich  zu  rechtfertigen  gesucht 
hatte. 

Die  Befreiung  Malkaw's  aus  dem  Gefängnis  in  dem  bischöf- 
lichen Schlosse  zu  Benfeld ,  wohin  man  ihn  nach  seiner  Aus- 
lieferung aus  dem  städtischen  Gewahrsam  s  verbracht  hatte,  wäre, 
wenn  wir  dem  Briefschreiber  Glauben  schenken,  auf  eine  höchst 


1)  Vgl.  oben  S.  131  f.  Bis  zu  dem  großen  Kriege  des  Jahres 
1392  bestand  zwischen  Bischof  Friedrich  und  dem  Rate  fortdauernd  ein 
gutes  Einvernehmen,  während  gerade  in  dieser  Zeit  der  Bischof  in 
häufige  Konflikte  mit  Kaiser  Wenzel  geriet;  dieser  beklagte  sich  um 
1382  bei  dem  Rate  darüber,  dafs  der  Bischof  „seine  königliche  Würde 
geunehret  und  geschmähet,  so  wie  er  es  auch  an  anderen  Dingen  mehr 
gethan  habe".  Vgl.  Strobel,  Vaterländische  Geschichte  des  Elsasses, 
Th.  2,  S.  444. 

2)  Mit  dem  in  der  Strafsburger  Stadtgeschichte  viel  genannten 
Johann  Heilmann,  der  schon  1354  als  Ammeister  erscheint,  darf  unser 
Briefschreiber  wohl  nicht  identifiziert  werden.  Vgl.  Deutsche  Städte- 
chroniken,  Bd.  IX,  S.  1041,  Anm.  3. 

3)  Im  städtischen  Gefängnis  war  es,  wo  der  fromme  Magister  die 
Schelmenlieder  der  seine  Gefangenschaft  teilenden  Diebe  und  Dirnen 
durch  Gebete  und  religiöse  Gesänge  zu  übertönen  suchte. 


Digitized  by  Google 


»82 


ANALEKTKN 


sonderbare  Weise  erfolgt.  Heilmann  erzählt  nämlich,  dafs  der 
bischöfliche  Vicedom  von  Malkaw  durch  das  Geschenk  einer  ver- 
goldeten Kanne  dazu  vermocht  worden  sei ,  ihm  einen  Termin 
für  seine  Verantwortung  vor  dem  Inquisitionsgerichte  an- 
zuberaumen und  ihn  bis  dahin  auf  freien  Fufs  zu  setzen  l; 
Bischof  Friedrich  selbst  aber  sei  damit  nicht  einverstanden  ge- 
wesen. Anders  freilich  lautete  die  Darstellung,  welche  Malkaw 
nach  Angabe  der  mit  Heilmann  sich  unterredenden  Deutsch- 
herron  dem  Hochmeister  des  deutschon  Ordens  über  den  Aus- 
gang seines  Prozesses  gegeben  hatte :  ihm  zufolge  war  der 
Prozefs  durch  seine  Freisprechung  von  allen  gegen  ihn  vor- 
gebrachten Anklagen  beendet  worden.  Wahrscheinlich  in  seiner 
preulsiscben  Heimat,  wohin  er  von  Strasburg  aus  zurückgekehrt 
nud  wo  er  mit  dem  Hochmeister  zusammengetroffen  sein  wird, 
führte  Malkaw  alsdann  einen  lange  gehegten  und  schon  in  seiner 
Verteidigungsschrift  ausgesprochenen  Vorsatz  aus,  indem  er  dem 
deutschen  Orden  als  Priesterbruder  beitrat.  Heil  mann  will  außer- 
dem wissen,  dafs  Malkaw  dem  Hochmeister  eine  grofse  Summe 
Geldes  unter  der  Bedingung  vorgestreckt  habe,  dafs  jener  sich 
für  die  Ernennung  Malkaw's  zum  Komthur  verwenden  und,  im 
Falle  man  Malkaw  seiner  Würde  entsetze,  diesem  die  Geldsumme 
zurückgeben  solle.  Was  immer  nur  Veranlassung  zu  dieser 
hämischen  und  unglaubhaften  Nachrede  gegeben  hat  2  —  Heil- 
mann beruft  sich  auf  eine  angeblich  vor  dem  geistlichen  Ge- 
richte aufgenommene  Urkunde  —  sicher  ist,  dafs  die  Deutsch- 
herren, welche  schon  während  Malkaw's  Kampf  mit  dem  Augu- 
stiner Johannes  Hiltalingor  3  ihrem  damaligen  Kapellan  treu  zur 
Seite  gestanden  hatten,  nach  Malkaw's  Eintritt  in  den  Orden 
energisch  für  ihn  eintreten.  Beweis  dafür  ist  die  gelegentlich 
des  mehrfach  erwähnten  Gespräches  zwischen  Heilmann  und 
einem  Deutschherrn  gethane  Äufserung  des  letzteren,  dafs  die 
Strafsburger  mit  ihrem  Auftreten  gegen  Malkaw  diesem  und  dem 
deutschen  Rittorordeu  Unrecht  gethan  hätten  und  dafs,  wenn 
Malkaw  seine  Angelegenheit  vor  die  römische  Kurie  bringen 


1)  Ein  ganz  ähnliches  Verfahren  wurde  um  das  Jahr  1415  von 
dem  Kubier  Inquisitor  Malkaw  gegenüber  beobachtet.  Vgl.  oben 
S.  35t*. 

2)  Für  die  Bekleidung  des  Knmthuramtes  durch  Priestcrbnider 
«riebt  es  allerdings  manche  Beispiele;  vgl.  Voigt,  Geschichte  des 
deutschen  Ritterordens.  I id.  I,  S.  286.  Doch  konnte  Malkaw  keines- 
falls daran  denken,  sofort  nach  seinem  Eintritt  in  den  Orden  zu  jener 
Würde  erhoben  zu  werdrn. 

3)  Das  Grub  des  Vaters  oder  eines  Verwandten  des  berühmten 
Augustiners  in  der  Pfarrkirche  zu  Kleiu-Basel  trug  die  Inschrift  anno 
1376  prid.  non.  Maji.  obiit  Johannes  dictus  de  Hiltalincen,  laterator. 
Vgl.  Toujola.  Basilea  sepulta  (Basel  1661),  S.  297. 
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werde,  die  Strafsburger  die  unangenehmen  Folgen  dieser  ihrer 
feindseligen  Haltung  tragen  müfsten  l.  Heilinann  erwiderte  auf 
diene  Vorwürfe  mit  inafsloscn  Ausfallen  gegen  Malkaw,  die  uns 
zugleich  den  bittern  Hafs  und  die  Gewissenlosigkeit  seiner  Gegner 
erkennen  lasseu.  Ihre  letzte  Quelle  ist  offenbar  das  in  Malkaw's 
Verteidigungsschrift  mitgeteilte  Verzeichnis  der  ihm  von  dem 
Inquisitionsgerichte  zur  Last  gelegten  Delikte  und  Härosieen,  das 
aber  Heilmann  wahrscheinlich  nur  vom  Hörensagen  kannte  und 
dessen  Angaben  er  zum  Teil  direkt  widerspricht.  So  sagt  er  von 
Malkaw,  er  sei  zuerst  ein  Hirte  und  Bader  gewesen,  dann  Beg- 
hard  geworden,  während  die  Anklageschrift  Malkaw's  Priester- 
würde ausdrücklich  anerkennt  Auch  von  einer  Verfolgung 
Malkaw's  wegen  Ketzerei  durch  die  Inquisition  zu  Köln  weifs 
die  Anklageschrift  nichts:  wenn  wirklich  Malkaw,  wie  Heitmann 
behauptet,  sich  in  Köln  der  Verbrennung  als  Ketzer  nur  durch 
die  Flucht  entzogen  hätte,  so  liefse  es  sich  durchaus  nicht  er- 
klären, wie  Malkaw  ein  Jahr  nach  seiner  Befreinng  aus  dem 
Uefangnis  zu  Benfeld  (am  1.  Oktober  1392)  in  die  Matrikel  der 
Universität  Köln  eingetragen  werden  konnte  *.  Nach  diesen 
Proben  von  Ueilmann's  Verlässigkeit  wird  es  zum  Mindesten  un- 
entschieden gelassen  werden  müssen,  ob  das  dem  Magister  von 
Heitmann  zugeschriebene  Werk  „Leprosa"  wirklich  ketzerischen 
Inhaltes  gewesen  ist  oder  ob  Malkaw  darin  nur  von  der  Frage 
des  Schisma,  etwa  auch  von  der  Notwendigkeit  einer  sittlichen 
lieform  des  Klerus  gehandelt  hatte.  Noch  weniger  werden  wir 
uns  durch  den  von  Heilmann  ohne  Anführung  von  beweisenden 
Thatsachen  gebrauchten  Ausdruck,  Malkaw  sei  ein  „Beschisser, 
der  Gott  und  die  Welt  betrogen",  zu  einer  Änderung  unserer 
Ansicht  über  Malkaw's  persönlichen  Charakter  bestimmen  lassen 
dürfen.  Die  ungewandte,  zum  Teil  völlig  unverständliche  Aus- 
drucksweise, die  Heilmann's  Brief  charakterisiert,  scheint  von 
vornherein  darauf  hinzuweisen,  dufs  der  Briefschreiber  ein  un- 
gebildeter Mann  war,  dem  ein   selbständiges  Urteil  über  die 


1)  -  Auch  zur  Zeit  des  Konstanzer  Konzils  war  ein  heftiger  Streit 
zwischen  der  Stadt  Strafsburg  und  den  Deutschherren  entbrannt.  Der 
Ordensprokurator  schrieb  zu  jener  Zeit  dem  Hochmeister,  dafs  die  von 
Strafsburg  „den  Orden  wider  (J«»tt  und  Kocht  aus  der  Stadt  vertrieben 
haben,  und  unser  Haus  steht  allda  ledie".  Vgl.  Voigt  a.  a.  O., 
Bd.  I,  S.  542. 

2)  Vgl.  oben  S.  355.  Unter  den  Professoren  der  Wiener  Artisten- 
fakultät finden  wir  in  den  Jahren  1394-— 139H  einen  Johannes  dePrussia, 
der  philosophische  Vorlesungen  abhielt  (Asciibach,  Gesch.  der  Wiener 
Universität,  Bd.  I,  S.  147.  151.  161.  IGT»).  War  dieser  vielleicht  iden- 
tisch mit  unserem  Magister  Malkaw? 

Zoiucbr.  f.  K-.O.  VI,  4.  39 
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grofsen  kirchlichen  und  religiösen  Fragen  seiner  Zeit,  die  ja 
eben  Malkaw  in  Konflikt  mit  dem  Strafsburger  Bischof  und  Klerus 
gebracht  hatten,  kanra  zuzutrauen  ist  Was  den  praktischen 
Erfolg  von  Heilmann* s  Invektiven  gegen  Malkaw  anlangt,  so  ist 
wohl  nicht  anzunehmen,  dafs  dieselben,  da  sie  ja  doch  nur  die 
alten  gegen  den  Magister  vorgebrachten  und  namentlich  dem 
Strafsburger  Deutschherren- Konvente  gewiss  genau  bekannten  An- 
klagen variierten,  dem  deutschen  Orden  zu  einem  Vorgehen  gegen 
Malkaw  Veranlassung  gegeben  haben.  Wenn  wir  gleichwohl 
Malkaw  um  das  Jahr  1415  als  Benediktiner  wiederfinden,  so 
dürfte  die  Ursache  seines  Ausscheidens  aus  dem  deutschen  Orden 
am  ersten  in  Differenzen  über  die  Stellung  zum  Schisma  nach 
dem  Konzil  von  Pisa  gesucht  werden  dürfen  l. 


Beilagen 


Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  fordert  Bürgermeister  und  Bat 
der  Stadt  Strafsburg  auf,  Uiut  den  der  Stadt  zur  OefangcnhaHung 
ubergebenen  Jottannes  Malkaw  zu  überantworten.    [1391]  Apr.  20* 

Buffach. 

Frßdericus]  episcopus  Argentinensis. 

Unsem  gros  bevor  lieben  getr&wen.  als  brüder  Johannes 
von  Prussin  von  etlichin  artickeln  wider  unsere  kristenlichens 
glöben  belumet  ist,  darumbe  er  in  unser  sloß  und  gefengniß  in 
unserm  hofe  zu  Straßburg  geantwürt  wart,  wand  wir  nit  solich 
gefengniß  do  hant,  do  man  in  so  liehen  großen  Sachen,  die  den 
giftbin  anetreffent,  der  lüte  sicher  müge  sin,  so  hant  die  unsem 
nnd  brüder  Cl&us  Bockel  der  ketzirmeister  lieh  gebeten,  das  ir 


1)  Der  deutsche  Orden,  dem  Papst  Bonifaz  IX.  seine  besondere 
Gunst  zugewendet  hatte  (vgl.  Voigt  a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  381  f. 
Strehlke,  Tabulae  ordinis  Theutonici ,  p.  434 — 461),  trat  nach  dem 
Konzil  von  Pisa  sofort  auf  die  Seite  Alexanders  V.  über  und  erkannte 
auch  dessen  Nachfolger ,  den  von  Malkaw  so  heftig  bekämpften 
Johann  XXIII.  als  rechtmüfsigen  Papst  an.  Vgl.  Voigt,  Geschichte 
Preufsens,  Bd.  VII,  S.  40.  163.  166.  199.  257.  Strehlke  a.  a.  On 
S.  451.    Voigt,  Geschichte  des  deutschen  Ritterordens,  Bd.  I,  S.  383. 

2)  (  her  die  Datierung  vgl.  oben  S.  580  Anm.  1. 
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uns  den  man  in  ftwerin  slosßen  hieltent,  do  man  sin  sicher 
mfihte  sin  .  wand  nü  dio  Sachen  sich  herfänden  hant,  das  man 
denselbin  man  raügelichin  verhören  und  zu  rehte  stelle  zü  unsern 
banden,  wand  wir  onch  verstanden  hant,  das  ir  Sicherheit  wellent 
haben  von  uns  und  den  unsern  und  dem  vorgenanten  ketzir- 
me ister,  das  ach  und  den  Qwern  dovon  kein  schado  uferstande, 
do  wissent  ir  wol,  das  die  sache  unser  ist  und  uwer  nit  als 
vorgeschriben  stot,  wand  wir  üch  den  man  geantwurt  habint  von 
unsern  wegin  .  hemmb  so  bitten  wir  üch,  das  ir  uns  denselbin 
man  widerumb  antwürtent,  das  wir  tünt  in  selben  Sachen  von 
des  kristenlichen  glöbens  wegen,  das  wir  billich  dün  süllent  und 
uns  von  rehtes  wegen  zügehöret.  gebin  zu  Rüffach  des 
dünrstages  vor  sant  Georgen  dage. 

Unsern  lieben  getrüwen  dem  meister  und  dem  rate  zü 
Strasßbürg. 

Disen  brief  sal  men  füren  zü  unaerme  herren  dem  bischofe 
und  sich  entschuldigen. 

Aus  dem  Straf sburger  Stadtarchiv  A.  A.  1409  cop.  chart.  coaev.  Die 
Kopie en  der  beiden  von  mir  mitgeteilten  Stücke  danke  ich  der  Gefällig- 
keit des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  L.  Müller  in  Strafsburg. 


II. 

Bericht  Heilmann' 8  an  die  Stadt  Strafshurg  über  eine  Unterredung, 
die  er  mit  einem  Ritter  des  Deutschen  Ordens  über  die  Angelegenheit 
Johann  Malkmo's  getobt  luU.    Undatiert  K 

Lieben  heren  .  ich  losse  üch  wissen,  daz  ich  an  einer  stat 
waz,  do  sprach  ein  Tüczebere,  ir  tetent  dem  von  Prüssen  unde 
irnie  orden  unreht  .  do  verantwortet  ich  üch  unde  sprach,  der 
von  Prüssen  wer  vor  ziten  erzüget,  daz  er  were  ein  kezer  in  dem 
gelöben  .  die  artigel  die  wosste  ich  wol  wer  sü  noch  hete,  tat 
es  not,  daz  man  itz  noch  hütte  des  tages  wiset  .  dferumbe  wart 
er  bischüf  Friderich  geantwortet,  do  tet  er  dem  fizitüm  ein 
übergftldin  ken  2  schenken,  daz  er  ime  zü  gap  .  daz  waz  bischüf 


1)  Wie  schon  bemerkt,  rerrät  der  höchst  unbehilflich  verfafste  Brief 
einen  ungebildeten  Schreiber,  der  sich  an  manchen  Stellen  kaum  ver- 
ständlich zu  machen  weiß.  Abgesehen  von  der  in  Uber  einstimmun  g 
mit  der  Schreibweise  der  ,,  Deutschen  Reichstagsakten"  vorgenommenen 
Vereinfachung  der  Orthographie  hoben  wir  uns  jeder  Änderung  des 
Textes  entludten. 
2)  sie. 

39* 
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Friderich  leit  unde  wolte  er  in  nie  lidig  sogen,  dovon  solte  er 
noch  von  dem  rehten  noch  dez  bistüin  gefangen  sin,  nnde  stünt 
uwer  orden  nüt  wol  an,  daz  sü  ein  semelichen  bescbisser  en- 
pfingent,  der  got  unde  die  weit  betröwen  het  .  do  sproch  der 
erber  here:  er  gap  unserm  öbersten  zü  verstünde,  er  wer  tri 
nnde  lidig  unde  hete  sich  aller  stücke  enslagen,  noch  den  rede 
so  bete  er  iren  orden  öch  betröwen  .  do  sprach  ich  Heilman: 
du  gap  er  üwerm  öbersten  ein  miche  süme  güldin,  daz  er  in  1 
kümetüre  solte  machen  mit  den  fürworten  8 ;  wenne  sü  in  abe- 
satent,  so  solde  men  die  süme  guldin  wider  gen,  die  sü  dar- 
gelühen  hetent,  unde  wart  ein  istrumente  darüber  gemäht  an 
geistlichem  geriehte,  do  findet  man  inue,  were  daz  gelt  dar- 
gel  üben  het  .  do  sprach  der  erber  here,  der  von  Piüssen  mehte 
tün  sin  sache  zü  Rome  übertragen,  daz  es  den  von  Strosbürg 
zü  grossem  schaden  kerne  .  do  sprach  ich  zü  dem  erbern  heren: 
der  von  Prütssen  mähte  für  ziten  ein  kezerbüch,  daz  heisset 
„leprosa"  und  hete  vil   wondorst  getriben  .  er  waz  zü  dem 
ersten  ein  hirte  unde  ein  bader,  do  wart  er  ein  begehart,  donoch 
nam  er  üwer  orden  an  sich,  obe  er  sich  der  kezerige  entslÜg, 
die  erzüget  wart,  und  het  erber  lüte  betröwen  unde  het  in  daz 
sackermente  geben,  so  er  in  banne  ist,  unde  füert  sü  ane  un- 
gewonlichen  stete  .  daz  ist  den  von  Strosbürg  3  leit,  daz  er 
erber  lüten  eiu  bese  wort  machet  unde  hant  den  iren  verbotten, 
daz  sü  nümmo  süllent  dar  gon,  unde  hant  dem  von  Prüssen 
noch  dem  orden  nüschent  geton;  sü  hant  geton  also  bider  lüte, 
daz  sü  iine  siner  bosheit  nüt  gestaten  woltent  .  do  sprach  der 
erber  here,  er  merkete  wol,  daz  die  von  Strosbürg  reht  hetent; 
er  wolte,  daz  es  ir  öberste  wosste  alle  stücke,  daz  er  ime  daz 
krüze  abenome,  unze  er  sich  verantwortet  gegen  dem  bischüfe 
unde  gegen  der  stat;  mehte  er  daz  nüt  getüu,  so  were  er  un- 
billich   ires  ordens  .    do  sprochent  ander  heren   zü  Bmach: 
tanc 4  habent  die  von  Strosbürg ,  daz  sü  soliche  bosheit  nüt 
gestatent;  ein  ganze  «tut  mehte  sin  en  gelten  .  also  verlif  sich 
die  rede  von  üch  unde  von  dem  von  Prüssen  wegen  .  do  losse 
ich  uwer  genode  wisseu :  tüt  es  not,  ich  wil  üch  wisen,  wer  diu 
artickel  het  unde  wer  mc  siner  bosheit  weis  .  wissent,  wo  ich 
der  stete  horte  gedenken,  daz  ir  schade  were  oder  ir  ungelimf, 


1)  Zwischen  in  und  kümotüre  ist  der  aitsgeieisclit. 

2)  Der  Sinn  ist  wohl:  Malkaw  gab  dem  Obersten  eine  Suwtnc 
Geldes  für  dessen  Befürwortung  seiner  (Malkaw's)  Ernennung  zum 
Commenthur. 

3)  Vorlage  Stroburpr. 

4)  Die  Lesung  ist  nicht  sicher,  da  der  letzte  Buchstabe  undeut- 
lich ist  vvd  allenfalls  als  «  gelesen  werden  könnte. 
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ich  miieste  es  verantworten,  uude  wer  anders  von  mir  soite,  der 
tete  mir  unreht  .  öeh  seite  ich  dem  erbern  hören,  daz  der  von 
Priissen  zü  Kelle  entrünen  unde  geflohen  were  unde  werent  ime 
siue  gesellen  vorbrant,  nnde  were  er  do  bliben,  ime  wore  och 
also  geschehen  .  also  kam  er  gen  Basel,  do  mehte  er  üch  mit 
bliben  .  also  kam  er  donoch  gen  Strosbärg  und  het  vil  wonder 
getribun. 

Am  dem  Straf 'tsbunjer  Stadtarchiv  A.  A.  1JO0  or.  chttrt. 


Brfof  des  Johann  Eck  an  Paul  III.  vom 


Üor  folgende  Brief  des  Ingolstadter  Professors,  von  seiner 
Hand  geschrieben,  findet  sich  auf  einem  nur  zum  Teil  bedruckten 
Blatte  einer  sehr  seltenen  1514  in  Rom  gedruckten  Schrift: 
„Provinciale  om  |  nium  Ecclesiarum  universi  |  orbis:  cum  Prac- 
tica |  stilo  et  formis  Can  |  cellaric  Apostolice  iux  |  ta  morem 
Ro(manae)  Cu(riae)  |  per  literas  alpha  |  beticas  descriptis."  Diese 
Schrift,  welche  aufserdem  ein  Verzeichnis  und  Preiscourant  der 
Kurialämter  enthält  und  von  Woker  (Finanzwesen  der  Päpste, 
S.  3 f.)  benutzt  worden  ist,  war  augenscheinlich  nicht  zur  Cir- 
kulation  im  Publikum,  sondern  nur  für  den  Gebrauch  innerhalb 
der  Kurie  selber  bestimmt  und  ist  zweifellos  von  Eck  selbst  in 
dorn  mir  vorliegenden  Exemplar  —  dem  nämlichen,  aus  welchem 
Woker  schöpfte  —  über  die  Alpen  gebracht  worden.  Der  Brief 
solber,  offenbar  ein  Entwurf,  von  dem  ich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit konstatieren  kann,  ob  er  an  seine  Adresse  abgesandt  worden 
ist  oder  nicht,  bleibt  unter  allen  Umständen  ein  belangreiches 
Zeugnis  für  die  Charaktereigentümliclikeit  des  Schreibers:  er  will 
sich  an  den  neuen  Papst  herandrängen  und  seine  Diensto  von 
früher  in  empfehlende  Erinnerung  bringen:  ganz  Deutschland 
wisse,  welche  Mühe  er  mit  der  Bekämpfung  der  Ketzerei  ge- 
habt —  in  Augsburg  seien  die  Iteichsständc  davon  Zeuge  ge- 
wesen, in  Loip/.ig  und  Baden  bei  den  Disputationeu  gegen  Luther 
und  ökolampad  sei  er  Öffentlich  aufgetreten,  die  Zahl  der  Stroit- 


4. 


17. 


1535. 


Mitgeteilt  von  Prof.  Benrath  in  Bonn. 
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schritten  gegen  die  beiden  Hauptketzer  sei  ho  grofs  (sexcenta 
Volumina),  dafs  er  nicht  ein  zweites  Mal  das  Porto  nach  Rom 
erschwingen  könne,  da  die  letztjährige  Sendung  derselben  an 
Clemens  VII.  fruchtlos  geblieben  sei.  Hauptsächlich  ist  es  ihm 
um  Anerkennung  seiner  Bemühungen  in  der  Form  von  klingender 
Münze  zu  thun  —  obwohl  er  freilich  an  den  Schlufs  des  Schrei- 
bens setzt:  wenn  ich  auch  keine  Bezahlung  für  meine  Mühe 
erhalte,  so  bleibe  ich  ein  Diener  der  Kirche  bis  zum  letzten 
Atemzuge. 

Bezüglich  der  Form,  in  welcher  das  Autograph  vorliegt,  mufs 
noch  bemerkt  werden,  dafs  durch  Beschneiden  der  Schrift  eine 
Keine  von  Zeilen  jedesmal  den  Schlufs  verloren  hat.  Jedoch  ist 
es  möglich  gewesen,  das  Weggeschnittene  mit  Sicherheit  zn 
ergänzen,  mit  Ausnahme  von  zwei  Stellen,  welche  in  unserer 
Wiedergabe  als  verstümmelt  kenntlich  gemacht  sind.  Die  zahl- 
reichen Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst. 


S.  D.  N.  Pa[ulo  papae  tortio]  [Johannes  Rckius]  post  os- 
cula  pedum  boatorum  propemodum  exoptat  felidtatem. 

B(eatissime)  P(ater) 
Lex  est  Christi,  quam  vicarius  Christi  observare  debet:  dignns 
est  operarius  1  mercede  sua.  Apostolus  jubot  altario  inservienfcs 
de  altario  participare,  et  eos  qui  annunciant  Evangelium  de 
Evangelio  vivere.  Cur  non  etiam  observaret  dominus  apo- 
8toUcus  ? 

Militavi  ego  jam  16  annis  pro  fide,  pro  ecclesia,  pro  sede 
apostolica.  Nihil  vero  stipendii  aeeepi  a  sede  apostolica  post 
Leonis  X.  opt.  pont.  cujus  memoria  in  benedictione  sit,  obitum. 
Non  profero  labores  habitos  qnos  tota  novit  Germania:  experti 
sunt  omnes  Status  imperii  in  comitiis  Augustae.  Audivit  .  .  . 
audiverunt  fortes  ....  dum  contra  Luterum,  contra  Oecolam- 
padium  Lipsiae  et  [Ba]dae  disputarem. 

Aspice  igitur  clementi  [animo]  tu  pont.  Max.  Sanctitatis  tuae 
[et]  sanetae  ecclesiae  dovotum  et  ad  pericula  ac  labores  prom- 
ptum  seruitorem.  Mitterem  libros  meos  in  Lnternm  et  Zwing- 
lium  editos:  verum  quum  sexcenta  volumina  iustae  magnitudini* 
[sint]  non  facile  ad  urbem  perferre  possum.  Superiori  anno  misi 
quidem  pont  maz.  Clementi  7,  sod  ni  hanc  horam  me  praeterit 
quorsum  sint  libri  dclati. 


I)  darüber  steht  (durchstrichen)  t.  merceunri'ig ". 
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Legati  tarnen  ac  amici  sedis  apostolicae  laborea  meos  optime 
noverunt;  et  inprimis  RevraM  Cardinalis  Champegius.  Venirem 
ad  oscnla  pedum  beatomm  [sed]  devertit  me  itinere  longitudo 
et  impensarum  granitaa.  Nam  memori  mente  teneo  ea  quae  a 
Leone  papa  fe(licis)  re(cordationis)  mihi  faerunt  donata :  ea 
gratis  absumpsi  ac  in  vanum  ad  Adrianum  et  dementem  pon- 
tifices ,  quamvis  Adrianus  fe.  re.  mo  per  brevia  evocauerit. 
Verum  ntcnnqne  de  stipendiis  laborum  agator:  serviam  Christo, 
serviam  Ecclesiae  suae  sanctae,  serviam  sedi  apostolicae  donec 
spiritos  hos  ruperit  artus. 

D.  0.  M.  servet  ac  sospitet  S(anctitatem)  T(uani)  in  felici 
regimine. 

[Ingolstadii?]  17.  Febr.  1535. 

S.  T. 

a  pedibus 

J.  Eckins. 
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12G.  Aus  derselben  Jcrusalcmcr  Handschrift  des  11.  Jahr- 
hunderts, aus  welcher  der  hochverdiente  Herausgeber  Philo  - 
theos  Brycnnios  vor  sieben  Jahren  den  vollständigen 
Text  der  beiden  Briefe  des  römischen  Klemens  zum  ersten- 
male  veröffentlichte,  erhalten  wir  von  demselben  jetzt  die 
älteste  christliche  Gemeindcordnung,  die  zugleich 
mit  ausführlichen  und  umsichtigen  Untersuchungen  über  ihre 
litterarischen  Beziehungen  und  mit  sachkundigen  Anmerkungen 
ausgestattet  ist:  Jidayrj  tibv  dibde/.a  d aootoktov  t/. 
loc  t€Qooo?AfHTi/,ov  yeiQoyqcafov  vir  ;t  Qfizov  t/jöidoiihij  /Hilft 
.rqoleyoittvoiv  v.cti  ar^teit'jaeojv  h  ofe  v.cti  zFtc  orvöil'evK  ifc 
fl.  J.y  z^g  l-srd  'lioavv.  rov  Xqtaoaiuuoi .-,  aryy.^rr/c  v.cti 
fi^Qog  üvtY.doiov  u/cd  tov  avivv  yEtQoyqci(pov.  heb  (Dtlo- 
Ittov  Bq  v bvv Luv  ^ZQO/coktzov  Nr/.oturfieiag.  tv  Kwvatm- 
iivov7r6?*ei  1883.  zr/coig  2".  /.  BoizvQa.  EVQionezai  caga 
tot  h.ö6rrr  rtfiäiai  (fQuyv.wv  5  (149.  75  S.  8°).  Dic*c 
Veröffentlichung  ist  ein  Ereignis  von  größter  Tragweite  für 
die  Erforschung  des  Urchristentums.  In  der  JtdayJ,  deren 
Identität  mit  der  von  Klemens  Alexandrinus,  Eusebius,  Atha- 
nasius und  der  Stichometric  des  Nicephorus  in  Verbindung 
mit  den  ncutestamentlichen  Büchern  erwähnten  Schrift  von 
dem  Herausgeber  erwiesen  worden  ist,  liegt  nicht  nur  ilie. 
Urgestalt  der  weitverzweigten  und  verwickelten  kirchlichen 
Konstitutioncn-Litteratur  vor,  sondern  durch  sie  erhalten  auch 
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die  verstreuten  Notizen  im  ilotfifv,  den  Klemensbrieten,  dem 
Barnabasbriefe  ebenso  wie  die  Mitteilungen,  die  Lucian  über 
die  Christen  im  Peregrinus  giebt,  ein  klares  Gesamtbild. 
Die  Gemeindeverhältnisse,  für  deren  Ordnung  sie  bestimmt 
ist,  seh  Ii  eisen  sich  unmittelbar  an  die  früheste  Gestalt  des 
christlichen  Gemeindeiebens,  wie  sie  aus  den  Korintherbriefen 
des  Paulus  erkennbar  ist  (vgl.  besonders  I,  12.  28,  auch 
Eph.  4,  11.  Phil.  1,1.  Apg.  13,  1),  und  berühren  sich  ander- 
seits charakteristisch  mit  Justin  (Apol.  1,  67). 

In  klarer  Anordnung  und  einfacher  Sprache  handelt  die 
ötöaxtj  y.uQtor  d/«  i&v  öiüdt/.a  d;cooi6faov  xoIq  eftvtoiv 
—  so  lautet  die  Aufschrift  —  im  ersten  Abschnitte  (c.  1 — 6) 
von  dem  Weg  des  Lebens  und  des  Todes.  Den  Weg  des 
Lebens  weist  die  Liebe  zu  Gott  und  zum  Nächsten.  Die 
positiven  und  die  negativen  Pflichten  dieser  Liebe  werden 
zunächst  in  freier  Wiedergabe  von  Herrenworten,  die  zum 
gröfsten  Teile  in  den  Relationen  der  Bergpredigt  sich 
Huden,  danach  in  Anlehnung  an  das  fünfte  bis  neunte  Ge- 
bot des  Dekalogs  angeführt,  wobei  vor  allem  Unzucht-  und 
Zaubercisünden  ausf  ührlich  und  spezialisiert  berücksichtigt  sind. 
Stark  betont  ist  endlich  die  Ehrerbietung,  die  dem  Lehrer 
geschuldet  wird ,  und  Pflicht  zu  zweifclfroiem  Glauben. 
Hierbei  sowie  bei  der  Einschärfung  der  häuslichen  Pflichten 
rinden  sich  zahlreiche  Bezüge  auf  Jesus  Sirach  und  Worte 
des  Paulus. 

Von  noch  gröl  serer  Wichtigkeit  ist  der  zweite  Teil  der 
Schritt,  da  er  wesentlich  neue  Einsichten  ersehlicfst.  Er 
handelt  1.  von  der  Taufe  (c.  7),  dem  Fasten  (c.  8),  der 
Eucharistie  (c.  [).  lu);  2.  von  Aposteln,  Propheten  und 
Lehrern  (e.  11— 13);  3.  von  der  Feier  des  Sonntags  (c.  11); 
t.  von  der  Wahl  der  Bischöfe  und  Diakonen  —  Presbyter 
werden  nicht  erwähnt  -  (e.  15);  5.  von  den  letzten  Dingen 
(c.  16). 

Es  tällt  in  die  Augen,  dal's  die  Anordnung  dieses  Teils 
von  c.  !>  ab  dem  Gange  des  1.  Korinthcrhricfs  entspricht, 
der  vom  1  lerreuinalih*  (c.  11.  17^  zu  den  Erörterungen  über 
die  rechte  Krbauun^  in  den  (ieineindcversanunluugeu  itber- 
grhl,  wob«:]'  von  dem  Apostel  die  Prophctie  über  alle  an- 
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deren  Gnadengaben  gestellt  und  ein  Bild  ihrer  Bethätigung 
entworfen  wird  (c.  12—14,  insbesondere  14,  26t');  derselbe 
schliefst  dann  mit  den  Eröffnungen  über  die  Auferstehung 
(c.  15).  Aber  die  dtöayjj  richtet  sich  an  die  Heidenchristen 
Uberhaupt,  denen  die  Normen  gegeben  werden  sollen  für 
den  vor  der  Taufe  mitzuteilenden  Lehrstoff  (c.  1—6),  tür 
die  rechte  Verwaltung  der  Sakramente  und  für  das  rechte 
Fasten  (c.  7—10),  für  das  Verhalten  gegenüber  den  zu- 
ziehenden Wanderlehrern  (Apostel,  Propheten,  didaatalot) 
(c.  11 — 13)  und  die  Ordnung  der  lokalen  Verhältnisse  in 
Gottesdienst  und  Gemeinde  (c.  14.  15).  Die  Darstellung 
schreitet  dabei  öfter  so  fort,  dafs  die  Vorschrift,  welche  in 
loser  Aneinanderreihung  den  Abschlufs  des  Vorhergesagten 
bildet,  das  Thema  für  den  neuen  Absclmitt  giebt  (vgl 
c.  6  am  Ende  mit  c.  7;  c.  10  a.  E.  m.  c.  11). 

Aus  den  Vorschriften  ergiebt  sich,  dafs  die  Gemeinden 
auf  dem  Lande  (c.  13)  für  ihre  Erbauungsbedürfnisse  auf 
Wanderlehrer,  die  als  Apostel  und  Propheten  den  Pseudo- 
propheten  entgegengesetzt  werden  (c.  11),  in  der  Regel  noch 
angewiesen  waren,  und  dafs  diesen  gegenüber  die  gröfste 
Rücksicht,  aber  auch  die  gröfste  Vorsicht  geboten  erschien. 
Als  Prüfstein  für  die  Zuverlässigkeit  des  Propheten  gilt  in 
erster  Stelle  sein  Wandel.  Er  beglaubigt  sich  dadurch,  dafs 
er  tovg  xqdnovg  xvqiov  hat.  Die  Lokalgemeinde  hat  noch 
keine  feste  Verfassung.  Daher  wird  gefordert,  dafs  sie 
tTciOAOvcovg  und  diavLOVovg  wähle,  avi^Qag  7rQaetg  xcri  ä(pi  A- 
aqyvqovg,  denen  man  mit  den  Propheten  und  Lehrern 
Ehre  erweisen  solle  (c.  15).  Es  handelt  sich  demnach  um 
eine  neue  Institution,  die  durch  Hinweis  auf  die  bestehende 
gestützt  werden  soll.  Bedeutsam  ist  endlich,  dafs  für  die 
Unterweisung  der  Katechumenen  nur  ethische  Stoffe  darge- 
boten werden,  dagegen  in  den  Vorschriften  für  die  Taufe, 
in  den  für  die  Eucharistie  vorgeschriebenen  Gebeten  (c.  9. 
10),  ebenso  wie  in  den  Aufschlüssen  über  die  letzten  Dinge, 
die  den  Thessalonicherbriefen  am  nächsten  stehen  (c.  16), 
eigenartige  und  ausgeprägte  Lehrbestimmungen  durchscheinen. 

Die  öidaxt/  führt  sich  als  durch  den  Herrn  beglaubigte 
Autorität  ein,  ohne  die  Fiktion,  dafs  sie  eine  unmittelbare 
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Herren-  oder  Apostelschrift  sei,  zu  begünstigen;  denn  sie 
beruft  sich  auch  auf  id  tvayyfliov  als  die  entscheidende  In- 
stanz (c.  8.  11.  15  bis),  einmal  auf  ein  Herrenwort  (c.  9), 
zweimal  in  freier  Übernahme  des  Textes  der  LXX.  auf 
Prophetenaussprüche  des  Alten  Testamentes  (c.  14). 

Wir  müssen  uns  auf  diese  Andeutungen  beschränken. 
Mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Litteratur  hat  Ad.  Harn ack 
(Theol.  Litteraturz.  Nr.  3,  1 884)  den  Fund  gewürdigt,  auch 
c.  7—16  übersetzt1.  G.  II. 


IL 

127.  In  dem  Werke  „I  tor  I  ta  Ii  cum",  das  mit  Unter- 
stützung der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
unternommen  ist  (Stuttgart  1883,  1.  Abteil.,  341  S.)  be- 
richtet Dr.  Jul.  v.  Pflugk-IIarttung  über  die  Ergeb- 
nisse seiner  auf  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  an- 
gestellten Forschungen  nach  Bullen  der  Päpste  (bis  1200). 
Besonders  wertvoll  sind  die  in  dem  2.  Abschnitte  (S.  167  ff.) 
mitgeteilten  1005  Regesten  der  Päpste  von  Alexander  I. 
(105  ?)  bis  Coelestin  III.  (f  1198)  incl.  Dadurch,  dals  die 
Einleitung  zum  ganzen  Werke  erst  mit  der  2.  Abteilung 
erscheinen  wird,  ist  der  Brauchbarkeit  der  ersten  erheblich 
Abbruch  gethan. 

128.  Der  Aufsatz  von  G.  Kaufmann:  „Kritische 
Untersuchungen  der  Quellen  zur  Geschichte  Ul- 
li la's"  (Zeitschr.  für  deutsche  Alt.,  Nr.  XV,  S.  193  bis 
261)  behandelt  mit  eingehendster  Sachkenntnis  und  vielem 
Scharfsinn  die  verschiedenen  Nachrichten,  welche  Auxentius. 
Philostorgius ,  Socrates,  Sozomenos,  Thcodoretus,  d.  Acta 
S.  Nicetae,  Jordanis  und  Isidor  von  Sevilla  über  den  Apostel 
der  Goten  bringen.    So  sehr  berechtigt  des  Verfassers  Ein- 


1)  S.  54,  Z.  S  v.  o.  .liirfte  für  i.i'  ta  rnt  toi  xr.rttiti-'ii «tos  :  f <  7  ' 
«not  zu  Wen  sein.  Ähnlich  verwechselt  die  Handschrift  mehrmals 
ifitfn  mit  i(u6n\ 
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Wendungen  gegen  Bessels  Hypothese  von  der  Unglaub- 
würdigkeit  der  Angaben  des  Phüostorgius  sind  und  so  über- 
zeugend der  Nachweis  ist,  dafs  die  Acta  Nicetae  für  die 
Geschichte  des  Ulfila  gar  keinen  Wert  haben,  so  wenig 
befriedigend  ist  die  auf  Holzhausen  basierte  Annahme,  dafs 
die  Berichte  des  Sokrates  und  Sozomenos  nicht  blofs  inbetreff 
des  Ulfila,  sondern  überall,  wo  sie  übereinstimmende  Berichte 
bringen,  unabhängig  von  einander  geschrieben  sind. 

139.  In  der  Abhandlung :  „Die  römische  Kirche u- 
synode  vom  Jahre  502"  (Sybel's  Historische  Zeitschrift, 
1883,  S.  400 ff.)  sucht  Friedr.  Vogel  den  Nachweis  zu 
liefern,  dafs  die  römische  Synode,  der  Theodorich  das  Ge- 
richt über  Papst  Syinmaehus  übertragen  hatte,  nicht  501, 
wie  Hefele,  Dahn,  Jaffa*  annehmen,  sondern  erst  502  und 
zwar  nach  Ostern  stattfand. 

130.  Für  die  Geschichte  der  gesamten  mittelalter- 
lichen Bufszucht  insbesondere  aber  der  Bufsdisziplin 
im  7. —  9.  Jahrhundert  ist  von  unschätzbarem  Wcrcc  das 
Werk  von  Herrn.  Jos.  Schmitz:  „Die  Bufsbücher  und 
die  Bufsdisziplin  der  Kirche,  nach  handschriftlichen  Quellen 
dargestellt"  (Mainz,  Franz  Kirchheim,  XVI  und  864  8). 
Aus  den  Bibliotheken  Italiens,  Frankreichs,  Hollands,  Bel- 
giens, Englands,  Österreichs,  Deutschlands  und  der  Schweiz 
hat  der  Verfasser  ein  überaus  reiches,  neues  Material  be- 
schafft, teils  in  Form  von  bisher  völlig  unbekannten  Pöni- 
tentialbüchcrn  (z.  B.  das  Poenitentiale  Arundel,  p.  437  sqq., 
das  Poenitentiale  Parisicnsc,  p.  077  sqq.)  teils  in  Form  von 
handschriftlichen  Verbesserungen  und  Zusätzen  zu  bisher 
bekannten  Bufsbüchern;  die  Polemik  gegen  Wasserchlcbrn 
zieht  sich  durch  das  ganze  Buch,  tritt  aber  besonders  scharf 
hervor  bei  Besprechung  des  unter  dem  Namen  des  Theodor 
von  Canterbury  vorbreiteten  Bufsbuchcs.  Während  Wassorch- 
leben  dasselbe  als  den  „Glanzpunkt  der  gesamten  Littcralur 
dieser  Art"  bezeichnet,  datiert  Schmitz  von  demselben  — 
hierin  mit  dem  Tridcntinum  und  Karl  Borromäus  überein- 
stimmend „den  Verfall  der  Bufsdisziplin". 
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131.  Die  Leipziger  Dissertation  von  Otto  Seebafs: 
„  Ü  ber  Col  umba  von  L  uxeuil's  Klosterregel  und 
Bufsbuch"  (Dresden  1883,  66  S.)  wendet  sich  gegen 
Ebrard's  Überschätzung  des  sogen.  Columbanischen  Kirchen- 
tunis,  erweist  insbesondere  die  Echtheit  der  „Regula  coenobialis 
Columbani"  sowie  des  „liber  Columbani  de  poenitentiaruni 
mensura"  mit  Gründen,  welche  zum  Teil  bereits  Loofs  in 
seiner  Schrift:  „Antiquae  Britonum,  Scotorumque  ecclesiae, 
quales  fuerint  mores"  (Lipsiae  et  Londinii  1882)  vorgebraclit 
hatte,  von  denen  der  Verfasser  jedoch  erst  Kenntnis  nahm, 
als  seine  Erörterungen  bereits  niedergeschrieben  waren. 

Die  Abhandlung  von  A.  Hauck:„DieBischofs- 
wahlen  unter  den  Merovingern"  (Erlangen  188:t, 
53  S  ),  welche  die  Erweiterung  einer  akademischen  Antritts- 
rede ist,  sieht  nicht,  wie  Löning,  in  Chlodovech  den  Schöpfer 
des  im  Frankenreichc  zur  Geltung  gelangten  Rechtssatzes, 
dafs  kein  bischöflicher  Stuhl  ohne  Genehmigung  des  Königs 
besetzt  werden  darf,  sondern  vielmehr  in  Chlotachar  (014), 
welcher  in  einem  Edikte  verordnete,  dafs  das  Volk  und  der 
Klerus  den  Bischof  wählen ,  der  König  ihn  jedoch  be- 
stätigen soll. 

1&3.  Von  der  unter  Direktion  Wattenbach 's  erscheinen- 
den zweiten  Ausgabe  der  J  äff  ersehen  „Regesta  Pon- 
ficum  Romanorum"  ist  das  dritte  von  Paul  Ewald  be- 
arbeitete Faszikel  (Lipsiae  1883,  p.  241 — 360)  erschienen; 
es  umfafst  die  Zeit  von  682  —86G  (incl.)  und  weist  für  die- 
selbe 200  Regesten  mehr  auf,  als  die  erste  Ausgabe  be- 

184.  „Bonifaz  und  Lul.  Ihre  Angelsächsischen 
Korrespondenten ,  Erzbiscbof  Lul's  Leben"  ist  der  Titel 
einer  von  Heinrich  Hahn  verfafsten  Schrift  (Leipzig  1883, 
XII  u.  351  S.),  welche  in  ihrem  ersten  Abschnitte:  „Bo- 
nifaz' Korrespondenten"  durch  Einführung  in  den  Freundes- 
kreis des  Apostels  der  Deutschen  und  in  die,  jene  Männer 
und  Frauen  bewegenden  Ideen,  eine  von  jedem  Bonifatius* 
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forscher  peinlich  empfundenen  Lücke  ausfüllt,  und  im  zweiten 
Abschnitt:  „Lul  und  seine  angelsächsischen  Bekannten"  eine 
vollständige  und  —  trotz  der  wertvollen  Monographie 
Göpfert's  —  über  zahlreiche  Punkte  neues  Licht  verbreitende 
Lebensbeschreibung  dieses  Lieblingsschülers  und  Nachfolgere 
des  Bonifatius  auf  dem  Stuhle  zu  Mainz  enthält. 

185.  „Die  Wiener  Handschrift  der  Bonifatius- 
briefe" hat  Wilhelm  Diekamp  im  „Neuen  Archiv  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde"  (1883, 
9.  Bd.,  1.  Hft.,  S.  9  ff.)  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen,  die  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  die  Hand- 
schrift wahrscheinlicherweise  in  vielen  Stücken  des  ihr  eigen- 
tümlichen zweiten  Teiles  auf  den  Originalen  selbst  beruht 

186.  Die  Abhandlung  von  Jos.  Langen:  „Ent- 
stehung und  Tendenz  der  konstantinischen  Schen- 
kungsurkunde" (Sybel'sHistor.  Zeitschrift  1883,  S.413ff.) 
sucht  die  Abfassungszeit  dieser  Fälschung  dahin  näher  zu 
bestimmen,  dafs  Hadrian  I.  sie  im  Frühling  des  Jahres  778 
anfertigen  liefs,  und  zwar  in  der  Absicht,  Roms  Oberherr- 
schaft über  die  fränkische  Macht  in  Italien  zu  begründen. 

187*  In  einer  ausfuhrlichen  Besprechung  des  SickeT- 
sehen  Buches:  „Das  Privilegium  Otto  I.  für  die  rö- 
mische Kirche  vom  Jahre  962"  (vgl.  oben  Nr.  81 
der  „Nachrichten")  bekämpft  Georg  Kaufmann  in  den 
Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  (1883,  S.  711  ff.)  die  Ver- 
mutung jenes  Verfassers,  dafs  das  im  vatikanischen  Arcluve 
vorhandene  Exemplar  des  Privilegiums  Otto's  I.,  wenn  auch 
nicht  das  Original,  so  doch  eine  Kopie  desselben  sei.  Seine 
Ansicht,  dafs  dasselbe  eine  teilweise  gefälschte  Nachbildung 
des  Originals,  stützt  Kaufmann  insbesondere  darauf,  dafs 
Otto  1.  unmöglich  in  derselben  Urkunde  erklären  könne, 
Spulet o  gehört  zum  Gebiete  des  Papstes  und  einige  Zeilen 
weiter,  Sj»oleto  gehört  nicht  dem  Papste,  sondern  dem 
Reiche. 
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138.  „Ein  Brief  Gregor' s  VII.",  der  Jaffe*  entgangen 
war,  ist  von  L.  Weiland  aus  Usserii  Veterum  epistolamni 
Uibernioarum  sylloge  (Dublin  1632)  in  der  „Zeitschrift  für 
Kirchenrecht"  XVI11,  451  f.  mitgeteilt  worden.  Derselbe 
verdiente  um  so  mehr  der  Vergessenheit  entzogen  zu  wer- 
den, als  Gregor  VII.  nur  noch  einmal  den  Satz,  dafs  alle 
Fürstentümer  und  Gewalthaber  dem  heiligen  Petrus  unter- 
worfen sind,  so  schroff  ausgesprochen  hat,  wie  in  diesem, 
an  den  König  von  Munster  und  Oberkönig  von  Irland  ge- 
richteten Schreiben. 

139.  Mehr  als  ihr  Titel:  „Friedrich  1.  und  das 
Wormser  Konkordat"  sagt,  giebt  eine  von  Georg 
Wolfram  verfafste  Schrift  (Marburg  1883,  176  S.).  Sie 
beschäftigt  sich  nämlich  auch  mit  den  Bischofswahlen  zur 
Zeit  Lothar  Iü.  und  Konrad  III.  und  zwar  häufig  im  Ge- 
gensatz zu  Bernheim's  und  Witte's  Ansichten.  Beachtens- 
wert ist  insbesondere  der  von  ilim  (S.  149  ff.)  gelieferte 
Nachweis,  dafs  die  von  Bernheim  behauptete  Dreiteilung  des 
Wahlverfahrens  in  Vorwahl,  Wahl  bei  Hofe  und  Nachwahl 
in  den  Quellen  keine  Bestätigung  findet,  welche  vielmehr 
von  einer  Vorbesprechung  (deliberatio)  der  Kanoniker  und 
Prälaten,  der  eigentlichen  offiziellen  Wahl  (electio)  und  der 
Zustimmung  (applausus)  des  Volkes  reden. 

140.  Die  „Monumenta  Gcrmaniac  historiea" 
bringen  in  der  von  Karl  Rodenberg  besorgten  Abteilung: 
„Epistolae  saeculi  XIII  e  regestis  Pontificum  Romanorum 
selectae  per  G.  II.  Pertz"  (1883,  tom.  I,  4,  XVIII  u.  786  S.) 
aus  dem  Registrum  Honorius'  III.  sowie  Gregor  IX.  eine 
Anzahl  von  Briefen  (342  des  an  erster  und  496  des  an 
zweiter  Stelle  genannten  Papstes),  welche  Pertz  schon  1823 
als  auf  die  Reichsgeschichtc  bezügliche  entweder  selbst  ab- 
geschrieben oder  hatte  abschreiben  lassen. 

141.  In  den  „Erörterungen  zur  Reichsgeschichte 
des  13.  Jahrhunderts"  (Mitteilungen  des  Instituts  für 
österreichische  Geschichtsforschung  von  Mühlbacher,  1883, 
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Bd.  IV,  S.  337 ff.)  giebt  Jul.  Kicker  füllende  drei  wert- 
volle Beiträge  zur  Papstgeschichtc  jener  Epoche :  1)  die 
päpstlichen  Schreiben  gegen  Kaiser  Otto  IV.  von  12  JO  und 
1211,  2)  der  Einfall  Reinald'«  von  Spoleto  in  den  Kirchen 
»taat  1228  und  3)  die  Ernennung  des  Erzbisrhofs  Konnul 
von  Köln  zum  päpstlichen  Legaten  1249. 

R.  Z. 

142.  Von  Henri  Bordier's  Werk:  „  Description  dos 
peintures  et  autres  ornements  contenus  dans  les  manuserits 
grecs  de  la  bibliotheque  nationale"  (Paris,  Champion,  1883), 
auf  welches  wir  oben  8.  309  hingewiesen  haben,  ist  die- 
zweite Lieferung  erschienen.  Sie  enthält  eine  Beschreibung 
von  52,  dem  10. — 12.  Jahrhundert  angehörenden,  griechi- 
schen Handschriften  oder  vielmehr  der  in  ihnen  enthaltenen 
Malereien.  Die  Codices  sind  wie  die  der  ersten  Lieferung 
theologischen  Inhalts.  Die  Illustrationen,  in  Holzschnitt  aus- 
geführt, bieten  vieles  Interessante  für  die  Kenntnis  der  mittel- 
alterlichen Handschriftenmalerlei. 

148.  Leopold  Delisle  („Notice  sur  les  manuscrits 
diBparus  de  la  bibliotheque  de  Tours  pendant  la  premiere 
motte*  du  XIX6  siecle".  Paris,  Imprinierie  nationale,  1883 
[aus:  „Extrait  des  notices  et  extraits  des  manuscrits", 
t.  XXXI])  gelangt  durch  Vergleichung  des  jetzigen  Bestandes 
der  Bibliothek  in  Tours  mit  den  Angaben  älterer  Kataloge 
zu  dem  Resultat,  dafs  während  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  100  Manuskripte  aus  der  genannten  Bibliothek 
abhanden  gekommen  seien.  Ein  Teil  derselben,  etwa  38, 
befindet  sich  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  2  im  briti- 
schen Museum,  23  in  der  Bibliothek  des  Grafen  Ashburn- 
ham,  im  Fonds  Libri.  Libri  war  es,  wie  Delisle  nachweist, 
der  im  Jahre  1842  bei  einem  Besuche  der  Tourscr  Bibliothek 
diese  letzten  23  Manuskripte  entwendet  hat ;  wie  die  übrigen 
weggekommen  sind,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten. —  Unter  den  verschwundenen  Manuskripten  be- 
fanden sich  u.  a.:  Ein  Pentateuch  mit  Malereien  aus  dem 
0.-7.  Jahrhundert;  die  Propheten,  7.  Jahrhundert;  die 
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Evangelien  in  angelsächsischer  Schrift,  7. — 8.  .Jahrhundert; 
dcHgl.  aus  der  Karolingerzcit;  ein  Lektionar  8.  -1).  Jahr- 
hundert; die  Schriften  des  heiligen  Hilarius,  G. — 7.  Jahr- 
hundert; Orosius,  10.  Jahrhundert 

144.  Mit  32  Handschriften  der  Bibliothek  in  Orleans 
beschäftigt  sich  eine  zweite,  soeben  erselüenene  Abhandlung 
Delisle's  „Notice  sur  plusieurs  manuscrits  de  la  biblio- 
theque  d'Orleans",  Pai'is,  Imprimerie  nationale,  1883  (aus 
Extrait  des  notices  XXXI).  In  der  überzeugendsten  Weise 
ist  hier  nachgewiesen,  dafs  etwa  20  Manuskripte,  die  sich 
jetzt  im  Besitze  des  Orafen  von  Ashburnham  befinden,  aus 
Orleans  entwendet  sind  und  auch  hier  von  keinem  anderen 
als  dem  oben  erwähnten  Libri. 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  ein  reiches,  kirchen- 
geschichtliches Material,  das  um  so  wertvoller  ist,  als  der 
jetzige  Aufbewahrungsort  vieler  darin  besprochener  Codices 
entweder  unbekannt  oder  unzugänglich  ist 

145«  Länger  als  acht  Jahrhunderte  haben  die  Mönche 
von  Montecassino  und  Fleury  a.  d.  Loire  um  die  Ehre  ge- 
stritten, den  Körper  des  heiligen  Benedikt  zu  be- 
sitzen. Die  letzte  Schrilt,  welche  diese  Frage  von  neuem 
auf  breitester  Grundlage  behandelt,  ist  die  des  Benediktiners 
Dom  Franc,ois  Chamard:  „LesReliques  de  St.  Bcnoit", 
Paris  1882.  Dom  Chamard  nimmt  vier  Arten  von  Zeug- 
nissen an:  a)  Schriftsteller,  darunter  von  besonderer  Wich- 
tigkeit Paulus  Diaconus  und  Adrcvald;  b)  Martyrologien, 
aus  denen  er  nachweist,  dafs  die  gesamte  Christenheit  des 
Mittelalters  eine  Translatio  corporis  S.  Bcncdicti  gefeiert  hat; 
c)  die  Tradition  einer  Übertragung  im  9.,  10.  u.  11.  Jahr- 
hundert; d)  Papstbullen;  die  für  Montecassino  günstig  lauten- 
den sind  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  fabriziert,  wahr- 
scheinlich von  Petrus  Diaconus;  die  für  Fleury  sind  echt. 
Zu  demselben  Ergebnis  war  schon  JafFe  gekommen,  als  er 
in  seinen  liegesten  jene  unter  die  spuriac,  diese  unter  die 
echten  aufnahm.  —  Das  Resultat  der  Untersuchung  läfst 
sich  in  die  Worte  zusammenfassen,  dafs  alle  unverdächtigen 
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Zeugnisse  dafür  sprechen,  dafs  die  Gebeine  des  heiligen 
Benedikt  im  Kloster  Fleury  ruhen.  Auf  die  Frage,  wann 
sie  dahin  gebracht  seien,  antwortet  Dom  Chamard:  im  Jahre 
703.  Gegen  diese  Ansetzung  hat  sich  Grellet  -  Balguerie 
(in  seiner  Schrift  „Histoire  de  Clovis  III",  Orleans  1882) 
gewendet  und  nachzuweisen  gesucht,  dafs  die  Translation 
ins  Jahr  672  oder  673  gehöre;  wie  mir  scheint,  mit  Recht 
Dom  Chamard  hat  darauf  erwidert  in  der  „Revue  du 
monde  catholique"  XVIII,  23;  aber  seine  Argumente  sind 
nicht  überzeugend. 

8.  L. 

146.  Paul  Keppler  setzt  im  historischen  Jahrbuch 
der  Görresgesellschaft  1883  IV,  2  seine  Studien  „Zur 
Passionspredigt  des  Mittelalters"  fort  Die  vor- 
liegende Nr.  2  handelt  1)  über  die  äufseren  Verhältnisse 
der  Passionspredigt,  d.  h.  die  Zeit  und  Ausdehnung  der- 
selben (Karfreitag,  aber  auch  die  ganze  Woche;  sehr  früh 
morgens,  aber  auch  den  ganzen  Tag  hindurch;  oft  von 
übertriebenster  Länge),  2)  ihr  Verhältnis  zum  Passionsspiel : 
Nachweis  der  zumal  in  der  Periode  der  ausgebildeten  Ent- 
faltung der  Passionspredigt ,  am  Ende  des  Mittelalters  be- 
stehenden engen  Beziehungen  zum  Passionsspiel  inbezug  aui 
Stoffe,  Scenen,  Darstellungsweise,  Sprache.  „Wie  das 
Passionsspiel  den  Anspruch  erhob,  eine  Predigt  auf  der 
Schaubühne  zu  sein,  so  wurde  allmählich  die  Predigt  eine 
Art  Schauspiel  auf  der  Kanzel."  Vgl.  den  von  Keppler 
angezogenen  Nachweis  Springers,  dafs  eine  Hauptquelle 
künstlerischer  Motive  des  Mittelalters  die  Predigt  ge- 
wesen sei. 

147*  Bei  J.  Caro:  „Zu  einer  Stelle  der  Annal.  Rein- 
hardsbrunn.  1226"  (Forschungen  z.  D.  G.  XXIII,  329 ff.) 
finden  sich  Erörterungen  über  die  Anfänge  des  rö- 
mischen Kirchenwesens  in  Rothrufsland  und  Wo- 
lynien  (nach  1226  im  Zusammenhang  mit  den  Missionen 
der  Bettelorden)  und  die  Bemühungen  der  Bischöfe  von  Lebus, 
ihr  Juiisdiktionsgebiet  in  jene  Provinzen  lüneinzuschieben, 
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148.  Die  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  tUr  Nieder- 
suchsen,  Jahrgang  1882,  bringt  S.  G4— 128  einen  Aufsatz 
von  Ed.  Bode  man  n;  die  geistlichen  Brüder- 
schaften, insbesondere  die  Kalands-  und  Kagel- 
b rüder  der  Stadt  Lüneburg.  Es  werden  aufgezeichnet 
1)  19  Bruderschaften,  die  an  der  Hand  von  urkundlichem 
Material  beleuchtet  werden;  2)  die  Kalandsbrüder:  die  neu 
edierten  Quellen  für  ihre  Geschichte  sind  insbesondere  die 
»Statuten  derselben  etwa  a.  d.  .).  1400  und  ein  Verzeichnis 
der  Brüder  aus  dem  15.  Jahrhundert;  3)  die  Kagelbrüder, 
gleichfalls  mit  neuem  urkundlichen  Material. 

149.  Der  päpstliche  Unterarchivar  Pietro  Balan  hat, 
wie  ich  aus  der  „Zeitschr.  für  kathol.  Theologie"  Vll,  3. 
S.  58G  ersehe,  zwei  Vorträge  über  den  Prozefs  Boni- 
faz* V1JI.  veröffentlicht  und  im  Anhang  dazu  eine  Ver- 
teidigungsschrift für  Bonifaz  VIII.  abdrucken  lassen,  welche 
von  dessen  Kardinälen  verfafst  ist 

150.  Uber  den  „Bufsp rediger  Johannes  von 
Oapistrano  in  Dresden  und  den  N ach barstäd ten 
14  52"  hat  Dr.  Otto  Richter  einen  kurzen  Aufsatz  ver- 
öffentlicht in  den  „Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Topographie  Dresdens  und  seiner  Umgebung",  4.  lieft, 
1883.  Diese  Episode  aus  Capistrans  Itciseleben  war  bisher 
so  gut  wie  unbekannt.  Ihre  Schilderung  beruht  auf  unge- 
drucktem Material :  Urkunden  sowie  Bauamts-  und  Kämmerei- 
rechnungen von  1452. 

151.  E.  Müntz  und  A.  L.  Frothingham  jun.  ver- 
öffentlichen im  „Arclüvio  dclla  socicta  Komaria  di  Storia 
Patria  1883"  VI,  1—137  einen  Aufsatz  „11  tesoro  dclla 
basilica  di  S.  Pietro  in  Vaticano  dal  XIII  al  XV 
secolo  con  una  scelta  d'inventarii  inediti".  Ediert 
sind  hier:  1)  Aus  dem  Libro  dei  Benefattori  dclla  Basilica 
die  San  Pietro  [1294—1303]  das  Itcgistcr  der  Stiftungen 
Bonifaz'  VIII.  vom  Okt.  1303;  2)  ein  Inventarium  oinniuni 
et  8ingulorum  dossalium,  paramentorum,  pluvialium  saeristie 
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Basilice  Principis  Apostolorum  de  Urbe  [1361];  3)  ein 
Inventarium  sacristie  [1436],  darunter  auch  die  Reliquien; 
4)  Inventarium  omnium  rerum  Basilice  S.  Petri.  Inventa- 
rium supellettilium  et  librorum  Bibliothecae  et  Sacristie  anni 
1454—55  cum  introitu  et  exitu  expensarum  sacristie  1455 
—  nur  teilweise  ediert;  5)  Inventarium  sacristie  1489,  wird 
eröffnet  mit  den  Reliquien:  5  Köpfen  und  5  Armen  von 
Heiligen.  —  Der  Reichtum,  der  sich  aus  diesen  Verzeich- 
nissen ergiebt,  ist  ein  fast  unermefslicher.  Nr.  5  z.  B.  zahlt 
allein  20  Tabernakel,  18  Kreuze,  65  Kelche  (meist  aus 
Silber  oder  Gold)  auf. 

15$.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Altertum  Schlesiens  1883,  Bd.  XVII,  S.  44—63 
enthält  von  B.  May  dorn  einen  Aufsatz  über  den  Peters- 
pfennig in  Schlesien  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts (teilweise  aus  handschriftlichem  Material).  Es  wird 
darin  aber  nicht  nur  der  Peterspfennig  behandelt,  sondern 
auch  die  ganze  Finanzpolitik  der  Kurie  (bes.  im  14.  Jahrh.) 
sowie  die  dadurch  veranlafsten  Konflikte  besprochen.  — 
Aus  der  „Geschichte  der  katholischen  Pfarrei 
Patschkau"  von  Dr.  Kopietz  daselbst  (S.  94—150) 
hebe  ich  hervor  die  kurze  Geschichte  der  anno  1417  ge- 
stifteten Marienbruderschaft  (S.  102 — 110).  —  P.  Pfoten- 
hauer stellt  S.  177—229  die  „Schlesier  als  Rektoren  der 
Universität  Leipzig  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens" 
zusammen  und  sammelt  die  Nachrichten,  die  über  dieselben 
vorhanden  sind  (auch  aus  Handschriften). 

153*  Material  auch  tur  Geschichte  des  Mittelalters  ent- 
halten die  Mölanges  d'  archdologie  et  d'histoire, 
die  Zeitschrift  der  vor  einigen  Jahren  gegründeten  Ecole 
francaise  a  Romc.  Aus  dem  zweiten  Jahrgang  1882  hebe 
ich  hervor:  Maurice  Faucon,  Les  arts  a  la  cour 
d'Avignon  sous  Clement  V.  et  Jean  XXII.  (1307 — 1334): 
reiche  Mitteilungen  aus  den  Reehnungsbüchern  des  päpst- 
lichen Hofes.  Sodann:  „Extraits  des  archives  du  Vatican 
pour  servir  a  Thistuire  üttdi aire  du  moyen-age"  von  Ad- 
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toinc  Thomas,  S.  113 — 135  u.  433 — 460.  Letzterer  Ab- 
schnitt veröffentlicht  eine  Reihe  von  Urkunden,  welche  über 
die  frühere,  bisher  vielfach  so  sehr  dunkle  Lebenszeit 
Oecams,  Marsilios,  Johanns  von  Jandun,  auch 
über  Bcrnardus  Guidonis  wertvolle  Daten  geben.  —  Auch 
der  kleine  Aufsatz  von  M.  Faucon  über  „Marino  Sanudo 
(den  Jüngeren)  a  Avignon "  enthält  manches  Neue.  —  Jahr- 
gang III,  Heft  1  und  2  bringen  von  Ch.  Grandjean: 
Rechcrchcs  sur  l'administration  financiere  du  pape  Benoit  XI. 
(meist  aus  ungedrucktem  archivalischem  Material). 

154«  Von  E.  ßreests  Aufsatz  über  Heinrich  Toke, 
Domherrn  zu  Magdeburg  (s.  Ilft.  2,  Nachr.  Nr.  104) 
ist  in  den  Geschichtsblättern  für  Stadt  und  Land  Magde- 
burg 1883  XVIII,  2.  S.  97—145  die  zweite  Hälfte  erschie- 
nen. Es  werden  zunächst  die  Auszüge  aus  dem  handschrift- 
lichen „Rapularius"  fortgesetzt  und  an  ihrer  Hand  die 
Anschauungen  Tokes  über  Prälaten  und  Mönche,  und  die 
Notwendigkeit  einer  Reform  an  ihnen,  speziell  an  den  Bettel- 
mönchen entwickelt.  Es  wird  weiter  Tokos  erstmaliges  Auf- 
treten in  der  Sache  des  Wundcrbluts  von  Wilsnack  sowie 
des  entsprechenden  Unfugs  in  Wardenberg  (Wartenburg)  bei 
Wittenberg  1429  berührt,  sodann  seine  im  Namen  des 
Magdeburger  Erzbischofs  übernommene  Mission  an  das  Ba- 
seler Konzil,  besonders  sein  Anteil  an  den  Verhandlungen 
des  Konzils  mit  den  Böhmen  geschildert,  ferner  seine  Über- 
siedelung nach  Bremen  (Ende  1431)  und  seine  Übernahme 
einer  Domherren-  und  der  Schiümcistcrstclle  an  der  Motro- 
politankirchc  daselbst,  endlich  seine  Rückkehr  nach  Magde- 
burg 1140  oder  1441  und  sein  dortiges,  in  Brcests  älterem 
Aufsatz  (über  das  Wundcrblut  von  Wilsnack)  genauer  ge- 
schildertes, Wirken  bis  an  seinen  Tod  (wohl  bald  nach 
1455). 

Carlo  Cipolla  bringt  im  Archivio  Vencto  anno 
XIII  (nuova  seric)  läse.  49  S.  «4-  8G  und  läse  :><>, 
S.  207 — 287  Studien  über  „II  Patarcnismo  a  Verona 
ncl  secolo  XIII". 
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156.  E.  von  Ottenthai  berichtet  in  den  „Mitteilungen 
des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung"  V,  128  ff. 
über  die  Regestenbände  Benedikts  XI.  und  Klemens  V.  im 
vatikanischen  Archiv.  Dabei  werden  u.  a.  Mitteilungen  über 
die  Taxen  für  Stellenverleihungen  u.  ä.  päpstlichen  Gnaden  - 
erweisungen  gemacht. 

157.  In  der  von  mir  S.  133  (Nachrichten  Nr.  29)  er- 
wähnten Schrift  von  Zi  gl  iara,  de  mentc  concilii  Vien- 
nensis  (Romae  1878)  wird  nur  öin  neu  aufgefundenes 
Werk  Johann  Peter  Olivis  genannt:  die  Quodlibcta, 
von  welchen  P.  Fidelis  a  Fanna  zwei  Handschriften  in  der 
Borghesiana  in  Rom  entdeckt  habe.  Die  Uberschrift  lautet: 
„  Istud  volumen  de  doctrina  fratris  Petri  Johannis  produetum 
est  coram  reverendo  patre  domino  Petro  de  Reblaio  in 
causa  quae  movetur  contra  fratrem  Guülelmum  de  Giniaco 
quoad  tractatus  compositos  per  fratrem  Pctrum  Joannis  de 
altissima  paupertatc,  qui  in  hoc  voluminc  continentur,  in 
quibus  pro  parte  ordinis  Minorum  dicuntur  haeretica  dogma- 
tizari."    Auf  dem  letzten  Blatt  stehe :  „  Ista  quae  continentur 

lue,  sunt  ;  reddita  fucrunt  anno  isto  ministro  pro  vi  n 

ciali  in  Montepcssulano."  —  Die  Auszüge,  welche  Zigliara 
nach  Fidelis  a  Fanna  giebt,  beziehen  sich  nur  auf  die  eigen- 
tümliche Psychologie  Olivis. 

158.  O.  Lögcl:  „Die  Bischofswahlcn  zu  Mün- 
ster, Osnabrück,  Paderborn  seit  dem  Interregnum 
bis  zum  Tode  Urbans  VI."  (in  den  Münstcriselien 
Beiträgen  zur  Geschichtsforschung  hcrausg.  von  Th.  Lindner, 
lieft  4,  S.  93 — 282,  Paderborn  1883)  verfolgt  die  Besetzung 
der  genannten  Bischofsstühle  in  der  Periode  der  freien  Ka- 
pitelswahlcn ,  sowie  in  der  seit  Klemens  V.  angebrochenen 
Epoche  der  päpstlichen  Provisionen.  Er  zeigt  im  einzelnen 
namentlich  immer  die  Motive,  die  bei  der  Wahl  oder  Pro- 
vision mafsgebend  gewesen  sind. 

159.  Ph.  Strauch  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum  XXVII,  N.  F.  XV,  ;t68    381  „Kleine 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik", 
welche  für  Mechthild  von  Magdeburg,  die  jüngere  Gertrud 
und  Mechthild  von  Hackeborn  mannigfache  biographische 
Untersuchungen  —  meist  im  Gegensatz  zu  Preger  enthalten. 
Sie  bilden  das  Beweismaterial  für  Strauchs  Artikel  in  der 
Allgemeinen  Deutschen  Biographie  über  die  beiden  Mech- 
thilden. 

160.  Seinen  Arbeiten  über  Ludwig  den  Bayern  hat 
W.  Preger  eine  neue  hinzugefügt  unter  dem  Titel:  „Die 
Verträge  Ludwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  dem 
Schönen  in  den  Jahren  1325  und  1326"  in  den 
Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
III.  KL,  XVII.  Bd.,  I.  Abtl.,  S.  103—338  (und  separat). 
Auch  die  päpstliche  Politik  wird  darin  natürlich  mehrfach 
berührt  —  Im  Anhang  (S.  57 — 236  des  S.  A.)  wird  jetzt 
der  Rest  der  Auszüge  aus  Johanns  XXII.  Regestenbüchern 
und  anderen  Urkunden  des  vatikanischen  Archivs  abge- 
druckt, mit  deren  Veröffentlichung  Preger  schon  früher  be- 
gonnen hatte.  Uber  ihre  Herkunft  teilt  Preger  jetzt  mit, 
dafs  A.  Theiner  sich  von  den  die  Zeit  Ludwigs  betreffenden 
Urkunden  vollständige  Abschriften  gefertigt  habe,  um  die- 
selben später  zu  veröffentlichen.  Es  waren  über  2000;  sie 
reichten  bis  zum  Tode  des  Kaisers.  Der  jetzige  Bischof 
Reinkens  hatte  dieselben  bis  1334  in  Theiners  Wohnung 
anno  1868  excerpiert:  an  der  weiteren  Fortsetzung  seiner 
Auszüge  verhinderten  ihn  aber  die  Ereignisse  des  Jahres 
1 870.  Die  Abschriften  selbst  sind  nach  Theiners  Tod  spur- 
los verschwunden  —  eine  Mühe,  die  doch  schliefslich  ver- 
loren ist,  da  ja  jetzt  die  Münchener  historische  Kommission 
die  Regestenbände  der  Jahre  1334 — 1347  excerpieren  lassen 
darf. 

161.  Das  Buch  von  Abbe"  V.  Verlaque,  Jean  XXII 
sa  vie  et  ses  oeuvres  d'apres  des  documents  inddits  (Paris, 
Plön  et  Cie,  1883,  VI  u.  226  S.  gr.  8°)  ist  für  die  Kritik 
der  Geschichte  Johanns  XXII.  vor  seiner  Erhebung  zum 
Papst  nicht  ganz  ohne  Wert:  es  werden  wenigstens  mit 
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einiger  Wahrscheinlichkeit  einige  weitere  der  Erzählungen 
des  Ferretus  Vicentinus  und  Vülani  in  das  Gebiet  der 
Mythen  verwiesen:  so  seine  angebliche  Stellung  am  Hufe 
Karls  II.  von  Neapel  als  Erzieher  von  dessen  Söhnen.  Da- 
gegen ist  der  ganze  Rest  des  Buches  völlig  wertlos.  Ohne 
Kenntnis  und  Kritik  der  Quellen,  in  völliger  Unbekanntschaft 
mit  allen  deutschen  Arbeiten  wiederholt  es  die  Mifsverständ- 
nisse  und  Fehler  früherer  Zeiten  und  fügt  ihnen  durch  un- 
geheuerliche Verwirrung  der  Chronologie  und  gänzliche  Un- 
kenntnis der  deutschen  Verhältnisse  eine  erhebliche  Anzahl 
neuer  hinzu.  Die  „documents  inedits"  sind  fast  durchweg 
längst  gedruckt.  Die  wenigen  wirklich  neuen  sind  von  ganz 
untergeordnetem  Wert. 

162.  In  den  „  Nachrichten  von  der  kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen",  1883,  Nr.  7,  handelt 
L.  Weiland  über  „den  angeblichen  Verzicht  Lud- 
wigs des  Bayern  auf  das  Reich",  und  tritt  dabei 
gegen  Riezlcrs  und  meine  Annahmen  auf  die  Seite  Pregcrs, 
des  letzteren  Ansicht  noch  weiter  begründend,  dafs  das  an- 
gebliche Verzichtversprechen  lediglich  ein  politischer  Schach- 
zug gewesen  sei,  durch  welchen  dem  Papst  die  Absolution 
des  Kaisers  hätte  abgerungen  werden  sollen.  In  denselben 
Nachrichten  Nr.  8  giebt  dann  Weiland  eine  Untersuchung 
„über  einige  bayerische  Geschichtsquellen  des  14.  Jahrhun- 
derts", in  welcher  u.  a.  die  Unglaubwürdigkcit  des  Chnm 
de  dueibus  Bavariae,  einer  Hauptquelle  für  den  angeblichen 
Verzicht  nachgewiesen  wird. 

163.  In  einer  Besprechung  der  Arbeiten  von  Scadulo 
und  Labanca  (s.  S.  134,  n.  30)  in  den  Gött.  gel.  Anz.  vom 
18.  Juli  1883  (n.  29,  S.  901—926)  habe  ich  gegen  die  in 
Frankreich  üblich  gewordene  Ausdehnung  der  publicistischcn 
Thätigkcit  des  Advokaten  Du  Bois  unter  Philipp  d.  Seh 
polemisiert,  einige  bisher  übersehene  Notizen  über  Johann 
von  Jandun  und  Marsiii us  von  Padua  zusammengestellt  und 
aus  Pariser  Handschriften  den  bisher  ungedruckten  Schluß 
des  Deiensor  Pacis  veröffentlicht. 
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164»  Von  R.  Bud  den  Bieg  ist  die  längst  angekündigte 
Sammlung  der  bisher  ungedruckten  lateinischen  Streitschriften 
Wiclifs  erschienen  (Leipzig,  Barth,  1883.  C  u.  840  S.  gr.  8°). 
Sic  enthält  20  Streitschriften  wider  die  „Sekten",  6  wider 
den  Papst  Die  Ausgabe  ist  mit  einer  umfassenden  Ein- 
leitung versehen  und  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  bearbeitet. 
Man  erfährt  dabei  zugleich,  dafs  die  Wiclif-Socicty  in  kurzer 
Zeit  reichhaltige  Editionen  weiterer  Wiclifschriften  vorhat. 

165.  Prof.  Johann  Loserth  hat  seine  Vorarbeiten 
zur  Geschichte  des  Husitismus  in  einem  umfassenderen  Werk 
fortgesetzt :  Hus  und  Wiclif,  Zur  Genesis  der  hussitischen 
Lehre  (Prag  und  Leipzig  1884).  Es  behandelt  l)  den 
Wiclifismus  in  Böhmen  bis  zu  seiner  Verurteilung  durch 
das  Konstanzer  Konzil ;  2)  den  Wiclifismus  in  den  Schriften 
des  Hus.  Der  letztere  Abschnitt  beweist  auf  Grund  von 
Forschungen  in  meist  ungedruckten  (zum  Teil  jetzt  eben 
durch  Buddensieg  herausgegebenen)  Schriften  Wiclifs,  in 
welch  ungeahntem  Mafs  Hus  —  grofsenteils  ganz  wörtlich  — 
aus  Wiclif  geschöpft  hat  In  12  Beilagen  giebt  Loserth  wert- 
volles neues  Material  zur  Geschichte  der  böhmischen  Be- 
wegung vor  Hus,  aus  seiner  Zeit  und  bis  1419. 

1($6.  In  den,, Straf  sburger  Studien"  II,  1  u.  2  bringt 
II.  Finkc  einen  Aufsatz  über  den  „ Strafsburger  Elcktcn- 
prozefs  vor  dem  Konstanzer  Konzil",  d.  h.  den  Prozcss, 
den  der  Strafsburger  erwählte  Bischof  Wilhelm  Diest  mit 
Kapitel  und  Stadt  vor  dem  Konzil  geführt  hat:  er  benützt 
dazu  neue  Aktenstücke  und  stellt  weitere  Behandlung  der 
aus  dem  Konflikt  erwachsenen  Klerikerbünde  in  Aussicht  — 
In  einem  zweiten  Aufsatz  ,,Z ur  Beurtei  1  un g  der  Akten 
des  Konstanzer  Konzils"  (Forschungen  z.  d.  Gesch. 
XXIII,  501—520)  charakterisiert  Finke  die  Art,  wie  die 
Sitzungspro tokoilc  geführt  worden  sind,  und  weist  neben 
anderen  Ungcnauigkciten  namentlich  nach,  clafs  die  Ein- 
reibung einiger  Dekrete  an  falschem  Orte  stattgefunden 
habe.  Seine  Beispiele  sind  gleichfalls  aus  dem  Strafsburger 
Elcktcnprozcfs  genommen;  das  zur  Vcrgleichung  hcrange 
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zogene  urkundliche  Material  stammt  aus  dem  Strafsburger 
Stadtarchiv.  Die  Benutzung  der  offiziellen  Akten  von  Kon- 
stanz wird  also  künftig  immer  erst  eine  Prüfung  an  weiterem 
urkundlichem  Material  notwendig  machen. 

167.  Pastor  Wilhelm  Tunica  veröffentlicht  in  der 
„Zeitschrift  des  Harz -Vereins  ftir  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde" XVI,  1.  S.  129  —  164  Beitrage  „Zur  Ge- 
schichte des  Klosters  S.  Crucis  zu  Braunschweig", 
welche  manches  beachtenswerte  Material  enthalten  (Forts, 
folgt). 

168*  Ein  Urkundenbuch  des  Genter  Beghinenhauses  zu 
St.  Elisabeth  ist  unter  dem  Titel:  „Cartulairc  du  B<*- 
guinage  de  Stc  Elisabcthe  a  Gand,  recucilli  par 
lo  Baron  Jean  Bdthunc"  1883  in  4°  (XII,  334)  er- 
schienen in  den  Publica tions  de  la  Sociöte  d' Emulation  de 
la  Flandre.  Die  ältesten  Urkunden  gehen  zurück  bis  1227 
Das  älteste  Statut  ist  von  1269. 

169.  H.  Finke:  „Zur  Geschichte  der  holstei- 
nischen Klöster  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
(Zoitschr.  der  Gesch.  für  Schleswig-Holstcin-Laucnburgisclie 
Geschichte  XIII,  143  —  248)  enthält:  1)  Inneres  Leben, 
Klosterreformationen:  Darstellung  der  Reformationen,  die 
hier  vonseiten  der  Windesheimer  und  Bursfelder  Kongregation 
sowie  der  von  Norden  her  vordringenden  Franziakancr- 
Observanten  seit  1444  vollzogen  worden  sind.  Auch  hier 
fällt  der  Anteil  der  Territorialgewalten  an  den  Reformen 
auf.  2)  Neue  Klostergründungon :  die  Frauenkonvente  nach 
Windesheimer  Regel  in  Neustadt  (nach  1450),  Ron  (116«) 
und  des  letzteren  Filiation  Neumünster  (1498).  —  Mifs- 
lungener  Versuch  der  Observanten  in  Oldesloe  1469;  3)  Aut- 
hebung der  Klöster  Reinbeck  (1529)  und  4)  Bordosholm 
(1573  bezw.  1582). 

170,  R.rRöh rieht  und  H.  Meifsner  veröffentlichen 
im  „Neuen  Archiv  für  sächsische  Geschichte  und  Altertums- 
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künde"  IV,  4.  S.  343—346  „Briefe  die  Jerusalems- 
fahrt des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  betref- 
fend": 7  Stücke  in  Rege  stenform.  ein  8.,  Schreibern  des 
Dogen  Joh.  Mocenigo  an  den  Herzog  (148U,  10.  März)  voll- 
ständig. Letzterem  liegt  eine  Rechnung  des  Schiffspatrons 
an  die  Kasse  Albrechts  bei,  die  gleichfalls  ganz  wiederge- 
geben wird. 

171.  H.  Dcnifle  setzt  seine  „Kritischen  Bemer- 
kungen zur  Gersen -Kempisfragc"  in  der  „Zoitsehr. 
f.  kath.  Theol."  VII,  692—743  fort  (vgl.  die  Nachrichten 
auf  S.  137,  Nr.  :J8).  Er  weist  zunächst  gegen  Spitzer  und 
Bckkcr  die  Annahme  spezifischer  Niederlandismcn  oder 
Ilollandismen  ab  und  greift  dann  mit  bekanntem  Scharf- 
sinn und  umfassender  Kenntnis  die  Thesen  Hirsches  an 
Er  weist  nach,  dafs  die  eigentümliche  Interpunktion 
im  Thomas- Autograph  der  Imitation,  auf  die  ja  Hirsche 
so  grofsen  Wert  legt,  schon  vor  Thomas  in  den  zur 
öffentlichen  Vorlesung  bestimmten  Büchern  verschiedener 
Orden  in  derselben  oder  ähnlichen  Weise  längst  eingeführt 
gewesen  und  noch  heute  zum  Teil  im  Gebrauche  ist.  Er 
zeigt,  dafs  der  Zweck  derselben  lediglich  ein  musikalischer 
ist,  um  dem  Vorleser  Anhaltspunkte  für  die  Regelung  seiner 
Stimme  zu  bieten.  Diese  Zeichen  seien  denn  auch  im 
Thomas  -  Autograph  der  Imitatio  zu  demselben  Zweck  erst 
nachträglich  eingetragen  und  zwar  im  Anschlufs  an  die  den 
Dominikanern  und  Augustiner  Chorherren  geltenden  Regeln. 
Er  sucht  dann  zu  zeigen,  dafs  das  Thomas-Autograph  dabei 
den  wirklichen  Sinn  der  Imitatio  gar  nicht  immer  getroffen 
habe.  Indem  dann  Denifle  weiter  annimmt,  dafs  nur  „libri 
authentici"  und  Bücher,  dci'cn  Verfasser  nicht  mehr  am 
Leben  waren,  zur  Vorlesung  im  Konvent  u  s.  w.  zugelassen 
worden  seien,  zieht  er  aus  dem  allem  den  Schlufs,  da<s 
Thomas  nicht  der  Verfasser  der  Imitatio  sein  könne,  dafs 
diese  vielmehr  älter  als  Thomas  sein  müsse. 

Gegen  die  höhnischen,  den  protestantischen  Pastor  in 
Hirsche  treffenden,  Bemerkungen,  welche  Denillcs  Aufsatz 
brigeniengt  sind,  nimmt  dann  K.  Grube:  „Zur  Frage 
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über  den  Verfasser  der  Nachfolge  Christi"  (Histor. 
polit.  BIT,  Bd  XC1I,  S.  884—905)  Hirsche  in  Schutz,  in- 
dem er  zugleich  den  zweiten  Band  der  Prolegomena  Hirsches 
in  anerkennender  Weise  zur  Anzeige  bringt  und  den  blei- 
benden Wert  derselben  trotz  der  Verirrung  inbezug  auf  die 
Interpunktion  konstatiert  Grube  weist  aber  auch  die  Schlufs- 
folgerungen  Deniflc's  inbezug  auf  die  Unmöglichkeit  der 
Autorschaft  des  Thomas  zurück,  indem  er  darauf  hinweist, 
dafs  auch  die  Autographen  anderer  Schriften  des  Thomas 
in  derselben  Weise  interpungiert  und  gleichfalls  zu  seinen 
Lebzeiten  im  Kapitel  etc.  verlesen  worden  sind.  Auch  der 
zweite  Teil  dieser  Abhandlung,  welcher  „Ein  Verzeich- 
nis der  Schriften  des  Thomas  von  einem  Zeit- 
genossen" mitteilt,  giebt  Grube  zu  der  Bemerkung  Anlak 
dafs  Deniflc's  Behauptung,  dafs  nur  „libri  authentici"  und 
nur  Schriften  verstorbener  Verfasser  zur  Vorlesung  gekom- 
men seien,  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne. 

172.  Die  zweite  Vereinsschrift  der  GörresgesellscliaU 
für  1883  bildet  Grube:  „Gerhard  Groot  und  seine 
Stiftungen",  Köln,  Bachem.  Grube  giebt  darin  einen 
in  vieler  Beziehung  schätzenswerten  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Reformbewegung  in  der  Kirche  dos  15.  Jahrhunderts, 
zieht  auch  ungedruckte  Quellen  heran. 

173.  In  Sepp:  „ Bibliographische  Mcdedcclingen ",  Lei- 
den 1883,  273  S.,  findet  sich  S.  1—28  eine  Untersuchung: 
über  die  „Stella  clericoruin"  eine  pastoralc  und  erbauliche 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts,  auf  welche  Hasack  wiederholt 
aufmerksam  gemacht  hatte.  Trotz  aller  bibliographischen 
Gelclusamkcit  hat  auch  Sepp  über  den  Autor  sowie  Zeit 
und  Ort  der  Abfassung  nichts  Bestimmtes  feststellen  können. 

174.  Das  „Archivio  storico  per  Tricstc,  l'Istria  c  il 
Trcntino"  11,  2—3  enthält  S.  110-171  neue  Mittei- 
lungen über  Iriventarien  der  Patriarchalkirehe 
von  Aquileja  aus  den  Jahren  1409  —  152fi  von  A.  Joppi. 
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175.  Der  innerösterreichische  Bauernkrieg 
des  Jahres  1515  hat  eine  eingehende  grufsenteils  auf 
neuem  Material  beruhende  Behandlung  erfahren  von  Franz 
Martin  Mayer  (Achiv  für  österr.  Gesch.  LXV,  1.  S.  55 
bis  136,  auch  separat  82  S.). 

K.  M. 


m. 

176.  Zuverlässige  Nachricht  über  die  Verurteilung  des 
am  17.  September  1524  zu  Wien  hingerichteten  Caspar 
Tauber  giebt  C.  v.  Otto  auf  Grund  der  von  ihm  wieder 
aufgefundenen  gleichzeitigen  Flugschriften  in  dem  „Jahrbuch 
liir  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Österreich"  IV 
(1883),  S.  1—19. 

177.  Einen  interessanten  Brief  Eck's  an  König 
Ferdinand,  Ingolstadt  8.  Dezbr.  1529,  hat  H.  Zimmer- 
mao in  den  „Mitteüungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung"  IV  (1883),  610 ff.  abgedruckt  und  er- 
läutert, beachtenswert  besonders  durch  die  Angabe  Eck  s 
(deren  Richtigkeit  nachzuforschen  sein  wird),  Ferdinand  habe 
vom  Papst  die  Erlaubnis  erhalten,  in  den  Sprengein  von 
Mainz  und  Salzburg  Pfründen  zu  vergeben. 

178.  Ein  wertvolles  Seitenstück  zu  den  Regensburger 
Depeschen  Contarini's  bietet  die  Publikation  von  Dittrich: 
„Die  Nunziatur berichte  Morone's  vom  Reichs- 
tage zu  Regensburg  1541"  im  „Histor.  Jahrbuch" 
IV  (1883),  S.  395—472  u.  618—673.  Ich  werde  in  einem 
späteren  Hefte  genauer  darauf  eingehen. 

179.  Osterreichische  Schulprogramme  werden 
iür  uns  im  allgemeinen  schwer  zugänglich  sein.  Dem- 
nach dürfte  der  Hinweis  auf  einige  in  ihnen  enthaltene 
kirchengeschichtliche  Arbeiten  manchem  unserer  Leser  will- 
kommen sein.    Doch  mufs  ich  mich  dabei  auf  blofse  Mit- 
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teilung  der  Titel  beschränken,  welche  ich  den  Notizen  der 
„Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung"  IV 
(Innsbruck  1883)  entnehme.  Hier  sind  S.  118  f.  aus  dem 
Jahre  1882  u.  a.  verzeichnet:  l)  D.  Reich,  Notizie  e  do- 
cumenti  intorno  all'  ordine  dei  crociferi  in  Trento  1183  bis 
1592  (Progr.  des  Gymnasiums  zu  Trient);  2)  K.  Rad  da, 
Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  Protestantismus  im 
Herzogtum  Teschen  bis  zum  Toleranzpatent  (Pr.  d.  Staats- 
Realschule  in  Teschen);  3)  K.  Lechner,  Das  grofse  Ster- 
ben in  Deutschland  in  den  Jahren  1348  — 1351  und  die 
folgenden  Pestepidemieen  bis  zum  Schlufs  des  14.  Jahr- 
hunderts (Pr.  d.  Obergymnasiums  zu  Mitterburg  in  Istrien)  ; 
4)  A.  Schopf,  Ein  Diplomat  Kaiser  Maximilians  I.  [Matth. 
Lang]  (Pr.  d.  Erziehungsanstalt  des  Verf.  in  Wien). 

180.  Die  „Conciliorum  Collectio"  von  Mansi 
erscheint  gegenwärtig  im  Verlage  von  Victor  Palme"  zu 
Paris  [und  Rom]  in  einem  faksimilierten  Neudruck,  welcher 
in  Berlin  hergestellt  wird.  Die  Subskription,  welche  zur 
Abnahme  aller  31  Bände  verpflichtet,  ist  nach  Berlin  zu 
senden  (G.  A.  Simon,  Agentur  von  Victor  Palme*,  Unter 
den  Linden  17).  —  Der  Subskriptionspreis  beträgt  für  die 
ersten  400  Abnehmer  28  Mark  für  den  Band  (für  später 
hinzutretende  Abonnenten  40  Mark).  Die  Bände  sollen 
regelmäfsig  von  zwei  zu  zwei  Monaten  erscheinen.  Ein 
Generalindex  am  Schlufs  des  ganzen  Werkes  wird  den  Ge- 
brauch desselben  bedeutend  erleichtern.  Das  dem  Prospekt 
beigelegte  Probeblatt  zeigt,  dafs  das  Original  mit  täuschen- 
der Genauigkeit  wiedergegeben  wird.  Th.  B. 

181*  Eine  wertvolle  Abhandlung  über  „Luther's 
Wertschätzung  des  gekreuzigten  Christus"  ver- 
danken wir  Bernhard  Becker  (Vortrag,  gehalten  im 
theol.  Seminar  der  Brüderuni  tat  in  Gnadenfcld,  Berlin  1884). 
Becker  kommt  zu  folgenden  Resultaten. 

Für  Luther  ist  die  Prädestinationslehre  der  Ausdruck 
der  Gottesanschauung,  welche  der  natürlichen  Vernunft  eigne 
und  welcher  sich  niemand  gänzlich  entziehen  könne.  In 


Digitized  by  Google 


NACHRICHTEN. 


613 


früherer  Zeit  hat  er  die  Lehre  sich  and  anderen  verhüllt. 
Das  geschah  so  lange,  als  er  ihre  Schrecken  für  sich  selbst 
noch  zu  furchten  hatte.  Von  diesem  Grauen  hat  ihn  die 
Gewöhnung,  sich  nur  die  spezielle  Frage,  was  Gott  über 
ihn  verhängt  habe,  zu  stellen  und  dieselbe  aus  dem  Ver- 
ständnis des  gekreuzigten  Christus  zu  beantworten,  befreit. 
Nachdem  dies  eingetreten,  ist  er  im  Stande,  jene  Gottes- 
erkenntnis der  natürlichen  Vernunft  fiir  sich  selbst  zu  ver- 
werthen:  sie  dient  dazu,  den  natürlichen  Menschen  zu 
demütigen,  die  ganz  entgegengesetzt  lautende  Erkenntnis  des 
Glaubens  um  so  heller  leuchten  zu  lassen  und  endlich  die 
dem  Glauben  innewohnende  Heilsgewifsheit  zu  kräftigen. 
Durch  den  Widerspruch  beider  Arten  von  Gotteserkenntnis 
läfst  er  sich  auf  die  jenseitige  Herrlichkeit  hinweisen,  welche 
des  Rätsels  Lösung  bringen  werde.  Der  Verfasser  deutet 
dieses  Verhalten  Luthers  so :  es  haben  zwei  Weltanschauungen 
in  ihm  gekämpft,  von  denen  die  eine  die  Vernichtung  durch 
Gott,  die  andere  die  Wertschätzung  oder  Rechtfertigung  vor 
Gott  verkündigt.  Jene  vom  Neuplatonismus  her  durch  das 
Mittelalter  überlieferte  habe  er  nie  gänzlich  überwunden, 
aber  sie  der  zweiten,  welche  die  neue  christlich-evangelische 
ist,  dienstbar  gemacht 

182.  Durch  die  gründliche  Untersuchung  von  Katten- 
busch,  Luther's  Stellung  zu  den  ökumenischen 
Symbolen  (Festschrift  der  Universität  Giefsen  zur  Luther- 
feier) wird  der  Nachweis  erbracht,  wie  Luther  die  ökume- 
nischen Symbole,  indem  er  sie  anerkennt,  sich  zurechtlegt. 
Er  betrachtet  sie  nicht  als  eine  Sammlung  einzelner  christ- 
licher Lehren,  in  welchen  er  mit  der  alten  Kirche  überein- 
stimme und  zu  welchen  er  dann  wichtige  neue  Erkenntnisse 
hinzufuge.  Sondern  er  sieht  in  ihnen  Dokumente,  welche 
das  Ganze  der  christlichen  Lehre  dem,  der  sie  richtig  zu 
deuten  weils,  darstellen  und  welche  sich  durch  ihr  Alter 
und  ihre  ökumenische  Geltung  als  ein  Gotteswort  an  die 
ganze  Christenheit  legitimiren.  Seine  Zustimmung  zu  ihnen 
bedeutet  daher  nicht  eine  Billigung  ihres  historisch  nach- 
weisbaren Sinnes.    Er  hat  diese  Symbole  überhaupt  nicht 
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historisch  beurteilt  sondern  religiös.  Als  von  Gott  ihm  über- 
wiesene Ausdrucksmittel  des  ganzen  Evangeliums,  wie  er 
es  verstanden  hatte,  nimmt  er  sie  hin,  weil  es  seiner  Inter- 
pretation gelingt,  dieses  Ganze  in  ihnen  sichtbar  zu  machen. 
Der  Verf.  erklärt,  dafs  er  mit  den  Resultaten  zusammen- 
treffe, welche  auf  einem  enger  begrenzten  Gebiete  J.  Gott- 
schick  in  seinem  Vortrage  „Luther  als  Katechet",  Giefsen 
1883,  gewonnen  hat 

W.  n. 


Digitized  by  Google 


REGISTER. 

Von 

Adolf  Link,  Eepetent  in  Marburg. 

L 

Verzeichnis  der  abgedruckten  Qucllenstücke. 

[6.  sc.?]  Bearbeitung  des  Symbols  von  381:  288 ff. 

[11.  sc.]:  Stücke  das  Kloster  Novalese  betreffend  ans  Cod.  Nr. 

269  1  der  Hainil  ton-Sammlung  253—256. 
[12.  sc.]:  Prolog  der  Excerpta  Ivonis  Carnotensis  ei  decretis 

8ummornm  pontificum  aus  Cod.  Nr.  344  1  der  Hamilton-Samm- 

lung  239  f. 

[12.  sc.]:  Inhaltsverzeichnis  über  die  Excerpte  aus  Ivo  von  Chartres 
aus  Cod.  Nr.  344  1  der  Hamilton-Sammlung  241  f. 

[12.  sc.]:  Lieder  des  Bernhard  von  Clairvaux  in  Cod.  Nr.  345  1 
der  Hamilton-Sammlung  (Varianten)  280  ff. 

1291 — 1300:  Beschlüsse  der  jährlichen  Cistercienser-  General- 
kapitel aus  Cod.  Nr.  146  1  der  Hamilton-Sammlung  (Varianten) 
259  ff. 

[1322,  vermutlich  Juni  4  oder  6]:  Das  Generalkapitel  der  Mi- 
noriten  an  Johann  XXII.  (Litera  fratris  Michaelis  missa  pape), 
d.  Perugia  106  ff. 

1328  September  17:  Latnberttts  Guerrici  de  Hoyo  an  Johann  XXII. 
(Auszug):  577 — 580. 

[Nach  1328  September  18]:  Anonyme  Beurteilung  der  Appel- 
lation MicliaeVs  von  Cesena  vom  18.  September  1328  (Aus- 
zug) 82  f. 

1330  März  26:  Appellation  Michaels  von  Cesena  gegen  die 
Bulle  „Quia  vir  reprobus",  d.  München  (Auszug)  83 — 87. 

[Nach  1331]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minor ita  zu  zwei  Be- 
kanntmachungen des  Geraldus  Odonis,  d.  Perpignan  1331 
und  Paris  1329:  90. 


I)  Nr.  der  jetzigen  vorläufigen  Aufstellung. 
Zeitschr.  f.  K.-G.  VI,  4.  41 
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[Nach  1331  Januar  "24  oder  4]:  Einleitung  des  NikoUius  Mi- 
norita zu  einem  Schreiben  Michaets  ton  Cesena  an  samtliche 
Minoriten,  d.  München  1331  Januar  24  oder  4:  89  f. 

[Nach  1331  April  25':  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem 
Schreiben  Michael  's  von  Cesena  an  das  General  kapitel  der 
Minoriten  in  Perpignan,  d.  München,  1331  April  25:  90. 

[Nach  1331]:  Nikolaus  Minorita  über  einen  Erlafs  des  Geraldus 
Odonis,  d.  Perpignan  1331  (Auszug)  90—94. 

[Nach  1331]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minor  ita  zu  einer  Er- 
klärung des  Geraldus  Odonis,  d.  Perpignan  1331:  94. 

1332  Dezember:  Entgegnung  Micliaets  van  Cesena  auf  ein  Solirei- 
ben des  Geraldus  Odonis,  d.  München  (Auszug)  94 — 97. 

[Nach  1332]:  Anonyme  Aurzählung  der  Irrtümer  Johann 's  XXII. 
in  der  Visio  beatifica  bis  1332  (Auszug)  87  ff. 

1334  vor  Mai  15:  Wilhelm  von  Occam  an  das  Generalkapitel 
der  Minoriten  in  Assisi:  108—112. 

[Nach  1334]:  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  dem  Wider- 
ruf Johanns  XXII.,  d.  Avignon  1334  Dezember  3:  97 f. 

[Nach  1334]:  Anonyme  Beurteilung  des  Widerrufs  Johanns XXII. , 
d.  Avignon  1334  Dezember  3  (Auszug)  98  f. 

[Nach  13:;4]:  Nikolaus  Minorita  über  Wahl  und  Stellung  Bene- 
dikta XII.:  100. 

1338  August  23:  Appellation  Michael' s  von  Cesena  gegen  Bene- 
dikt XII.,  d.  München  (Auszug  luuff. 

[?]  Einleitung  des  Nikolaus  Minorita  zu  einem  anonymen  Traktat 
über  die  Ptipstgetralt  H»2f. 

[14.  sc.]:  Stücke  aus  Codex  Nr.  34  der  Hamilton -Sammlung, 
meist  Handschrift  des  Bemardus  Guidonis  257  f. 

[1391]:  Magistri  Johannis  (Malkaic)  de  Prussia  responsio  ad 
sibi  objecta,  [d.  Benfeld;  (Auszug)  365—389. 

[1391]  April  20:  Bischof  Fr icdrirh  von  Blankenhci m  an  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  Strafsburg,  d.  Rnffach  584 f. 

[ungefähr  1391):  Heil  mann  an  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Strafsbnrg  585  ff. 

1453  Marz  11:  Revers  Gregors  von  Heimburg  an  Ludwig, 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  113. 

1511  Oktober  Cr.  Bruderschaftsbrief  Johanns  von  Staupitz  für 
Christoph  Sehend  d.  Ä.,  d.  Wittenberg  296  f. 

1524:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  421. 
1527:  Luihvr  an  Joachim  von  Weisbach  (Varianten)  420f. 

1529  Februar  28:  Luther  an?   Ehesachen  betreffend)  413. 
1530:  Luther  an  Spalatin  (Varianten)  420. 

11530]:  Brenz  an  Spalatin  426 f. 

1530  Februar  18:  Melanfhon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 
1530  Marz  11:  Jo>,as  an  Spalatin,  d.  Blemburg  (?)  425  f. 
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1531  :  Jonas  an  Kauxdorf,  d.  Wittenberg  -425. 

1531   Februar  19:  Melanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1533  März  10:  [Jonas  oder  MclanthonJ  an  Spalatin  423 f. 

1534  :  Melanthon  an  Spalatin  (Varianten)  424. 

1535  Februar  17:  Johann  Eck  an  Paul  III.  (d.  Ingolstadt?) 
588  f. 

1530  Dezember  10:  Melanthon  und  Jonas  an  Spalatin  4 22  f. 
fl539?]:  Joachim  Kükenbicter  an  Johann  Garthe  502. 
[l542]:  Judicium  Luthers  betreffs  des  Ehefalls  des  Abtes  Ton 


Pegau  (Varianten)  421. 
1544  Februar  G:  Judicium  Melanthon  s  in  Ehesachen  (Varianten) 


1544  Februar  9:  Judicium  Luther* s,  Bugenhagen  s,  Crucigers 
und  Melanthon  s  in  Ehesachen,  d.  Wittenberg  417. 

1544  Juni  14:  Zwei  Judicia  Luther 's,  Bugenhagen  s,  Crucigers 
und  Melanthofis  in  Ehesachen,  d.  Wittenberg  418  f. 

1545:  Bedenken  Georgs  von  Anhalt  und  der  Consistorien  (Cel- 
lische Ki^chenordnung),  d.  Cella  (die  eherechtlichen  Stücke) 
400—412. 

1546:  Judicium  Luthers  in  Ehesachen,  d.  Eisleben  414 ff. 

1556  Januar:  August  von  Sachsen  an  Melanthon  und  die  Con- 
sistorien von  .Wittenberg,  Leipzig  und  Meifsen,  d.  Dresden 
39G. 

1556  Februar  IC  —  22:  Melanthon s  und  der  Consistorien  von 
Wittenberg,  Leipzig  und  Meirsen  Bedenken  in  Ehesachen 
d.  Dresden:  Varianten  394.  —  Überschrift  395 f. 

Y|:  Luther  an  Kauxdorf  414. 

?  :  Judicium  Luthers  in  Ehesachen  (Varianten)  420. 

?J:  Entscheidung  der   Wittenberger  Visitatoren   in  Ehesachen 


424f. 


427  f. 


41* 
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II. 

Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften. 


Amelli,  G.,  S.  Leone  Magno  et 
l'Oriente  209  f. 


Back,  R.,  Kirche  und  Schule  in 

„alt  fry  Rätien"  450. 
B  e  c  k  e  r ,  B.,  Luthers  Wertschätzung 

des  gekreuzigten  Christus  612  f. 
Beda,  Hist.  eccl.  gentis  Anglorum 

ed.  Holder,  A.  126. 
Beger,  Lina,  Zur  Geschichte  des 

Bauernkrieges   nach  Karlsruher 

Urkunden  144. 
Berger,  La  Bible  au  XVI«  sc. 

447.  468. 
Bernhardi,  W,   Konrad  III.: 

306. 

B  i  b  1  i  o  t  e  c  a  della  Riforma  Italian  a 
143  f. 

Bickell,  L,  Zur  Erinnerung  an 
die  Elisabethkirche  in  Marburg 
314. 

— ,  Ein  neues  Fragment  einer  galli- 
kanischen  Weihnachtsmesse  300. 

B lösch,  £.,  Valerius  Anshelm  434. 
453. 

— ,  Jon.  a  Lapide  452  f. 

Bodemann,  E.,  Die  geistl.  Brü- 
derschaften Lüneburgs  601. 

Bollandiana,  Analecta,  Bd.  I. 
126. 

Bonet-Maury,  S. ,  Les  origines 
du  Christianisme  unitaire  chez 
les  Anglais.  Chap.  IV.  V.  456. 
474  f. 

Bordier,  H.,  Description  des  pein- 
tures  contenus  dans  les  manu- 
scrits  grecs  de  la  bibliotheque 
nationale  309.  598. 

— ,  L'ecole  hist.  de  J.  Bolsec 
457  f. 

Breest,  E.,  Heinrich  Toke  311  f. 
603. 

Brischar,  J.  N.,  Innocenz  III.: 
307. 


Bryennios,  Jitiaxh  tGv  ttMtxa 

anooToktop  590—593. 
Buddensieg,  R. ,   Wiclifs  lat. 

Streitschriften  607. 
Bude,  E.,  J.  A.  Turrettini  1671 

bis  1737:  456.  477. 

Calvini  Opera.  Ed. Baum,  Cunitx, 
Reuss.  C.  R.  XIX— XXV:  455. 
463  ff 

Caro,  J.,  Zu  einer  Stelle  der  Annal. 

Reinhardsbrunn.    1226  :  600. 
— ,  Eine  Reformationsschrift  des 

15.  sc.  140  f. 
Caspari,  Alte,  und  neue  Quellen 

zur  Gesch.  des  Taulsyiobol*  und 

der  Glaubenbrcgel  184. 510  -514. 

515.  519.  52G.  537. 
— ,  Martin's  von  ßracara  Schrift 

„De  correctione  rusticorum  "  301 1 
Cazenov«,  R.  de,  Les  criees  faites 

en  la  citc  de  Geneve  1560:  474. 
Chamard,  Les  Reliques  de  St 

Benoit  599  f. 
Comba,  Bibliotcca  della  Riforma 

Italiana  143  f. 
Crie,  M.,  The  early  years  of  Cal- 
vin.  1509-1536  :  455.  465. 

Daguet,  A. ,  Hist.  de  la  Con- 
de  ratio  n  Suisse.  7«  ed.  II,  l 
bis  127:  429.  432  f. 

D  e  h  i  o ,  G.,  Die  Genesis  der  chriatL 
Basilika  122  ff. 

Delisle,  L.,  Notice  sur  un  manu- 
scrit  merovingien  de  la  biblio- 
theque royale  de  Belgique,  no. 
9850-9852  :  60  ff. 

— ,  Les  manu  scrits  disparus  de  la 
bibliotheque  de  Tours  598  f. 

— ,  Notice  sur  plusieurs  manuscrits 
de  la  bibliotheque  d'Orleans  599. 

Denifle,  S. ,  Die  Gersen-Kempis- 
Frage  137.  609  f. 
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Dentiere,  M. ,  La  guerre  et  des- 
livrance  de  la  ville  de  Genesve, 
\>  p.  A.  Rilliet  455.  458  ff. 

Deschwanden,  K.,  Sammlang 
ihr  ältcrn  eidgenössischen  Ab- 
schiede, Bd.  IV,  lc  und  d:  1533 
bis  1548  :  429.  431  f. 

_  1  tit  a% rj  rCov  dtod  txtc  uti  oot  o - 
?.tov  ed.  Bryennios  590—593. 

Diekamp,  W.,  Päpstl.  Urkunden- 
weeen  im  11.— 13.  sc.  125. 

— .  Die  Wiener  Handschrift  der 
r.onifatingbriefe  596. 

Dilthey,  W.,  Einleitung  in  die 
Geisteswissenschaften  301. 

Dittrich,  F.,  Sixti  IV.  ad  Pau- 
lom  III.  CompOBitonura  defensio 
152. 

Döllinger,  J.  v.,  Gesch.  der  sechs 

letzten  Jahrhunderte,  Bd.  III: 

137  ff.  151  f. 
— ,  Massarelli's  Tagebuch  320  f. 
I)  o  r  n  e  r ,  Entwicklungsgeschichte 

der  Lehre  von  der  Person  Christi, 

Tl  1:  520 f.  522 f.;  Tl.  II:  44. 

156.  158.  181.  186. 
Dorn  er,  A.,  Augustinus  156.  188. 
Druffel,  A.  v.,  Zur  militärischen 

Würdigung  des  Schmalkaldischen 

Krieges  1501. 


E  b  r  a  r  d ,  Die  Objektivität  Janssens 
437  f. 

Egli,  E.,  Aktensammlung  zur  Ge- 
schichte der  Züricher  Reformation 
1519—1533  :  433.  434. 

Ehrle,  F.,  Bernhardt  von  Bessa 
«atalogus  ministrorum  gcnerali- 
nrn  308. 

Eucyclopedie  des  sciences  reli- 
gieuses,  p.  p.  F.  Lichtenberger 
447.  455.  456.  458. 

Enders,  Erlangen  -  Frankfurter 
Ausgabe  der  Werke  Luther 's  315. 

Erbes,  Quatuor  Coronati  120. 

Erichson,  A.,  Zwingli's  Tod  und 
dessen  Beurteilung  durch  Zeitge- 
nossen 433.  444  f. 

Ernst,  U.,  GeRch.  des  Züricher 
Schulwesens  bis  gegen  Ende  des 
16.  sc.  433.  447  f. 

Escher,  H.,  Die  Glaubensparteien 
in  der  Eidgenossenschaft  und  ihre 
Beziehungen  zum  Ausland  1527 
bis  1531:  433.  441  ff. 

Ewald,  P.,  Hamilton  -Sammlung 


(Neues  Archiv  VIII)  193f.  233. 
234  f. 


Falk,  Zur  Trithemius-Litt.  139. 
Fazy,  H.,  La  Sainte  Barthelemy 

et  Geneve  456.  475  f. 
F  e  c  k  e  r ,  Friedrich  von  Saarwerden 

327. 

Fe  hl  eisen,  Oecolampadius  451. 

Feiice,  P.  de,  Lambert  Daneau 
456.  476  f. 

F  ick  er,  .T.,  Zur  Reichsgesch.  des 
13.  sc.  308.  597  f. 

Finke,  H.,  Strafsburger  Elekten- 
prozefs  vor  dem  Konstanzer  Kon- 
zil C07. 

— ,  Zur  Beurteilung  der  Akten  des 
Konstanzer  Konzils  607  f. 

— ,  Zur  Geschichte  der  holstei- 
nischen Klöster  im  15.  u.  16.  sc. 
608. 

Fleury,  Hist.  de  l'Eglise  de  Ge- 
neve jusqu'en  1802.  Tl.  I  et  II: 
462  f. 

France  protestante,  La.  Par 
Eug.  et  Em.  Haag.  Deuxieme 
ed.,  p.  p.  M.  Bordier,  T.  I-III : 
455.  456  ff.  467. 

Friedberg,  E.,  Die  Entstehungs- 
zeit des  Decretum  Gratiani  128. 

— ,  Quinque  compilationes  antiquae 
neenon  collectio  Lipsiensis  128  f. 
30G. 

— ,  Agenda  etc.  399  f. 

Friess,  G.  E.,  Gesch.  der  öster- 
reichischen Minoritenprovinz  133f. 

Funk,  Zur  Gesch.  der  altbritischen 
Kirche  302. 


Gaberei,  J. ,  Geneve  religieuse 
(1520-1878)  455.  458. 

— ,  Les  guerres  de  Geneve  aui 
XVl'"me  et  XVII>*in*  siecles  et 
l'Escalade  456.  47G. 

Galiffe,  Bolsec  457  f.  473. 

— ,  Le  retuge  italien  de  Geneve 
aux  XVl»tme  et  XVII5*0»«  siecles 
45(>.  474  f. 

Galli,  G. ,  Die  luth.  und  calv. 
Kirchenstrafen  im  Reformations- 
zeitalter, S.  149-280:  455.  469ff. 
i  Gebhardt,  0.  v.,  u.  A.  Harn ack, 
Texte  und  Untersuchungen  zur 
Gesch.  der  altchristl.  Litt.,  Bd.  I, 
1  und  2:  6-9.  508  f. 
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Geiger,  L.,  Das  Spiel  zu  Paria 
1521:  463. 

Giese brecht,  Gesch.  der  deut- 
schen Kaiserzeit  130  f. 

Grellet-Balguerie,  Hist.  de 
Clovis  III.:  600. 

Grube,  K. ,  Zur  Frage  über  den 
Verf.  der  Nachfolge  Christi  609  f. 

— ,  Gerhard  Groot  610. 

Guleke,  H.,  Deutschlands  innere 
Kirchenpolitik  von  1105—1111: 
306. 


Hahn,  Bonifaz  und  Lul  595  f. 
Half  mann ,  H.,  Kardinal  Humbert 
304  f. 

Hartfelder,  Peter  Harer  145. 
Hauck,  A.,  Die  Bischofswahlen 

unter  den  Merovingern  595- 
Haupt,  H.,  Die  relig.  Sekten  in 

Franken  vor    der  Pteformation 

135. 

Herr  mann,  E. ,  Ein  kurzes  Vor- 
wort Luther's  zu  den  schmal  kal- 
dischen  Artikeln  143. 

His,  E.,  Holbein  452. 

Holder,  A..  Germ.  Bücherschatz 
Bd.  VII  (Beda,  Hist.  eccl.)  126. 

H  o  w  1  e  1 1 ,  Monumenta  Franciscan  a 
133. 


Invcntaire  somraairc  des  raanu- 
scrits  relatits  ä  l'hist.  et  a  la 
geogr.  de  l'Orient  latin  308  f. 

Jaffe,  Kegesta  Pontificum  Rom« 

ed.  II,  Fase.  3:  595. 
Jansen,  K.,  Aleander  in  Worms 

1521 :  317. 
Janssen,  J.,  Gesch.  des  deutschen 

Volkes  seit  dem  Ausgang  des 

Mittelalters  III,  80-91.  144  bis 

152.  232-238  :  433.  434  -440. 
— ,  An  meine  Kritiker  436.  438. 
Ein  weiteres  Wort  an  meine 

Kritiker  437  f. 
Jeiler,  J.,  Ein  Brief  Olivi's  132 f. 
Jungmann,   B. ,  Dissertationes 

selectae  in  hist.  eccl.,  Bd.  III: 

303. 

K  a  f  t  a  n ,  J.,  Das  Wesen  der  christl. 

Religion  177.  1*6. 
Kattenbusch,  Luther's  Stellung 

zu  den  ökuni.  Symbolen  613  f. 


Kaufmann,  G.,  Die  Quellen  zur 
Gesch.  Ulfila's  593  f. 

— ,  Über  Sickels  Buch:  Das  Pri- 
vilegium Otto's  I.:  596. 
,  Keppler,  P.,  Passionspredigt  des 
Mittelalters  600. 

K  n  a  a  k  e ,  Kritische  Gesaratausgabe 
von  Luther's  Werken  142. 

Köhler,  Les  lettres  francaises  de 
Calvin  469. 

Kolde.  Tb.,  Analecta  Lutherana 
143. 

— ,  Erste  Nürnberger  evang.  Gottes- 
dienstordnung 318. 

K  ö  b  1 1  i  n ,  Martin  Luther.  2.  Aufl. 
315  f. 

Kraus,  F.  X.,  Realencyklopädie 
der  christl.  Altertümer,  Bd.  II, 
Lfg.  1:  120. 


Ladewig,  P. ,  Poppo  von  Stabb 
127. 

Langen,  J. ,  Wer  ist  Pseudo- 
Isidor? 127. 

— ,  Die  Konstantinische  Schenkungs- 
urkunde 596. 

Lenz,  M.,  Die  Kriegführung  der 
Schmalkaldener  gegen  Karl  V. 
an  der  Donau,  Art.  I:  318  f. 

— ,  Zwingli  und  Landgraf  Philipp 
433.  441  ff. 

Leupold,  E., Berthold  von  Buchen 
134. 

Lögel,  0.,  Die  Bischofswahlen  zu 
Munster,  Osnabrück,  Paderborn 
vom  Interregnum  bis  zum  Tode 
ürban's  VI.  604. 

Loserth,  J.,  Hus  und  Wiclif  607. 

L  ö  w  e n  f  el  d ,  S.,  Die  Originalbullen 
der  Päpste  im  Pariser  National- 
archiv 306  f. 

Luce,  S.,  Jeanne  d'Arc  et  les 
ordres  mendians  136. 

— ,  Jeanne  d'Arc  et  Je  culte  de 
St.  Michel  136  f. 

Lüthi,  Die  bernische  Politik  in 
den  Kappelerkriegen,  2.  Aul 
442. 


Magliano,  P.  da,  Gesch.  des  l. 
Franziskus  und  der  Franziskaner 
129. 

'  M  a  1 1  a ,  F.  da,  El  concilio  de  Con- 

btanza  134  f. 
i  Martens,  W . ,  Neue  Erörterungen 
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über  die  römische  Frage  unter 
Pippin  und  Karl  d.  Gr.  126  f. 

Matthäi,  Die  Klosterpolitik  Hein- 
riche II.  127. 

Maydorn,  B.,  Peterspfennig  in 
Schlesien  602. 

Meinardus,  0.,  Die  Verhand- 
lungen des  schmalkaldischen  Bun- 
des vom  14.— 18.  Febr.  1539  in 
Frankfurt  a.  M.  148  f. 

Mejer,  0.,  Zur  Gesch.  des  ältesten 
protest.  Eherechts  320. 

— ,  Anfange  des  Wittenberger  Kon- 
sistoriums 395.  397. 

Menzel.  KL,  Das  Augustiner- 
kloster in  Sangerhausen  146  f. 

M  o  1  i  n  i  e  r  e ,  Inventar  des  Schatzes 
des  h.  Stuhles  aus  der  Zeit  Boni- 
fatius VIII.:  129. 

Monumenta  Gerraaniae  historica : 
Epistolae  sc.  XIII  e  regestis  Pont. 
Rom.  selectae  597. 

Müller,  H.,  Die  Chronik  des  H. 
Mutins  452. 

— ,  J. ;  Luther's  Verdienste  um 
Schule  und  Unterricht  316. 

Müntz,  E.  und  A.  L.  Frothing- 
ham  jun..  11  tesoro  della  basilica 
di  S.  Pietro  in  Vaticano  dal 
XIII  ad  XV  secolo  601  f. 


Nazelle,  L.,  La  Murale  de  Calvin 
d'apres  l'Institution  468. 

Neumann,  K. ,  Bernhard  von 
Clairvaux  und  die  Anfänge  des 
zweiten  Kreuzzuges  127. 

Nilles,  Konzilienfeste  in  den 
orientalischen  Kirchen  300. 

Noack,  Die  Wahl  Ferdinande  I. 
und  die  sächs.  Kurstimme  147  f. 

Nürnberger,  A.,  Die  handschrift- 
liche Überlieferung  der  Werke  des 
h.  Bonifatius  302. 


Oechsli.  W. ,  Die  Anfänge  des 
Glaubenskonfliktes  zwischen  Zü- 
rich und  den  Eidgenossen  1521 
bis  1524:  433.  4l0f 

Otto,  de,  Corpus  apologet.  Christ, 
saec.  II,  Vol.  IV,  Tom.  III,  pars  I. 
Ed.  III:  1—3.  4.  21.  42f.  44. 

— ,  C.  von,  Kaspar  Tauber  611. 

Overbeck,  F.,  Die  Anfänge  der 
patristischen  Litt.  120  ff. 


Pannenborg,  Der  Verf.  des  Li- 

gurinus  307. 
Peters,  K.,  Friede  von  Venedig 

131. 

Pflugk-Harttung,  v.,  Die  Ur- 
kunden der  päpstl.  Kanzlei  vom 
9.— 13.  sc.  125. 

— ,  Die  ältesten  Bullen  des  Erz- 
bistums Hamburg-Bremen  313. 

— ,  Gregor's  VII.  Register  305. 

— ,  Iter  Italicum  593. 

Pierson,  A.,  Studien  overKalvijn 
(1527—1536)  455.  465  ff. 

Plitt-Petersen,  Martin  Luther 
316. 

P reger,  W.,  Die  Verträge  Lud- 
wigs d.  B.  mit  Friedrich  d.  Sch. 
1325  und  1326:  605. 

Prutz,  Hans,  Wilh.  von  Tyrus 
128. 


Ranke,  E.,  Chorgesänge  zum  Preis 
der  h.  Elisabeth  314. 

R  e  1 1  i  g ,  G. ,   Die   Anfänge  der 
Buclulruckerkunst  in  d.  Schweiz 
429.  430. 
I  — ,  N.  Manuel  4f>3. 

Richter,  O. ,  Johannes  von  Ca- 
pistrano  601. 

— ,  Johannisspiel  zu  Dresden  im 
15.  und  16.  sc.  313 

Kieks.  J. ,  Der  Altkatholicismus 
in  Baden  321. 

Rinn,  H . ,  Kulturgeschichtliches 
aus  deutschen  Predigten  d.  Mittel- 
alters 314. 

Ritsehl,  A. ,  Gesch.  des  Pietis- 
mus I,  61—80:  471. 

Roget,  A.,  Antoine  Froment  455. 
461:  Ami  Porrai  461. 

— ,  Hist.  du  peuple  de  Genere 
depuis  la  Reforme  jusqu'ä  l'Es- 
calade.  T.  V  — VII:  455.  471 
bis  474. 

Rognou,  Calvin  468. 

R  o  h  r  e  r ,  F.,  Waldmann'sches  Kon- 
kordat 429.  430. 

Röhricht,  Testimonia  minora  de 
quinto  hello  sacro  308. 

Röhricht  und  Meifsner,  Briefe, 
die  Jerusalemfahrt  Albrecht's  von 
Sachsen  betreffend  608  f. 

— ,  Das  Rechnungsbuch  des  Hans 
Hundt  312  f. 

Rübsam,  J.,  Abt  von  Fulda  als 
Erzkanzler  310. 
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Rule,  M.,  Anselm  of  Canterbury 

305. 


Sauer,  Zur  Gesch.  der  Klöster 

Rupertsberg  und  Eibingen  311. 
Sayous,  Etudes  litteraires  sur  les 

ecrivains  francais  de  la  refor- 

mation,  III«  ed.  468  f. 
Schiffmann,  Farel's  Sommaire 

463. 

Schmidt,  0.6.,  Luthers  Bekannt- 
schaft mit  den  alten  Klassikern 
316. 

Schmitz,  H.  J.,  Die  Bufsbücher 
und  Bufsdisziplin  der  Kirche  594. 

Schnorr  v.  Carolsfeld,  F.,  Ka- 
talog der  Handschriften  der  Dres- 
dener BibL,  Bd.  I:  153. 

— ,  Erasmus  Alber 's  Beziehungen 
zu  Erasmus  Roterdamus  3J  7  f. 

Schott,  E.,  Karmcliterkloster  St. 
Anna  in  Augsburg  139. 

Schultz,  H.,  Die  Lehre  von  der 
Gottheit  Christi  156.  184  f. 

Sehn ni,  Acta  varia  Erfurtiana 
inedita  145. 

Schwane,  Dogmengesch.  der  mitt- 
leren Zeiten  125. 

Schwemer,  R.,  Innocenz  III.  und 
die  deutsche  Kirche  während  des 
Thronstreites  von  1198  —  1208: 
128. 

Seebass,  0., Columba von Luxcuil's 
Klosterregel  und  Bufsbuch  595. 

Seil,  Aus  Religions-  und  Kirchen- 
gesch. 447. 

Sepp.  Stella  clericorum  610. 

S  i  c  k  e  1 ,  Th.,  Das  Privileg.  Otto's  I. 
für  die  römische  Kirche  vom 
Jahre  9C2:  303  f.  596. 

Sillem,  W.,  Zur  Gesch.  der  Nie- 
derländer in  Hamburg  bis  1005: 
321. 

S  i  n  e  m  u  s ,  Reformation  und  Gegen- 
reformation in  Breisig  a.  Rh. 
321. 

Smith,  W.,  and  H.  Wace,  Dic- 
tionary  of  Christian  Biography, 
during  the  first  eight  centuries, 
T.  III:  119. 

Spörri,'  U.  Zwingli  447. 

Staehclin,  R. ,  Vadian  433. 
450. 

Stechele,  U.,  Registrum  Subsidii 
Clero  Tburingiae  Ao.  1506  im- 
positi  141  f. 


Stölzel,  A.,  Zur  Gesch.  des  Ehe- 
scheidungsrechts 319. 

Strauch,  Zur  Gesch.  der  deut- 
schen Mystik  604  f. 

Strickler,  J. ,  Aktensammlung 
zur  schweizerischen  Reformations- 
gesch.  von  1521—1532:  Tl.  II 
bis  V,  1:  429.  431. 

Sulzberger,  H.  G.,  Gesch.  der 
Reformation  im  Tburgau,  St 
Gallen  etc.  450. 


Tensi,  W.,  Die  Epoche  von  Papst 
Nikolaus  I.  bis  Otto  I.:  126. 

Thomas,  G.,  Einzug  Karl's  V.  in 
München  147. 

Tomek,  Joh.  Zizka  135f. 


U  s  te  r  i ,  M.,  Die  Tauflehre  Zwingiis 
433.  445  f. 

— ,  Ökolampad's  Stellung  zur  Wie- 
dertaufe 433.  446. 

— ,  Das  Züricher  Original  der 
Marburger  Artikel  1451. 

Varrcntrapp,  C,  Zur  Gesch. 
der  deutschen  Kaiserzeit  130  ff. 

Verlaque,  Jean  XXII.:  605f. 

Viguie,  A.,  Calvin  ä  Strasbourg 
455.  468. 

Vogel,  F.,  Die  römische  Kirchen- 
synode von  502  :  594. 

Vögelin,  S.,  ütz  Eckstein  448f. 

— ,  Die  Holzschneidekunst  in  Zü- 
rich im  16.  sc.  449. 

Vogt,  W.,  Die  bayerische  Politik 
im  Bauernkriege  144  f. 

Voigt,  Die  Lehre  des  Athanasius 
von  Alexandrien  185. 

Vuy,  J.,  Jeanne  de  Jussie  et  les 
soeurs  de  Sainte  Ciaire  455.  461  f. 

— ,  La  deportation  de  la  citö  de 
Genevc  462. 

Wächter,  Chronikalische  Auf- 
zeichnungen zur  Gesch.  Halle's 
1464—1512:  141. 

Waitz,  Willibalds  Vita  Bonifatii 
126. 

Watt,  J.  von,  Deutsche  histor. 
Schriften,  ed.  Götzinger,  Bd.  III.: 
433.  449  f. 

Wattenbach,  W.,  Die  Purpur- 
handschrift der  Evang.  in  lat. 
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Übersetzung  in  der  Hanriltonschen 
Sammlung  124  f. 
Wattendorf,  J. ,  Stephan  IX.:  i 
304. 

Weiland,  L.,  Der  angebt.  Ver- 
zieht Ludwig's  d.  B.  auf  das  , 
Reich  ßQ& 

— ,   Ein    Brief   Gregors   VII. : 
5ÜL 

Werder,  J.,  Zwingli   als  polit. 

Reformator  433.  443  f. 
W  i  d  m  a  n  n ,  Zur  Gesch.  Königsteins 

L  t.  an. 


Wigger,  Beghinen-  u.  Begharden- 

häuser  in  Rostock  132  f. 
Wolfram,  G.,  Friedrich  L  und 

das  Wormser  Konkordat  5D7. 
Wolters,  Paul,  Zur  Gesch.  des 

Neuen  Stiftes  zu  Halle  (1519  bis 

1541):  14Ü. 

Zigliara,  De  iw.-nte  concilii  Vien- 
nensis  133.  6114. 

Zimmermann.  Die  kirchl.  Ver- 
fassungskämpfe im  15.  sc.  135. 


III. 

Sach-  und  \amenregister. 


Aachen.  Synode  von  238.  f. 
A  arau  450. 

Aberdeen,  Minoritenkonveut  in 

133. 
Alber  317f. 

AI  brecht,  Kardinal  14<>. 
Albrecht   von   Sachsen,  Je- 

rusalerafahrt  desselben  üü£L 
A ldegar i us  von  Albi  51  f. 
Aleander  UlL  3EL 
AlexanderIII.:50j  IV.:  55;  VI.: 

14L 

A  1  k  i  s  o n  von  N  i  k  o  p  o  1  i  s  513. 
A 1 1  k  a  t  Ii  o  1  i  c  i  s  tu  u  s  in  Baden  32_L 
Amanatis,  Thomas  de  332. 
Am  and,  St.  s.  Hamilton -Samm- 
lung. 

Ambrosius,  unechte  Schrift  des- 
selben 18'.» ;  Polemik  gegen  den 
Ap<»llinarismus  17n.  177.  183; 
Einfiuls  seiner  Rhetorik  u.  seines 
relig.  Interesses  auf  die  dogm. 
Darstellung  LZ5fT.  —  s.  Augustin. 

Amsdor f ,  Nik.  von  425. 

A  nagni,  Die  Verheifsungsakte  von 
313. 

Anastasios,  Presbyter,  seine Be- 


kannt^.hatt  mit  der  fx.'ttati  nt- 
nrfotg  42 f.  509.  517 
Andrä.  Job.  244 f. 
Andreas  IL,  Kreuzzug  des  308. 
Andreas  v.  Bergamo  102. 
A  n  jr  e  1  u  s  340. 

A  n  s  (•  1  in  von  Canterbury  3<  i5. 
Anshelm,  Val  434.  4^3. 
A  n  t  i  t  r  i  n  i  t  a  r  i  e  r ,  Protestantische 
415. 

Antwerpen,  Protestantismus  in, 

15G6— 1507:  321 
A  p  i  a  r  i  u  s  45.1. 

Apollinarios  von  Laodicea, 
Fälschungen  seiner  Schriften  51Ü 
bis  5 1 4.  —  rixihatz  niOTtox;.  — 
Litterarische  Eigentümlichkeiten 
540—543;  Lehre  vom  h.  Geist 
5181'.:  Christologie  520 f.;  Trini- 
tatslehre  51h  —  525.  52Ü  — 54Ü. 
514 — 540;  Mifsdeutung  derselben 
durch  Gregorios  Naz.  522 tf.  vgl. 
521;  Polemik  gegen  die  Antio- 
chener  und  Kappadocier  544  bis 
54*. 

A  p <•  1 1  i  n  a r  i s  m  u  s  183.  537.  543  f. 
545. 
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Aquileja,  Patriarcbalkirche  von, 
Inventar  derselben  1408  —  1521k 
310.  BIO. 

d'Arc,  Jeanne  136 f. 

Archidiakonat  142. 

Ardiguinus  v.  Mailand  1 02. 

Arigius  62. 

Arnold  von  Brcscia  HOK. 
Arth,  Nikodemiten  von  4f)4. 
Artzt  144f. 

Ascoli,  Franz  v.  20.  23.  15. 

Athanasios,  Echtheit  seiner 
Schriften  184.  51üf.  513;  Lehre 
vom  h.  Geist  519;  von  Christas 
184f.  ü&L  538 f.  548;  bildl.  Be- 
zeichnung derTrinität  523;  Unab- 
hängigkeit Augustin's  und  Am- 
brosius' von  ihm  184  ff.  1ÜL 

Athanasianum,  Alter  des  Syin- 
bolum  2811  ff. 

Augsburg,  Karmeliter  in  139; 
sein  Verhalten  während  des 
Avignoner  Schisraas  322  f. 

August  von  Sachsen  395ff. 
328  f. 

Augustin,  Studien  Ober  (A.  u. 
der  kath.  Orient,  Schlufs:  155 
bis  192,  vgl.  Bd.  V,  349—386) 
Resultate  liiüff. ;  —  Bisherige 
Bearbeitung  seiner  Christologie 
156;  Lehre  von  der  Einheit  der 
Person  Christi  156  f.  158j  Be- 
zeichnung der  beiden  Naturen 
157f. ;  die  Unwandelbarkeit  Gottes 
schliefst  eine  Vermischung  der- 
selben aus  158  ff. ;  Zeit  der  as- 
sumtio  der  raenschl.  Nat.  160; 
Bewahrung  der  forma  dei  in  bei- 
den  Ständen  160 f.;  xut'i/'K  174; 
Modus  der  Einwohnung  Gottes 
in  Christus  161—164;  Regel  zur 
Interpretation  christolog.  Bibel- 
stellen 164  —  167;  Übertragung 
der  Prädikate  lfifi  ff. ;  Christologie 
des  ArabrosioB  in  ihrer  Überein- 
stimmung mit  A.  1£2  —  175. 
III  ff.  ;  Abhängigkeit  A.'s  von 
Ambrosius  179.  191 :  Abhängig- 
keit beider  von  Hilarius  von 
Poitiere  180  f. ;  relat.  Unabhängig- 
keit beider  vom  Orient  182—188. 
lül ;  von  Athanasios  184  ff.  121 ;  ob 
sie  die  Zweinaturenlehre  im  Abend- 
land eingeführt  181  f. ;  Überein- 
stimmung beider  mit  Ep.  Leonis 
ad  Flavianum  IIa.  187 f.  Hilf.; 
llekanntschaft  des  Orients  mit 


beiden  Höf.  litL  —  Falschlich 
ihm  zugeschriebene  Homilien  tiL 

286. 

Augustinerorden,  Stellung  des- 
selben gegenüber  dem  Schisma 
zwischen  Urban  VI.  und  Cle- 
mens VII.:  335 f.;  der  Luthers 
Romfahrt  veranlassende  Streit  im 
221  f. 

Avitus  von  Vienne  2s7. 


Baden  er  Disputation  44IL 
Balduin  von  Canterbury  552. 
Barbazzo  138. 

Baroccianus,  Codex  142:  478 
bis  4M. 

Bartholomäus  von Brescia 242 f. 
Basel,  Litt,  über  d.  Konzil  von, 
135. 

Basilika,  Bedeutung  des  Wortes 
1ÜL  122;  Beschreibung  einer 
heidn.  B.  zu  Cumae  in  der  pseudo- 
just.  Cohortatio  ad  Graecos  115 
bis  118;  Entstehung  der  christL 
122  ff. 

Basilios  14.  20.  51IL  522.  Ml 
Basilius  Cilix  4M. 
Bauernkrieg  144f.  611- 
Bec,  Kloster  305. 
Beda,   Hist.   eccl.  gentis  Angl. 
126. 

Beghinen,    Begharden  13S. 

132  f.  608. 
Beier,  Ch.,  über  Ehesachen  4J3. 
Ucn   7  ot  f) "7 . 

Benedikt  XL:  603.  604;  XII.: 
Zfif.  lOOff. 

Benedikt  von  Nursia  599f. 

Bern  440»  453f.  454. 

Bernardus  Guidonis  257f.GU3. 

Bernhard  L  von  Baden  333« 

Bernhard  von  Bcssa  308. 

Bernhard  von  Clairvanx,  Litt. 
306;  sein  Einflute  auf  die  Kreuz - 
zugbewegung  in  Deutschland  121 ; 
briefliche  Notizen  desselben  über 
Kreuzfahren  553 f.;  sein  Schrei- 
ben an  Klerus  und  Volk  der 
Ostfranken  551  f. ;  Ermahnung 
zur  Schonung  der  Juden  555; 
sein  Verhalten  nach  dem  unglückl. 
Ausgang  des  zweiten  Kreuzzuges 
555  f.  —  12  Lieder  B/s  in  Cod. 
Nr.  345  der  Hamilton-Sammlung 
279—282. 

Bessa,  Bernb.  von  30S. 
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Ret  telorden       13JL  335 f.  34<L 
Beza,  Litt,  über  4 ■">,').  45ü, 
Biel  453. 

Bischofswahlen  im  Mittelalter 

30>.  505.  50L  604. 
Blandy,  Kloster  £2, 
Blankenheim,  Friedrich  von  331f. 

333  352.  580 ff.;  Brief  desselben 

an  die  Stadt  Strafsburg  584  f. 
Blick,  Abt  von  Pegau  421  f. 
Bock,  Joh.  347. 
Bockeler,  Inquisitor  340  345f. 

347-352  (vgl.  365-380).  584, 
Bologna,  „Acta  nationis  Germ." 

der  Univ.  153, 
B  o lsec  457. 

Bonagratia  v.  Bergamo   69 ff. 

13,  15,  IL  m 
Bonaventura  301;  Augustiner 

ä35. 

Bonifatius,  „Winfried ,  band- 
schriftliche Überlieferung  seiner 
Werke,  der  Biographieen  über  ihn, 
der  Akten  der  Konzilien  seiner 
Zeit  302,  5%i  B.  und  Lul  f. 

Bonifatius  VIII.  129.  133, 240 f. 
601:  IX.  133  35iL 

Bouwens,  Leenert  501. 

Braunsberg,  Konrad  von  336f. 

B  r  au  n  s  c  hwe  i  g ,  Kloster  S.  Crucis 
zu  008. 

Breisig  32L 

Bremen  s.  Hamburg. 

Brenz,  Judicium  desselben  in 
Ehesachen  426, 

Brescia,  Barth,  von  242 f. 

Brück,  Erklärung  desselben  in 
Ehesachen  421, 

Brücke ii brü der  5L 

Brüderschafts  -  Briefe  296f. 
298:  B.-Buch  ML 

Brügge,  Seminar  von  310. 

Brüsseler  Codex  Nr.  0850  bis 
9852:  60  ff. 

Buchdruck  in  der  Schweiz  420. 
430.  44IL  453, 

Buch  egg,  Berthold  von  134. 

Buch stab  450 f. 

Bugenhagen,  Judicien  desselben 
in  Ehesachen  411  ff. 

Bullinger  44>L 

Bursfeldcr  Kongregation  13!». 

Busch,  Humanist  318. 
Bufszucht  im  Mittelalter  504 f. 
Byzantinische    Malerei  3o0. 
59Ü 


Caesarius  von  Arles,  Homilien 
desselben  in  einem  Brüsseler  Co- 
dex 60  ff.  —  Vgl.  2h!L 

Calvin,  Litt,  über  455  45*3 ff. 
463 —  473.  —  Bolsecs  Lebens- 
beschreibung C.'s  457;  C.'s  An- 
schlufs  an  die  Reformation  465. 
466;  sein  Anteil  an  der  Rede 
des  Nie.  Cop  466;  Aufenthalt 
in  Strafsburg  408;  C.  als  Theo- 
loge 468;  Kirchen  Verfassung  und 
Zucht  451  f.  462  ff.  473j  Lin- 
guistisches über  C.  460.  Glau- 
bensbek.  von  1537 ,  Bek.  der 
Pariser  Syn.  1550,  Conf.  gall. 
464. 

Camerarius  309f. 
Campilione  254, 
I  Capistrano  601. 
j  Carlowitz,  Christoph  von  390 f. 
Carniano  253. 
Casali,  Ubertino  da  66, 
Cellische  Kirchenordnung 
395.  307—400;  Abdruck  der  auf 
Eherecht  bezüglichen  Stücke  der- 
selben 400—412. 
;  Cesena,  Michael  von,  Urkunden 
üb.  seinen  Streit  m.  Johann  XXII. : 
68—77  (vgl.  82  — ÖL  89  — OL 
ICK) ff.);  die  sogen,  litera  fr.  M. 
missa   pape  104  (vgl.   106 ff.); 
die  sogen,  appellatio  fr.  M.  gene- 
ralis a  constitutione  praescripta 
18  —  82;     Gefangenschaft  in 
Avignon  10(). 
Chrysostomos  535. 
Cistercienserorden ,  libellus 
antiquarum  diffinitionum  258 f.; 
Beschlüsse  des  Generalkapitels  von 
1200-1300  :  252ff. 
j  Clammer  14iL 
:  Claudius  von  Savoyen  475. 
Clemens  V.:    214f.  602.  604: 
VII.:  147  f.  s.  Urban  VI. 
j  C  leinen sli tu rgie  12ü 
Clermont,  Konzil,  Urban's  II. 
Kreuzpredigt  auf  dem  552  f. 
!  Coelestin  II.:  30Ü, 
Collectio  trium  partium240f. 
242.  cf.  239f. 
;  Columba  von  Luxeuil  5f»5 
Columban  28L 
Compilationesantiquac  128  f. 
Consiliuiu   quatuor  dclectorum 
152, 

Consistorium,  Dresdener  320; 
Meilsener  39*  f. ;  Merseburger  307. 
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398  f.:  Wittenberger  319 f.;  C. 
;«n  Wittenberg,  Leipzig,  Meifsen, 
ihr  Dresdener  Bedenken  in  Ehe- 
sachen, Februar  155H:  323  bis 

Cunstantinische  Schenkungs- 
urkunde 59G. 

Constantinopel,  eine  unge- 
druckte Bearbeitung  des  sogen. 
Symbols  von  C.  vom  Jahre  381 : 
282-290;  Beschreibung  des  Co- 
dt'x  282  f. :  geschichtl.  Bedeutung 
der  expositio  283  —  288;  Alter 
derselben  2£lff;  ihr  Verhältnis 
zum  Athnnasianum  28fiff. ;  Ab- 
iruck derselben  288  ff. 

('Institutionen,  Urgestalt  der 
C.-Litt.  590 ;  Liturgie  im  achten 
Buche  der  apostolischen  C.  12lL 

Contrareforination  am  Rhein 

Cop,  Nicolas  4lüL 

C  o  r  n  e  1  i  m  ü  n  s  t  e  r  141 

Oraco  2M. 

Cr  an  ach.  L. ,   seine  Pilgerreise 

nach  Jerusalem  313. 
Crueiger.  Judicien  desselben  in 

Ehesachen  417  ff. 
Cumae.    heidnische  Basilika  in. 

IVsehreibung   derselben   in  der 

jv^uulojustmischui  Cohortatio  ad 

liratVvv»  1 1  ö  —  IIS. 
Cyrill  v  ou  A  lexandrien  ljöff. 

P n  van  4Chv  4 To  f. 
V>e  :  1 1\  sor  V 3k  eis 

IVk  tv  ta ! .  O  tv;  i:it:  res 

IV         ■  -:  ö. 

l'i      v  .  .  r  .  .  :  .     >!;u.:?     ■» ;~ 

l*-Are.  .\  •::  V  v  ^ 
*  ■  sr     •  •  :  ■>  ..  :  .    r  .  - 

'x  .  - :    w  ^  ; 

v  »>:.>• 

vi. 

'  i.     >*  «...* -.  -r  » 


Kgl.  Bibliothek  in  D.  lhlL  —  s. 
Consistoriuiu. 
Duno,  Taddeo  45L 

Eck,  Joh.,  bittet  Paul  III.  um 
Belohnung  5&I  ff. ;  Briefe  an  Wil- 
helm von  Bayern  151;  Brief  an 
Ferdinand  1529,  Dezember  fi: 
(OL 

Eck,  Leonh.  von,  Kanzler  144 f. 

Eckstein,  Utz  448f. 

Eherecht  im  13,  sc.  308;  Pro- 
testantisches, eine  im  Besitz  der 
Familie  Schleusner  befindl.  Hand- 
schrift über  protest.  E.  im  UL  sc. 
390—393.  —  Das  Dresdener  Be- 
denken in  Ehesachen,  Febr.  1556: 
393—397;  die  Cellische  Kirchen- 
ordnung 325.397—400;  Abdruck 
der  auf  E.  bezügl.  Stücke  der- 
selben 400—412;  Judicia Luthers 
und  anderer,  meist  Wittenberger 
Theolo.cn  in  Ehesachen  112  bis 
42iL    Litt.  3 19  f. 

Eibingen  ÜLL 

«Jw,  Aufgaben  derselben  IS.  L 
2L  IL:  doppelte  handschriftliche 
Überlieferung  3 1*. ;  Titel  der  Schrift 
L  3L  40,  4i  5HL  517;  Be- 
nutzung derselben  in  der  alten 
Kirche  5.  42 f.  5<£f.  514.  534, 
51v"»f.:  bisherige  Beurteilung  der 
Schritt  und  Hypothesen  über  den 
Wr;.  ö*'4—  äüf.  ää£t:  ihr 
Vcrb.UtL;>  *u  Ju>:.l  5  7 f.  40 f. 
-VCv  b> f.  512  ff  ;  ob  die  Schrift 
dre  virinen  Teil  einer  Trilogie 
ö  —  i«:  Fe>:^itllan^  der 
i:  :cr;-,liUv.rkra  ^  i* — 42;  Ent- 
i:!:::^-  sei:<n<  des  FiU«hers 
11  -  27i  Absich:  des  kur- 
j.«  .j:  .r?  5.  1_l  .>  t.i  2L*i  :  An- 
lAri"  ifs  ech:^  TzJXts  4-  5  503 
tj-      ;  V.t_>:x:  iigtziz  Lkt  kür- 

:i  "  ^'  .  i;!  5;  r.£* 
Izi^'.z^srx^c   44  f:  iix^'L- 


-i—i  S^lrif:  c-:<  \;>l- 
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auadruck  526—540;  im  Stil  540 
bin  543.  545;  in  der  Polemik  544 
bis  549, 

Elias  von  Jerusalem,  sein  Ver- 
halten gegenüber  dem  Konzil  von 
Jerusalem  573 — 577. 

Elisabeth  - Lieder ,  Mittelalter- 
liche; E.-Kirche  in  Marburg  314. 

Epiktetos  548. 

Erechtheus  von  Antiochien 
514. 

Erfurt,  Brief  des  Rates  von  E. 

an  Luther  betreffs  der  28  Art. 

der  Bauern  145 
Escalade  von  1602  :  416. 
Euagrius,  Kirchengesch,  des,  im 

Cod.  Baroccianus  142j  482—485. 
Eucherius  Ol, 
Eugen  III.:  306. 
Eunomios  528*  541. 
Eusebios  von  Caesarea,  seine 

Nachrichten  über  Justin  8j  Ex- 

cerpte  aus  E.  in  Cod.  Baroccianus 

142;  486f. 
Eusebius  von  Doryläum  299. 
Eustathios  535. 
Eut jchianischer  Streit  299. 

513  f. 

Evangelium  aeternum  132. 
Ezold  420.  424.  425f. 


Falkenstein,  Kuno  von  328 ff. 

Farel  463.  464, 

Faustus  61. 

Felix  von  Rom  514. 

FerdinandLßll;  seineWahl  147f. 

Firmo,  Lukas  de  335, 

Flavianus  299,  535.  s.  Leo  L 

Franken,  religiöse  Sekten  in  F. 

vor  der  Information  135. 
Frankenhausen,  Schlacht  bei 

145. 

Frankfurter  Anstand  149. 
Franziskus,  Franziskaner, 

Litt,  über  129. 133. 300. 308.  OOS. 
Freiburg   L  B.    während,  des 

Avignoner  Schismas  333, 
Freisingen,  Nik.  v.  6L  8L 
Friedrich  Li  592. 
Friedrich  der  Weise,  seine 

Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  312  f. 
Fr  oben  451  f. 
Froment  460 f. 

Froschauer,  Christoph  430. 449, 
Fulco  von  Neuilly  559f. 


Fulda,  Abt  von,  Erzkanzlenvürde 

desselben  310. 
Fulgentius  von  Rüspe  286f. 

(iallica,  Conf.  464. 

Garthe,  Joh.,  Brief  Kükenbieters 
an  502  vgl.  500. 

Geist,  Eut  Wickelung  der  Lehre 
vom  H.  G.  in  der  alten  Kirche  510 

Gemeindeordnung,  Ält.  christ- 
liche 590—593. 

Gemünden,  Reimbold  von  332. 

Genf,  Litt,  über  die  Reformation 
in  455-462.  469—477  vgl.  429. 
Klarissinnen  in  G.  461  f. ;  ital.  u. 
franz.  Flüchtlinge  474  f. 

Gent,  Beghinen  in  tiQs. 

Georg  von  Anhalt,  sein  Verhältnis 
zur  Cellischen  Ordnung  397— 40U. 

Gerald us  Odonis  13.  75 1. 

Gerhard  (Giraldus  etc.)  anhebt. 
Stifter  des  Johanniterordens,  Name 
und  Heimat  desselben  41  f. ;  Ord- 
ner, nicht  Gründer  des  Hospitals 
53  vgl.  46.  51j  Zeitbestimmung 
54, 

Gerson-Kerapis-Frage  137. 301. 
609  f. 

Gertrud,  d.  J.,  605. 

Gottschalk  285, 

Gratian,  Das  Dekret  dt-s  128. 
212ff. 

Graubünden  450. 

Grepor  VII.:  305.  597j  IX.:  244. 
597;  XII.,  Obedienz  desselben 
3ä6ff.  359 f. 

Gregorios  von  Nazianz  515 f.; 
Trinitätslehre  519.  523  f.  529. 
545 f.;  sein  Zeugnis  für  die  Ab- 
fassung der  kürzeren  fx&tot;  ni- 
<mo>;  durch  Apollinaris  von 
Laodicea  515  —  525.  531  f  543 
bis  549;  Polemik  Apollinaris' 
gegen  ihn  544—548;  seine  Mifs- 
deutung  der  Trinitätslehre  des  A. 
522  ff.  vgl.  52L 

Gregor  von  Nyssa,  Trinitäts- 
lehre desselben  528.  536.  546  f.  ; 
Polemik  gegen  Apollinaris  von 
Laodicea  532.  541:  Polemik  des 
A.  gegen  ihn  545  ff. 

Gregorios  Thaumaturgos 
510 tT.  513f. 

Greve,  PhUipp  de  26L 

Groot,  Gerh.  610. 

Guerrici  de  Hoyo  577—580. 

Gunther,  Cistercienser  307. 


62s 


REGISTER. 


Hadriana  litL  lh±  2iiL  —  s. 
Hamilton-Saramluug. 

Halle,  Litt,  über  die  Gesch.  der 
Stadt  141.  HG;  sogen.  Hallische 
Ordnung  395. 

Hambur  g-Bremeu,  die  ältesten 
Bullen  des  Erzbistums  313:  Ge- 
schichte der  Niederländer  in  IL 
32L 

Hamilton-Sauimlung  125;  die 
kanon istischen  Handschritten 
derselben  193—246  —  Codex  Nr. 
132  (Nr.  des  Harailton'scheu  Auk- 
tionskatalogs), Beschreibung  des- 
selben, Zeitbestimmung,  Anord- 
nung der  Bestandteile  193tT.  232  ff.; 

—  Inhalt  der  Handschrift,  Schei- 
dung in  ihre  mero vingischen  und 
karolingischen  Bestandteile  UIÜ 
bis  218  ;  Wiederherstellung  der  Ha- 
driana als  des  einen  Bestandteils 
des  Mer<  vinger-Codex  218—221; 
des  Codex  von  St.  Amand  als  des 
zweit.  Teiles  221  f. ;  karol.  Vervoll- 
ständigung des  merov.  Codex  durch 
die  Hispana  222  -  234  (vgl. 
Einfügung  pseudo  -  isidorischer 
Stücke  221  (vgl.  2DÜ»  205); 
plan  massige  Anlage  des  merov.  Co-  j 
dex  und  der  karol.  Einarbeitungen, 
Zeit  der  Abfassung  derselben  234 
bis  23&  —  Codex  Nr.  31:  238  f. 

—  Nr.  MIu  23lJ— 242;  Abdruck 
des  Prologs  der  collectio  triurn 
patriinu  239 f.,  des  Inhaltsver- 
zeichnisse*, der  Excerpt1  aus  Ivo 
v.  Chnrtres  241  f.  —  Codex  Nr. 
2ÜL:  242tf.  —  Nr.  21ifT.  - 
K  i  r c  1:  n  u  e  s  c  Ii  i  c  h  t  L  Hand- 
schrift- :i  247—282;  Verzeichnis 
dei  selb-  n  24*  -  v?l.  253. 206. 
258.  2o  1 ;  Cod.  Nr.  2Ü11  (Nr.  der 
gegenwärtigen  Aufstellung):  953 
bü>25ü:  Nr.3i:  2äGrT.;  Nr.  Uli: 
25S-261;  Nr.  M^i  261—282. 

—  K  van  irel  ien  •  Purpurhandschrift 

mf. 

Haner  I  51. 
Harer.  P  145 

Hausmann,  Nik..  Brief  Luther's 

vom  L  Okt.  1523  an  31 S. 
Hedio,  S<  ndbrief  d^dlxn  an  die 

Uheingauer  1524,  Nv.  2Jl:  311. 
Heil  mann.  Bericht  desselben  an 

die  Stadt  Strafsburg  581  —  5*4 ; 

Abdruck  desselben  5S5  ff. 
Heimburg,  Gregor  von.  Herkunft 


desselben  114:  seine  Beziehungen 
zu  Nürnberg.  Würzburg  und  dem 
Deutschorden  114;  Abdruck  einer 
Urkunde,  enthaltend  einen  1  Jevers 
Gregors  an  den  Hochmeister  Lud- 
wig LUL 

Heinrich  IL,  Schenkungsurkunde 
desselben  von  1020  :  304.  Kloster- 
politik 127;  -  E  V.  und  die 
Bischofswahl  3ÖÖ, 

Heinrich,  Kardinal  von  Albane. 
Kreuzprediger  552  iL 

Heinrich  von  Pisa  266 f. 

Held,  Matth.  liJL 

Helvetica,  Confessio  432.  44s. 

Henneberg,  Hermann  von  357. 
!  Herbor dingk,    Gerhard    5uu ; 
briefl.  Erwähnung  desselben 

Herbst,  Hans  452. 
I  Hermannsgrün 

Hilarius  von  Poitiers.  seine 
Christologie  UÜff.  l82j  Abhän- 
gigkeit des  Ambrosius  und  An- 
glist in  von  ihm  181. 

Hildegard,  Heilige  3LL 

Hiltalinger  334tf.  338ff.  (vgl. 
365-389).  5*2, 

Hippolytus  1£2» 

Hispana  237 f.  —  s.  Hamilton- 
Sammlung. 

H  o  f m  a  u  n ,  Generalsuperintendent 
31KL 

Hofmeister  450 f. 
Holbein  452. 

Holstein,  Klöster  in,  im  HL  u. 

Iii  sc.  im 
Holzschneidekunst  in  Zürich 

419. 

Honorius  HL:  'ML  5£iL 
Hospitäler,  gewöhnl.  ursprüng- 

lich  von  Kirchen  abhängig  52; 

Aufgabe  doselbeu  im  Mittelalter 

5iif. 

Humbert,  Kardinal  304 f. 
Hundt,  Hans,  Bechnungsbuch  des 

312  f. 

Hus  und  Wiclif  ßüL 
Hus  mi,  Konrad  von  335. 


Imer,  Vikar  in  Strasburg  33L 

j  — .  Bischof  von  Basel  346  f. 
Innocenz  IL:  3(><>:   III.:  12*. 

307.  598:  IV.:  *J9^j  VI.:  2A*L 
Inquisition  1££  14IL  303M  - 
s.  Malkaw. 
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Investiturstreit,  die  Anfange 

desselben  304  f. 
Iroschottiscbe  Kirche  302. 

Ivonis  episcopi  Carnotensis  ex- 
cerpta  239—242. 


Jacopone,  die  Lieder  desselben 
in  Cod.  Nr.  345  der  Hamilton- 
Sammlung  2lil  —  219;  Abdruck 
des  Liedes  Pianze  la  chiesia 
27S  f. 

Jakob  de  Haut  Pas,  St.,  Orden 
5L 

Jakob   von   Soest,  Inquisitor 
f.  3 Gl. 

Jakob  von  Vitry,  Kreuzpredig- 
ten desselben  562—572. 
Jan  dun,  Job.  vou  fi03.  fiOfi. 
Jena,  die  Anfänge  der  Univ.  153. 
Joachim  von  Fiore  132. 
Jobius  537. 

Johann  XXII.,  Vorgesch.  G05f. ; 
Chronik  d.  Nikolaus  Minorita  über 
seinen  Streit  mit  den  Minoriten 
und  Ludwig  d.  B.  <>8 — 77;  Aus- 
züge aus  derselben  82  —  103; 
Gesuch  des  Generalkapitels  der 
Minoriten  an  ihn  103 f.;  Abdruck 
desselben  106  ff. ;  Brief  an  den 
Priorpro vinzial  der  Augustiner  der 
bayr.  Provinz  IM.  108j  W.  v.  üc- 
cara  über  ihn  108  —  LL2  vgl. 
IM  ff. ;  Visio  beatifica  14,  Z6  (vgl. 
87 ff.);  Konsistorium  v.  6.  März 
1322:  66.  —  Bettelbrief  an  ihn 
511-580;  Dekretalen  J.'s.  in  Cod. 
181  der  Hamilton-Sammlung  24  6. 
246;  Regesten  605;  Kunst  an 
seinem  Hofe  602»  —  Johann 
XXIII.:  35GfT.  36£L 

Johannes  von  Damaskus, 
seine  Bekanntschaft  mit  Justin's 
Schriften  bu'J. 

Johannes  de  Casa  S.  Maria 
.").>;. 

Johannes  Diakrinomenos  491. 
Jobannes  Minorita  61  vgl. 64, 
65. 

Johannisspiel  zu  Dresden  313. 

Johanniterorden,  die  gewöhn- 
liche Ansicht  über  seine  Anfänge 
46 f.;  der  geschichtliche  Thatbe- 
stand  58 f.;  Bericht  des  Wilh. 
v.  Tyrus  und  Jac  de  Vitriaco 
über  die  Entstehung  4iif.;  Ordens- 


sagen über  dieselbe  51 ;  Name 
und  Heimat  des  angebl.  Stifters 
Gerhard  42  f.;  Gerhard  nicht 
Gründer  sondern  Neuordner  des 
Hospitals  53  vgl.  46.  51;  Ver- 
hältnis des  Hospitals  zur  Kirche 
S.  Maria  Latina  in  Jerusalem 
48 f.  51  f.;  zur  Grabeskirche  49; 
Name  des  Hospitals  53^  Schen- 
kungen Gottfrieds  v.  Bouillon  48 ; 
Streit  des  Ordens  mit  dem  Pa- 
triarchen von  Jerusalem  49  f.; 
Klassenabteilung  und  die  sogen. 
Kegel  des  Baimund  du  Puy  53 
bis  58;  Tracht  55,  —  vgl.  309. 
Jonas,  Judicien  desselben  in  Ehe- 
sachen 422  ff.  425  f. 
Josrphus,  Excerpte  aus,  im  Co- 
dex Baroccianus  142:  48fi. 

.  Jovius  1 50 f - 
Juan  de  Segovia  135» 
Juden,  ihre  Lage  im  Mittelalter 

329  vgl.  555. 
Judicia  der  Reformatoren,  recht- 
liche Bedeutung  derselben  412.  — 
8.  Eherecht. 

i  Julius  von  Rom  51L  513 f. 

!  Jussie,  Jeanne  de  4 55.  4jilf. 
Justin  iano,    Leonardo,  Lieder 
des  262. 

i  Justinus  Siculus  506f. 

;  Justinus  Martyr  s.  "Exfreois 
7i{artc)s.  —  Nachrichten  des 
Photios  und  Eusebios  über  ihn 
7 f.  508 f.;  Bekanntschaft  mit 
seinen  echten  Schriften  im  byzant. 
Zeitalter  50iL 


,  Kalandsb rüder  MI . 

Kanonistischc  Handschriften  s. 
Hamilton-Sammlung. 

Kappeler  Krieg  451 

Karl  d.  Gr. ,  Die  römische  Frage 
unter  12l>f. ;  V.,  sein  Einzug  in 
München  147;  VI.  von  Frank- 
reich 322f.  356. 

Karmeliterorden  139. 

Kartäuser  in  Preufsen  326. 

Kaugisdorf  (Kauxdorf)  Brief  von 
Luther  an  ihn  414;  von  Jonas 
425. 

Kempis,  Imitatio  des  Thomas  a 
L£L  30_L  609 f.;  Verzeichnis 
seiner  Schriften  von  einem  Zeit- 
genossen filO. 

Kerlinger,  Walter  140. 
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Kefsler,  Joh.  450. 

Kirchenhistoriker,  Griechische, 
zur  Gesch.  der  Sammlung  der- 
selben 483.  —  Cod.  Baroccianus 
lAli  478—494. 

Klosterreformation  Hl 2.  «ioS. 

Kogelherren  3LL  tülL 

Königstein  L  T.  311. 

Konrad  IL,  seine  Klosterpolitik  \ 
1*27.    K.  von  Köln  598. 

Konstanz,   EinHufs   des  Falles 
von  K.  auf  die  Schweiz.  Refor- 
mation 432;  Vertrag  von  K.  131;  j 
Litt,  über  das  Konzil  von  K.  IM  f. 
ÜÜlf. 

Konzilien fe st e  300. 
Kopmann  140. 
Krell  3üü 

Kreuz  zu  g- Bewegung  in  Deutsch- 
land, Bernhards  von  Clairvaux 
Einflufs  auf  die  121:  IL  Kreuz- 
zug 12L  3üli;  V. :  IML  —  Kreuz-  I 
predigten  gegen  den  Islam,  Kul-  | 
turgeschichtl.  Bedeutung ,  Cha- 
rakteristik derselben  55Dff. ;  ein- 
zelne K. -Predigten  552—572.  — 
s.  die  Namen  der  Prediger. 

Kükenbieter,  Joachim  5lH)f. :  Brief 
desselben  an  Johann  Garthe  5t)2. 

L  a  h  n  s  t  e  i  n .  Kurverein  von  TL 

Laien,  ßelig.   Anschauung  der, 
im  Mittelalter  Uüff. 

Lainez,  Jak  321L 

Lambert    Guerrici's  Bettelbrief 
an  Johann  XXII.:  577—580. 

L  an  frank  v.  Bergamo  HL 

Lang,  Matth,  tili 

Lapide,  Joh.  a  452  f. 

Lasco,  Joh.  a  451. 

L e e n e r t  Bouwens  501. 

Leipzig,  Sehlesier  als  Bektoreii 
der  Univ.  <102.  —  s.  Consistorium. 

Leo  L,  Ej).  ad  Flavianum,  Ab- 
hängigkeit derselben  von  Am- 
brosius und  Augustin  1  75.  1hl  f. ; 
bildet  die  Frucht  selbständiger 
christolog.  Lehrbildung  im  Abend- 
lande 187 f.  121  f.;  Leo  L  und 
der  Orient  2ÜÜ  f. :  L  e  o  X. :  31ii  f. 

Leontios,  seine  Nachrichten  über 
die  fxiifai*  .n'arH»;  ll  121".  5ÜÖf. 
517 :  üb.  Fälschungen  von  Schrif- 
ten des  Apoll inarios  514. 

Leopardus  34« ». 

Leopold  von  Osterreich, 
Kreuz zug  des  3ns :  L.  III.  und 


IV.,  ihr  Verhalten  gegenüber  dem 
Schisma  323. 
Liebhart  von  RegensburgüÜL 
34»  >. 

Ligurinus  3üL 
Linde  mann  3itfL 
Locarno  451 
Lucca,  Refugies  aus  47.') 
Lucius  IL:  Hihi. 
L  u  d  w  i  g  d.  B.  134;  urkundl.Notiztn 
über  ihn  ü2f.  tL  77j  seine  Ver- 
träge mit  Friedrich  d.  .Sch.  1325 
und  1320 :   G05;   sein  angebl. 
Verzicht  auf  das  Reich  iHH».  — 
L.  d.  Fromme  3liL  —  L.III, 
von  der  Pfalz  359f.  ZLlL 
Lul  595 f. 
Lüneburg  <>ol. 
Lupus,  Servatus  1*27 
Luther,  angebl.  Konkordie  zwi- 
schen L.  und  dem  Wittenberger 
Consistoriuiu  über  heimliche  Ver- 
löbnisse vom  Jan.  1545:  304  f. 
Judicia  Luthers  Ehesachen  be- 
treffend 1529 ff.:  412—422;  brief- 
liche Erwähnung  seines  libellus 
de  clandestinis  desponsationibus 
±22_:  sun  Brief  vom  L  Okt.  1523 
nicht  an  Hausmann  31  s :  Brief 
der  Erfurter  an  ihn  betreffs  der 
2Ü  Art.  145;  L.'s  Prädestinations»- 
lehre  612f.;  seine  Stellung  zu 
den  ökum.  Symbolen  <il3f. ;  ein 
Vorwort  L.'s  zu  diu  Art.  Sehmalk. 
143;  L.  und  die  Klassiker  31«i: 
L.  als  Pädagog  31«>;  seine  angebl. 
Zusammenkunft  mit  Servet  47'> 
Verzeichnis  der  L.-Korrespondenz 
143 ;  seine  Werke  E.— F.  A.  310  ; 
BiogTaphieen  315 f 

Macedonios  von  Konstantia 
nopel,  sein  Verhalten  gegen- 
über dem  Konzil  von  Chalcedon 
513  f.  57<>. 
Magdeburg,  Klöstern formation 
in,  im  LL  sc.  312. 
i  Major  3Ü1L 

!  M  a  1  k  a  w ,  Johannes,  aus  Preufseu, 
bisherige  Litteratur  über  ihn  32.'». 
355.  3t>2 ;  Kolmarer  Handschrift 
seiner  responsio  ad  sibi  objecto 
325  f.  352.  364.  3(i5 ;  Auszug  aus 
der  responsio  3(i5  —  389 ;  Briefe 
Bischof  Friedrichs  und  Heilmanns 
über  ihn  an  die  Stadt  Strafsburg 
584—587  vgl.  580—584;  Cha- 


REGISTER. 


031 


rakteristik  Malkaws  353 f.;  Auf- 
enthalt in  Preufsen  320  f.  582; 
seine  Polemik  gegen  Klemens  VII. 
und  Karl  VI.  von  Frankreich  in 
Köln  321  f. ;  Karl's  VI.  Versuch,  , 
ihn  zu  beseitigen  328;  Polemik  1 
in  Koblenz  gegen  die  Juden  32öff. ; 
M.  in  Mainz  330;  sein  Inqui-  ; 
sitionsprozefs  in  Strafsburg  331 
bis  355.  580  -  584 ;  Romreise,  Ge-  j 
fangenschaft  in  Basel  340  f.  580; 
Abfassung  seiner  Verteidigungs- 
schrift 352 f.  354  f.  oSUj  Ver-  . 
wendung  für  Gregor  XII.  und 
Inquisitionspiozefs  in  Köln  355*  ! 
358  f.;  Aufenthalt  in  Bacharach, 
streit  mit  der  Kölner  Universität 
35V — 303 ;  seine  Beziehungen  zum 
Deutschorden  582  ff. 

Mansfeld,  Graf  von,  von  ihm  , 
Luther  vorgelegte  Casus  matri- 
moniales 414  fr. 

Manuel  44<L  453. 

Marburg,  Religionsgespräch  zu  1 
441  f.;  Marburger  und  Züricher  I 
Originale  der  Marburger  Artikel 
LitL 

Marcianus,  Kaiser  512f. 
Maria  Latina,  S. ,   Kirche  in 

Jerusalem  48  f.  51  f.  3IEL 
Marsiii us  von  Padua  131.  578.  I 

003.  (?h; 

Martin  von  Bracara  301  f.  M.  ! 
von  Mailand  188 f.    M.  von 
Paris  50t ). 

Märtyrer  in  der  Schweiz  4M, 
Massarelli  32Ü. 
Maximilian  II.  3J&. 
Mechthild    von  Hackeborn 

0'  '■">.     M.    von  Magdeburg 

ÜU5. 

Me  laut  ho  n  und  die  pfälzischen 
Kurfürsten  145:  sein  Anteil  an 
den  Dresdener  Bedenken  in  Ehe- 
sachen 3Ü")rl*. ;  Judicien  desselben 
in  Ehesachen  411  ff.  422—425. 

Menius,  Justus,  Briefe  desselben 
(1525-1553):  15^ 

Menno  Simons,  Mennoniten  500 f. 

Messe,  Weihnacht*-,  neues  Frag- 
ment einer  gallikanischcn  3t  iö 

M  i  n  o  r  i  t  e  n ,  Litt,  über  die  133  f. 
Spaltungen  unter  den  Minoriten 
infolge  des  Schismas  zwischen 
Urban  VI.  und  Kk-mens  VII.: 
:JÜh  Sympatbieen  der  anderen  ; 
Bettelordeu  mit  ihrem  Kampf  mit 

X.  t-dir.  t.  K.-C.  VI,  P. 


der  Kurie  lü^  —  s.  Nikolaus 
Min.;  Occam;  Johann  XXII.; 
Cesena. 

Mocenigo  009. 

Molstein,  Conrad  von  4 IS. 

Moritz,  Herzog  von  Saclisen,  sein 
Verhältnis  zur  Cellischen  Ord- 
nung 328  ff. 

Morone  tili. 

Mülberg,  Joh.  3G4f. 

Münster,  Bischofswahlen  in  004. 

Murner,  Thomas  449 

Musa,  Ant.  39*L 

Mussato,  Albertino  H10. 

Müsserkrieg  443. 

Mntius  452. 

Nausea  151 

Neuilly,  Fulco  von  559 f. 

Nicephorus  Kallisti,  sein 
Name  im  Codex  Baroccianus  142: 
480—480.  489f. 

Nikodemiten  von  Arth  451. 

Nikolaus  V.:  7Q.  70^  N.,  Kar- 
dinal von  Aragonien,  seine 
Sammlungen  zur  Papstge6chichte 
251 ;  N.  von  Freisingen  GL 
SL 

Nikolaus  Minorita,  Vermutun- 
gen über  seine  Person  67j  seine 
Beteiligung  am  Kampf  gegen 
die  Kurie  70^  vgl.  üü  —  94 ; 
Verf.  des  Chronicon  de  gestis 
contra  fraticellos,  Handschriften, 
Ausgaben  ,  Übersetzung  desselben 
03— 07;  Ubersicht  über  seinen  In- 
halt 08 — 77;  Auszüge  aus  dem- 
selben 82  —  103;  Abweichungen 
des  Druckes  bei  Bai  uze  und  des 
handschriftlichen  N.,  besonders 
betreffs  des  soijen.  defensorium's 
Occanis  78—82. 

Nogaret,  Wilh.  v.  249. 

Novalese,  Kloster  253.  250. 

Novara,  Pergamentcodex  (X  sc.) 
299. 

Novatian  1H2. 
Numidius  00. 

Nürnberg,  Zusammenkunft  der 
fränkischen  Bischöfe  in  N.  1410: 
351 ;  Einführung  des  evang.Gottes- 
dienstes  in  Hl 8. 

Occam,  Wilh.  v.,  Litt.  Über  603; 
«•-•in  Beiname  vencrabilis  ineeptor 
Huf.;  fälschl.  ihm  zugeschriebene 
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Schriften  81  f.;  seine  Gefangen- 
schaft in  Avignon  10.5  f. ;  ur- 
kundl.  Notizen  über  seine  Teil- 
nahme am  Kampfe  gegen  die 
Kurie  I£L  IL  Iii  Töj  sein  Brief 
an  das  Generalkapitel  der  Mi- 
noriten  in  Assisi  IM  ff  ;  Abdruck 
desselben  108—112;  das  sogen, 
defensorium  üccam's  78—82. 

Occident,  relat.  Selbständigkeit 
desselben  in  der  christol.  Lehr- 
entwickelung 182  —  1Ü&  191; 
Einfluls  desselben  auf  den 
Orient  188  f.  lH2i  Trennung  des 
orien,t.  u.  occid.  Reiches  IM.  — 
s.  Augustin. 

Ochsenstein,  Job.  von  332. 

O  k  o  1  a  tu  p  a  d*  8  Geburtstag  451 : 
seine  Tauflehre  ±&L  44fi. 

Oliver  b&L 

OH  vi  133.  Gu4. 

Oporto,  Kreuzpredigt  d.  Biachofs 

von  (bei  Osbern)  öäiif. 
0 r d  i  n  a  c  i  o  de  predicacione  S.  Cru- 

cis  in  Anglia  äül  f. 
0  r  i  e  ii  t ,  Lat  ,   Manuskripte  zur 

Gesch.  desselben  308  f.  —  s.  Oc- 

cidtut. 

Or ige nes.  Christologie  des  1S5. 
Orleans,  Abhaudengekommenc 

Handschriften  aus  der  Bibliothek 

von  äüiL 

Osbern,  Kreuzpredigt  in  seinem 
Berichte  De  e.xpugnatione  Lyx- 
bonensi  iaiif. 

Osnabrück,  Bischofswahlen  in 
Üü4. 

Ostrurog  140  f. 

Ottmansdorl'f  417. 

Otto  1^  sein  Privilegium  von%2: 

Mlf.  ^iß.    —  IV.,  Papstbriefc 

gegen  .V.'S. 

P  a  d  r  b  o  r  n ,  Bischof» wählen  in 
♦■<>4. 

Pallium.  Verleihung  des,  132. 

Paris,  Synode  von  l,V>i) ,  Be- 
kenntnis der  4' .4  ;  Malereien  in 
den  ( Vlices  der  Pariser  National- 
bibliothek  ^lilL  50* :  päpstliche 
OriginalbulL-n  im  Nationalarchiv 
o»»Gf. ;    Codex    Parisinus  l.'n>: 

Paris  de  Gratis  13m'. 
Pa  s  s  i  o  n  s  p  r  e d  i  g  t  und  Pas*ions- 
spiel  'i< ' i. 


Pastorellen,  Die  290—29«. 
Patarenismns  602. 
Patristische  Litt.,  Anfange  d.r 

L2üff. 
Patrizzi  135. 

Patscukau,  Marienbruderschaft 

in  002. 

Paul  IL:   138.  —  III  :  152. 
587  ff. 

Pegau,  Abt  von  421f. 

Pellican  31& 
I  Perugia,  Generalkapitel  der  Mi- 
noriten  in,  urkundl.  Notizen  über 
dasselbe  08  (vgl.  Iu4).  lilL  Ülif  ; 
Abdruck  eines  Gesuches  desselben 
an  Johann  XXII.:  106ff.  vgl. 
11*3  f. 

Pestepidemien  im  1A.  sc  «il^ 
Peterskirche,     Inventar  der 
Üill  f. 

Peterspfennig  t>02. 
Petrarka,  Lieder  des 
Pfeffinger  3ÖÜ 
Philipp  von  Hessen  433.441fr. 

—  Ph.  von  Oxford  5lil  f.  — 

Ph.  der  Schöne  24yf. 
;  Philipps,  Dirk  und  Ubbo  5<X>  f. : 

briefliche  Erwähnung  derselben 

502. 

Photios,  seine  Nachrichten  über 
Justin  7 f.  508 f.;  Auszüge  des- 
selben aus  Philostorgios  im  Cod. 
Baroccianus  U2i  4&L  422  f. 

Pileus  de  Marini  135. 

Pilger  reisen  im  Mittelalter 
312  f. 

Pipin,  Die  römische  Frage  unter 
Lüif. 

Pisa,  Litt,  über  das  Konzil  von 

135. 

Platter,  Thomas  und  Felix  452. 
Plotiuos  503. 

Pojct,  Bertr.  de,  Kardiuolbischof 

von  Ostia  13. 
Polcmon  (PoKmios)  545 
Pönitentialbücher  5?  »4  f. 
Foppo  von  Stablo  12L 
Porrai  liil. 

Preufsische  Klöster.  Büdune 
in  denselben  im  14.  sc.  .°>'J6 

Pseudo-lsidor  127..  236 ff.  — 
s.  Hamilton-Saiumlung. 

Pselldo- Justin  s.  'f.xiUois  n'- 

Puppiu,  Guido  de  1  < 
Puy,  llaimund  du.  Die  sogen.  Or- 
densrecel  des  5o — 5S. 
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Quatuor  Coronati  1 2< >. 

Hagusa,  Joh.  von  3U1.  3ü3 
Rappoltstein,  Hugo  von  332. 
Reformation   in  der   «Schweiz,  , 

Litt,  der  Jahre  1879—1882  über  ; 

die  Vorgesch.  derselben  42ii  bis 

433;  über  die  R.  der  deutschen 

Schweiz  433  —  455 ;  der  franzö-  j 

sischen  455 — 477. 
Refugies  in  der  Schweiz  454. 
Regcsten  IM.  5Ji3.  aüa.  604f. 
Reifenschneider  396. 
Reinhardsbru n d,  Annal.  600 f.  ; 
Rense,  Weistara  von  IL 
Reutlingcr,  sein  bist.  Sammel-  i 

werk  in  Überlingen  IM, 
Rorschach,  Rforraation  in  441L 
Rostock,  Beghinen  u.  Begharden 

in  lMf. 
Rothrufsland  Gßa 
Rudolf,  J.  R,    Prof.  in  Bern, 

454 

R  upertsberg  31 1. 

Saar  werden,  Friedr.  von  lim  f. 

3üL 

Sänger  hausen,  Augustincrklo- 
ster  in  14<>  f. 

Sanguinazio  Paduano,  Jac,  Lic-  , 
der  des  2ß2. 

Sanudo,  Marino,  d.  .1.  60.1. 

Sc haf fh ausen  450. 

Schenkungsurkunden,  Ab- 
nahme in  der  Anführung  der 
Motive  in  denselben  vom  LL 
bis  13.  sc.  41)5  f. ;  Bibelsprüche  1 
aus  französischen  Sch.  des  IL  sc. : 
496-499. 

Scheurl,  Christoph,  d.  A.,  Bru-  i 
derschaftsbriefe  für  2iüif. 

Schiller,  Hans  4l8f. 

Schmalkaldisclie  Artikel, 
ein  Vorwort  Luther's  zu  densel-  i 
ben  143;  Sc  Ii. -Bund,  Ver- 
handlungen desselben  in  Frank- 
furt a  M  14  —18.  Februar  ! 
1539 : 1 4S  f  ;  S  c  h  -  K  r  i  e  g.  Ein- 
flufs  desselben  auf  die  Schweiz 
432  •  zur  militärischen  Würdigung 
desselben  lüüf.  Iii*  f. 

Schmettau,  Grafen  3ÜÜ. 

8  c  h  n  e  i  d  e  w  i  n  396. 

Scholastik,  ihr  Verhältnis  zu 
den  Problemen  der  Metaphysik 
OHL 


Schwäbisch-Hall,  Sekte  von 293. 

Schweiz,  s.  Reformation ,  Buch- 
druck, Zwingli,  Zürich 

Servet  475. 

Sibylle  115-11S. 

Side,  Philippus  von  487. 

Sigismund,  Die  sogen.  Refor- 
mation des  Königs  141 

Siiti  IV.  ad  Pauhim  III.  Cura- 
positionum  defensio  1 52. 

Solothurn  43_L 

Sozomenos,  Kirchengesch,  des, 
im  Codex  Baroccianus  142 :  47h 
bis  482. 

Spalatin.  Judicien  der  Refor- 
matoren an  ihn  in  Ehesachen  42>>. 
422ff.  42äflf. 

Spoleto,  Rainald  von  598. 

Stahe  Ii  n,  Pfr.  in  Zufingen  451. 

Staupitz,  Joh.  von.  Streit  zwi- 
schen ihm  und  seinem  Orden  1510: 
201  f  ;  Bruderschaftabrief  dessel- 
ben für  Scheurl  d.  Ä.  2üiif. 

Stella  clericorum  <i10. 

Stephan  IX.:  3114. 

Stephan L  Beruh.  52. 

Stigel.  Joh  ,  Brief  desselben  vom 
12.  März  1548:  IM. 

Strafsburg,  kirchliche  Verhält- 
nisse daselbst  zur  YAt  des  Schis- 
inas zwischen  Urban  VI.  und 
Klemens  VII.:  331  ff.  342f.;  po- 
litische Korrespondenz  St. 's  zur 
Zeit  der  Information  443. 

S y  m  ra  a  c  h  u  s ,  Synode  über ,  im 
Jahre  502:  594." 

Sy n odal  1  ei t ung  im  Mittelalter 
1 32. 


Taloscham  2Ii^ 
Tauber,  Caspar  61 1 . 
Taufgesinnte  500 f. 
Teschen  lill 

Thal  heim,  Heinrich  von  HL  IÜl 
Theodor  von  C  a n  t e  r  b  u  r y  594. 
Theodoret's  Notizen  über  Apol- 

linarios  von  Laodicea  51  2  ä22. 

526 :  Excerpte  aus  Tli.  im  Cod. 

Baroccianus    142 :    4^5:  seine 

Kommunikation  mit   dem  Occi- 

dent  1*3  f. 
Theedoros    von  Mopsuestia 

5ü4.  534f. 
T  h  e  o  d  o  r  u  s    L  e  c  t  o  r ,    A  uszüge 

aus  seiner  historia  tripartita  im 

Codex  Baroccianus  142:  4s7  bis 

42* 
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491 ;  Erklärung  der  Stelle  II,  23 
seiner  Kirchengesch.  573—577. 

Theophanes,  seine  Notizen  über 
das  Verhalten  Elias'  von  Jeru- 
salem gegenüber  dem  Konzil  von 
Chalcedon  573—577.  ( 

Thoraas  von  Aquino,  Litt,  über 

sqq. 

Thüringen,  kirchl.  Verhältnisse  • 
daselbst  im  Anfang  des  HL  sc: 
111  f. 

Thiruotheos  von  Berytus  537. 

Toke,  Heinr.  311  f.  GÜ& 

Tom  (Tone,  Tunc)  s.  Gerhard. 

Tours,  Abhandengekoramene Hand- 
schriften aus  der  Bibliothek  von 
52fif. 

Translation,  Bischöfliche,  seit 

Gregor  VII.:  132. 
Trient,  Konzil  lalf.  320;  Orden 

der  Kreuzträger  in  &12. 
Trithemius  13JL 
Trium     partium  collectio 

21Qf.  212  cf.  23Üf. 
Turre,  Bertr.  de  70—73. 
Turrettini  477  vgl.  15iL 
Ty  ru  s ,  Wilh.  von  128;  litterarisches 

Verhältnis  desselben  zu  Jac.  de  | 

Vitriaco  40;  sein  Bericht  über 

die  Anfänge  des  Johanniterordens 

IL  Ii!  f.  52  f. 


Ibbo  Philipps,  Ubbiter  5Düf.; 
briefl.  Erwähnung  derselben  5D2.  | 

Überlingen  im  Bauernkrieg  141;  1 
Bibliothek  in  13iL 

Ulfila,  Quellen  zur  Gesch.  des- 
selben 51)3  f. 

Urban  IL,  Beatifikationsdekret 
für  30O;  seine  Krenzpredigt  auf  i 
dem  Konzil  von  Clermont  552 f.  | 

Urban  VI.  und  Klemens  VII. 
Stellung  Deutschlands  zum  Sche- 
ma 323ff.  328.  331—334.  335ff.  j 
34o.  581 ;  Anteilnahme  Urban 's 
am  Streite  Karls  VI.  mit  Wilh. 
von  Geldern  321;  Litt,  über 
Urban  VI  :  13s,  —  s.  Malkaw. 

U  r k  u u  d  e  n  \v e  s e  n  ,  Päpstliches, 
im  11.— 13.  sc.  125. 

Uttw  iler  Handel  151  i 


Vadian  433.  44<»f. 
Valarese,  Jac.,  Lieder  des  2li2. 
Valentin us,  AroUinarist  545. 


Vaticanische  Regesten  in  Mön- 
chen IM. 

Venantius  Fortunatus  28iL 

Venedig,  Friede  von  1ÜL 

Verallo  ]_5L 

Viglius  150f. 

Vilmergerkrieg  451. 

Visio  beatifica  II,  Iüvgl.87ff. 

Visitatoren,  Wittenberger.  Ent- 
scheidung derselben  in  Ebesachtn 
422  f. 

Vitriaco,  Jac.  de,  litterarisch« 
Verhältnis  desselben  zu  Wilh. 
von  Tyrus  49j  sein  Bericht  über 
die  sogen.  Regel  des  Raimund 
du  Puy  51  ff. 

VV  aa  d  1 1  a  n  d ,  Reformation  im  463. 
Waldmann'sches  Konkordat 

12Ö.  430. 
Watt,  Joach.  von  133.  449 f. 
Weisbach,  Joach.  von  l2Df. 
Weifs  39JL 

Wenzel,  König,  seine  Gewalt- 
thätigkeiten  gegen  die  Juden 
320:  seine  Haltung  gegenüber 
dem  Schisraa  331  f.  333  f.  35Ö. 

Werner,  Erzbischef  von  Trier 
328.  32Ü.  359. 

Wesel ,  Bestimmung  der  Stadt  W. 
über  die  Juden  321L 

Wibcrt  von  Raven  na  132. 

Wiclif,  Ausgabe  seiner  latein. 
Streitschriften  üül;  Hus  und  W. 

Wiedertäufer  und  Franziskaner 
501 ;  W.  und  Taufgesinnte  5lil 

Wilfrid,  Erzbischof  von  York 
125. 

Wilhelm  von  Berg  357 ;  W. 
von  Geldern  327f.;  von  Ty- 
rus 128. 

Willibald,  Vita  Bonifatii  12i^ 

am 

Windesheimer  Kongregation 

Ü118. 
Wismar  HO. 

AV  ittenbergisches  Buch31)2f. 

—  s.  Luther.  Consistorium. 
Witzel  im. 

Wolfach,  Heinr.  von  33Gf.  33>, 

auf. 

Wolsey,  Kardinal  125. 
Wolynien  fam 

W  o  r'm  s ,  Reichstag  von  1 52 1 : 
317:  Womiser  Konkordat  5**7. 
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Zcl  le  s.  Celle. 

Zen zelinus  de  Cassauis  245 f. 
Zizh,  Joh.  135  f. 
Zürich,  Reformation   in,  Litt. 


Zwingli,  Litt,  über  ihn  433. 
447  vgl.  429;  vorreformatorische 
Vergehen  und  Ehe  436  ff. ;  Kriegs- 
plan von  1524:  440 f.;  Bezic- 


433  vgl.  429 ;  Buchdruck  in  Z.  Hungen  zu  Landgraf  Philipp,  po- 
429.  430.  449;  Motive  und  Zeit-  litische  Pläne  433.  441  —  444; 
punkt  des  Anschlusses  an  Zwingli  Bestrebungen  für  das  Schul- 
seitens des  Rates  von  Z.  438  f.;  wesen  447  f.;  zeitgenössische  Stirn- 
Anfänge  des  Streites  mit  den  men  über  seinen  Tod  433.  444  f. . 
fiinf  Orten  433.440;  Schulwesen.  seine  Tauflehre  433.  445f. 
Zensur  in  Z.  433.  447  f. 
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PROSPECT. 

Am  1.  November  1883  ist  im  Verlage  von  Job.  Ambr.  Barth 
in  Leipzig  erschienen: 

JOHANN  WICLIFS 

LATEINISCHE 

STREITSCHRIFTEN 

AUS  DEN  HANDSCHRIFTEN 

ZUM  ERSTENMAL 

HERAUSGEGEBEN 

KRITI8CH  BEARBEITET  UND  SACHLICH  ERLÄUTERT 

VON 

RUDOLF  BÜDDENSIEG. 

MIT  EINEK  SCHRIFTBNTAFEL. 

8°.    CXVI  u.  840  Seiten,    geh.    c#  24.— 


In  dem  Augenblick ,  wo  überall  in  der  protestantischen  Welt 
der  400.  Geburtsta.tr  des  grossen  Mannes  gefeiert  wird,  dem  die 
Wiedergeburt  unseres  ganzen  geistigen  Lebens  zu  verdanken  ist, 
erscheint  obiges  Werk,  welches  man  eine  Festgabe  Deutschlands 
an  das  protestantische  Ausland  nennen  möchte,  und  welches  als 
ein  Zeugniss  dafür  angesehen  werden  kann,  dass  wir  bei  aller  Hoch- 
schätzung der  Verdienste  Luthers  das  grosse  Werk  der  Reformation 
doch  nicht  als  ausschliesslich  nationale  Angelegenheit  zur  Selbst- 
verherrlichung ausbeuten. 

1G0  Jahre  vor  Luther  war  Joh.  Wiclif  geboren;  von  seiner 
reformatorischen  Thätigkeit  ist  in  allen  Büchern  zu  lesen,  ebenso 
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weiss  man,  das«  die  von  ihm  ausgegangene  Bewegung  von  der 
päpstlichen  Macht  unterdrückt  worden  ist.  —  Hierbei  hatte  es  aber 
sein  Bewenden,  und  mit  Ausnahme  des  Trialogs  sind  die  wichtigen 
Schriften  des  grossen  reformatorisehen  Vorkämpfers,  seine  latei- 
nischen Streitschriften,  bis  zum  Erscheinen  vorgenannten  Werkes 

der  Welt  80  gut  wie  unbekannt  gewesen,  da  sie  nur  in  den  Hand- 
schriften einiger  Bibliotheken  aufbewahrt,  aber  noch  nie  gedruckt 
waren.    Dieser  Umstand  ist  wohl  die  Hauptursache ,    warum  die 
Kenntnis*  des  zu  Zeiten  des  eonstanzer  Concils  offenkundigen  Zu- 
sammenhangs der  Lehre  des  Joh.  Hus  mit  derjenigen  Wiclifs  so 
zu  sagen  abhanden  gekommen  ist  und  die  böhmische  Bewegung 
immer  allgemeiner  als  eine  selbständige,  czechisch- nationale  be- 
trachtet wurde.  Ein  gelehrter  Forscher  unsrer  Zeit,  Dr.  J.  Loserth. 
ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Czernowitz. 
hat  nun  diese  Frage  einer  neuen  quelleumässigeu  Prüfung  unter- 
worfen und  dieser  Tage  das  Ergebnis»  seiner  eingehenden  Studien 
(,,Ilus  und  Wiclif',  Prag,  Tempskv)  veröffentlicht.  Seine  interessante!! 
Untersuchungen  legen  unumstösslich  dar,  dass  die  Prager  Bewegtini: 
als  einfache  Wiederholung  der  Wielifschen  in  Oxford  aufzufassen 
ist.  dnss  mit  einem  Worte  Wiclif  der  Meister,  Hus  der  Schüler  war, 
der  im  Wesentlichen  von  den  Gedanken  des  Meisters  lebte.  Losenh 
verlangt  mit  Recht,  dass  man  mit  der  Herausgabe  der  uuedirten 
Schritten  Wiclifs  vorgehe.  —  Es  möge  gestattet  sein,  auf  einige 
Partien  aus  dem  gelehrten  Werke  hinzuweisen.    Loserth  gieht  im 
"2.  Theile  seines  Buches  die  Beweisstellen  für  die  Benutzung  Wiclif  - 
scher  Schriften  durch  Hus.     Was  diese  Beweisstellen  anbelangt, 
sagt  er  (Vorwort  S.  VI),  s>  dürften  sie  als  ausreichend  angesehen 
werden,  um  nicht  tn«>ss  die  Thatsache,  dass  die  Theologie  des  Hus 
mit  jener  Wiclifs  identisch  ist,  sondern  auch  die  Art  und  Weise 
der  Kennt/ung  Wiclif  scher  Schritten  durch  Hus  zu  erkennen. 

,.Ks  ist  merkwürdig  genug",  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle. 
*S,  1 1  ..man  nennt  Wiclif  einen  grossen  Philosophen,  und  unseren 
Philosophen  sind  seine  Werke  s<>  gut  wie  unbekannt;  er  wird  für 
den  gelehrtesten  Tlk  «logen  seiner  Zeit  gehalten,  und  seine  Traktate 
modern  im  Stai  ilv.  Was  Hus  an  theologischem  Wissen  in  seine 
verschiedenen  lateinischen  Traktate  niedergelegt  hat.  das  verdankt 

er  fast  alles  dem  Engländer,  dessen  Schriften  er  es  nach  fleissigem 
Studium  entnommen." 

Inwieweit  dies  der  Kall  ist,  das  kann  nur  durch  einen 
s.MiitV.tigvn  Verglich  der  Schritten  Wi  \ifs  mit  jenen  des  Hus 
ojvt  ,;udet  werden.  l*ie  Hauptschwieri  jk<  i*  dieser  Arbeit  liegt  alujr 
in  dem  l  nstande.  dass  von  Wiclifs  Wirken  nur  der  kleinste 
Thef,  ^siruA:  xor'iegt.  l'nd  zwar  zeigen  Hus'  Schriften  nicht 
etv*a  1\  w<  eine  ..Bekanntschaft  v.;-:  den  Wielifschen  Lehrsätzen". 
*n;dern  in  WivkaVhkeit   bilden  d.e  einen  ganz,  die  anderen  zum 


Digitized  by  Google 


grössten  Theil  Wiclifs  vollständiges  Eigenthum,  und  von  einer 
systematischen  husitischen  Lehre  sollte  nicht  gesprochen  werden, 
denn  (vgl.  S.  13)  „Hub  hat  ganze  Traktate  Wiclifs  zu  den  seinigen 
gemacht  .  .  .  Seine  spätere  Lehre  von  dem  Ablass  ist  die  Wiclifs. 
Nicht  ein  Wort  hat  er  an  derselben  geändert44.  Und  am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  (S.  150)  bemerkt  Loserth: 

„Der  Tod  des  Hus  hat  auch  sein  Verhältniss  zu  Wiclif  für 
lange  Zeit  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt:  die  Flammen,  welche 
am  G.  Juli  1115  aus  dem  Holzstoss  zu  Constanz  hervorschlugen, 
zeigten  der  Nachwelt  die  Gestalt  des  Hus  in  hellerer  Beleuch- 
tung als  die  seines  englischen  Collegen.  Nur  tief  im  Hintergrund 
gewahrte  man  seitdem  noch  den  Schatten  jenes  Mannes,  für  dessen 
Lehre  Hus  den  Scheiterhaufen  bestiegen  —  Johannes  von  Wiclif.44 

Es  ist  nicht  häufig,  dass  einem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse 
so  prompt  und  so  ausgiebig  entsprochen  wird,  wie  dem  in  vor- 
stehenden Worten  bezeichneten  durch  das  hiermit  angekündigte  Werk! 

Ueber  Inhalt  und  Einrichtung  desselben  geben  wir  zur*  besseren 
Orientierung  folgende  Einzelheiten: 

Das  Werk  enthält  folgende  20  Schriften,  von  welchen  nur 
Nr.  24  bereits  i.  J.  1880  durch  denselben  Herausgeber  publicirt 

wurde,  alle  anderen  bisher  ungedruckt  sind: 

I.  Allgemeine  Einleitung.  1.  Die  lateinischen  Schriften  Johann  Wiclifs 
und  ihre  Bedeutung  für  seinen  Keforinations<redanken.  —  2.  Die  polemischen 
Schriften  Wiclifs  und  seine  Polemik.  —  3.  Inhalt  und  Anordnung  des  Bandes. 
—  4.  Die  Handschriften:  a)  Die  Wiener  Handschriften,  b)  die  Präger  Hand- 
schriften, c)  Die  Ohnützer  Handschrift,  d)  Die  Handschrift  des  Lord  Ashhurn- 
ham.  —  5.  Die  Edition. 

II.  Die  Texte.  A.  Streitschriften  wider  die  Sekten.  I.  De  Fundationo 
Sectarum.  II.  De  Ordinatione  Fratrum.  III.  De  Nova  Praevaricantia  Manda- 
torum.  IV.  De  Tripliei  Vinculo  Amoris.  V.  De  Septem  Donis  Spiritus  Sancti. 
VI.  De  Quattuor  Secti*  Novellis.  VII.  Purgatorium  Soctae  Christi.  VIII.  De 
Novis  Ordinihus.  IX.  De  Oratioue  et  Ecclesiae  Purgatione.  X.  De  Diahol » 
et  Memhris  eins.  XI.  De  Detectioiie  Pertidiarum  Antichristi.  XII.  De  Soluthnie 
Satanae.  XIII.  De  Memlaeiis  Fratrum.  XIV.  Descriptio  Fratris.  X\*.  De 
Daemonio  Meridiano.  XVI.  De  Duohus  Generihus  Haereticoruin.  XVII.  De 
Religionibus  Vanis  Monachorum.  X^'III.  De  Perfectione  Statuum.  XIX.  De 
Religione  Privata  I.  XX.  De  Religione  Privata  II.  —  Ii.  Streitschriften  wider 
den  Papst.  XXI.  De  Citationihus  Frivolis.  XXII.  De  Disseusi<»ue  Paparum. 
XXIII.  Cruciata.  XXIV.  De  Christ»»  et  sno  Adversario  Antichristo.  XXV.  De 
Contrarietate  Duorum  Dominonun.    XXVI.  tjuattitor  Imprecationes. 

III.  In  die  es.    I   Xaoiun-Index     II.  SKlIen-ladex.    III   Sachlicher  Index. 

Der  Herr  Hern  lieber,  der  bei  «einen  Arbeiten  in  dankens- 
werther  Weise  durch  diu  wirksame  Beihilfe  der  König  Johann- 
Stiftuny;  unterstützt  wurdn,  hat  sieben  Jahre  an»estrenelen  Fleisses 
darauf  verwendet.  dTe  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  in  der 
k.  k.  Universitätsbibliothek  ui  Pr«<£  in  der  k.  k.  Studienbibliothek 
zu  Olmütz  sowie  in  andern  mich  englischen  Bibliotheken  auf- 
bewahrten Handschriften  zu  copiren  und  säinmtliche  Abweichungen 
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